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Ueber 

Inhalt und Verfasser der arabischen Encyclopädie 
M 0 &l> UuJ! ^ jjl^ 

d. i. 

die Abhandlungen der aufrichtigen Brüder 
und (reuen Freunde. 

Nebst Andeutungen über die Einrichtungen des Bundes der 

Verbrüderten. 

Von 

Prof. €»• Flügel. 

Das Mittelalter mit seinen Eigentümlichkeiten aller Art hat 
namentlich auf dem Gebiete der Literatur so manche Erzeugnisse 
aufzuweisen, die spät genug in den Kreis historischer Erkennt- 
niss eingetreten sind, so dass wir eine genauere Kunde über ihre 
Urheber, über die Zeit, in welcher, und die Umstände, unter denen 
sie entstanden und weiter verbreitet wurden, und über ihren authen- 
tischen Inhalt selbst nur erst den Untersuchungen und Entdeckun- 
gen der Neuzeit zu verdanken haben. Zu den Erzeugnissen 
dieser Art gehört ganz besonders eine nicht geringe Anzohl von 
Schriften, die ihren Ursprung auf den Orient zurückfuhren und 
dem Abendlande vorzugsweise von Spanien aus, zunächst durch 
hebräische Uebersetzungen, bekannt wurden. Nur die ausgedehn- 
testen und sorgfältigsten Forschungen Hessen hier allmählich einen 
mehr gesicherten Boden gewinnen, — man denke nur an die Fa- 
beln Biripai's — , während selbst die gelegensten Schriften, wie 
Tausend und Eine Nacht, noch immer auf vollkommen genü- 
gende historische Aufschlüsse warten. Neben diesen und ähn- 
lichen Erscheinungen der schönen Literatur sind es vorzugsweise 
philosophische Schriften im weitesten Sinne des Wortes, die 
in bedeutender Menge durch Mittelglieder zu uns gelangt oder 
selbst lediglich durch solche erhalten worden sind. Die Urschrif- 
ten dagegen gelängen, wenn überhaupt, nur erst nach und nach 
za unserer Kenntniss , und ihre Entdeckung legt gewöhnlich eine 
Reibe neuer Fragen in den Weg, ohne deren Beantwortung ihre 
Geschichte und ihr Verständniss räthselvoll oder doch vielfach 
unsicher bleiben muss. 
Bd. XIII. I 
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In den Kreis dieser philosophischen oder, genauer, encyclo- 
pädischen Schriften gehören in der arabischen Literatur die 
Abhandlungen der aufrichtigen Brüder UJid treuen 
Freunde l ), auf deren Existenz in ihrer Gesammtheit, so viel 
ich weiss, unter den gedruckten Quellen zuerst in einer Stelle 
des von Pocock herausgegebenen Abu'lfara& hingewiesen wurde. 
Wohl aber hat der grösste Theil einer Abhandlung, und »war 
der achten der zweiten Abtheilung oder der 21sten des ganzen 
Werkes, sowohl wegen ihres ethischen Inhalts als wegen der an- 
ziehenden Form , in der sie geschrieben ist — sie behandelt mit 
unverkennbarem Geschick den Streit der Menschen und der Tbiere 
über ihre gegenseitigen Vorzüge unter Vorsitz des Königs der 

Genien frühzeitig in weiteren Kreisen ah ein selbständiges 

Ganze die Runde gemacht und ist gern gelesen und vielfach be- 
nutzt worden. So lehnte sich Joseph Ben Zaddik, ein Schrift- 
steller Spaniens aus dem Knde des zwölften Jahrhunderts, in 
seinem in jüngster Zeit gedruckten Mikrokosmus öb'i*, 
einer philosophisch -ethischen Schrift, ganz an jene Abhandlung 
an, und schon der grosse, 1208 gestorbene Maimonides fand 
diese Schrift wichtig genug , um in einem Briefe an Samuel Ben 
Thibbon sein ürtheil über dieselbe niederzulegen, nur dass, wie 
Herr Dr. Geiger bereits in einer zu Steinschneiders Bodlejani- 
sebem Catalog mitgetheilten Bemerkung nachgewiesen und auch 
mich entgegenkommend benachrichtigt hat, in unsern Ausgaben 
der Briefe des Maimonides jenes ürtheil falsch gedruckt und 
nach handschriftlichen Quellen dahin zu berichtigen ist, dass 

Joseph Ben Zaddik den MDXbtt o^O» nicht den 

O-nann *TC3K (vgl. 1 Kön. X, 15), wie es durch Verwechs- 
lung des «Bit mit rfoE heisst, folgt. — Nicht viel später als 
Maimonides und Ibn Thibbon blühten, verfasste Kalonymos aus 
Mantua, gestorben um 1250 Chr., unter dem Titel D^n ^bya n^tt, 
d. i. Brief oder Abhandlung über die Tbiere, eine hebräische 
Uebersetzung des grössern Abschnittes jener Abhandlung, von 
der wenigstens drei gedruckte Ausgaben vorhanden sind , darunter 
die älteste die 1557 in Mantua erschienene, die ich aber eben- 
sowenig zu sehen bekommen habe wie de Sacy 2 ), der aus einer 
Pariser Handschrift an jener Stelle die schätzbarsten Mitteilun- 
gen bringt, um die vielfach wiederholte Behauptung zurückzu- 



1) Die gewöhnliche wörtliche Uebersetzung : Brüder der Reinheit und 
Freande der Aufrichtigkeit, giebt eines schiefen Sias. Das Genitivverhällniss 

i*t hier iüUaJt & \Jyojl\ XSLöf , wie in j>!>' ^JuaJt sJüjJo. 

2) S. Notic. et Extr. IX, 406, und Wolfii ßiblioth. Hebr. III, S. 072. 
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weises, dass diese« Stück Literatur einen Tlieil von Kaiila und 
Dimna ausmache 1 ). 

Onter den christlichen Orientalisten machte Pocock ( Spec 
Uist. Arab. Bd. II, S. 210 u. 369, wo noch besonders bemerkt 
ist, dass auch Abraham Zacut, der bekannte aus Salamanca stam- 
mende Professor der Astronomie in Saragossa und von 1492 an 
in Portugal , sie in seinem Buch von?'* erwähnt) und d'Herbelot 
(unter Kkhuan) zuerst auf die Abhandlungen aufmerksam, jener 
aus eigener Anschauung (wenigstens eines Theiles derselben), 
dieser, wie es scheint, nach Abu'lfara£ berichtend. Kurz nur er- 
wähnt die Abhandlungen Casiri (I , S. 364) in Folge des ersten, 
mit kofiscber(f) Schrift geschriebenen und im Eskurial vorhande- 
nen Bandes, uud nennt ebenso wie Uri (S. 196 CJMIV und S. 215 
CMLXXXIX), der den Inhalt sämmtlicher Abhandlungen in Bausch 
und Bugen ganz kurz andeutet, und Nicoll (S. 215 CCLIV und 
Anm. c) als Sammler und Herausgeber dieser Bncyclopädie ge- 
radezu Almagirithi (i^b^^Uf s. OjUJLf \Jua,\ JjU ; ) 

d. L al-Ma£ariti, der aus Madrid, worüber später, da hier eine 
Verwechslung obwaltet, ein Mehreres gesagt werden muss. De 
Sacy a. a. 0. benutzte ebenfalls eine Pariser arabische Hand- 
schrift, und Doxy (Catal. I, S. 1 — 3) tbeilt die Ueberschriften 
der letzten 27 Abhandlungen mit und erwähnt die Orte und Bi- 
bliotheken , wo sich theils das ganze Werk theils einzelne Ab- 
handlungen befinden. Die Andeutung jedoch, dass das Asiatische 
Museum in Petersburg ein Exemplar besitze, fand ich bei der 
deshalb angestellten Durchsicht von Dorn's Werk darüber bis 
jetxt nicht bestätigt. Wenigstens ist es darin nicht besonders 
erwähnt. — Ich selbst habe wiederholt von dem Werke gespro- 



1) In Wolfs Hebr. Bibliothek wird an verschiedenen Ortes erzählt, dass 
die Boxtorfe die Meinung ballen , die voo Kalooymos obersetzte Abhandlung 
sei aas dem Griechischen (als Original) ins Arabische und aus diesem von 
fislonymos übersetzt worden. Noch stärker ist das Versehen, das Kalooy- 
oos selbst begeht, indem er im Vorwort zu seiner Ueberselzung den Titel 

Lsuail ^t^f verstümmelt zum Namen des Verfassers so macht, dass er ihn 

TTDX ^«13« (was offenbar aas MDXb« ^fins« entstanden ist) Abu al Zaphe 
und daher Buxtorf Abu Sipbe nennt, was auch Wolf gelten lässt. Kalony- 
mos erwähnt weiter in der Vorrede ganz richtig , dass dieser vermeintliche 
Abo al Zaphe 51 kleine Abhandlungen, die über alle in der Welt vorhande- 
nen Wissenschaften handelten, geschrieben und sie Briefe genannt habe. 
Eine derselben sei die von ihm übersetzte. — Boxtorf der Sohn erwähnt 
ferner, dass aas dem Arabischen eine türkische von Lamfi (s. Gesch. der 
Osman. Dichtk. II, S. 70 11.) unter dem Titel Sarar al-insan, Adel des Men- 
schen , (s. H. Cbalfa IV , S. 43. nr. 7549) bekannte l'ebersetznng verfasst 
worden sei. Diese Angabe ist nur insoweit richtig , als jenes Gedicht 
vobl eine Nachahmung, nicht aber eine Uebersetzung der Abhandlung ge- 
nannt werden kann. — Eine jüdisch-deutsche l'ebersetznng erschien 1718 in 
44 Qnarlbl. 20 Hannover bei Jo. Jac. Rennsang, verfasst von Cbanoch Ben 
Zevi Hinch ans Frankfurt a. M. 

1* 
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eben im Anx. Bl. zu den Wiener Jabrbüclieru Bd. 92 und vor- 
züglich Bd. 97 , S. 28 flg. mit Bemerkungen über die Zeit seiner 
Abfassung und die Verfasser , die ich wieder aufnehmen und wei- 
ter führen werde. 

Vollständiger suchte Nauwerck iu der Einleitung zu seiner 
Notiz über dos Arabische Buch Lä*aJ» uWea bisher über 

das Werk selbst wie über seine Verfasser Bekaunte zusammenzu- 
stellen. Veranlasst wurde diese Notiz durch die 1812 in Calcutta 
unter obigem Titel herausgekommene Schrift. Nauwerck giebt zu- 
nächst das aus der indischen Ausgabe hieher Gehörige, geht dann 
auf die kurze Bemerkung von H. Chalfa (111,8. 460 nr.6438) über, 
der mehrere der Mitarbeiter, wahrscheinlich die bedeutendsten und 
fruchtbarsten, namentlich bezeichnet, und wendet sich dnnu der 
bisher von allen Gelehrten, de Sacy nicht ausgenommen, einzig 
benutzten Stelle bei Abu'lfum£ (Gregorius BarhebraeuB* S. 330 flg. 
zu , die über die Verfasser und die Geschichte der Abfassung der 
Abbandlungen dus bisher Zuverlässigste und Umfassendste mit- 
theilt. — Ich unterwarf bereits in den Wiener Jahrbüchern diese 
Stelle einer vorzugsweise sprachlichen Critik und wies nach , 
woher sie genommen. 

Mit Berücksichtigung des ganzen Werkes hat zuletzt Dr. 
Sprenger in dem Journal of the Asiatic Society of Bengal (1848. 
Vol. XVII. Part I. S. 501-507, und Part II. S. 183 — 202) 
unter der CJeberschrift Notices of some copies of the Arnbic 
work entitled „Rasäyil Ikhwän al-^afä" nach wenigen vorausge- 
schickten Bemerkungen über das durch Betrieb von Thomason 
1812 in Calcutta bekannt gemachte Bruchstück des Werkes, 
über die Verfasser unter Anleitung einer kurzen Stelle aus Sab- 
rozüri und über die vier von ihm in Indien gesehenen Abschrif- 
ten sätnmtlicher Abhandlungen oder bedeutender Bruchstücke der- 
selben, den Inhalt der einzelnen Abhandlungen mit einigen Aus- 
zügen in Uebersetzung oder in Begleitung des Textes mitgetheilt, 
und insofern mehr gethan als seine Vorgänger, denen solche 
Mittel nicht zu Gebote standen. Zu beklagen ist, dass nur we- 
nigen Gelehrten der Zutritt zu diesen leider durch Druckfehler 
vielfach entstellten Notices offensteht '), welche in mehrfacher 
Hinsicht, besonders zur Vergleichung , recht dankenswerth sind. 

Im Originale gedruckt erschien nur erst die mehrfach er- 
wähnte Probe der 21ten Abhandlung, über deren Verhaltniss zur 
Urschrift zu einer andern Zeit speciellere Untersuchungen anzu- 
stellen sind, unter dem Titel U*aJt ^[^>J 2) Ikbwan - Oos- 
Suffa, in the Original Arabic. Revised and edited hy Shuekh 



1) Ich selbst verdanke ihre Ansicht der gütigen Mitlbeilang der 
Bibliothek in Berlin. 

'«') d. i. Geschenk der aufrichtigen Brüder. S. Nauwerck S. 4. 
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Ahmud-biu-Moohuinniud Shurwan-ool-Humance. Calcutta: printed 
by P. Pereira, at the Hindoostanee preas. 1812. '). Ich habe 
dieae erste Ausgabe nicht vor mir. Sie enthält 440 weitläufig 
gedruckte Seiten in Gross-Octav mit einer englischen Vorrede 
(tili S. ) von T. T. Tbomason. — Die zweite Ausgabe vom 
J. 1846, ebenfalls in Octav, enthält 400 S. zu 12 Zeilen, in 
meinem Exemplare ohne jedes englische Vorwort, mit dem Titel : 

Das Wort scheint durch die Herausgeber oder in Fol- 
ge irgend einer Zuthat in den benutzten Handschriften einge- 
schoben zu sein. Aeltere Quellen haben dasselbe nicht. Auch 
könnte mit diesem Zusätze speciell nur das gedruckte Bruch- 
stück bezeichnet worden sein, obwohl dieser Annahme der Titel 
der zweiten Ausgabe entgegensteht, die aber nicht, wie uns 
Abbe* Bertrand im Journal asiatique ( Septembre 1850, S. 257) 
glauben machen will, eine neue Ausgabe der hindustanischeo 
üebersetzung ist. üeber diese von Ikräm 'Alf im J. 1810 in 
Calcutta verfasste und 1811 daselbst gedruckte Üebersetzung vgl. 
Histoire de la litte>nture Uindoui et Hindoustani par M. Garcio 
de Tassy I, S. 239—241 , wo auch erwähnt wird, dass im Asialic 
Journal t. XXVIII eine üebersetzung der aufrichtigen Brüder 
(d. h. doch wohl obigen Bruchstücks daraus) erschienen sei, die 
ich nicht gesehen habe und auch nicht zu finden wusste. Aus 
dieser Hindustani-Uebersetzung erschien ein Auszug ausgewählter 
Stücke durch James Michael in London 1830 in Quart, der also 
nicht unter die arabischen Schriften bei Zenker nr. 1346 aufzu- 
nehmen war. — Noch erwähne ich Hammers Anzeige der ersten 
Ausgabe jener Abhandlung in den Wiener Jahrbüchern ( 181-8. 
Bd. II. S. 87 — 119), wo er ihren hohen moralischen und rheto- 
rischen Werth rühmt und durch einen dankenswerthen gedrängten 
Auszug des Ganzen beweist, dass sie durch ihre Umsicht, Kürze 
und Einfachheit mit Recht Aufsehen erregte, üeber die literatur- 
historische Frage jedoch bringt er uns daselbst keinen Schritt 
weiter und irrt vollkommen in seiner zuversichtlichen Annahme, 
dass jene Abhandlung die Schlussabhandlung des ganzen Werkes 
oder die 51ste sei. Das Richtige wurde bereits oben bemerkt. 
Im 5. Bd. seiner Literaturgeschichte der Araber kommt von 
Hatnmer-Purgstall auf das Werk zurück. 

Ich wende mich nun der eigentlichen Aufgabe dieses Auf- 
satzes mit der Bemerkung zu, dass eine nähere Prüfung uns 



I) Tbeiiweisc etwas anders bei Zenker nr. 1344. 
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nicht verkennen lassen kann, wie unter den philosophischen oder 
richtiger philosophisch-encyclopädischen Schriften der Araber die 
Abbandlungen der aufrichtigen Brüder (auch U.oM s-A^t genannt), 
die in ihrem Vaterlande viel mehr getadelt und verketzert als 
untersucht und unbefangen gewürdigt worden sind, mit Recht 
eine in vieler Hinsicht höchst beachtenswerthe Stelle einnehmen. 
Zwar geben sich die Reflexionen in denselben häufig den An- 
schein unschuldiger Gedankenspiele, allein der ernste Binblick 
auf einen philosophisch-religiösen und allgemein ethischen Zweck 
unter der Herrschaft einer völlig unabhängigen Ansicht über grosse, 
die ganze Menschheit wesentlich berührende Interessen lässt sich 
nirgends verkennen. Alle^ufgenommene Fragen sollten rein wis- 
senschaftlich bebandelt werden, so dass das selbständige For- 
schen und Wissen dem Glauben und dem Dogma des Koran oft 
schroff geoug gegenübertrat. Leider bemühte man sich aber, 
mehr zu erforschen und zu wissen, als die Gränze des mensch- 
lichen Verstandes zuliess, was dahin führte, dass dieses Forsche» 
zuletzt und auf den höchsten Stufen der Brüderschaft in leere 
Grübeleien und theosophische Spitzfindigkeiten überschlug. 

Bs entstanden diese Abhandlungen mitten unter den grossen 
Parteien des Islam und ihrer Secten als eine keck in ihre Kämpfe 
hineingeworfene neue Brandfackel. Dieselben bilden kein syste- 
matisches Werk, kündigen sich auch nicht als solches an, son- 
dern wollen nur eben lose Denkschriften über verschiedene Wis- 
sensobjecte sein , die unter allgemeinen Gesichtspuncten zu einem 
Ganzen vereinigt wurden und schon durch den Titel verrathen, 
dass sie nicht aus einem Kopfe hervorgingen, die Verfusscr es 
aber mit ihren individuellen Ansichten ehrlich meinten. 

Werfen wir hier vorläufig einen allgemeinen Blick auf die Zeit, 
in welcher, und die Umstände, unter welchen sie entstanden sind, so 
dürfen wir nicht unbemerkt lassen , dass die höchste Blüthe rein 
philosophischer Studien, wie die erlangte Kenntniss der griechi- 
schen und speoiell neu-platonischen Philosophie unter den Arabern 
sie herbeigeführt hatte, vorüber war und die politische Zerrüttung 
des Chalifats von oben herab keine allgemeine Betheiligung wie 
früher erwarten liess. Ihre Abfassung fällt sicher etwas über die 
Mitte des vierten Jahrhunderts hinaus, etwa um 970 n.Chr. G. 
oder wenig später, wie wir sehen werden, als die Uebersetzun- 
gen der griechischen philosophischen Schriften, insoweit sie über- 
haupt den Arabern bekannt wurden , vollendet vorlagen. Neue 
kamen keine hinzu, und wenn die Wirkung derselben hundert 
Jahre früher direct oder indirect zu allerhand ernsten religiösen 
Conflicten führte, zumal als Mamün das Dogma, der Koran sei 
etwas in der Zeit Entstandenes und Geschaffenes und nicht von 
Ewigkeit her Vorhandenes , zu dem seinigen machte und es all- 
gemein zu lehren befahl, so währten diese Kämpfe später nur 
noch unter deu Gelehrten mit geringer Betheiligung der Gewalt- 
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haber, zerstreut, aber mit zäher Kraft fort, uod die vorzüglichsten 
denkeodeu köpfe machten es sieb unausgesetzt zur ernstesten 
Aufgabe, die dureb die grieebisebe Philosophie in den Islam 
eingedrungenen neuen Ideen mit dem prophetischen Gesetze in 
Einklang zu bringen. Dieser Geisterkampf war demnach auch 
jetzt nicht weniger erbittert als früher, nur hüllte sich jenes 
Bestreben gern in bildliche Formen, und versuchte durch ge- 
schickte Einkleidung den Kern der Lehre nicht nur unantastbarer, 
sondern diese selbst anschaulicher und dadurch unschuldiger 
und verführerischer zu machen, veranlasste aber gerade dadurch 
die streng dogmatische Partei zu um so heftige*™ Widerspruch. 
Doch konnte diese sich selbst des Einflusses der einmal vorhan- 
denen freiem Ansichten nicht erwehren und musste ihre grö'sste 
Geschicklichkeit darin suchen, aus denselben, so gut es ging, 
Waß'en gegen die Freidenker zu entlehnen. 

Mitten nun in diesen Kampf hinein fallen jene Abhandlungen, 
die ons ein treffliches Zeugniss von dem Stande der Dinge auf 
dem Gebiete der philosophischen und religiösen Erkenntniss und von 
deren Entwickelung und Gestaltung in dem erwähnten Zeiträume 
geben , so sehr auch ihre Verfasser sich selbst absichtlich in ein 
undurchdringliches Dunkel gehüllt haben. Der sie umgebende 
Schleier ist jedoch soweit gelüftet , das» wir nicht geradezu im 
Finstern zu tappen genothigt sind. 

Nehmen wir zunächst das Buch selbst in die Uand , unbe- 
kümmert um jede Meinung darüber und um die Frage nach sei- 
nem Ursprünge und seinen Verfassern, und suchen uns mit dem 
Inhalte desselben bekannt zu machen. 

Es sind , wie sich aus dem Folgenden ergiebt und bereits 

bemerkt ist, 51 Abbandlungen O-*^^)» von denen die 51ste als 

eine zusammenfassende den Inhalt der übrigen nur kurz 

wiedergeben sollte, ohne diese ihre Aufgabe in der Ueber- 
schrift bestimmt anzudeuten. Der Redacteur gliederte dieselben 
wohl absichtlich in vier ') Abtheilungen, von denen die erste 
dreizehn und zwar die mathematisch-philosophischen 

Abhandlungen üZtoU, J^U^) , die zweite siebzehn d. i. 

die Abhandlungen über die p hy s i s ch - k ö* rp erl i cb en Dinge 

(&*iU«»> swukaaL), die dritte zehn über die Anfänge (^OLm» 
d i. die philosophischen Grundbegriffe) der geistigen Thä- 
tigkeit (jUUc RliUJü d. i. die psychisch - geistigen oder aus 
dem Gebiete der Psychologie und der Verstandes-Speculation ), 

I) Die Vierzabl gilt den aufrichtigen Brüdern Tot eine symbolische, 
tielleiefat i» Hinblick auf die Elemente. Sie kehrt später überall wieder. 
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die vierte und letzte eilf, wovon die eilfte die 5Iste allgemeine, 
über die göttliche o und dem göttlichen Gesetze unter- 
worfenen Dinge (jU{Jt jUm^U) enthält. 

Die dreizehn mathematisch - philosophischen Ab- 
handlungen der ersten Abtheilung (oLol^l i J 3 ^N ^^äJ') reiben 
sich in folgender Ordnung an einander: 

1. über die Zahl d. i. die Arithmetik ftX\«Jt £ J^t KiU^f 
^JL*JbUijt\ j*)) nnd deren Elemente, mit Anspielungen auf die 
Pytbagoräiscbe Zahleolehre, soweit diese den Arabern bekannt 
wurde, und das Räthselhafte der Zahlen. 

2. über die Einleitung zur Geometrie # J3>Ajt j 
lUJcJ^Jt), hauptsächlich nach Euclides. 

3. über die Einleitung zur Sternkunde (f*^ i oder 
wie es im Texte heisst 4*Si\ ^HHy i J^^Ajt r*?^ i 

oUuöj über die Sterne, eine Art von Einleitung in die Anord- 
nung der Sphären und die Eigenschaften der zwölf Himmelszei- 
chen). — Das Ptolemäiache System liegt hier überall zu Grunde. 

4. über die Geographie d. i. über die Gestalt der Erde und der 
Erdgürtel oder Climata '), und die Beweisführung dafür, dass die 

Gestalt der Erde rund ist (^^5 u»/*» *>y* J>*i & 

5. über die Musik, nebst Beweisführung dafür, dass die 
Töne und gemessenen Modulationen auf das Gemüth der Zu- 
hörer Einfluss üben (o^Wj o 1 * & 

6. über die arithmetischen und geometrischen Zusammenset- 
zungs- Verhältnisse (a^JUJt jü~JU$N 5 iLpjudl ww~JÜt &). 

7. über die auf dem Wissen beruhenden Künste und die 
Anzahl der Classen der Wissenschaften (»JjL«.tt ^ »L : .'3_H & 

8. über die Läuterung der Seele, die Regelung der Sitten 
und die auf dem Handeln beruhenden Künste wa^X^S £ 

*A+m}\ fJU-aJI* >J*i>y\ ~ Gemeint sind hier zunächst 

* 

1) Vgl. Sprenger, der S. 503 o. 504 die Beschreibung des ersten und 
zweiten Clima in Uebersetzung mittheilt, im Ganzen nicht eine volle Seite. 



■ 
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die auf Uebung beruhenden (»ItoL^). gleichsam gewerbmässigeu 

Künste uod Wissenschaften, Lesen', Schreiben und Rechnen nicht 
ausgeschlossen, dann die religiösen oder theologischen Wissen- 
schaften, von denen das Heil unserer Seele abhängt, ferner die 
philosophischen, metaphysischen u. s. w. 

9. über edle Sittlichkeit, über Läuterung der Seele und Re- 
gelung ihrer Handlungen 

10. über die Einleitung xur Philosophie (^y*^ S ). — 

Diese Einleitung gebt nicht über die Grundlagen der Isagoge 
(Eiaayuyyy)) des Porphyrius hinaus und macht sich die Erklärung 
der in dem Verse bei H. Chalfa (I, S. 502) enthaltenen Be grille 
y/roc genus, tlöoq species , ujo(j.oq individuum, t'dtov proprium, 
ovfißißtjxog accidens, dtoupoQa differentia specifica zur Haupt- 
aufgabe. 

11. über die Categorien d. h. die zehn Pradicamente (^i 
8^U» JblaJW a. ö^&jjt crtyttf j^ju ^l^fclAS). Die zehn 
Worte, welche nach des Aristoteles erstem Versuche einer Metaphysik 
die allgemeinen Seinsbestimmungen aller vorhandenen Dinge enthal- 
ten 2 ), sind: 1. das Wesen oder die Substanz r\ ova/o, bei 
den Scholastiken! quidditas) — 2. die Quantität oder Grosse (r&'t 
T<i noaov, quantum) — 3. die Qualität oder Beschaffenheit 0-**^ 
to notov, quäle) — 4. die Relation oder das Verhältniss (>jUaIt 
ngog r/, ad aliquid s. relutio) — 5. das Wo, Ort oder Raum 

(q^M nov, ubi) — 6. das Wann oder die Zeit noxt , quan- 
do) — 7. die Lage oder das Raum- und ZeitverhältnisB (1U«mJI, bei 
Sprenger K*AiJ! — XjuaJt ? — xuo9at, situm esse) — 8. der Be- 
sitz oder das Haben (*t£ili t/tip, habere) -— 9. das Thun 0**4 
nouiv , agere s. facere) — 10. das Leiden (t}«***J naaynttv , pati). 

12. über den Begriff der Interpretation (tQfArjvtiu d. i. des 
Ausdrucks oder der Darstellung der Gedanken durch die Sprache) 
und Analytica priora, sämmtlich in das Gebiet der Logik gehö» 

rend (oüaijt er U^WM* U^**^ xS*** &) und auf des Aristo- 
teles gleichnamigen Schriften beruhend. 



1) Bei Sprenger sind 8. und 9. in 8. zusammengeschmolzen , da 
V. der Namer nach geradezu fehlt. Doch gehören seine Mitteilungen über 
die behandelten Wissenschaften, Gewerbe und Künste zu 8. 

2) ^ L*JU- ob^il j,l*w. ^laZi JiH Hj£*}\ Jplifitt Uli 
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13. Uber die Analytica posterior« oder Apodictica, welche 
den Beweis zum Gegenstande haben «UiUil \&fbj}/*\ J 

^.yiPjA} Kcyoy*). — Auch diese Abhandlung lehnt sieb vorzugs- 
weise an des Aristoteles gleichnamige Schrift an. 

Die zweite Abtheilung über die physischen 

.» ^" fl;: Ni t j liUüf) oder genauer physisch- körperlichen 
Dinge umfasst die siebzehn Abhandlungen: 

1 (14). über die Materie und die Form (*jyai\} Xy^^ &) l )- 

2 (15). Uber die Beschaffenheit des Himmels und der Welt 

und die Beschaffenheit der Zusammensetzung der Sphären (ili^S & 
<43rtf wAATy.' K^U- 5 jJUJ^ *U*Jl) *). 

3 (16). über das Entstehen und Untergehen (^U**^ a y^S & 

ntgt yivtOtuiS xai (pdoQuc, de generatione et corruptione) , dem 
Titel nach an des Aristoteles Schrift erionernd und ihr dem Haupt- 
inhalte nach folgend, jedoch mit Einmischung ganz heterogener 
Gegenstände, z. B. moralischer Betrachtungen. 

4(17). über die Himmelserscheinungen und was von ihnen 

ausgeht (l^ c*X*£ U, jü^*J\ ; l£Jf J niXtwQoloyixwv libri IV, de 
meteoris). 

5(18). Uber die Entstehungsart der Metalle und die Anzahl der 

metallischen Substanzen äI*T 5 vi 

ntQi fttraXXm). 

6(19). über die Beschaffenheit der Natur und ihr wahres 

Wesen (I^aSaa»^ Jüc^oJl &). — Die vier Elemente nebst 

den drei Naturreichen bilden so ziemlich deu Hauptbestandtheil 
ihres Inhalts. 

7 (20). über die Pflanzenkunde (oUaM ^ & ntg l (pvrüv). — 
Die verschiedenen Arten der Pflanzen nebst ihren Eigenschaften 
werden nach Abstammung und Portpflanzuug, Form, Farben. s.w. 
ood in ihrem Zusammenhange mit den Mineralien und Tbieren 
geschildert. 

8 (21). über die eigenthümlichen Beschaffenheiten der leben- 
den Wesen im Einzelnen und ihre wunderbaren Körpergestalten 

1) Fehlt bei Sprenger ganz, wie 12—14 bei ihm überhaupt nicht 
stimmen. 

2) Diese L'ebcrscbrifl weist auf des Aristoteles Werk neqi ovQavov 
xai xöottov hin. 
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(l4lf U* ^JLft ^A. oltf^J ^iU>,t i). - Den grossem Tbeil 

dieser Abhandlung enthält die durch den Druck in Calcutta ver- 
öffentlichte Probe des Werkes. 

9 (22). über die Zusammensetzung- des menschlichen Körpers, 
die Zustände der Seele in demselben, das Bindringen ihrer uni- 
versellen Kräfte in die Glieder des Körpers und die Körpermasse 

und ihre wunderbaren wechselnden Zustände ('-^•»4^ <r*-A-^==r* £ 

l^Jfy>f). — Der menschliche Körper wird mit einer wohl ein- 
gerichteten Stadt verglichen, deren regierendes Oberhaupt die 
Seele ist. 

10 (23). über den Sinn und das durch den Sinn Wahrnehm- 
bare (u^ym^ij (jJÜ- i ntQi alo&t}at<tic xut alo&t]Tutv , de sensu 

et sensibili). — Titel und Hauptinhalt auch dieser Abhandlung 
beruht auf der bekannten Schrift des Aristoteles. Sie hat es 
vorzugsweise mit der Erörterung der drei Vermögen zu thun, 

der Einbildungskraft (jOIääH 8>&f), des Denkvermögens (syüt 

sy&Uf) und des Gedächtnisses b>fiJl), die in den ver- 

schiedenen Theilen des Gehirns ihren Sitz haben. Zu gleicher 
Zeit kommen die astrologischen Einflüsse auf die verschiedenen 
Tbeile des Körpers zur Sprache. 

1 1 ( 24). über die Leibesfrucht > ) und die Art und Weise 
der Verbindung der Seele mit derselben bei dem fortwähren- 
den Wechsel ihrer Zustände Monat für Monat ( *Jua*H & 

^ vXju \^\y>\ wiflj JJ* Lf^ jj-JiJl M^;). — 

Ausbildung des Fötus iu seinen verschiedenen Stadien unter Ein- 
fluss der Planeten in dem Verlauf der 9 Monate wird geschildert. 

12 (25). darüber dass der Mensch eine kleine Welt ist 
jjlt 0 UoW " } j Mikrokosmus 7 )). — Die Kenntniss 

unserer selbst ist der Schlüssel zu allem Wissen. Zu ihr gehört 

1) jÜUaJt ±xk~j* «ig. der Fallort des mäonlicben Samens d. i. da« 
weibliche Ei, in welche» der mannliehe Samen einfallt and der dadurch 
entstehende Fötus. 

2) S. später in der dritten Abtbnlung unter 3. über Makrokosmus. — 
Bei Doxy : sJL^ * jy o J>> ^Juo ,JU 0 l-rtl ^1 *U*& J^ä ^ ^ 

/ *JÜ1 ^Lnil Ujyal KtfU« 
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a) die Kenntniss der Bestandteile uod der Einrichtung unsers Kör- 
pers uod ulier seiner von Einflüssen der Seele unabhängigen Eigen- 
schaften — b) die Erforschung der Seele und ihrer vom Körper 
unabhängigen Eigenschaften — c) das Verständniss ihres auf 
ihrer Verbindung beruhenden Handelns. — Die Bestandteile des 
Körpers werden mit der Einrichtung des Himmels verglichen, 
die zwölf Oeffnungen desselben mit den zwölf Zeichen des Thier- 
kreises, die fünf Siooe mit den Planeten, die Vernunft mit der 
Sonne, der Verstand mit dem Monde. Jedes der vier Elemente 
wird als in einem Theile des Körpers vorherrschend dargestellt 
u. s. w. 

13 (26). über die Art und Weise des Wachsthums der ein- 
zelnen Seelen in den Körpern xJLijjl ^^JLS^t i^S & 
jU*>?t), _ Das menschliche Leben ist eine Prüfungszeit, de- 
ren Stadien die Seele zu ihrer allmählich fortschreitenden Vervoll- 
kommnung zu durchlaufen hat (bei Dozy der Zusatz: * y> * J ^ 
*\j>Ut iuj, £1 lz*Uj ; tj OU^W er» l^U^t). — Schoo nach Py- 

thagoras musa die Seele einen gewissen Kreis von Körpern 
durchwandern. 

14 (27) über das Vermögen des Menschen in Bezug auf 
die Erkenntnisse (o>JI & ^1 KjUs G L* J ) d. h. wie 
weit das Vermögen des menschlichen Verstandes zur Ergrüu- 
dung tiefer liegender Erkenntnisse und geheimer Andeutungen 

reiche. (Bei Dozy : 

^ x*u J>* cs^ & ***** 3^>C$i AW. 

15 (28). über die Natur oder Wesenheit des weisen Rath- 
schlusses, welcher dem in der Welt des Entstehens und Vergehens 

herrschenden Tode und Leben zu Grunde liegt (o^it iuXo X*9L« £ 
OUXS o9 M (JU i »aiip \ 8. Ji 5 . — Bei Dozy etwas ausführ- 
licher: jjlc ^ ^P^y?") & iUXä U. 1^aÜ>; o,Ji jUXc» kJLpu ^ 

16 (29). über die Beschaffenheit der körperlichen Lustempfin- 
dungen und Schmerzen (iLoU**^ oftXÜt iuPU in diesem 
und dem künftigen Leben. Auch die Seele ist bei diesen Be- 
trachtungen in beiderlei Beziehung keineswegs ausgeschlossen. 

17 (30). über die Kenntniss der Sprachen und ihrer Wurzeln 
oder ursprünglichen Elemente (4^3 O 1 ** *5) , ver- 
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anlasst, wie es scheint, durch die aristotelischen Untersuchungen 
über die Sprache '). 

Die dritte Abtheilung umfasst in folgenden zehn Abhand- 
lungen die Anfänge (d. i. die philosophischen Grundbegriffe, z. B. 

Element, Form u. s. w.) der geistigen Thätigkeit (^aJ^ r -^t 

1 (31). über die Grundbegriffe der geistigen Thätigkeit nach 

der besondern Ansicht des Pythagoras ( iULaaJI ^^U*JI ^ 

jj^j^UUi v^>)* — erschaffene , nicht von Ewigkeit her vor- 
handene Welt ist rund und ein geordnetes Ganzes, bestehend aus 
zehn Sphären, weil zehn die vollkommenste Zahl, wie rund die 
vollkommenste Form ist. 

2 (32). über die Grundbegriffe der geistigen Thätigkeit 
nach der besondern Ansicht der aufrichtigen Brüder und treuen 

Freunde ([wörtlich die i'ntellectuellen Anfänge] iu l aa M ^gJUjI J 

3 (33). über die Bedeutung des Ausspruchs der Weisen, dnss 
der Mensch eine grosse Welt (ein Weltgebäude, Makrokosmus) sei 

,JU CJ UJW ^ *UÜ& dii £). — Der Mensch stellt 

ein Weltall dar, er ist gleichsam, wie Krug sagt, ein Abbild 
von der Welt im Grossen, insofern er viele (doch nicht alle) 
Vollkommenheiten in sich vereinigt, welche ausser ihm vereinzelt 
oder zerstreut nntretr^flfen werden, während er als Mikrokosmus 
(s. die zweite Abtheilung unter 12), als eine Welt im Kleinen, 
nur die Menschenwelt darstellt , d. h. die Elemente der Körper- 
welt in sich trägt und die aus deren Verbindung hervorgehenden 
Gegensätze und Erscheinungen an sich wahrnimmt 3 ). 

4 (34). über den Verstand und dns durch den Vcrntund Er- 
kennbare (.J***^* &). 



1) Bei Sprenger: OÜÜÜI sJVu&l Jic ^ über die Ursachen der Ver- 
sit der Sprscben. — Bei Dozy mit dem Zusätze : JoJaQ fy~)^ 

OtjLaJt^ aod der Schriflzeicben und Ausdrücke. 

2) Bei Sprenger so : On tbe origin of tbe logo* J^ftc (i. e. iotellect 
ronsidered as a snbstance and not as a faculty). 

3) Bei Sprenger: ^ ^Uol fJlsJt Q i *U<s*t JyS & Ine 
world is a human being magnified — Bei Doiy ebenfalls: jJUM ^ 



■ 
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5(35). über die Cyklen und Perioden (von 120 Mond- 
jahren und 360 Sonnenjahren jtj^tj i). - Eine Beieh- 
rang über die Kreisläufe der Gestirne. 

6 (36). über die Beschaffenheit oder den wahren Begriff der 

Liebe (ULä*St *I*U £). 

7 (37). über das Wesen der Auferweckung (was dieße sei), 
die Art und Weise der Himmelfahrt ') und den wahren Begriff 

der Auferstehung und des künftigen Lebens (jUö-J^ v£*itJt *I*U £ 

8^1 ; !v>J^ iUL&>5 ). 

8 (38). über die Beschaffenheit der Bewegung, ihre Viel- 
nrtigkeit und die Richtungen, nach welchen das Bewegliche sich 

bewegt (LfcJI 6^ jd« K^T, *£=>yS A 

a^-^Jl), grosäentheils mit Beziehung uuf die dem Aristoteles 
beigelegte Schrift nfpi xivqotwf 7 ). 

9(39). über die Ursachen und die verursachten Dinge 

(eiV*J«5 >UN 4)- 

10 (40). über die Vorschriften des Gesetzes und des Her- 
kommens (fJ~jM3 A *))• 

Die vierte Abtheilung endlich in eilf Abhandinngen be- 
spricht die göttlichen und dem von Gott ausgegange- 
nen Gesetze unterworfenen Dinge. 

1(41). über die individuellen Ansichten, die Religionen und 
die philosophischen uod auf dem göttlichen Gesetze beruhenden 

Doctrinen oder Schulen (*Ia~UJt ^IXjt, oUUvXj^ »T/jl £ 
p^j*LJl 3 ), — Kine sehr ausgedehnte (im Wiener Exemplar 21 
Folioblatter), aber wenig ins Einzelne gehende Abhandlung. 

2 (42). über die Beschaffenheit des Weges und Gelangens 

zur Erkenntnis« Gottes (»Dl HJyn &\ 6yo^\. Uü^t j). — 

Eine in jeder Beziehung beachtenswerthe paränetische Abhandlung. 



t) Doppelsinnig. v&ajü Sendung nnd gtyM Himmelfahrt stehen in spe- 
zieller Beziehung zu dem Propheten, die über hier nur angedeutet ist. Bei 
Sprenger bloss } y&*}\) v£*«J< iu^UJ , bei Doxy : *>L&S ii*«Jl 

2) Bei Sprenger: ol^a^ ^LL^t ^ 

3) Ebenda : on the nature of simple and Compound bodies. 
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3 (43). über die Fortdauer der Seele nach der Trennung 
vom Körper, die man mit dem Namen des physischen Todes 
bezeichnet f o^JL L^JLc / _*_c jjdt Kä,UU Aau ^fcdt •Üü £ 

4 (44). über die Art und Weise des geselligen Verkehrs 
der aufrichtigen Brüder und ihrer gegenseitigen Unterstützung 

(Ua*j ^Umu 0 >US 3 ÜLaJt 0 U:>1 8 J lc aLuT £). — Auf diese Ab- 
handlung, die im Wiener Manuscript vier Blätter einnimmt, kom- 
me ich später ausführlicher zurück, da sie zur Kenntniss der 
innern Hinrichtung der Brüderschaft von höchster Bedeutuog ist 
und gleichsam ihre Statuten enthält, soweit man sie veröffent- 
lichen wollte ). 

■ 

5 (45). über die Beschaffenheit des Glaubens und die Eigen- 
schaften der nach wahrer Erkenntniss strebenden Gläubigen 

(j!ÄLS>t tfcA^Jt jUai>5 a U?^l K^U vi). 

6 (46). über das Wesen des göttlichen Gesetzes , die Bedin- 
gungen des Prophetenthum» , die Beschaffenheit ihrer (d. h. der 
Propheten) Eigenschaften und die Lehre der durch höhere Gaben 
von Gott begnadigten Männer (z. B. der Patriarchen und grossen 

Philosophen jjÜUii* CjuS, S^JÜI ^f»» ^LJ! iL>U ^ 

7 (47). über die Art und Weise der Berufung zu Gott, 
zur aufrichtigen Freundschaft und zur wahrhaften Liebe gegen 

die Brüder a !*-P.*l tyuo aÜI it s^XJI iUM J> 

«3^1 *)). 

1) Fehlt bei Sprenger ganz. Dafür: UaoJI 0 \^>^ ^UUcl ^Lo J 
^l^JI Bei Doxy: u *JüJ\ & lA*oJt 0 ^M ^Jtf«< J 

a^Lo ±A Bli^lt iütfL~ er Jl^j vA-J- Ka^lfU 

2) Auch Sprenger theilt am ihrer Wichtigkeit willen den ersten Theil 
derselben in Text and lebersetzoog anter der vollständigen Aufschrift mit, 

die den Inhalt characteriairt: jjLaa** Li*^ o!>^ 8 r ÄA ***** & 

_äJU' j* ü»j*^S q^ 1 * aSai ^J^j ^ 

3) Bei Sprenger und Doxy nur: ^fWI <j*>*UJt *U*U 

4) Bei Sprenger and Doxy : aJJf ^1 8^*v>JI i*JuS & on praying to «od. 
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8 (48). über die Art and Weise der Handlangen der geisti- 
gen oder körperlosen Wesen. Der Zweck der Abhandlung ist der 
Nachweis, dass es in der Welt bändelnde oder thätige körperlose 

Wesen giekt Q 0 U y> k*u d^Sl^l JUJt iÜUT ^4 

(JnuJu««j>> ffJL (j^icL; jJüJi ^ä). — Auch die Pjthagoräer nah- 
men Dämonen d. h. Seelen höhern and niedere Ranges an und 
räomten ihnen einen grossen Eitifluss auf die Schicksale der 
Menschen durch Träume und Divinatiooeo ein '). 

9 (49). über die Vielartigkeit der Regimente oder Regie- 
rungsfonnen ond die Beschaffenheit derselben (^f^Jf *-I-*5' 

L 4 £a s / 3 oUUI). 

10 (50). über die Stufenordnung der Welt, über die existiren- 
den Dinge und die geordnete Gliederung der erschaffenen Wesen 

(siüftlCH r Ü5üj ol^^Jt ^ (JUil ifJuS J> *)). 

11 (51) oder die allgemeine Abhandlung, über das Wesen 
der Magie, der Amulete, des bösen Auges, der Zauberkünste, 
und die Art und Weise der Wirkungen der Talismane, was die 
binnen, die Teufel und die Knge) sind und wie ihre Handlun- 

gen und gegenseitigen tiinflüsse beschaffen sind (^s\~J| jU£U t 

Diese Ueberaicbt des Inhalts der einzelnen Abbandlungen *) 
eröffnet uns, so kurz sie ist, ein weites Feld zu Betrachtungen, 
unter denen ich nur einige mit wenigen Worten andeute, zu- 
nächst nochmals darauf hinweisend , dass wir es mit einem rein 

1) Bei Sprenger und Oozy : Jlsil IfjuS — Vgl. nr. II (5t). 

2) Bei Sprenger: «^.U r !U:i cX*ai kIäaT bei Doxy: ^Ut £ 

(«) U fJlsJt vXai *Luf j iUSU-.ll 

3) Bei Sprenger: ^i\jmJ>\^ ^mÄ-*JI *-*-£U Jl 9 bei Dozy: kI&a^ ^ 
JlsJlj /^r^S r*!j*^ ^ä^JI. — Hieran knöpft sich bei Sprenger 

noch das Scblussworl (conclosion ) des Werkes U*a)l a ^>l fUi't & als 
12 (52) sie Abhandlung, das aber als solche nirgends gilt ond auch nicht auf- 
geführt wird 

4) Leber ihn behalten wir uns eine in das Einzelne eingehende Denk- 
schrift vor. 
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encyelopädischen Werke zu thuo haben. Möchten wir auch 
behufs zweckmässigerer Systematisirung einigen Abhandlungen hin- 
sichtlich der Reihenfolge und Unterordnung einen andern Platz an- 
weisen , so halten wir uns doch selbstverständlich an das Gegebne. 

Die erste Abtheilung hat es mit der Arithmetik, den An- 
fangsgründen der Geometrie, der Astronomie, der Geographie, 
der Musik der Proportionslehre für Zahl und Ton, und den 
Künsten, ferner mit psychologischen und ethischen Erörterungen, 
■it der Bioleitung in die Philosophie und einigen die Logik be- 
treffenden Abschnitten nach Vorgang des aristotelischen Organon 
zu thuo , nachdem in der Einleitung der Zielpunct (u^j*) jeder 
einzelnen dieser und der folgenden Abhandlungen angegeben ist-), 
üeberall beschäftigen sich die Verfasser mit der theoretischen 
Seite der genannten Erkenntnisse, ohne sie für die Praxis als 
Wissenschaft darzustellen d. h. sie in ihren einzelnen Theiien 
systematisch zu lehren. Alle diese Gebiete wurden überdies» von 
tüchtigen Vorgängern bearbeitet, zum Theil in anderer Form und 
in engeren Gränzen, überall aber mit Pesthaltung der besondern 
Ansichten der Brüderschaft und der ihr eigentümlichen Lehr- 
weise. Die Ueberschrift mathematisch-philosophisch er- 
scheint gerechtfertigt, obwohl beide Gebiete keineswegs erschöpft 
sind und sich Manches aus den andern Abtheilungen hieber zie- 
hen lässt 

Die zweite Abtheilung über die physischen Dinge 
greift bereits weiter, umfasst die Welt in ihren einzelnen Er- 
scheinungen und die Gesetze, denen sie unterworfen ist, Himmel 
und Erde, die drei Naturreiche, die geheime Verbindung der 
Seele mit dem Körper, wie jene diesem sich mittheilt und ihn 
durchdringt, den Wechsel von Leben und Tod, Freude und 
Schmerz, die Sinne und das durch sie Wahrnehmbare; kurz, alle 
die grossen Fragen werden hier berührt, die den vergänglichen 
Menschen in dieser Welt des Entstehens und Vergehens zunächst 
interessiren und sein Denken beschäftigen. Es wird zu bestim- 
men gesucht, wie weit der menschliche Verstand mit seinem Er- 
kennen vorzudringen vermag, und selbst die Sprachen und ihre 
ursprünglichen Elemente werden in den Kreis der Betrachtung 
gezogen und gleichsam einer philosophischen Behandlung unter- 
worfen. 

Noch weniger als diese beiden Abtheilungen vermag die drit- 
te, die es reio mit Objecten des hohem Denkens zu thuo bat, sieb 



1) Arithmetik, Geometrie, Astronomie ond Muaik sind die bekannten vier 
mathematisch eo Wissenschaften , zu deoen Pytbsgoras den Grand legte and 
darro welche er der Stifter der mathematischen Schale worde. 

2) Der HauplgesicbUpunct war stets der ethische (u^Ä^M ^j^J» 

bi xin. ' 2 



■ 
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von der durch die einheimischen Bncyclopädiker einmal in Gang 
gebrachten Verbindung von ziemlich heterogenen Gebieten frei 
eu halten, ist aber ihrem Inhalte nach trotz des begränzten Um- 
fange* (dreissig Blätter) von nicht geringerem Gewicht. Sie be- 
fasst sich zunächst mit den Grundbegriffen der geistigen Thätig- 
keit theils nach Ansicht des Pythagoras , dem die Welt schon 
als ein harmonisch geordnetes Ganzes (xoofiog) erschien, theils 
nach den Ansichten, welche die Brüder der Reinheit in ihrem 
geistigen Verkehr und Gedankenaustausch unter einander ausge- 
bildet hatten. Daran reiht sich der Begriff vom Menschen als 
Makrokosmus, während ihn die zweite Abtheilung eine Welt im 
kleinen, den Mikrokosmus, repräsentiren Hess. Der Verstand 
und das durch ihn Erkennbare, die Zeitepochen nach dem Laufe 
der .Sonne und des Mondes, der Begriff der leidenschaftfichen Lie- 
be, die Auferweckung, Himmelfahrt und das küuftige Leben , das 
Princip der Bewegung und die verschiedenen Richtungen des Beweg- 
lichen, Ursachen und Wirkungen , Satzungen und Herkommen sind 
uls einzelne uns ziemlich divergirend erscheinende Gegenstände 
des Denkens neben einander gestellt, während das Bestreben vor- 
liegt eine innere Verbindung nachzuweisen, immer aber so, dass 
die Vernunft und das Dogma durch einander zu ergänzen oder in 
Einklang zu bringen versucht wird , ohne Andersdenkenden ge- 
genüber allen Conflict beseitigen zu können oder zu wollen. 

Manche dieser Abschnitte nähern sich dem Gebiete der vier- 
ten Abtheilung, die theilweise in die Sphäre des Uebersinnlicben 
und Reinspeculativen hinüberstreift. Zugleich berührt sie vor- 
zugsweise ernste Lehrsätze der muhammedanischeii Dogmatik , 
beleuchtet diese in ihrem Sinne in rein abstracter Weise und 
unbesorgt, ob ihre Lehre und die durch sie angestrebte Auf- 
findung der Wahrheit den allgemeinen Glauben gefährde oder 
nicht. Alles was vor ihnen in den verschiedenen Schulen als 
Glaubenssatz aufgestellt oder vertheidigt worden ist, berührt die 
erste Abhandlung im Allgemeinen, ohne Erörterung des Einzelnen. 
Wie zur Erkenntniss Gottes zu gelangen sei , die Fortdauer der 
Seele nach dem Tode, die Stellung der aufrichtigen Brüder zu 
einander, die Beschaffenheit des wahren Glaubens, das Verhält- 
nisse des göttlichen Gesetzes, des Prophetenthums und der allge- 
meinen Religion zu dem besondern Institute der aufrichtigen Brü- 
der, dieThätigkeit der böhern immateriellen Wesen, die stufenartig 
aufsteigende Gliederung aller Wesen und Dinge, — das sind Kern- 
fragen der folgenden Abhandlungen, deren tiefer greifende Bedeu- 
tung so wie das Interesse aller vorhergehenden zu beurtheilen einer 
besondern Betrachtung überlassen bleiben muss, zumal dieGesammt- 
bewegung der Muhammedaner auf dem Felde der philosophischen 
Speculation, die nach und nach die empirischen, rationellen und 
gemischten Wissenschaften vor ihren Ricbterstuhl zog, in die 
Erörterung aufgenommen werden müsste. — Die 51 te Abband- 



Digitized by Google 



„die Abhandll. der aufrichtigen Brüder und treuen Freunde". t9 



lung, (leren recapitulirende Bestimmung bereits bemerkt worden 
ist, wirft einen Blick anf die Dinge und Wesen, denen die mu- 
bammedaniache Welt eine höhere Gewalt und einen zauberhaften 
Eintluss auf die Menschenwelt zuschreibt. 

Die Beantwortung der Frage über die Verfasser, die 
auch heute noch mehrfach eine offene* ist und auf weitere aulzu- 
findende Quellen Anspruch macht, kann sich einfach nur an das 
von einheimischen Gelehrten Ueberlieferte und an einzelne An- 
deutungen im Werke selbst halten. Den besten Anhalt gewährt 
■na bin jetzt die Geschichte der Philosophen von Ibn 
al-tyufti und nächst ihr der Emir Safadi in seiner Blumenlese 
eigener und fremder Erzeugnisse in Versen und Prosa, betitelt 
der Diwan der Woblredenden und der Dolmetsch 
der Beredten und das Gedenkbuch der Perle des 
Stirnhaares der jungfräulichen Gedanken der Dich- 
ter '), die er dem Sultan al-Malik al-Asraf Akbu£a al-Cbasaki, 
wie es scheint, im J. 752 (1351) überreichte, und endlich wie- 
derholend 9ä£i Chalfa. Des Gregorius Barhebraeus und des 
Sahrezüri wurde bereits oben gedacht. 

Die Beantwortung der Vorfrage, ob diese Abhandlungen das 
Werk eines oder mehrerer Verfasser seien , wird sich , obwohl 
die Quellen an sich zu keinem entschiedenen Ergebniss kommen, 
ans Anführung ihrer Berichte von selbst herausstellen. 

Ibn al - *£ufti beginnt seinen Artikel mit den Worten : Die 
aufrichtigen Brüder und treuen Freunde sind eine Gesellschaft 
( icU> ) , die sich zur Abfassung eines Werkes über die Zweige 

der ersten Philosophie 2 ) vereinigte, das sie in Abhandlun- 
gen *) eintheilten, einundfünfzig an der Zahl. Fünfzig derselben 

handeln über ebensoviel Zweige der Philosophie, während 

die 51 te allgemeine die verschiedenen in den Abbandlungen be- 
sprochenen wissenschaftlichen Objecte kurz zusammen fasst 4 ). 
Doch fugt er vorsichtig hinzu : Da die Verfasser ihre Namen ver- 
heimlichten, so sind die Leute über den, der diese Abhandlungen 



.Tj.s .A i\ 

2) D. i. der Wissenschaft von dem Dinge als Ding oder insofern es ist 
(den blossen Begriffe nach), also die allgemeinste und sogleich höchste 
Psilososaie. Vgl. Kindi S. 20. Anm. 42. — Ibn al-^uffi irrt insofern, als 
die sbhaodfungen in ihrer Mehrzahl über die erste Philosophie hinaus- 
jreseo, obwohl Aristoteles selbst den Begriff derselben nicht ganz fest- 
ste//! bat. 

3) Hier CiOJLöx, nicht JjU^ genannt. 

4) Diese Ansicht ist unstreitig die richtige, wenn wir nicht annehmen 
.« das* schon der Titel eine Mystifikation sei. 



■ 
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zuerst verfassle oder schriftlich red igirte geseilter An- 

sicht , und alle gründen ihre Meinung nur auf ungewisse Vorau»- 
setiung und Muthmassung. Nach Einigen enthalten sie die Leh- 
ren (f^O eines der Imame aus der Nachkommenschaft des 'Ali 
Bin Ahl Tälib, gehen aber über den Namen dieses Imam in so 
verschiedene Richtungen auseinander, dass durchaus keine Ge- 
wissheit über ihn zu" erlangen ist. Andere legen sie einem der 
mu tazilitischen Metapbysiker im ersten Jahrhunderte hei. 

Ibn al-Rufti sagt von sich selbst, dass er nicht aufgehört 
habe, die ernstesten Nachforschungen und die sorgfältigsten 
Untersuchungen anzustellen, um ihren Verfasser aufzufinden. 
Endlich gerieth er auf einen Ausspruch des Abu Hajjän at-Tan- 
hidi, der sich in einer Antwort von ihm auf Befragung über eine 
Angelegenheit vorfand, über die der Wezir des Buiden Samsam- 
ad-daula, des Sohnes des Adud-ad-daula um das Jahr 373 (983 

$4 ) von ihm belehrt sein wollte. Dieser Scheich und Sufi 

Tauhidi, mit vollständigem Namen Abü Hajjan 'Ali Bin Muham- 
mad at-Tauhidi, der nach einer Angabe 400, nach einer andern 380 
(990), hiernach also 7 Jahre nach jenem Gespräche, starb, biess von 
seinem Aufenthalte in Bagdad auch al-Bagdädi und ist Verfasser 
von mancherlei Schriften »)» darunter auch einer Encyclopädie der 
Wissenschaften (ow~*IäJ<). Mithin ist die Annahme gerecht- 
fertigt, dass wir nicht nur um der Nähe der Zeit, sondern auch 
um der wissenschaftlichen Befähigung des Mannes willen einen 
zuverlässigen Gewährsmann vor uns haben, zumal bei ihm voraus- 
zusetzen ist, dass jene Abhandlungen seiner geistigen Richtung 
nicht ganz fern lagen und er sich deshalb speciell um sie und ihre 
Verfasser, die er theilweise persönlich kannte, bekümmerte. 

Jener Wezir nun — das Gespräch fand unstreitig zu Bagdad 
statt — forderte den Scheich auf : Gicb mir Kunde über etwas, das 
mir wichtiger ist als die vorliegende Angelegenheit und fortwäh- 
rend meinen Sinn beschäftigt. Unausgesetzt höre ich von Zaid 
Bin Rifaa Worte, die mich unruhig machen, Lehren, von denen 
ich keine Kenntniss habe, uneigentliche Ausdrücke (K^Ltf), die 
ich mir nicht deutlich machen kann, und räthselbafte Andeutun- 
gen, von denen nicht das Geringste verständlich ist 2 ). Wie 
verhält es sich damit und worin besteht sein Geheimniss? Ich 
habe vernommen, o Abu Hajjän, dass du ihn besuchst, an wissen- 
schaftlichen Sitzungen bei ihm Theil nimmst, viel bei ihm ver- 
weilst und mit ihm wunderbare und seltsame Dinge vornimmst; 
wer aber mit einem Menschen lange Umgang pflegt, dessen Er- 

jSLSi^j »UAäH /jL*^ 5 

2) Eioiges dieser Art erwähnt der am Ende vollständig mitgetheilte 
Text des Ibn al rjufti. 
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fafarung ist eioe zuverlässige und er kunn in das Verborgene 
seiner Gedanken und das Geheime seiner Lebren eindringen. — 
Trotz einiger ausweichenden feinen Gegenreden des Scheichs 
beharrt der Wezir auf seinem Verlangen. — Tauhidi rühmt nun 
des Ihn Rifa'n gewaltigen Scharfsinn und raschen Verstand, seine 
ausserordentliche Belesenheit und ausgebreitete Kenntniss und . 
Forschung in aller Art Wissenschaft, darunter auch der verschie- 
denen Lehren der philosophischen und religiösen Secten. — Auf 
die weitere Frage: Zu welcher Schule oder Lehre er sich be- 
kenne? bat der Scheich nur die Antwort: Zu gar keiner; und 
giebt die Gründe davon an. Er hielt sich, fährt er fort, längere 
Zeit itijliasra auf und kam daselbst mit Leuten von den verschie- 
densten Arten gelehrter und künstlerischer Befähigung zusammen. 
Unter ihnen befand sich Abd Sulaiinan Muhammad Bin Mus*ir al- 
Busti, bekannt unter dem Namen nl-Mukaddasi , Abu'lhasau c Ali 
Bin Härün az-Zan£äni, Abu Ahmad al-Mibra£ani oder, wie FJ. 
Chalfa will, Nahru£üri, al-Aufi») und andere 3 ). 

Diese Männer nun mit Hinzufügung des Zaid Bin Rifä c a be- 
trachtet fj. Chalfa (III, nr. 6438) entschieden als Verfasser der 
Abbandlungen, und ich bedauere vorzugsweise, dass es mir bis 
jetzt nicht gelungen ist, genauere Kunde auch nur von einem 
derselben anderwärts aufzufinden 3 ). Ibn al-l£ufti bezeugt nur, 



t) In eioer Handschrift steht 

2) Garcin de Tassy I, S. 240, spricht von zehn (?) Mitarbeitero , die 
er aber oicbt nennt. Er sagt our: Les auteurs arabes de cet ecrit sont 
Abd Salmän , Abo 'Ibacan , Abd Ahmad , etc. ; en tont dix collaborateurs. — 
Bei Sprenger a. a. 0. S. 502 lautet die Stelle aus dem (sie) j^lJ+i 

von Sahrozori so : OjJU ^ (a £*M**Jt jX&a ^» iX«^ ^l+JL» yfr 

a \y>\ jJU, \jäi*> )j+*=»\ -Üb* ^JU* JUU, ^jm}\ 9 

^JtfJI < r >\2tt\ (1. U^) «Jtf> JpLftJ^ «ItaM . Obwohl das Arabische 
in dem ganzen Aufsätze durch den Druck vielfach entstellt erscheint, so dürf- 
ten doeb diese Zeilen, was die Namen anlangt, einem gleichen Verdachte 
kaum noterliegen, da die ihnen hergegebene Uebersetzung so lautet: Abu 
Solaymän Mab. b. Mosh'ir b. Nasby, who is known by the name of Moqad- 
diay, and Abu al-Hasan b. Zahruo Rybäny, and Abu Ahmad Nahrajury, and 
al-'Aafy, sod Zayd b. Rofa'ab are tbe pbilosophers who compiled the me- 
moire of tbe Ikbwan al - cafa , wbich faave been recorded by Moqaddisy. 
Dennoch möchte diese Autorität für die Namen dem und jenem Zweifel 
unterworfen sein. Das (wabrseb. statt jfci) ist sehr bedenklich, und 

\yu£z>\ heisst: sie vereinigten sich in Zusammenkünften. Wiebtiger jedoch 
ist die Stelle durch die Schlussworte ^Aftjtf \JcM J->LaJ1 5 , 
in welchen Mukaddasi geradezu als Redacteur der Abhandlungen, als der- 
jeaige hingestellt wird, der sie schriftlich abfasste und zu Papier brachte. 

3) Was Dr. Sprenger S. 502 über einige dieser Manner uod ihre Le- 
benszeit berichtet, lassen wir einstweilen dahingestellt. 
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dass Zaid Bio Rifafa, der schon nach den Kragen des erwähn- 
ten Wezirs sicher eine bedeutende Rolle auch bei Abfassung 
der Abbandlungen spielte, sich jenen Männern anscbloss uud 

ihnen den Hof machte jM^*). 

Diese Anzahl Männer nun pflegten vertrauten Umgang und 
• hielten aufrichtige Freundschaft unter einander. Das Princip ihrer 
Verbrüderung, fahrt Ibn al - Kufti im Berichte des Tauhidi fort, 
war ünbescholtenhcit , sittliche Reinheit und wechselseitige treue 
Beratbung. Sie gründeten daher unter sich ein Lehrsystem, durch 
welches sie den Weg zur Erlangung des Wohlgefallens Gottes 
näher zu legen meinten, indem sie behaupteten, das Gesetz sei 
mit Unverständigem vieler Art (o^Lt>) verunreinigt und mit 
Irrthümern vermischt, und man könne dasselbe auf keine andere 
Weise reinigen und läutern als durch die Philosophie 1 ). Denn 
diese enthalte die dogmatische Weisheit und den durch selbstän- 
dige Forschung aufgefundenen Heilsweg. Auch meinten sie, sagt 
Tauhidi weiter, dass, wenn die griechische Philosophie und das 
arabische Gesetz sich gehörig mit einander verbänden, dadurch 
das wahrhaft Vollkommene erreicht sei. Sie verfassten nun jene 
50 Abhandlungen Uber alle Theile der theoretischen und prakti- 
schen Philosophie, fügten ihnen eio besonderes Inbaltsverzeicb- 
niss bei ( in der Einleitung ) und gaben ihnen den Namen der 
Abhandlungen der aufrichtigen Brüder. Hierauf verbreiteten sie 
dieselben unter die Abschreiber und brachten sie so unter die 
Leute. 

Nach diesen und andern Mittheilungen über den Werth der- 
selben und ihre Stilisirung, wovon später, wollte der Wezir auch 
etwas über Mukaddasi hören , den Tauhidi ebenfalls persönlich 
kannte, und aus dessen Verteidigung seiner und seiner Genüs- 
sen Ansiebten er Einiges berichtet. 

Diese ganze Darstellung des Sachverhalts , einfach uud na- 
türlich, lässt keinen Zweifel dagegen aufkommen, dass in den 
genannten Männern wirklich die Verfasser der Abhandlungen an- 
zuerkennen sind. 

$afadi, der für seine Mittheilungen ebenfalls die Gewährs- 
männer nennt, berichtet '), dass in einer Unterhaltung des Scheichs 
Abu'lhasan 'Ali Bin 'Abd -ar-rahmän Bin Cbalaf Bin 'Aunallab 
mit dem frommen Rechtsgelehrten Abu'Ihasan c Ali Bin Chalaf 3 ) 



J) Ka*JaJt d. b. jeoe alte , auf griechischem Grunde beruhende Philo- 
sophie. 

2) S. Wiener Manuseript A. F. 395 (503) S. 123 r. Leider ist der Text 
durch Lücken unierbrochen , die der Verfasser in diesem Autograph wahr- 
scheinlich zu ergänzeo gedachte. 

3) Im Texte steht ^ yJL ^ J^jjt ^\ jufisJj £. jjfc *it 
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über die eigentümliche Beschaffenheit der Abhandlungen der auf- 
richtigen Brüder der Letztere bemerkt habe, das« ein Scheich 
in Damaskus, wie er ?on ihm selbst vernommen, in Busra den 
oben genannten Abü Sulaimän al -Mukaddasi als Verfasser der 
Abhandlungen habe nennen hören, dieser selbst aber habe sich 
verborgen und seinen Namen geheim gehalten. So berichtet $a- 
fadi nach seinem Gewährsmanne, dem Kadi Abu'l-walid, der hinzu- 
fügt, dass er bei den Bewohnern Irak's keine Meinungsverschie- 
denheit darüber vernommen habe. In der Abhandlung über die 
Thiere spiele der Verfasser auf seine Abstammung aus Persien 
an Ein Anderer behaupte, dass die einzig richtige Annahme 
den im J. 309 (beg. 12. Mai 921) getödteten Qusaiu Bin Mansur 
al-Qalläg zum Verfasser mache 3 ). So höre man von den Be- 
wohnern Bagdad's , Nisaburs und Irak's, und diese Behauptung 
erwähne der bekannte Abü Hamid Muhammad Bin Muhammad al- 
ßazäli, dem Andere ebenfalls die Verfasserschaft zuweisen. Der- 
selbe erzählt, in einer Abschrift der Abhandlungen das Jahr 23 

— bei dem wahrscheinlich die Hunderte fehlten , wenn nicht 
eine absichtliche Täuschung oder Verfälschung zu Grunde liegt 

— als die Zeit ihres Verfassers gefunden, ja, in Toledo von 
der Hand des Juristen Muhammad Bin Ahmad Bin 'Abdallah Ta- 
mimi geschrieben gelesen zu haben, dass nach seiner Meinung 
ganz mit Recht der Chalife'Ali als der Verfasser der Abbandlun- 
gen so betrachten sei, womit auch das Jahr 23 stimme; über- 
diess gleiche selbst der Schriftductus dem eines andern Exemplars, 
das von den Gefährten des Propheten herrühre, Theil für Theil 
und Buchstabe für Buchstabe ohne Mehr oder Weniger. Ferner 
hätten Hasan und Husain wiederholt geäussert, dass einer der 
(■e fährten des Propheten sie verfasst habe. Darauf habe sie 
Ua'far as-Sadik in Bagdad zu der Zeit Harun ar-Rasid's am Hofe 
der Barmekiden (was nicjit recht passen will, da Ga'far 148 
starb und der Barmekide Fadl in diesem Jahr geboren ward, 
auch Harun erst im J. 170 zur Regierung kam) an das Tages- 
licht gezogen. Dasselbe Verdienst wird zugleich dem im J. 160 
(776 — 777) verstorbenen Sufi und Alchymisten (Sahir bin Qajjän 
aus Kufa zugeschrieben , auf dessen Empfehlung sie gelesen und 
allgemein verbreitet worden seien, — Veranlassung genug, beide 
Männer ebenfalls zu ihren Verfassern zu machen. 

Sa fad i lässt sich in Folge dieser Berichte wirklich auf eine 
Widerlegung der Annahme, dass* Ali der Verfasser sei, durch fol- 
genden Hauptbeweis ein : Chalil Bin Ahmad sei nach allgemeiner 



1) Für jetzt fehlt mir die Möglichkeit die zweite Abbandlang naebzu- 
seheo and etwas Näheres über obige Behaaptang beizabringen. 

2) Schoo am der Zeit willen nieht denkbar. Aber auch der Fihrist, der 
ausführlicher aber tyaUag spricht, erwähnt mit keinem Worte irgend etwas, 
«ras zo obiger Anoabme berechtigte. 
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Uebereinstimmung der Begründer der Metrik, im J. 100 geboren 
und 170 gestorben} wie könne also* Ali von der Metrik so spre- 
chen) wie es in den Abhandlungen geschehen seil Gleiche chro- 
nologische Schwierigkeit biete die Vereinigung Gazali's, der 448 
geboren sei, mit dem im J. 80 oder 83 gebornen und 148 gestorbe- 
nen Öafar as-Sädik. Nur entweder der eine oder der andere sei mit- 
hin zulässig. — Schliesslich giebt Safadi dem Verfasser das Zeug- 
nis» grosser Belesenheit und Gelehrsamkeit in den Wissenschaf- 
ten des Gesetzes und der alten Philosophie, die er wie Fleisch 
und Blut mit einander vereinigt habe, und bezeugt, wie derselbe 
keine Mühe gescheut auch wirklich die Philosophie mit dem Ge- 
setze in Einklang zu bringen '). 

Vor Allem wichtig ist in diesem Berichte die Angabe, das« 
man in Basra , wo ohne Zweifel der Hauptsitz der Verbrüderung 
war und die Abhandlungen niedergeschrieben wurden, Abu* Sulai- 
män al -Mukaddasi , den auch Ibn al-fyufti an die Spitze stellt, 
als ihren Verfasser bezeichnete. Beide sonst völlig von einander 
verschiedene Quellen begegnen sich in dieser Behauptung, und 
so dürfen wir sicher ihn, vielleicht als Redacteur des Ganzen, 
mit seinen genannten Genossen als Verfasser der Abhandlungen 
betrachen. 

• 

Ferner aber darf nicht unerwähnt bleiben, dass in den bei- 
den indischen Ausgaben des La*aJ' nach dem Zeugnisse 
des $&di lahak Bin Muhammad al-Abdi (S. 2.) der unter dem Na- 
men Ibn al-äaldi bekannte Scheich als Verfasser genannt, doch von 
dem Herausgeber jenem Richter der Beweis für seine Behauptung 
überlassen wird, Ks findet sich nun auch wirklich am Schlüsse 
(S. 398 der zweiten Ausgabe) eine Anmerkung (t^J3) des Her- 
ausgebers, in welcher gesagt wird, dass ' Abd-al -ali Bin Muham- 
mad Bin-alhusain al-Bar£andi in seinem Commentar zum Tahrir 
des Almagest die Abfassung einer Genossenschaft von Metaphysi- 
ken! fi* *y ^L> er KcU>) zuweist — Auch das 
ist ein Beleg für die obigen allgemeinen Angaben. 

1) iJli 0^3j fc^Xfij OjaSj (i. e. sjJ^JJ) jJcfcXfräj 
i>*> Xi~UJt <J U jbS Ja ^bjjtf jX\ J . Neun io ihrem Texte 

mehrfach unsichere Verse mit der Ueberschrift sjüj* ^ y * ) of^lil 
J>5 JjL-jJI «cbliessen deo Bericht. 

2) Mit dem Zosatze: 0 ly>l JJU, JyÜI ; l*>| AS 5 
*£=>^sZa (j^^Jt a J r y ^ Aä 3 J^jLlI vJUtsij Jyi *X*j gj| U^aJ» 
u>iy er jfrU ^ viA^SxU S,UXWtfb. S. die Seite 399. 
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Büdlich gehört hieber der Nachweis, woher es gekommen, 
dass in den oben (S. 3) erwähnten Catalogen überall Magariti 
als Verfasser der Abhandlungen genannt wird. Mukkari (bei 
(»avangus I, S. 150) berichtet, das» der in Malaga geborne, 
später in Cordova wohnende und in Saragossa über 70 Jahr alt 
gestorbene berühmte Mathematiker Abu Mhakim Omar Bin 'Abd- 
ar-rahmän Bin Ahmad Bin 'Ali al- Karin am von seiner Reise im 
Orient, wo er sich eine Zeit laug in Harrän aufhielt, um bei 
den dortigen Medicinern, Mathematikern und Philosophen (deu 
Sabiern) in die Schule zu gehen , als der erste die Abhandlungen 
der aufrichtigen Brüder nach Spanien heimbrachte und sie dort 
einführte (vgl. Cas. I, 8. 128, und Wüstenfeld's Gesch. der Arab. 
Aerzte S. 80, nr. 137). — Gayangos in einer Anmerkung (47. 
S. 429) glaubt, Makkari irre sich in dieser Annahme, da Cbair 
Bin Chalifa in seinem Bibliographischen Iudex (Escur. nr. 1067) 
behaupte, dass dem Philosophen Abu'Wtasim Muslim oder richti- 
ger Maslama Bin A^mad al - Magariti (vgl. Cas. I, S. 378, und 
II, S. 147, und Wüstenfeld a. a. 0. S. 61 nr. 122) die Ehre 
zukomme, die Abhandlungen der Verbrüderten zuerst aus dem 
Orient in Spanien eingeführt zu haben. Zur Bestätigung dieser 
Angabe fügt Gayangos bei, dass die in Oxford und im Escurial 
befindlichen Abschriften deu Magariti geradezu als Verfasser 
nennen, obwohl sie das Erzeugnis« asiatischer Gelehrten seien. 
Nieoll (S. 215, Anm. c.) wiederholt nur, was Uri und Casiri vor 
ihm berichteten. 

Ob nun Karmanf oder Magariti die Abhandlungen zuerst in 
Spanien einführte, lassen wir dahingestellt; nur vergesse man 
nicht, dass Karmani des Magariti Schüler war und dieser die 
Abhaudlungen von jenem erhalten haben konnte. 

Um aber die Nennung des Magariti als Verfasser in den er- 
wähnten Exemplaren auf ihren wahren Werth zurückzuführen, dür- 
fen wir als sicher au nehmen, entweder dass Magariti unter dem- 
selben Titel ein ähnliches encyclopädisches Werk schrieb, oder, 
was ich glaube, dass er die echten Abhandlungen mit mehr oder 
weoiger Veränderungen neu redigirte, diese Redaction als sein 
Werk verbreitete , ohne dessen Ursprung näher anzugeben , und m 
sieb so den Ruhm, der wahre Verfasser dieser Abbandlungen zu 
sein, zueignete. Darauf deutet auch rj. Chalfa (III, S. 460, nr. 
<>439) bin, wenn er zwar dem im J. 395(1004 — 5), nach Andern 
398 gestorbenen Magariti Abhandlungen desselben Titels zu- 
schreibt, jedoch bemerkt, es sei das eine ausgetauschte d. h. 
reränderte und daher abweichende, nach dem Muster der echten 
Abhandlungen der aufrichtigen Brüder hergestellte Redaction oder 
Abschrift. — Ein völlig gesichertes Urtheil kann allein die Ver- 
gleichung eines echten Exemplares mit der dem Magariti beige- 
legten Abschrift an die Hand geben. Schon die Anfangsworte 
beider Redactionen sind völlig verschieden. 
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Welcher Darstellung sich jene Männer zum Vortrage 
ihrer Ansichten und Lehrsätze bedienten, sehen wir beispielsweise 
an dem oben erwähnten gedruckten Theile einer Abhandlung, in 
welchem Menschen und Thtere redend eingeführt sind; überall 
anderwärts tritt rhetorischer Schmuck voll feiner Allegorien und 
Metaphern hervor. In Bezug hierauf wie auf den Werth der Ab- 
handlungen als Erzeugnisse des Denkens eines geweckten Volkes 
müssen wir überhaupt von dem Urtheile einheimischer Critiker 1 ) 
absehen und, wie immer, uns selbst eine wahrheitsgetreue An- 
sicht bilden. Ibn al-$ufti berichtet: Diese Abhandlungen errege u 
zwar Sehnsucht, führen aber zu keinem Kndziel. Ihre Beweise 
und Gründe sind nicht deutlich und die Abhandlungen gleichsam 
nur bestimmt, auf das vorgesteckte Ziel, auf welches zur Erkennt- 
niss eines der Zweige der Philosophie a ) der Studirende mit 
ullcr Anstrengung lossteuert, aufmerksam zu machen und das- 
selbe nur anzudeuten. TAihfdf fügt dem hinzu : Sie füllten diese 
Abhandlungeu mit Worten aus der Religion genommen, mit Gleich- 
nissen aus dem Gesetze, mit zwei- oder mehrdeutigen Ausdrücken 
und mit geschminkten Redeweisen. Ihre Bestandtheile sind aus 
allen Wissenschaften zusammengetragen , ohne den Leser zu sät- 
tigen oder ihm genug zu thun. Es linden sich darin mährchen- 
hüfte Erzählungen , unsichere Ausdrücke und aus den verschiede- 
nen Theilen zusammengestoppelte und gekoppelte Dinge. Tauhfdi 
legte mehrere dieser Abhandlungen dem Scheich und Logiker 
Abu SulaiuiAn Muhammad Bin RahrÄm as-Sagnstani vor. Dieser 
gab sie ihm einige Tage später nach genauer Durchsicht mit den 
Worten zurück: Sie ermüden, aber befriedigen nicht; sie schwei- 
fen herum, aber gelangen nicht an; sie -singen, aber sie erhei- 
tern nicht; sie weben, aber in dünnen Fäden; sie kämmen, aber 
machen kraus; sie wähnen was nicht ist und nicht sein kann. — 
Der Scheich fuhrt in ähnlicher Weise seine Rede weiter, und 
kommt über die Absiebt der Brüder, die Philosophie mit dem 
Gesetze zu vereinigen, zu dem Ergebniss, dass ibnen nicht ge- 
lang ihr Vorhaben auszuführen und das gehoffte Ziel zu errei- 
chen. Auf die Frage des Buchari Bin 'Abbas: Warum das i 
sucht der Scheich das Wesen des Gesetzes als von Gott den 
Menschen ffurch die Propheten auf dem Wege der Inspiration 
mitgetheilt zu entwickeln, während die Philosophie ein Erzeug- 



1) Iba ßag£a (Avenpace) bei Pocock (S. 370) nennt die Brüder geradezu 

i. die von der Wahrheit Abirrenden, und Sprenger (S. 183) be- 
merkt : Since I wrote tbe firat part of tbis nolice , I found one of tbe antbora 
of tbese memoire mentioned in Ibe following terms : „Zayd b. Rofä , one of 
tbe authors of tbe Ikbwän al safä , was extremely Ignorant in tradilion , and 
he was a liar wilhont sbame". 

2) bier absichtlich, nicht KjuJLi . 
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uiss der menschlichen Vernunft sei und Dioge behandle , die mit 
dem Gesetze gar nichts zu thun hätten, wie Alchymie, Traum- 
deuterei u. s. w. 

Der Wezir fragte auch nach Mukaddasi, der eines Tages, 
während er sonst auf Angriffe schwieg, gereist die Antwort gab, 
«las« da» Gesetz eine Medicin für die Kranken, die Philosophie 
aber eine Medicin für die Gesuuden sei, indem die Propheten den 
Kranken ihre Medicin auf die Weise reichten, dass ihre Krankheit 
nicht zunehme und schliesslich durch Heilung beseitigt werde, 
die Philosophie dagegen den Gesunden ihre Gesundheit erhalte, 
so dass nie eine Krankheit sie befalle. 

Wir sehen aus dieser Probe, wie weit Mukaddasi sich in 
seiner Verteidigung vom dogmatischen Boden des Islam ent- 
fernte, und auf solchem Grunde eine Versöhnung zwischen die- 
sen Denkern und den orthodoxen Lehrern unmöglich war. Auf 
eine Widerlegung der Letxtern, wie sie — obwohl schüchtern 
und im Allgemeinen — in den ebenerwähnten Worten des Tau- 
hidi und Sa£astäm versucht wurde, lassen wir uns hier eben- 
sowenig ein wie auf eine Vertheidigung, sondern achten in den 
Abhandlungen der Brüder der Reinheit eines der älteren umfassen- 
den und aussergewöhnlicheo Denkmäler arabischer Denkfreiheit 
und ernsten Forschens nach den verschiedensten Richtungen hin, 
aber immer xu ethischem Zweck und in der redlichen Absiebt, 
jeder dieser akademischen Denkschriften durch Offenheit und 
Reinheit der Gesinnung die rechte Weibe xu geben, wie sie 
allein der Würde und Selbständigkeit denkender und nur das 
Gute wollender Männer xiemt. 

Ohne Zweifel aber haben die Verbrüderten in den veröffent- 
lichten 51 Abbandlungen der Aussenwelt eben nur geboten, was 
sie ihr bieten oder wenigstens nicht vorenthalten wollten, wäh- 
rend der eigentliche Kern und Halt ihrer Verbrüderung in Be- 
schäftigung mit Geheimlehren xu suchen ist. Sie selbst lassen 
darüber keinen Zweifel übrig, Andeutungen da und dort setzen 
einen Unterschied zwischen exoterischen und esoterischen Lehreu 
fest, — oder dürfen wir annehmen, dass sie ihre Versamm- 
lungen geheim gehalten oder ihre Namen mit aller Vorsicht ver- 
schwiegen haben würden, wenn sie sich und ihre Gesammtlehre 
der Welt hätten offenbaren wollen? Wenn sie sich über den 
Zweck ihrer Verbrüderung und den Weg xur Erreichung desselben 
in der 44sten Abhandlung (der 4ten der vierten Abtbeilung) einfach 
dahin aussprechen , dieser Zweck sei die Vereinigung der Oerzen 
und die gegenseitige Unterstützung in geistigen (vorzugsweise 
religiösen) und weltlichen Dingen (s. S. 15, Anm. 2), so zeigt doch 
gleich der Eingang dieser Abhandlung in seinen ersten Worten, 
dass ihre Verbrüderung keine äussere war, sondern in einem 
Geheimbunde, wie etwa der pythagoräische , der seine Gesell- 
schaftsglieder auf das engste als Freunde und vorzugsweise zu 
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ethischem Zweck vereinigte, oder io einem logenartig geschlos- 
nenen und gegliederten Orden bestand, der seine festen Statuten 
hatte und sich nicht etwa blos auf Itasra beschrankte, wo man 
den Centralpunct zu suchen bat, sondern überall da seinen Wohn- 
sitz aufschlagen konnte und aufschlug, wo sich Verbrüderte be- 
fanden. So lassen sich Spuren einer Abzweigung in Bagdad 
aus der Unterhaltung des Wezir mit Tauhidi nicht verkennen. 
Ks heisst dort mit klaren Worten: Wo auch immer im Lande un- 
sere Brüder sich befinden, sollen sie einen besondern Versamm- 
lungsort hüben, an dem sie zu bestimmten Zeiten zusammenkom- 
men, ohne dass irgend eine andere Person daselbst unter ihnen 
Zutritt habe. Dort sollen sie über ihre Wissenschaften ihre Ge- 
danken austauschen uud ihre Gebeimlehre mit einander be- 
sprechen '). 

Diese wenigen Worte enthalten zwei unbezweifelte Thut- 
sachen: erstens, dass die aufrichtigen Brüder ihre Verbindung 
über alle Lendestheile und Orte da ausbreiteten , wo sie Anbänger 
fanden, und zweitens, dass sie daselbst in ihren Logen oder 
besondern Versammlungsorten, zu denen niemand ausser ibneo 
Zutritt hatte, ihre Geheimlehren behandelten. Ob das nöthig 
war, um den oben ausgesprochenen Zweck zu erreichen, kann 
mit Recht bezweifelt werden. Das aber geht klar daraus hervor, 
dass der Bond der Verbrüderten eine ganz andere Ausbreitung 
hatte und viel tiefer greifende Ideen in den Kreis seiner Unter- 
haltung aufnahm, als die Abhandlungen verratben oder die kund 
gegebene Absicht, sich in reinster Liebe und wahrhaft aufopfern- 
der Hingebung gegenseitig in geistigen und weltlichen Dingen 
zu unterstutzen, an und für sich verlangte. 

Worauf sich zunächst jene geheimen Verhandlungen und die 
Wissenschaften der Verbrüderten ) beziehen sollten, war genau 
vorgeschrieben. Der Hauptgegenstand ihrer Besprechungen sollte 
sein die Wissenschaft von der Seele (Psychologie), von der Sinnes- 
thatigkeit und dem durch die Sinne Wahrnehmbaren, von dem 
Verstände und den durch den Verstand begreifbaren Dingen, die 
Betrachtung und Erforschung der Geheimnisse der göttlichen 
Bücher, der prophetischen Offenbarungen und der Ideen, welche 
in den Objecteu des Gesetzes enthalten seien. Ferner sollten sie 
ihre Gedanken austauschen über die vier mathematischen Wissen- 
schaften, die Arithmetik, Geometrie, Astronomie und (musikali- 

1) i tytf «IM Lil^ ^k^i Jüt — £*l fj*\ 

2) Es heisst oiebt die Wissenschaften , sonders ihre Wissenschaften. 
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sehe) Compositum. Zum hauptsächlichsten Gegenstande ihrer Stu- 
dien und Bestrebungen endlich sollten sie die Erforschung der 
Wissenschaften von den göttlichen Dingen machen , welche das 
höchste Ziel ulier Geistesthätigkeit seieo *). 

Unter diesen einzelnen Wissenschaften , deren Studium den 
Brüdern ans Herz gelegt wurde, befindet sich keine, die irgend- 
wie annehmen Hesse, man habe dabei ein Zurückgehen auf das Dog- 
ma des Islam beabsichtigt oder Ausgangspuncte von ihm entlehnt. 
Dnbei aber blieben die Verbrüderten nicht stehen, vielmehr schlös- 
sen sie keine Wissenschaft, überhaupt nichts Wissenswertes von 
ihrer Forschung und Beschäftigung aus. Denn : Mit einem Wort, 
— heisst es weiter — , es sollen unsere Brüder gegen keine 
Wissenschaft feindlich gesinnt d. h. im voraus eingenommen sein, 
oder sich von irgend einem Buche fern halten, ebensowenig ge- 
gen irgend ein Lehrsystem £ki parteiisches Vorurtheil hegen ; 
denn unser besonderes LehrsysTem umfasst alle Lehrsysteme ohne 
Ausnahme und vereinigt die sämmtlichen Wissenschaften 2 ). 

Wie diess geschehe, wird in Folgendem dargelegt: Die 
Speculation unserer Schule nämlich verbreitet sich schlechthin über 
alle erschaffenen Dinge, die sinnlichen wie die intellectuellen J ), 
von dem Augenblicke ihres Entstehens an bis zu ihrem Ende, 
nach ihrer äussern und innern, offenbaren und verborgenen Er- 
scheinung, so dass das Wesen selbst erfasst wird, in wie fern 
sie alle von einem Anfangspuncte und einer Ursache aus- 
gehen, einer Welt angehören und einer Seele ihr Dusein ver- 
danken, mit allen ihren verschiedenen Wesenheiten, ihren von 
einander abweichenden Gattungen, in die mannichfachsten Ah- 

^wtfül ^1 ^ e^t, jJzaJIj J^bd} 3 JJUilj u->-Jl, 
rjk UM ^ J ^yk^Ui jfrjurf, £*iU* jü \ U 3 uUuJf 5 

3) D. b. die durch die Sinne wahrnehmbaren, wie die dem Denken oder 
dem Verstände angehörenden. 
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zweigungen zerfallenden Arten und sich unterscheidenden Ein- 
zelheiten. 

Indem die Verbrüderten dieses Programm für ihre Schule 
und ihre Speculation aufstellten, gnbeu sie derselben ihre spe- 
cielle Richtung, die keine andere als eine encyclopädisebe sein 
und werden konnte, da die Universalität ihrer Bestrebungen kein 
irgendwie wissenschaftliches und wissenswertes Object ausschloss. 
Hierin findeu wir zugleich den Schlüssel für die formelle wie 
materielle Beschaffenheit ihrer Abhandlungen, die als einzelne 
jede ein Ganzes, zugleich aber in ihrer Gesammtheit ein Werk 
und zwar ein allgemein wissenschaftliches bilden sollten. Hieraus 
erklären sich ferner die behandelten Stoffe, hergenommen aus 
den mannichfachsten sinnlichen und übersinnlichen Erscheinungen, 
wie ihre durch eine gewisse Aehnlichkeit der Objecto motivirte 
Gliederung derselben unter vier Ausheilungen, gewiss nicht ohne 
Absicht gerade unter vier, wie Weits bemerkt, da die Vierzabl 
eine nicht unbedeutende Rolle in den Hinrichtungen der Verbrä- 
derten spielt. Endlich waltet kein Zweifel darüber ob, woher 
die innere Gliederung der CJeberscbriften dieser vier Abtheilungen 
rührt, sobald wir die Vorschriften über das weite Gebiet der 
empfohlenen Speculation uns vergegenwärtigen. 

Nachdem auf die bemerkte Weise die Verbrüderten das O b- 
ject ihrer Forschung festgestellt hatten, sahen sie sich nach 
den Quellen um, die derselben den nöthigen Stoff liefern konnten 
und sollten. Schon in der zweiteu Abhandlung hatten sie ange- 
deutet, dass ihre Wissenschaft aus vier Arten Büchern entlehnt 
sei. Auf diese kommen sie hier ausführlicher zurück. An die 
Spitze stellen sie, gewiss nicht ohne Grund — und wenn es nur 
der sein sollte, gegebene Vorbilder als Muster für den Gang 
ihrer Studien hinzustellen — 

1. die unter den Namen der Weisen und Phi- 
losophen verfassten Schriften, insoweit sie zu den ma- 

thematischen und naturwissenschaftlichen gehören (ttJua+JI yJflOl 

oL«AAkJtj olltobjJt o* UL^bÜl, *U£Ü iU-Jt J*). — Auf eine 

nähere Bezeichnung dieser Art Schriften gehen sie nicht weiter 
ein, wir sehen aber aus den Abhandlungen selbst, dass die 
Uebersetzungen der dem Pythagoras, Aristoteles, Euclides, Pto- 
lemaeus (dieser vorzugsweise unter 3), Porphyrius u. s. w. bei- 
gelegten Werke gemeint sind. 

2. die geoffenbarten, von den Propheten herrüh- 
renden Schriften (•U**« 1«* o*L> jffl jÜjä^I w-a^)> wie 

die fünf Bücher Mosis, das Evangelium, die Psalmen, der Koran 
und andere Schriften der Propheten, deren Inhalt diese durch In- 
spiration von den Engeln bekommen haben , und die tiefliegenden 
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Geheimnisse, welche in diesen Büchern enthalten sind (er» 

JljJto Ifci L.. jüClUJt er ^j^i l^Ux gJ^>Ül 4*o*t 

CäM ). — Also ein weites Feld in mystischen Grübeleien , vor 

denen die aufrichtigen Brüder trotz aller Nüchternheit sich eben- 
sowenig zu bewahren wussten , wie ihre Vorgänger, die Neu- 
Platoniker und Sufi nebst ihren Abzweigungen. 

3. die über die Natur handelnden Bücher (r** ^ 

jUsA*bJf), welche die vorhandenen Dinge in ihrer Gestalt und 

Erscheinung, wie sie jetzt sind, beschreiben und darstellen, in- 
dem sie die Zusammensetzung der Himmelskreise, die Theile 
des Thierkreises, die Bewegungen der Gestirne, die Grösse und 
den Umfang ihrer Körper, die Wandlungen der Zeit, die Ver- 
änderung der Urstoffe, die verschiedenen Arten der vorhandenen 
Dinge, wie die Thiere, die Pflanzen, die Metalle und die man- 
nichfachen von den Händen der Menschen geschaffenen Kunst- 
werke ') behandeln. — Alle diese Formen und vorhandenen Dinge 
( oLob'j j^o) deuten auf abstracte Ideen und subtile Geheim- 
nisse ( kiusj ^ 3 iüubJ ) , von denen die Menschen nur 

die Aussenseite sehen, während sie den ihrem innern Wesen zu 
Grunde liegenden, von der geheimen Kunst des Schöpfers aus- 
gehenden Sinn (^1**) nicht kennen. — Auch hier in den rein 

physischen Dingen ist dem offen ausgesprochenen Spiritualismus 
der Geheimlehre Thür und Thor geöffnet, und die Symbolik, die 
aus dieser Auflassung hervorging und sich ausbildete, konnte 
nicht verfehlen seltsame Ideen zu erzeugen, wovon wir alsbald Bei- 
spiele sehen werden. Das Verfahren ist ganz dem der Sufi ana- 
log, die aus den einfachsten Worten des Korans die grössteo 
Geheimnisse herauslasen. Doch geht alle positive Wissenschuft 
nnter in der vierten Gattung von Quellen , die eigentlich gar nicht 
Bücher im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu nennen sind. 

4. die göttlichen Bücher oder die Bücher über die 
göttlichen Dinge, die nur die Reinen d. h. die Engel berüh- 
ren , geschrieben von damit Beauftragten unter ihnen , die 
bei Gott in hohem Ansehen stehen und fromm sind (wtl&t 

V rV V~ C5^W ^ UV*^ * Ur^H * jß «kW - 

1) IpfyH ^ULtj w^tyüt sV Jt u6W\ 

i^Xil oU>moJI üU^i 3 ^UJ^ 



Digitized by Google 



3*2 Flügel, über Inhalt und Verfasser der arab. Encyclopädie 

vgl. Kor. 5ö, 78 und 18, 15). — Jene Engel schrieben die hier ge- 
roeinten Bücher vermittelst göttlicher Inspiration oder aus der Schick- 
saistafel (J?jA^>f 9 ' n t * er a ^ e göttlichen Rathschlüsse in 
Beziehung auf die Welt und die Menschen verzeichnet stehen, 
nieder. Diese enthalten alles was sich bezieht auf die Substan- 
zen, Gattungen, Arten und Einzelheiten der Seelen, ihre Tbätig- 
keiten, Bestimmungen und Wandlungen, Zustand für Zustand im 
Laufe der Zeit, die himmlischen Conjuncturen und Perioden, wie 
bald einige Seelen in die Tiefe der Körper herab- , bald andere aus 
der Finsterniss und Dunkelheit dieser Körper emporsteigen, wie 
ihre Abrechnung, die Abwägung ihrer Handlungen, ihre Belohnung 
uud Bestrafung erfolgt, mit Verweisung auf die Stellen im Koran 
23, 102: Hinter ihnen ist eine Kluft bis zum Tage der Aufer- 
stehung, — und 7, 44: Und auf dem A'räf (der Zwischenmauer 
zwischen Hölle und Paradies) werden sich Männer halten, die 
einen jeden an seinem unterscheidenden Merkmal erkennen. — 
Diese Männer aber sind solche, die eine höhere Stufe als die 
andern Menschen einnehmen, wie die Propheten und Märtyrer, 
oder die Auserwählteo unter den Gläubigen und Gelehrten, oder 
die Engel , welche in Menschengestalt erscheinen. Wohinaus die 
Verbrüderten mit letzterer Stelle wollten, und welche Anwendung 
sie von ihr auf sich und ihre Gesellscbaftsglieder machten, sprechen 
sie alsbald selbst aus, bezeichnen aber vorher die erwähnten Männer 
mit Hilfe des Korans (24, 36. 37) in folgenden Worten weiter: 
Das sind die Männer, die in Häusern wohnen, die Gott zu er- 
richten erlaubt bat und dass sein Name darin gepriesen werde ; 
in denen Männer sein Lob verkünden am Morgen und am Abend, 
die weder Verkehr noch Handel von der Erinnerung an Gott und 
von der strengen Verrichtung des Gebetes abhält. — Und nun 
der Zuruf: Das ist der Zustand unserer Brüder der hochverdien- 
ten und hochgeehrten (f'jJüt »^LöäjI). Diesen ahmet nach, o Brü- 
der, und werdet gleich wie sie! 

Zu dieser vierten Quelle ihrer Wissenschaft hatteo demnach 
nicht alle Verbrüderten Zutritt. Dazu gehörte die höchste Stel- 
lung in der Kette ihrer Glieder, nur den am tiefsten Eingeweih- 
ten öffnete sich ihre Erkenntniss, und welchen Grad von Voll- 
kommenheit sie erreicht haben roussten, darüber lassen sie durch 
Koran und eigene Zuthat keinen Zweifel übrig. 

Neben jener Erkenotniss nun finden sie vorzugsweise in dem 
Äussern Unterschiede unter sich die Wege und Mittel zu der ihnen 
allen als Pflicht auferlegten gegenseitigen Unterstützung, und 
die Abhandlung knüpft in dieser Beziehung folgende Betrach- 
tungen an. 

Die göttlichen Gaben sind unzählig; Gott allein kennt ihre 
Zahl. Doch zerfallen sie mit ihren Unterarten in zwei Hauptclas- 
sen ( 0 Ua>): körperliche (juifJu»:> iLuü» d. h. materielle) und 



Digitized by Google 



„die Abhandll. der aufrichtigen Brüder u. treuen Freunde". 33 



seelische (JcIiUJü iLUS d. i. geistige, mit Inbegriff der morali- 
schen). Zu jenen gehört, als eine Art, das Vermögen (JL*Jt), 

zu den andern das Wissen ((•^'O* Diese beiden grossen Gottes- 
gaben bedingen eine Theilung der Menschen in vier Classen 
JJ^°): solche, denen das Wissen, nicht aber das Vermögen, 
solche , denen das Vermögen , nicht aber das Wissen , solche , 
denen beides, und solche, denen keines von beiden zu Theil wurde. 

Diese gegenseitige Stellung weist jedem der Verbrüderten die 
.Mittel und die Art und Weise an, womit er Unterstützung gewähren 
oder diese annehmen soll. Von beiden Seiten muss sie ohne Rück- 
halt erfolgen. Selbst die gross te Aufopferung darf nach keinem 
Danke fragen, viel weniger der materiell oder geistig Begabte 
den minder ausgestatteten Mitbruder irgendwie sein Ue berge wicht 
fühlen lassen. Vielmehr sollen jene Gott um Gelegenheit zu 
dieser gegenseitigen Hilfe bitten und ihre Mildthätigkeit mit der 
grössten Schonung üben. Alle, heisst es, sind ja eines Schöpfers 
Kinder und ein Gläubiger des undern Bruder. Darum soll kein 
Unterschied gemacht werden zwischen einem leiblichen und einein 
geistigen Sohne (^L—ii^ Jjljo-o». un< * aucu **ie ärmern 

Brüder sollen in geistigen und weltlichen Nöthen einander bei- 
stehen. Vor Neid und Missgunst wird allen Ernstes gewarnt, 
mit einem Worte, die ethische Seite der Verbrüderung zur höchsten 
Geltung gebracht und dies durch Stelleu aus der Sünna und dem 
Koran motivirt. Die Ausführung geht Schritt vor Schritt das 
Verfahren durch, welches ein jeder aus den vier Classen in sei- 
ner individuellen Stellung dem andern gegenüber einzuhalten hat. 
Alles gilt der Seele und nicht dem Körper, Alles dem künftigen 
und nicht dem gegenwärtigen Leben. Moralische Eigenschaften 
sind das höchste Geschenk des Himmels und das charakteristische 
Merkmal der Engel und der Seligen im Paradiese, — dies zu- 
gleich der trefflichste und wirksamste Trost für die Armen, die 
sich gleich allen Andern den höchsten Werth durch moralische 
Reinheit sichern können. Dargethan wird die Wahrheit dieses Zu- 
spruchs aus dem Wesen der Moralität an sich, wie aus den 
Aussprüchen Gottes im Koran und den Worten des Propheten in 
der Sünna. 

Um ferner den Beweis zu führen , dass die Seele auch wirk- 
lich befähigt sei zu den höchsten Stufen der Vollkommenheit zu 
gelangen, strebt die Abhandlung dahin, die Verschiedenheit und 
Entwicklungsfähigkeit ihrer Kräfte in den fortschreitenden Pe- 
rioden des Menschenalters, gestützt auf eigenthümliche Auslegung 
einzelner Stellen des Korans, zu veranschaulichen und die Sphäre 
der Thätigkeit nachzuweisen, die jeder dieser Stufen eigentüm- 
lich ist. Dazukommt eine scharfe Trennung, gleichsam eine äus- 
sere Kennzeichnung derselben, vermittelt durch charakteristische 
Bd. XIII. 3 
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Prädicate, durch welche die zu den einzelnen Classen oder Gra- 
den Gelangten bezeichnet werden, — ein abermaliger Beleg dafür, 
dass wir uns unter den Verbrüderten einen ausgebreiteten Orden 
und nicht die wenigen Verfasser der Abhandlungen zu denken 
haben. 

Wisse, fahrt die Abhandlung fort, dass das Vermögen 
der Seele unserer Brüder in Bezug auf den besprochenen Gegen- 
stand (die gegenseitige Hilfe und die Moralität), auf den wir 
hingewiesen und zu dem wir aufgemuntert haben, ein vierfa- 
ches ist, und zwar als das erste die Reinheit des Wesens 
oder der Substanz ihrer Seelen, die Tüchtigkeit der Auffassung 
und die Schnelligkeit der Vorstellung ( fy> *U*o 

jyeSS\ J>*äJt ). Auf dieser Stufe befinden sich die Meister, 

welche Künste ausüben (fSUoJI ^ **V wie wir 

sie näher in der zweiten Abhandlung bezeichnet haben. Bs ist die- 
ses das intellectuelle Vermögen (XlSUJI Byül), das die 

Begriffe der durch die Sinne wahrnehmbaren Gegenstande unter- 
scheidet, das Vermögen also, das auf das Sprachvermögen 

(XäbLJf syUt) 15 Jahre nach der Geburt des Körpers folgt, 

und darauf deutet die Stelle des Korans (24, 58) hin: Wenn 
euere Kinder das Alter der Männlichkeit erreicht haken werdco, 
so sollen sie (zu jeder Tageszeit) um die Erlaubnis« bitten (bei 
euch) einzutreten. Die auf dieser Stufe sich Befindenden sind 
diejenigen, die wir in unsern Unterhaltungen und Abhandlungen 
die Frommen und Liebreichen (•Us> J M /j** 1 ) genannt ha- 
ben. — üeber dieser Classe steht die zweite, die Classe der 
Häuptlinge, die das Regiment fuhren (*-*U*Jt ^«3 »U^l iU»ja) 9 

das in Behütung der Brüder, Bdelmuth der Seele, Gewährung 
von Woblthaten mit Güte und Milde und zarter Rücksicht auf 
die Brüder besteht. Das ist das Vermögen der höhern 

Hinsicht öJäJl), das 30 Jal ire nach der Geburt des 

Körpers auf das intellectuelle Vermögen folgt. Darauf deutet 
der Ausspruch Gottes (12, 22): Und als er (Joseph) in das 
reife Manuesalter eintrat, gaben wir ihm die Weisheit (K*5^l) 
und das Wissen. In diese Classe gehören diejenigen, die wir 
in den Abhandlungen unsere hochverdienten, treffli- 
chen Brüder *^UaftJt Uil^t) nennen. — Ueber ihr 

steht die dritte Classe, — gleichsam der dritte Grad. Das 
ist die Classe der Pürsten, der luhaber der Herrschaft, die da 
gebieten und verbieten , Hilfe leisten und bereit sind, dann, wenn 
gegen dieses Institut (der aufrichtigen Brüder) hartnäckige Wider- 
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sacher auftreten, ihren Widerstand zu besiegen durch gelindes, 
mildes und schonendes Bestreben sie zu bessern (<f|^*-M **^j 4 

vXÄc *>UaJt fLfiJf^ (^f/Jtj 

a>X*l i 8^1 jUI, U^U^ Uttjfc* ^1 IJ^J JüUJt UÜLäU ). 

Das ist das gesetzgeberische Vermögen (&tcy£Jt S^fijt), 

das mit 40 Jahren nach der Geburt des Körpers eintritt. Darauf 
deutet der Koran (46, 14) mit den Worten bin: Und wenn er 
reif geworden und das vierzigste Jahr erreicht hat, fleht er: 
O Herr, treibe mich an, dass ich dankbar sei für die Wohlthaten, 
welche du mir und meinen Aeltern erzeigt hast, und dass ich 
Gutes thue, woran du Wohlgefallen hast. — lo diese Classe 
gehören diejenigen, die wir in den Abhandlungen unsere hoch- 
verdienten, hochgeehrten Brüder ( r £*Jl »WJf Uif^M ) 

nennen. — Ceber dieser steht die vierte Classe. Das ist die- 
jenige, zu welcher alle unsere Brüder, in welcher Classe sie 
sich auch befinden mögen, berufen sind. Die Eigenschaften der- 
selben sind die Resignation, die Annahme der göttlichen Kraft- 
verleihung und das Anschauen des Kwigbestebenden (Gottes) 

(JUl &X?Uwi; tXftiLsÜI sJ^gJ* ^iftUvH ^,). Das ist da* 

Eogels-Vermögeu der Seele (klOJf das 50 Jahre 

nach der Geburt des Körpers eintritt , das den Weg bahnt zu dem 
ewigen Leben und der Trennung von der Materie. Auf die- 
ses folgt das Vermögen der Himmelfahrt, durch welches 
der Bruder zu der Welt der geistigen himmlischen Wesen (o^&JU 

•U«Jt ')) emporsteigt, so dass er die letzten Dinge (s. 8. 32), 

wie die Auferstehung, die Abrechnung, die Abwägung der guten 
und bösen Handlungen, den Eintritt in das Paradies und die 

unmittelbare Nabe des Allerbarmenden, in voraus un- 

mittelbar schaut. Darauf deutet der Koran hin, wenn es in ihm 
(69, 27 — 30) beisst: 0 Seele, die du einschläfst in der Sicher- 
heit, kehre zurück zu deinem Herrn zufrieden und Gott ange- 
oehm. Tritt nun ein in die Zahl meiner Diener, tritt ein in 
mein Paradies; — darauf die Stellen 12, 102, und 26, 85, Worte 
Jesu an seine Apostel (z. B. Matth. 28, 19. 20), Muhammads an 
seioe Anhänger, des Sokrates am Tage, wo er den Giftbecher 
trank u. s. w. 

Zu der Welt der geistigen Wesen des Himmels sind alle 
Brüder berufen; das aber, was von den Berufenen gefordert 



I) Man könnte wohl auch geradezu „Himmelreich" Überselzen, da ein 
Zusammenhang dieses *L*Jf OjJÜU mit dem Wortlaute der christlichen 
,ia.oiltia xüv ovqavmv nicht zu verkennen ist. 

3* 
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wird, sind vier Bedingungen: 1. die Wahrheit dieser Heilsord- 
nung mit dem Munde zu bekennen ('»AP *jua>? K*M*ftb jtjJftl 

')). — 2. sich vermittelst mannigfacher Sinnbilder und deut- 
lich gegebener Erläuterungen von derselben eine Vorstellung zu 

bilden ( a UJIj ^yo^ JUU-N a, v^ixj ^\ U|J — 

3. aus innerer und tiefer (Jeberzeugung (olfiXc)^ j**^^ UUXqa.H) 
fest an sie zu glauben. — 4. diesen Glauben durch selbständigen 
regen Eifer in Handlungen, die dieser Heilsordnung entsprechen, 

zu betätigen (,,"*J t.X*J KUUUJt jU*3t & ol^^b aJ sJufi^ü^). 

An diese vier Bedingungen knüpft die Abhandlung mehrerlei 
Betrachtungen theils zur Erläuterung, tbeils zur Ermunterung 
oder Warnung. 

Wisse, beisst es zuerst, das» der mit dem Munde Beken- 
nende, der aber keine innerliche Vorstellung bat, nur ein blinder 

Nachbeter (jJiU*), der, welcher diese innere Vorstellung, aber 
keinen festen Glauben hat, ein Zweifler und von Ungewissbeit 

Hin- und Hergetriebener ( / aä£* J*L£), der fest Glaubende, der 
aber die Wahrheit seines Glaubens nicht durch selbständiges eifri- 
ges Vollbringen von Werken, die dieser Heilsordnung entspre- 
chen, betbätigt, ein in seiner Pflichterfüllung Nachlässiger und 
Saumseliger (J^t^iu), der aber diese Heilsordnung mit dem 
Munde Verleugnende und im Herzen nicht daran Glaubende ein 
Vcrleugner (J^>L>) ist, wie es im Koran (16, 23 u. 64) heisst: 
Die welche nicht glauben an das zukünftige Leben, haben Her- 
zen , die Alles leugnen , und sind von Stolz aufgebläht In Wahr- 
heit, das was ihnen aufbewahrt ist, ist das Feuer. Sie werden 
als die ersten hineingestürzt. 

Wisse ferner, dass der, welcher diese Heilsordnung mit dem 
Munde bekennt und im Innern eine richtige Vorstellung davon 
hat, in seiner Seele vier Eigenschaften (JUai») findet, die er 
vorher nicht kannte: 1. Stärke der Seele durch Erhebung über 

den Körper (X<4 er O^H^W lt**^ ^ä). ~ 2. Rüstigkeit in 
dem Streben sieb von der zu der Seele in Beziehung stehenden 
Materie zu befreien ^^Xll ±^S\ ^ ^^LÜ ^JLb £ «bLÄail 

Lr ÄJJI — 3. Feste Hoffnung auf die ewige Glückseligkeit 

i 

1) Offenbar isl hier , welches wir mit „ Heilsordnung " übersetz! 
haben , in einem besondern , aber sehr umfassenden Sinne gebraucht und in 
ihm das Institut der aufrichtigen Brüder mit der oeconomia salutis durch Gott- 
gesandte und Propheten zu einem grossen Ganzen verschmolzen. 
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bei der Trennung der Seele vom Körper J^tj 

u ~Jüi\ Jü,l*> JOe Sl^uJl 5 ). — 4. Vertrauen auf Gott und 
zuversichtliche Ueberzeugung von der allseitigen Vollkommenheit 
dieser Heilsordnung (dl^ ^ Ux* U ^J\^ «JJL^ XäiJl). 

Wisse weiter, duss olle den Koran, die Bücher der Pro- 
pheten und ihre Berichte über das Gebeime ((Jebersinnlicbe und 
Göttliche, Bekennende vier Standorte (JjLu) einnehmen, 

die sie vorher nicht kannten. Den ersten, von dem hier noch 
allein die Rede sein mag, nimmt ein der mit dem Munde Beken- 
nende, im Herzen aber nicht fest Glaubende, oder der mit dem 
Munde Bekennende und im Herzen fest Glaubende, der aber den 
innern Sinn und das ausgesprochene Wesen dieser Heilsordnung 

nicht erkennt (wLo^ v_jjU ^ lulfij ^iXao^ *iUJb Ju), 

oder der Bekennende, Glaubende und klar Erkennende, der aber 
nicht thut was seine Pflicht fordert (^^c rj^y ^yXtaA) jb* 

Diese drei verschiedenen Grade finden im Folgenden ihre 
uäbere Bestimmung. Der mit dem Munde Bekennende, aber im 
Herzen nicht Glaubende ist derjenige, der nur wenig Einsicht 
und IJnterscheidungsgabe empfangen bat, so dass, wenn er in 
seinem Geiste bedenkt und klar zu erkennen sucht, was die 
Worte der prophetischen Bücher bedeuten, sein Geist dies nicht 
fasst, weil er ihre subtilen Ideen und geheimen Andeutungen 

(*Isü L*-3tjUI; aUULiit l^jl**) nicht begreifen kann. Daher 

glaubt er in seinem Herzen nicht daran und setzt Zweifel in 
dieselben. — Was den anlangt, der mit dem Munde bekennt und 
im Herzen glaubt, so überdenkt sich dieser (Alles) aufmerksam 
und weiss, dass eine solche erhabene Heilsordnung, in deren 
wahrer Erkenntnis* die Propheten, die von Gott geleiteten Imame, 
die rechtmässigen Chalifen und die Frommen unter den Gläubi- 
gen übereinstimmen und welche die Einsichtsvollen unter den 
Menschen bekennen, unmöglich unwahr sein kann. Doch reicht 
•eine Einsicht, seine ünterscheidungsgabe und sein Verstand 
nicht hin , sie geistig zu erfassen und ihr wahres Wesen sich 
durch die Vorstellung zu vergegenwärtigen. — Wer sie nun aber 
vollständig erkennt, jedoch nachlässig ist zu thun was sie not- 
wendig verlangt, das ist der, den Gott zwar unterstützt und 
auf den rechten Weg fuhrt und der durch den wahren Sinn der 
in den Büchern der Propheten enthaltenen Geheimnisse sich leiten 
lässt, doch niemand findet der ihm hilft, das, was ihr Verständ- 
oiss verlangt und nothwendig fordert, zu thun, weil er allein 
steht und nicht Alles von einem Menschen vollbracht werden kann. 
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leb breche hier ab '), weil die Abhandlung in ihrem weitem 
Verlaufe sich in ziemlich allgemeine Betrachtungen und Ermah- 
nungen verliert, und für unsern Zweck, in die äussere und innere 
Einrichtung des Bundes der Verbrüderten einen Blick zu werfen, 
im Vorliegenden genug gethan ist. 

* Noch bleibt die Erörterung der Frage übrig, durch welche 
mittelbare oder unmittelbare Ursachen der Ursprung dieses Bundes 
bedingt sein möchte. Ich begnüge mich mit den wenigen Au* 
deutungen, das 8 die frühzeitig im Islam entstandene und überall- 
hin Bich verbreitende sectirerische theosophisebe Richtung einzelner 
Glaubigen und zahlreicher Schulen daran bedeutenden Antbeil bat, 
da 8s das Dogma des Islam innerhalb und ausserhalb dieser Richtung 
durch die Bekanntschaft mit den philosophischen, mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Schriften der alten Griechen und 
deren hauptsächlich aus der Schule der Neu-PIatoniker hervor- 
gegangenen Commentaren vielfach und durchgreifend modiGcirt 
ward, dass die vorzüglichsten Begründer des Bundes den schiiti- 
schen eis- und transoxanischen Ländern angehörten, und dass 
absichtlich Haara zum Uauptsitze desselben erwählt wurde, weil 
keine Stadt geeigneter war, einen gleich bequemen Verkehr des 
Ostens mit dem Westen zu Wasser und zu Lande zu vermitteln. 



Auszug 

aus Ibo al-r>ufti's Geschichte der Philosophen 2 ). 

JÜUu vy*+=*> k**>* o^UL. uyS^ iu£Ü £y\ i 

0 y~+=»l JU>L> JÜUUj o* U>i üy^> & ^ oJ"*** 

AI s^jucU 1$*, s l#»*l 3 xltf! yüh % BLoä~~. r ^ 

V ^ c*- 5 k**> 5 & u-uji sjto>t -?*ut i^aLw 

1) Aach Dr. Sprenger giog in seinen Mitteilungen aus dieser Abhand- 
lung nicht weiter. 

2) S. die Wiener Manuacripte A. F. 195 (t05). Bl. 93 flg. und Mxl. 
49. Bl. 63 r. flg. 
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Ifkl** V^k sBj vXjOwÄ Jjt (Jy J 3 K! jÄMjt £ JüjÄ*N 

z* 1 o* J Ä ^^ft*^ o 1 * 3 * ^ ***** 

;> £»Xlt ^^Jt ^fi 1^1^ 0 U^^t Jlä «^*>j tfU&S* cfc«A-3 

*iL>t "Jf U» i^Uf, »* J, ^ * L*x. 3 V k*U ; ^ ^ er 
i ^ J4^f 3 «U&l. ^yü ^ ,J jÖjJ Sit yfeJU« 

fcjyo» o&X*> ^Umo^ juy**£ c>JLb **=sS* ^|^» «** w^J^ svXJLc 

Ifi* J>\±> 4j «^f ^3 

•1^x3 ^U* oJÜB i aioj lJu> £> JLS Jtt 3/ jdt JUmOJ1 3 JUjJÜÜI */3\ 
& Kc,Ul ä^UJÜI ftiS> fJLVÜ Ä ü* 3 * 
A jZuZy crtUUif ^U*3 cjnLJÜ^ f U>t hks>) SLe^Jlj 

^to 3 ^L^b ÜUj «y^JU r UI 0^3 JüUL *i>b^3 »iUu 

a5 9oU«;i ^ c^i^ ^>^3 ^y^h ^A+H 
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tjishlt, *UUJt ^«*Ä>^ iUitJuJl* VjZjJli «*JUU> 

os*£*it ^ *S fj+ej* 4>Lf^^ KäLoW, 4>lK»*t JU&äU X^ls* 
^ H .«« t > SjkktO) JU£Jt J^a»> iAäi *£jytH äiu^äJfj xljl^Jt Xa«*UM 

JULrtt 3 iÜJüJuJt oUbüU JJUjJ! *XJ> ljA» 3 crUÜ U^ 3a 
^ ^ J^i riyjb Jli u£*tf »^s* 
^Lmw! jLj J»y ^* SLS^aa^a j^Pj L$ä* &JU> <o-»^ j<i shaXs JmiLm^JI 
bJU v«JU>3 oÜ^jlS 3 oUuaÜj oL^UlTj oUty> iuLW ^ 

^Ix-^uJJ JbLuII 0 UA~ £\ Uj<uä A* L$JL* 
1^' JU53 1*5, ,3 ^ 1*^3 üy ^ui *JLc L^wtojC^ 

/ #3Ufl 5 «^3 r> *u]t t^^J* auJWt I^ju 0 t 

£ olla^JÜ^ öl^Jül 3 oUUtfb JfjBM ,U*t ^ ^Jüt UfeUf 3 
«^3 ^ Ixk JÜ3O tJd> 5 iüuJUJl £ fcu^t fjbjij* 0 t 3 iU^» 
tJUit ^3 bLU bUil JL»f I^jLT J^ü r ^ |J^> 

^3 «3^t U £U ,JLj ^ ^3 ^3^3 ^Lbc>l ^3 

vOl^c 3 iCÄ^o ^3 0UÄLJ3 iC^Ö 0LS3J \3W 5 «^JUl U AJU 

er ^< sJbjb* *^!^# ^ öo^Lt iüu^l 

AI J^-, ^ U l*SL3t 43 01^1^3 ol^l «01^3 8b>UI ^ 
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0*41 f) ^ WUÄ, l«*^ IUj^ l+JL* 3»^ *X* 
^L> 3 iUuiUJl K*UU ^13, Jo 3 Ui ^Äs?j o>ÄX* ^L^j 

ä^JI^ vujbjH, b/^ü au«*,, u 3 i^iiT A >u~bJf 

«isA> L|aJ * 3 LPjiUi^ Lf>.jUi UL^, LfU JjiA4t U3 >UJI U3 
J-i JÜ JUi^ *U^t w^U., JtjftM ^ c>o>l*H 

jgu&if »ans er» a < l^Ji a i>>* ^ 
jl) Jlfi» ^Jt JnmüUm«^ ^^uJt (jHXtj L^l f-J L hfl s-^-Uöj 

iüu^ÄJf £^3 ^IT, Ifcd* Ji Jlju *tft ^tfJ 8jSU> *X* s^iLT 

L^UU (M fOS*^ L|_> Lp-LüjJ — UXt Jks? 3 $ by^-c A 

Ji*3 l^JL* ?^3 U;^s> uJjüi il «^3 -ua^l A a Ä 

0^3 *JJf wyw w^j Ui\Jw. 3< liU 1*^ $ O* 
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Ci\ *y» ^ ur, ju } e*v o 1 * * s 13 *^^» 

^ UX>, U «JUJoü If^t er tr-i v^' Ä» £>»->' 
l*i UUat o,Uft ^5 i MR «rfi^jj 

o* susib c^jj u* &ji 3 »tib^t, lüj&air 

fl/j ^ er fl*»» 4 yto« ^1 •kfiiüi «ttJ^ jW-*t*> 
~1\ ^3 Jis, in <J ^ ^ A' ***** <■ & ^ 

er Jjtf «W r* Z*** 1 er o**« 

aül M er J*J4 o u ^ ^ 

^ L ^ai jaji ^ ^ *n KSjUt ^yut ^jjj- ^3 »y* u 

jju ji* 0 u uXJij^^ üii u. ^ tr^3 er^ 

*g5Uy «J J^JI KfX* »>'j U| JiUw * j** *h er w^y« 

JiüUt ^3 Ubltu I^U^ juJ ^> UXl^Ä 

iu>fii Laut *^ 4 4 ^ 
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£U *J U13 ^ ^3 ^^L, o**>W £U IM, 
O* fJ lT*^ oby Jäx« tJü> U, JLäi JJuJt £ 

J.*M, c^kUJI & (UiJ add.?) i^JULut^ JUBJI 

^ J*Uft ^ & * ÜJUiLUIj Xtf» ^ > ^1 * 

lL& U?) £»U ^ JUS c& jJfcUI U* ji^ ^Lfc r *Ut 
^LafiiJ^ W M**' 1-3 ^ **» i# c*U3 J^XJUf Üu> ^ 

sä**~5 0 UJl V U B^tKfi B^tf 0Ü3! £ pfeife pjJÜUJl^ 

Aj-* «5^3 * vi^> »y*^ 

^^uJI wU-Jl, ^li JLS »\* ^U)^ L^UaS^J t*J 

^iij ^ 4|rtl I^AU Iä^U, ,lo J^^ 

iUiÜ^ ^5^3 JcJjJÜÜ BJ^y? ^ jJLöäJ« bJ^^^ a - JJLnAJt 
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Proben syrischer Poesie aus Jakob von Sarug. 

VOD 



Forts etzuos; (s. Bd. XII. S. 1 16— 131). 

Aus dem Sommertheile des maronitiacben Festbrevier» : 
Officia Saoctorum juxta ritum Ecclesiae Maronitarum. Pars aestiva. 
Rumae 1666. 



1. Auf die makkabäischen Brüder. 

fco!»» 1*11? 
T ■ f 



9 ft t 



A • • • » 



0 holde Brüderschaar, 

Wie stellst da schön dich dar! 
Wer windet dir zum Lohne 
Die würd'ge Siegeskrone? 

2. Auf die nämlichen. 

0001 ^ßusCö Um^m M-^*| f Jj 
Icuvfi^o fmi o t 2&} IjfZ* ooio 

❖ v ooüqiI o^a»o ^oouf^ oA>L i'ioo^ U^s> 
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v OOl«oOj OOOl 02^^)9 Ur* 0Ol£i 

JouSs Za^ Uoo§ ZonNto^ lä^oooi oSly^ 

Hier und dort >). 

Indess sie dem Gericht hier worden übergehen, 
Wurden sie schon entsandt su jenen lichten Bäumen , 
Den herrlichen, die dort in Kdens Wonneräumen 
Mit Blüth' und Fracht zugleich geschmücket sich erheben. 

Indess der ganzen Welt entsagten hier die Brüder, 
Um mit der Mutter nur dem Ewigen zu dienen, 
Liess sich der Höhe Heer zu ihrem* Kampfe nieder, 
Und einigte ermunternd und staunend sich mit ihnen. 

Indess sie hier bedeckt mit ihrem Blute lagen, 
Ward ihnen von der Hand des Weltenschöpfers oben 
Schon das Gewand des Lichts, der Glorie Kleid gewoben, 
Und Flügel wuchsen, sie ins Reich der Höh' zu tragen. 

3. Der Jungfrau Maria Hinscheiden. 

Eine Legeode. 



r • » p j r jf J * 

. «V> 1 > ^ ovmaj fZaio U\ oZa2± 1*0^ 

•c-oi«^ v o£lmj? ji .V>a ? UQjs^. «^1 
v ooutaVnroto ^a^^»?a^]^ 0001 

^*¥s ^09 v ooi_^> ns i o2|o aoj 

1) Unter diesem Titel nahm ich diese Verse frei bearbeitet in die 
„Festkränze ans Libanons Gärten" aaf, die 1846 bei Förderer in 
Villingen erschienen. Der letzte Vs/s „Und der König Antiochus ward durch 
ihre SUindhaCligkeit beschämt 11 blieb weg. 
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„ UlZ U*»o f>oiaj i WSv> Uoöf Zq^ 

y *vv r V ? * 9 * 9 * * * 

*A^)£ls>) tf Uc&> ^ ^io iooi l^azi? 

* # ■ » * r # • * *■ * * 

cn^fX»? ^»oi? oitja» >oa» |ooi *^*of? ooO» 
IjaSO* ^»ilßlo ^loto ^ipM I Mut 

Ali der Motter selbst* des Herrn, des Sohnes Gottes, 

Sich der Tod genaht mit seinem Becher, 

Da gehot der Herr den unsichtbaren 

Heeren oben, nimmels Legionen, 

Ihr herabzoschweben. Und die Kogel 

Schwebten nieder diebtgeschaart und sangen 

Laut zum Harfenspiele Preisgesänge. 

Die Gerechten aller Zeilen kamen 

Auch versammelnd sich, den Scheidetag der 

Mutter ihres Herrn zu ehren feiernd. 

Also schied mit Staunen an dein Tage 

Hin die gnadenvolle heil'ge Mutter 

In die hehren Wobnungen voll Lichtes 

Und voll neuen Lebens, sie, die trug einst 

Gottes Sohn in ihrem reinen Schoosse. 

Frei zu bleiben von dem Tode hatte 

Sie gefleht nicht. Himmelswächter priesen 

Mit den Harfen und mit ihren Liedern 

Ihn, der hoch verherrlicht seiner Mutter 

Scheidetag; die Menschen und die Engel 

Freu'n frohlockend sich und singen allzeit 

Lob dem Vater, Sohn', und beiPgen Geiste. 



4. Auf den Tod des h. Johannes des Täufers. 



• Uar>j&> Aaüü oufi fca.!^ ( Aa \ {£oo 
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•:• U^m't Uz> \ioi Ä IJq^o *-O^Aa |£\^od 

^oto)^ (zu-ia Q^p? IIa**») U q v ^cd 

v|Am oiVisfro I A*^ oC^s pam^A^ |oio 

Erbeb' , o Gerechtigkeit! 
Johannes liegt im Gefängnisse, 
Uod die schamlose Tänzerio 
Jubelt laut im Palast. 

Der Jungfräuliche wird geschmäht, 
Uod der Buhlerin Ehr' erzeigt; 
Die Wahrheit verstammt 
Und das Laster wiehert 
Im Kreise der Gottlosen. 

0 

Furchtbares Schauspiel: 

Der Reine getödtet durch die Buhlerin, 

Der Priester schuldlos geopfert! „ 

Die goldene Lampe 

Voll des Oels der Gerechtigkeit 

Löscht' einer Dirne Hauch 

Darüber fahrend aus! 

Den herrlichen Oelbaum, 
Erwachsen am Bache der Taufe, 
Hieben Verfluchte um ; 
Die liebliche Traube 



1) Will man j^j^ «ls Particip der I. Form Passiv nicht gelten las 



sen, so moss jV^y> vermittels eioer Synaercsis als zweisilbig gelesen 
werden. Z. 
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Ward beim Gastmahl gekeltert, 
Und sieh: alle Welt 
Erquickt sich an ihrem 
Süssen Geschmack • ). 



6. Des Kreuzes Herrlichkeit und Macht. 



OOl fjOlQ.1 la > X ^ 



VW 



* ? 



it * ? * * • 

uQaA} Ol*'jO-S> 

• -# x T 

|oio 



» t f * 



1 9 |AQ OOl 

- 

.»AK V 

.Uovn^? 

•:• (ooi 



1) In dieser etwas freien Bearbeitung nahm ich dieses Stück in die 
2. Abtheilung der Feslkranie aus Libanon Seite 78 F. auf. Es seichnet sich 
wohl unstreitig durch Kraft des Ausdrucks und liebliche Bilder vorteil- 
haft aus. 
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Das Kreuz ist Licht; 
Die ea verehren, 
Hüllt ea in Licht, 
Und aoa der Tiefe 
Zieht in die Höh» ea 
Und hebt empor sie. 

Das Kreux »erstörte 
Die Mauern der Hölle, 
Der reich erfüllten ; 
Nun xieh'n vorbei ihr 
Die erlösten Schaaren 
Ohne Verzögerung. 

In Wahrheit atürzt' es 
Die Scheidemauer 
Des Zornes nieder, 
Und zwischen Gott 
Und den Menschenkind ern 
Bewirkt' es Frieden. 



Aua dem Wintert heile des moronitiachenl Pestbreviers. 

1. An die Kirche. 

« • «s 

* * ' 1 * * * «* TA 



* * T - » f *. -.F - «. 



-•«••F.J» * F 1 # V * 

<. ,m ,|Q1 ^iO ^ IxäJ 1*!Xm jLoik^O 



* * 



1) Sollte « i^ina^ faeissen. Hoffmann Grammat. Syriac. p. 387, e. 
So wird es aach in den folgenden Blättern immer gedruckt. Z. 
Bd. XIII. 4 
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• * * _ 

•»»'%•** * ff ? r v * 

lx*ia>? tfo ZfÄ a^a A*io 

« * Ä ( * mm » • * 

An die Kirche 3 ). 

Heil dir, Kirche! Nationen 

Ehren deines Worles Macht; 
Vor dir schwindet aller Thronen, 

Aller Reiche stolze Pracht. 
Ueilung möge in dir linden, 

Wer an Irrthum siecht dahin ; 
Deiner Lehre rein Verkünden 

Führe zu dem Glauben hin. 

Reiche denen, die gefallen, 

Deine Hand , dass sie erstehen ! 
Keine Risse set'n in allen 

Deinen Kinderreih'n zu sehn! 
Sei ein Salz, das würzig Leben 

Allem schalen Volk verleiht; 
Lieblichen Geschmack soll geben 

Stets uns deine Süssigkeit. 

Reicher werd' an voller Menge 

Von Lobpreisern für und für, 
Dass wetteifernd durch Gesänge 

Ahme nach der Himmel dir! 
Hallelujab las s erklingen, 

Dass die Wächter 4 ) sich erfreuen. 
Deiner Harf antwortend singen 

Gottes Lob der Engel Reih'n! 



1) Lies ^i|2?. E. R. 2) E. R. 

3) Id dieser etwas freien Bearbeitung findet sich das Gedicht S. 17 in 
der ersten Abtheilung der Festkranie aus Libanons Gärten. 

4) Die Himmlischen, die Engel. 
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Deine Kinder sollen preisen 

Laut und hoch den Herrn in dir! 
Ja, der Himmelsbürg-er Weisen 

Wiedertönen lass in dir! 
Dem dreiein'gen Gott ermessen 

Soll aus deinen Lippen weit 
Sich ein Meer von Preis und (Hessen 

Port in alle Ewigkeit! 



2. Auf die Geburt des Heilands. 

\UV* oou^ f r i£>a^ 2ooi; lato? \l r ^o 
p UtUrVM «•guvm jAas^o u^? 



>Q-»^£> ^0 wJ*J? (aai) {.VOm^ Ui^ts (Ol 

lax» 2q^^ u.»Ujj ~»oi*Vfc» Ujdiqs ui»? ooi 

(.*|Ä 1,^« OLLiD «~>*J?? POJ*.^. AjjQ.0 

v oo\*ia*^fl>lo (.^oP Üa^Z l ) 

^ooua^Q&s »«~>rr) (ais Uf^io ]U_^äo 

]Aüs>jio ^-iA^ cmoiajo U,2>U=> imj; 
oij^O Tr»!^* 'r*^? tA^o ols»qä^ Us^p 



I) Die gereimte Strophe zu beachten 



4* 
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Ode. 

Feslkrünze aus Libaooos Gärleo, ersle Abteilung S 90. 

Furchtbarer Anblick: Gluth io der Windeln Kleid, 

Das unfossbare lebende Feuer in 

Der Krippe liegend! Eine Höhl' ist 
Des»', der auf Cherubim thronet, Wohnung. 

Das Brot de« Lebens kam von Maria aus 
Hervor in Bethlem ; lieblich als Kiudlein liegt, 
Den Daniel als Greis sich setzend, 
Den in den Wolken hehr Araoz Sohn sah. 

Die Kripp' umringen Schaaren des Himmels schon, 
Voll ist die Höhle preisender dichter Reih'n: 
Denn in Ephrata ist erschienen 
Er, dessen Licht auf dem Wagen flammet. 

Ein Leib sein Kleid, und dennoch entzünden sich 
Vor ihm der Wächter Fittige; Weise zog 
Das Wort von ihm herbei, in Bethlem 
Herrliche Gaben zu weih'n ihm ehrend. 



3. Weihnächte - Hymne. 

• • f t ■ 

Preiset, preiset, 
Preiset hoch ihn , 
Den Sohn Gottes, 
Wie in Bethlem 
Ihn der Höbe 
Wächter priesen! 
Preiset, preiset, 
Preiset hoch ihn! 
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<ü| iLf 3. 



Friede, der Frieden 
Gab dem Himmel 
Und der Erde, 
Befried' deine Kirche 
Und erfreu* ihre Kinder 
Durch deine Geburt! 
Preiset, preiset, 
Preiset hoch ihn! 

Wo dich finden? 
Gottes Sohn, wo 
Wirst gefunden? 
Auf dem Wagen 
Oder bei Maria, 
David« Tochter I 
Bei deinem Vater, 





1) Der Chernbini nämlich. 
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ol 

TT » » 

•JBQJO*AO o| 

. uoo\^^ipo\o» 
Hoj 



Ol 



Wo die Wächter 
Dich nicht sehen? 
Oder bei Joseph 
Im Lud* Juda , 
Wie ein Schwacher? 

Im Vaterschoosse, 
Oder wahrhaft 
Im Schoos*' Mariens? 
Im Mutterleibe, 
Oder auf dem 
Krystallnen Throne? 
Findet zwischen 
Feuerflügeln , 
Dichtgedrängten 

Schwingen ein Mensch dich? *) 



t) Zwischen Scbaaren dich umringender Engel. 
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te\ \K 5. 

Of 

* * r » 

OIQJ «^v^l? 
^QjT ^_»OTO£\.if 

X - 

•r * r •? 
)ioi\± ol 



Wirst im Arme 
Der jungen Mutter 
Hold gewiegt du? 

Such' ich auf der 
Cherub* Rücken 
Dich dort oben, 
Oder wohnt auf 
Der Treuen Knieen 
Deine Hoheit! 
Strahlt in Legionen 
Lichtumstrahlter >) 
Dort dein Schimmer? 
Bist in Windeln 
Eingehüllt du 
Als ein Schwacher? 



1) L'nlcr Engellcgiooen. 
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• ) looio 

T ? « V 

|OOlO 



Preis dem Verborgnen , 

Der liebend wollte 

Uns sichtbar werden, 

Mit Fleisch bekleidet 

Aehnlich ward uns 

Und einer von uns. 

Anbetung und Preis 

Dem Vater und Sohn 

Und heil'gen Geist' 

Sei von den Engeln 

Und den Birten , 

Die Beine Herrlichkeit sah'n! 



4. Die heilige Nacht. 

Uoilks tfoiQj «^^^if U<no l. 

>QjrU3 I AJ^OAO piO? l^z r bo >Qaj^ £uo Q^p 
j^rnA >\222^ ]1A r ^*| r'*^ Jjovo 



Digitized by Google 



Aingerle, Proben syrischer Poesie aus Jakob von Sarug. 

Iaj|o | 0001 o^Mi) poio 2 

>qj*^ Als ci^p t mI>V> InNta^ (msqj o^olo 

■ • ■ v . # , T • *♦*..***' 
*Ma*aiö OIO |}AO iWl i^^iD l^oo 

» » ** • *»»* # »»l*'*»* 
o**a* cä| Q^pM Ua^ Uoio 3 

j^oj 2>o «.ai |ooi r ^2(; 

Ua^i ao r x> U* ? Ijoio 

«t t» r t T 7 »•■**' »v 

Uovöo fg^SPQ Vltulio ]Vv^ r ^io 

# * » . r * % • • ' v* * 
•> (.»«OD u«0^0 yO^VO UaOQJ v-»f^> .rimi 

Deutsche Bearbeitung '). 

Siebe Festkränze aas Libanons Gärten 1. Abtb. S. 121 u.a. I". 
Der Gottheit Licht erschien in dieser Nacht, 
Von Davids Tochter auf die Welt gebracht; 
Kin Friedensbote aus des Himmels Höh'n 
Besang des Herrn Geburt in dieser Nacht. 

Dann priesen Engelreih'n und Menschen staunend 
f)eu König Christus laut in dieser Nacht. 
Zu einem Brautgemache ward die Höhle 
Ihm, der herab sich liess in dieser Nacht. 

Dass nun der Hirten Grösster ward geboren , 
Drob freuten Hirten sich in dieser Nacht. 
Dir selbst, o Herr, und deinem Vater sei 
Und deinem heil'gen Geiste Lob gebracht! 

5. Auf die Ermordung der unschuldigen Kinder 

in Bethlehem. 

Ol» r jlU»? OlZoAaVl^ POa>aV H^gr" 1 

* TT* - T • T - • T * T 

, % oau io ^ ^o« Uo-^m p*> j 0001 Q^r°o 
1) Mit eiozelnen Weglaaaungeo. 
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_<Ll Um? 1*^? 



. 0001 ^li^ß^ tfo^ la^io} ou f 'x>aao} 
&:r pi ^ »Vjaf Als»? V^a*I Jä= 3 

Klagestrophe 2 ). 

Laut beulten alle Reben des heil'gen Volks 
Weil in den Weinberg stürzte das wilde Scbwe.n, 
Und grausam wütbend ihre Trauben 
Ihnen zerriss und xertrat verwüstend. 

Der Kinder Abrains Felder ergossen sieb 
in bittres Weinen, weil sieb so plötzlich liess 
Herab ein Hagel und zerstörend 

Ihnen die Aehren zerknickt dahinwart. 

Aufschrieen Israels Schafe vor grossem Leid I , 
Weil in die Berde brechend der grause Wo» 
Die Lämmer, ach die heissgeliebten. 
Würgte mit blutiger Gier zerfleischend. 



II r C . ! iL,!* Titel erschien das Gedicht S. 143 I. Abth. der F es t- 
k rlÄ. r r^W*-2. Strophe so bearbeitet. D,e frobern 
Verse mögen hier io pros. Verdeutschung folgen 

Liebliche Hocbzeitgäsle, die zun > Mahle des Brest Barns gelangten 

n j -k« j.. Pr.tiinirsblut ihrer Halse darbrachten; 

In d ,bm d B»«« & X d cr Mutterleib der Leiden gebar, 

hmder des Dolches, o» c 001 . ,i ihr« Misshand untren ! 

Damit sie Diener würden dem Bräutigam durch ibre Missnanui s 

... w«.. Au «ic sahen das Gemetzel ihrer Lieblinge , 

SEtST. lÄÄ^ÄÄ" U*«*U*- ward« , o. w. 

(Scblass folgt) 
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Heber die formosanische Sprache und ihre Stel- 
lung in dein malaiischen Sprachst ainni. 

Voo 

dem Geheime« Rath II. C von der CSabelentas, 

§. 1. Alles, was bisher über die formosanische Sprache be- 
kannt worden ist, verdanken wir den Holländern, die bekanntlich 
im siebzehnten Jahrhundert eine Reihe von Jahren hindurch (von 
1624 — 1661) sich als Herren der Insel betrachteten , und daselbst • 
mehrere Niederlassungen gegründet hatten. Sie widmeten sich 
während dieser Zeit auch mit Eifer und nicht ohne Erfolg der 
Ausbreitung des Christenthums, zu welchem Behufe sie mehrere 
Religionsscbriften in formosanischer Sprache drucken Hessen *), 
die bisher als einzige Quelle zur Kenntniss derselben dienten 
und als solche besonders von Klaproth zu Aufstellung eines Vo- 
cabulars (zuerst im Journal Asiatique 1822. Vol. 1, p. 196, dann 
in der Asia Polyglotta S. 380 ff. und erweitert in Memoires re- 
latifs a l'Asie Vol. I. p. 354) ausgebeutet worden sind. Klaproth 
erkannte auch zuerst, dass diese Sprache zu dem über die ganze 
Inselwelt des grossen Oceans ausgebreiteten malaiischen Stamme 
gehöre, was seitdem auf seine Autorität hin allgemeine Annahme 
gefunden hat. Doch war das von ihm gegebene Vocabular und 
die wenigen in den Memoires etc. demselben beigefügten Redens- 
arten im Ganzen zu dürftig, um diese Annahme streng wissen- 
schaftlich zu begründen, viel weniger um der formosanischeo 
Sprache ihren bestimmten Platz innerhalb des malaiischen Sprach- 
gebiets anzuweisen. Daher mag es gekommen sein , dass sowohl 
Crawfurd in seiner History of the Indian Archipelago als auch 
Humboldt in seinem, für diesen Spruchstamm klassischen, Werk 
über die Kawispracbe sie gänzlich von dem Kreis seiner Unter- 
suchungen ausschliesst 3 ). 

§. 2. Ausserdem war nur — nach Fr. Valentijn's Zeugniss — 
soviel bekannt, dass die Sprache der Insel Formosa in mehrere 
Dialekte zerfällt, welche untereinander so sehr abweichen , dass 
die Eingebornen der verschiedenen Distrikte selbst nicht ohne 



1) Das Verzeichnis» derselben s. in Adeloog's Mitbridates I, S. 678. 

2) Die Comparaison de l'idiome des Formosans avec les laogaes malaies 
de T Oceaoie in deu Nouv. Aanales des Voyages 1823. Vol. XIX ist mir nicht 
bekannt , doch vermulbe ich , dass sie sieb auf Klaproth stützt. 
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Dolmetscher mit eioander verkehren können Alles aber, was 
« I i her von dieser Sprache kannte, gehört nur einem einzel- 
„To Dialekt J dem sidei.chen (Sideia) an Neurer Zeit ent- 
deckte indess W. R. van Hoevel in den Archiven de* Kirchen- 
»AI der evangelischen Gemeinde so Batavia i ein Mannscr.pt 
unter dem Tita? „Favorlang woord-boek by Gilbert«. Bappart 
1650" welches ein reiches Material inr Kenntniss eines tweiten 
bisher noch unbekannten formosanischen Dialekts, des Favor- 
I n ir darbietet. Dieses Manuscript haben die Directoreo der 
Lvischen Gesellschaft der Wissenschaften in den Verhandlun- 
,,. , pp Gesellschaft ( l8ter Tbeil ) abdrucken lassen, und 
^edU ha f ei 1-1 B.glU. ü h er.e, lt unter den, Titel „Oictio- 
" „ of the Favorla.g «i.lect of theTor-o.,0 «.»guage, by G.l- 

l ü n. i- «rillen in 1650. Translnted front the Trans- 

»mE 'Ä Uterary Society: by W. H. Medhur... 
BaUvTa: prin'ed at P.r.p.tt.0. 1840.« (383 S. 12») blondere 
herausgegeben dgr Verhandlungen der batavi- 

sch.n G«.«ll.ch.ft gi.bt C. J. van der Vlia eine Formo.nansche 
Woorden-lij.t nach einer »trechter Handachrtft, Jocl^ . geboren 
die darin enthaltenen Wörter de» S.deia oder eine, damit ver- 
wandten Dialekte an. Für die Kennt»... de. F.vorlong v«r- 
Licht .ich dagegen jet.t eine neue «.uelle xu eroffnen Nach 
lef No U nellich/ welch. B. NeUcher unter de» 10. J.Ii 
;S&6 in der Tijdschrift voor Iedi.ch. T..1-, Und- «o volk.o- 
knndo deel VII «riebt, hat man neuerding, im Archiv des Kir- 
chenratbs zu Batavia «ine Handschrift mit Gebeten , Predigten 
o a Reliirionsschriften in favorlangi.cber Sprache aufgefnndeu, 
welche hoffentlich bald in Druck «r.ch«in«n und ein genügendes 
Material zu vollständiger Kenntui.. dieser Sprache darbitten 

- 

Werd 6°'4. Doch auch da. Happartacbe Wörterbuch ist wegen 
■eine. Umfang, und .einer inneren Einrichtung wohl geeignet, 
üo. einen Hinblick in de. Bau der Sprach« xn gext. t.n und es 
Z daher xu verwundern, d M . es bi. jet.t .o wenig beachtet 
worden i.t. Denn, obgleich .cbon ,eit 18 J.hren erschienen, 
scheint «s doch .0 gut wi. unbekannt geblieben xu »ein, da es 
weder von JüIr in seiner Literatur der Grammatiken u. .. w. 
Toch auch von Cr.wfc.rd in der «inleitenden Abhandlung zu seiner 
malaiischen Grammatik, wo er sich doch über deo ges.mmte« 
rn.laii.chen Spr.ch.tamm, und namentlich auch (p. CXXXIIIj über 



tl n«« ManHscriol war leider sehr unleserlich und mit allerband Ab- 
hilfen ^!cSl welche die Herausgeber nicht immer zu entziffern 
brcvialuren gcscnneDc , Verbesserungen, welche sowohl van Hoevel 

Ä.»r.\ «J.oL«n. d.b.r doeh immer n.ch bside An...... 

von Fehlern. 
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das Formosaoische verbreitet, angeführt wird. Durch diesen Um- 
stand bin ich veranlasst worden, dasselbe zur Grundlage selb- 
ständiger Untersuchungen über den Charakter der formosanischen 
Sprache und deren Verhältniss zu den übrigen Sprachen des ma- 
laiischen Stammes zu machen , deren Ergebnisse ich gegenwärtig 
darzulegen versuchen will. 

§. 5. Zunächst einige Worte über das Verhältniss des Fa- 
vorlang zu dem sideischen Dialekte. Eine Vergleichung Beider 
bestätigt vollständig, was Valentijn über die Verschiedenheit der 
Dialekte jener Insel bemerkt, und berechtigt uns, sie vielmehr 
als besondere, wenn auch zu demselben Stamm gehörige Spra- 
chen aufzufassen. Wenn daher Wells Williams in einem mir 
vorliegenden Briefe sagt: „The Favorloog dialect, I suspect, 
has been pretty much driven out of Formosa by the Chioese. 
The crew of the "Sarpent" could not recogoise the words in 
tbis vocabulary", so scheint dieser Schluss doch zu voreilig, da 
man aus dem angeführten Umstände höchstens folgern kann, dass 
die Matrosen des fraglichen Schiffs einen von dem Favorlang 
verschiedenen Dialekt sprachen. Dies ist um so wahrscheinlicher, 
als sonst kein Beispiel vorliegt, dass die Chinesen so intolerant 
wären, sich in den ihrer Herrschaft unterworfenen Ländern die 
Ausrottung der Landessprachen angelegen sein zu lassen. 

§. 6. Das SideTa selbst offenbart in den uns vorliegenden 
Wörterverzeichnissen einige dialektische Verschiedenheiten, na- 
mentlich findet sich in der von van der Vlis bekannt gemachten 
Würtersammlong häufig *, wo Klaprotb nach Gravius r bat, z. B. 

Klaprolh. van der Vlis, 



Vater rama sama 

Mutter rena sena 

Wasser ralaum salom 

Donner rungdung singding 

Baum parann&h pesanach 

Fuss ruhpal sapal 

gross irang isang 

zwei rauha (su)soa 



Andere Abweichungen zwischen den verschiedenen Wörterver- 
zeichnissen beruhen vielleicht mehr auf einer abweichenden Or- 
thographie der betreffenden Verfasser, so wenn bei van der Vlis 
o oder ou steht, wo Klaproth au hat, oder wenn Letzterer einen 
Guttural, der sich bei Jenem findet, entweder ganz auslässt, 
oder durch einen Apostroph andeutet, wie in tAA-migh, Norden, 
für tagamig, väaung, Wald, Gebüsch, für vouchong, väuaub, 
Feind, für vougog, waf, Sonne, für wagi, 'uma, Auma, Stadt, 
für gouma, ämagb, Blut, für gamach u. a. w. 

§. 7. Ks kommt auch noch ein anderer Name eines formosani- 
schen Dialekte vor, Sa kam, welchen Medburst für identisch mit 
Favorlang hält. Er scheint mir aber hierin im Irrthum zu sein. 
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Das Werk von Vatentijn, das darüber vielleicht am besten Auf- 
schluss geben konnte, ist mir zwar nicht zur Hand, allein van 
Hoeve) sagt unter Bezugnahme auf ihn ausdrücklich (Verhande- 
lingen etc. XVIII, 34): Immers twee der voornaamste Districten 
van Formosa zijn Sukam en Favorlang, en nu schijnt de 
Favorlangsche taal diegene te wezen, welke in hetlaatste 
gesproken wordt. Wenn nun van der Vlis ( Kbdas. 8. 438) 
von Rob. Junius sagt, er habe im J. 1644 von Batavia aus den Auf- 
trag erhalten, ein Sakamsches Dictionarium zu machen, ho könnte 
mau eher daraus scbliessen, dass die Sprache von Sakam mit 
dem Sideia identisch oder nahe verwandt sei , da Junius des letz- 
teren mächtig gewesen ist, wie der von ihm 1645 in Delft her- 
ausgegebene Katechismus in dieser Sprache beweist. 

Möglich, dass wir eine Probe des Sakam-Dialekts in dem 
von van der Vlis herausgegebenen Wörterverzeichniss besitzen. 
Wäre dies der Fall , so würden das Sakam und Sideia allerdings 
nur dialektisch verschieden sein '). 

§. 8. Ganz anders ist es mit dem Favorlang, das weit 
mehre und wesentlichere Verschiedenheiten von Sideia darbietet. 
Um das Verhältniss desselben, was den Wortvorrath anlangt, 
sowohl zu dem Sideia, als zu den übrigen Sprachen des malaii- 
schen Stammes übersichtlich erkennen zu lassen, habe ich eine 
Anzahl der gebräuchlichsten Wörter ausgewählt und nachstehend 
in den beiden forinosanischen Dialecten sowie in achtzehn ande- 
ren malaiischen Sprachen, welche theils ihrer Wichtigkeit, theils 
ihrer geographischen Lage wegen zur Vergleichung besonders 
geeignet erschienen, zusammengestellt. Ich habe namentlich aus- 
ser den wichtigsten Sprachen des indischen Archipels und der 
madagassischen die Sprachen der Philippinen, Marianen und Ca- 
rolinen berücksichtigt, bei denen wegen ihrer Lage am ersten 
eine nähere Beziehung zu und Verwundtschaft mit dem Formo- 
sanischen erwartet werden kann. Hinsichtlich der Schreibung 
dieser verschiedenen Sprachen habe ich , anstatt sie nach einem 
angenommenen System gleichförmig herzustellen, es für sicherer 
gehalten, bei einer jeden diejenige Schreibweise, welche ich in 
meinen Quellen vorfand, beizubehalten. Es liegt daher bei dem 
Favorlang, Sideia, Javanischen und Sundaischen die holländische, 
hei dem Tagulischen , Bisayischen , Pampangiscben und llokischen 
die spanische, bei dem Guaham und Satawal die französische, 
bei dem Malaiischen, Madagassischen, Bugis, Bali und Lampong 
die englische Orthographie zu Grunde. 



1) Ein Dialekt des Favorlang, der von Tackais, wird einigemal in 
Happart's Wörterbuch erwähnt, auch einmal ein Dialekt von Tiloes. 
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Deutsch 

Favorlang 

Sideisch " 

Tagalisch 

Bisayisch 

Pampangisch 

Ilokisch 

Malaitsrh 

Javanisch 

Bugis 



Sundaisch 
Bali 

Lampong 

Bulla 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Satawal 



Himmel 
boestkm 
vullom 
laogit 

laogit 
banua 
laogit 

laogit 

laogogit 

laogih 

laogit 

langit 

laugit 

laogit 



langin 

long 

lang 



Sonne 
.ysja 
wai 
arao 

arlao, surang 

aldao 

yoit 

mataari, surja 
soerijo 
mataosok 
matanandau 
mata powee 
mata-oolii , 

surya 
matagaoi 
mabta-hari 



Madagassisch laoitra 



addau 

al 

al 

alet, ial 
masoandro 



Mond 

idas 

vaural 

bouao 

bolao 

buiao 

bulao 

buftkn 

woelan 

ulöog 

bulao 

boelao 

bulao , 

bulao 
bulao 



Stern [i 
baboao, ainen- 
atalioga 
bitoio 
bitooo 
batuiu 

biotang 

licntang 

witoeog 

biotang 

biotuog 

biotaog 

biotang 



pulan putiun 

pul tuv 

moram fiss 

marain, all- fuhu, fiez 

gouliog 

volaoa kiotaoa 



Deutsch Wolke Wind Regen Wasser 

Favorlang rabbo barri oetas to 

Sideisch vulluo» vare audal ralaum 

Tagalisch papayitio baogio olan tubig 

Bisayisch dampug,aood baogio urao, ulao tubig 

Pampangisch biga aogio an ££ u » daoum, sabug 

Ilokisch — — tudo danum 

Malaiisch awan, mega angiu, baju ujao ayar 

Javanisch m£go, hawao baogngin, djawah, tojo 

barat boedbao 

Bugis öluog augiog bosi uwai 

Dajak bauo-aodau barat, riwut udjao daoum 

Sundaisch awoo, meega aogio boedjoo tjai 

Bali — kalunkaogiogujan, sabab yeb, toyo tirta 

Lampong — angin laboog uwai 

Batta — — udang aik 

Guaham — — — banoum 

Chamori mapagabis maogeu utjao hanum 

Eap tbarami oiveug ou rnunum 

Ulea tbarami äang uth eliimi 

Salatral sarooo, ieng iaobe, ioao oroo oroe, ral , ralou 

maniliog kourrou 

Madagassisch rabona rivotra oraoa rano 
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Deutsch 


Feuer 


Rauch 


Erde 


Quell 


Favorlang 


ehaö 


chatto 


ta 


chuppod, rao 


Sideisch 


apai 


ahto 


DÄl 


tboar, vouvouo 


Tagalisch 


apuy 


080 


lupa, Lay an 


bucal 


Bisayisrh 


calnyo 


aso 


yata, lano 


boroboru 


Pampangisch 


tauo, api 


asuc 


yari, baliga sibul 


llokisch 


apuy 




duara 




Malaiisch 


api 


asap 


tanah, bumi 


nriiri, suinur 


Javanisch 


apoi,dabono koekoes 


siti , boeoii 


nantioeran. 










tok 


Buqis 


api 


rumpu api 


tana 


mata wae 


Da iah 


apui 


asep 


tana, petak 


lowaog-danum 


Sundaisch 


seneh 


aaep 


taneb 


talaga 


Bali 


api 




tanah, gumi 




Lampong 


apoi 




tanab, bumi 




Balla 


goifi 


timmus 


tanno 




Guaham 








Chamori 


guafi 
aevi 


assu 


tabno 




Eap 


athanenevi 


wunau 




Ulea 


eaf 


oath 


valli 




Salawal 


inf 




merolo 




Madagassisch nfo 


setroka 


tany 


lobarano 



Deutsch 


Fluss 


Meer 


Berg 


Wald 


Favorlang 


sabba 


abaa 


sjach, ranna 


baron 


Sideisch 


karaukaut, 
agouang 


vaaung 


vaukyn 


vauung 


Tagalisch 


yloc, bang- dagat 


bondon, la- gubat 




bang 




gari 


talabcarun 


Bisayisch 


•uba, salog 


dagat 


buquid 


Pampangisch ilug 


dayat, laut 


bondoc 




Ilokisch 


carayan 


darat 


bäquir 




Malaiisch 


sungai, kali 
lepen, kali 


laut, tasik 


bukit, gunungutan, alas 


Javanisch 


scgoro, la- 
hoet 


goennoeng, 
hardi 


wono, balas 


Bugis 


salok 


tasik 


buluk 


aluk 


Dajak 


batang-danum tasik 


bukit 


päbon-kaju 


Sundaisch 


tji waloengao 


i sidoe, segara goenoeng 


leweng 


Bali 


tukad, kali 


pasib, sagara — 


Lampong 


batanagi 


lawok 






Balla 


aik 




dolok 




Guaham 




las ei 






Chamori 


saddug 


tahsi 






Eap 


lull, eatach 


näo 




pan 


Ulea 


eath 


lao 




olu$t 


Salawal 




tati, amorouk — [hitra 




Madagassisch ony 


ranomasina 


teodrombo- 


ala 
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Deutsch 


Weg 


Stein 


Sand 


Eisen 


Favorlany 


tarran 


bato 


bonnad 


dippi 


Sideisch 


dnrang 


watto 




many 


T agalisch 


daan 


bato 


bohnngin 


bacal 


Bisayisch 


dalan 


bato 


bnras, bubave puthan 




dalan 


batu 


buangin 


bacal, atae 


llokisch 


dalan 


bato 


baibai 


— 


Malaiisch 


jalan, lurung 
dhalan 


batu 


paser 


bnsi 


Javanisch 


watoe 


pasir 


tosan, wesi 


Bugis 


— — 


batu 


kösik 


bösi 


Dajak 


djalan 


batu 


baraa 


sanaman 


Sundaisch 


djalan 


batoe 


keuik 


beai 


Bali 


— 


batu, wafu 


byas, paser 


hasi 


Lampong 


— • 


batue 


hanni 


basi % 


BaUa 


— . 


batu 






Guaham 


shalan 


aabou 


• 




Chamori 


(jalan 


atju 




lulu 


Eap 


ua 


malang 




uasai 


ülea 


ieal 


vas 




parang 


Salate al 


iale 


fabou 




loulou, paran 
fipaaohana 


MadagassiscJi 


1 aJana 


vato 


f s i a 



Deuisch 


Baum 


Blatt 


Wurzel 


Blume 


Farorlang 


inan 


biä, cballam 
hapa 


boaaor 


tullala 


Sideisch 


parannab 


patar 


isip 


Tanali <rh 


8inangcolong dahon 


°e Ht sm 

gamoW 


bulaclac 


Bisayisch 


caliuy 


dahon 


bucar, burac 




dutung 


bulung 


yamut, vacat bulaclac 


llokisch 


cayo 






— [ban 


Malaiisch 


poun, kayu 


dawuu 


akar 


bunga, kam 


Javanisch 


wit 


potro , go- 


hojod, dang- aekar, kein- 






dong 


kel 


bang 


Bugis 


popong 


dauug 


urök 


bunga 


Dajak 


kajo, upon 
tangkal 


dawen 


uhat 


kambang 


Sundaisch 


daoen 


akar 


kembang 


Bali 


punyanya 








Lampong 


batang 








BaUa 


batang 


bulung 


- 


bunga 


Guaham 










Chamori 


uddunhadju 


hagun 


hali 


tschinali 


Eap 


pan 


imm, iuan 


likangon 


oamangin 


Ulea 


oluel 


teül 


oagar 


ual 


Salairal 


pelagoullou 


k euzo 






Madagassisch haxo 


ravina 


fakany, vody voninkazo 



Bd. XIII. Ä 
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Deutsch 


(7ras 


Tag 


Nacht 


Morgen 


Favorlang 


aras, imogb 


xysja 


bi-ini Toan? 


mammarro 


S ideisch 


havour 


wäi 


duvao, euva- 


roadama 


Taqalisi h 


boliga, damo arao 




omatra 


Bisayisch 


• 


arlao 


gaby 


buntag, aga 


Pampangisch 


bual 


aldao 


bengi 


abac 


Ilokisch 




nldao 


rabiy 


bigat 


Malaiisch 


romput 


ari 


malam 


pagi, fajar 


Javanisch 


doekoet , 


dhinu 


dbaloe, 
beogngi 


hendjiag, 




roempoet 




hesoek 


Bugis 




OSO 


wöni 


elek iiso 


Dajak 


oru 


andau 


bainalem 


djewo 


Sundaisch 


djoekoet 


powee 


pettiog 


isoek 


Bali 




dina 


peuting 




Lampong 




gbani , 


ranni mulam, bingbi — 


Batta 


• 


hari 


borgoing 




Guahatn 










Chamori 




baani 


poeni 


aggaan 


Eap 






kainep 


kairagan 


Ulea 






ebong 


eral 


Satawal 






pouin 




Madagassisch ahitra 


andro 


alioa 


maraina 



Deutsch 

Favorlang 

Sideisch 

Tagalisch 

Bisayisch 

Pampangisch 

Ilokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

liugis 
Dajak 
Sundaisch 
Bali 

Lampong 

Batta 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Salatcal • 
Madagassisch 



Abend 

marpesa 

oiadaung 

bapon^ilup 
gatpanapon 
malern 
patang, suri 
sotiten, sore 



arawmg oso 
lialemei 



peting 



Licht Haus Mann 

rarä don babosa, sjam 

ramäh tallagh paraigh 

liuanagb bahay, dalam lalaqui 
suga, calayo balay lalaqui 
sulu balay lalaqui 

— balay lallaqui 
chahya, trangrumah laki 
padaog, trangdbalem(hoe- tijaog djaler 

mah) 

tajang bolah woroanc 

blawa huma olo hatuA 

tjahia imab, gedong laki, pamegat 

depta,chabia humah,jaruh muwani, la- 

nang 

chahaya lamban 

— bagas 



pupoeni — 

kaian — 

thasuleal — 

barivariva mazava 



guma 

naun 

ilim 

im m, emou 
frano 



bakaa 
morah 
Iahe 
labi 
pimobn 
mamoan 
mal, mar 
lahy 
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Deutsch 


Frau 


Vater 


Muller 


Sohn , Kind 


Favorlang 


sini 


man 

raraa, diam 


nei 


sjiem 


Sideisch ' 


ina 


raren, rena 


nlak 


Tagalisch 


babagi 




y, yna 


anac 


Bisayisch 


babeye 


amay 


ynahan, eroy anac 


Pampangiscli 


babai 


ibpa 


inda 


anac, cambang 


1 lokisch 


babai 


ama 


yoa 


anac 


Malaiisch 


betina, pa- 


bapa, ramn 


ama 


anak 




rambuan 






Javanisch 


h es tri , 
wadhoo 


romo, bopo 


liiboe, ma 


hanak 


Bugis 


makuorai 


ambok, ama 
bapa, apang 


indok, iua 


anak 


Dajak 


bawi 


indu 


anak 


Sundaisch 


aweewee,istri ajah, ama 


indoeng, iboc anak, boedak 


Bali 


loh, hestri 


nanang, bapa 


meme 


pi-anak 


Lampong 


baibai 


ama, bapa 


ina, indok 


ana 


Balia 


potosi, abu 


am mang 


inang 




Guaham 


palawan, aga tata 


nana 




Chamori 


palauan 








Eap 


wupin 


tamangen 


iangelin 


vagk 


Ulea 


labut 


tamau 


rehn 


nagen 


Sataical 


rabout,faifid teinal 


sille 


labul, sari, ta- 
rimar,oligat 










Madagassisch vavy 


ray 


reny 


zanaka 



Deutsch 


Bruder 


Knabe 


Leben 


Tod (sterben) 


Favorlang 


atöasa 


badda 


oricb 


macba 


Sideisch 


apara 




kauag 


kapatei 


Tagalisch 


capatir 


bata 


bubay 


lifiliniola 


Bisayisch 




olitao, bata 


cabubi 


patay 


Pampangisch capatad 


anac 


biyai 


salavit 


llokisch 


cabsat 


ubing 


biag 


patay 


Malaiisch 


sudara-Iaki 


budak 


idup 


mati 


Javani-ich 


sadhlrek- 


botjab 


gessang, 


pati 




djaler 




hoerip 




Bugii 


silosuroiig 




tuo 


mate 


Dajak 


pahari [reek anak 


belom 


matei 


Sundaisch 


doeloer, sadee- boedak 


kahiroepan 


kapaeeban 


Bali 


nyama, samaton — 


hidup, urip 


mati 


iMmpong 


puagi 




idup 


mati 


Balla 
Guaham 


anggah 








Chamori 








niatai 


Eap 




taraman 




kaim 


L'lea 




(arnman 




imütch 


Salawal 








emis 


Madagass. 


rabalaby 


zaza laby 


aina 


faty 



5* 
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Deutsch Name 

Favorlang naan 

Sideisch nanang 

1 agalisch ngalan 

Bisayisch ngaran 

Pampangisch laguio 

I lohisch nagan 
Malaiisch 
Javanisch 



Bugis 
Dajah 
Sundaisch 
Bali 

Lampong 

Balta 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Satawal 



uran 

ngaran 



Kopf Haar Stirn 

oeno tau, ratta tees 

vaungo vnukugh — 

olo bolo, bohoc noo 

olo bolbol, bohoc adtang 

buotnc bulbul, icat caouan 

olo — . — 

ulu , kepala rambat, bulu dalii, batuk 

sirah, kepolo rambot, bathok 



isseh gorarr 



waoresingen 
ätan 



Madagassisch anarany 



ulu 

takolok [ka 

hoeloe,masta 

tandas, sirali 

hulo 

ulu 

oulou 

ulu 

elingeng 
methackitim 
roumai, 8i- 

moie 
lolia 



rambot, 

woeloc 
weluak 
bulu, balau 
• boe-oek 



lioroh 
lingkau 
tarang, taar 



buho — 
obu [poulou — 
gapoun oulou, hai 
gapunulu — 
lalügel — 
timui — 
aleroumai, man bot 
timoe 

volo handrina 



Deutsch 


Auge 


Nase 


Favorlang 


macba 


not 


Sideisch 


matta 


gODgOH 


Tagalisch 


mata 


ylong 


Bisayisch 


mata 


ylong 


Pampangisch 


mata 


arung 


Ilohisch 


mata 




Malaiisch 


mata 


idung 


Javanisch 


moto 


grono, hi- 






roeng 


Bugis 


mata 


ingök 


Dajah 


mata 




Sundaisch 


mata 


biroeng 


Bali 


mata 


kunguh 


Lampong 


mata 


egong, iong 


Balta 


mahta 


igung 


Guaham 


mata 


goui inn 


Chamori 


mata 


guihin 


Eap 


eauteg 


buaemun 


Ulea 


matai 


wathel 


Satawal 


metal, meaaaY poiti, podi 


Madagassisch maso 


oraoa 



Ohr 

charrina 

tangira 

tayinga 

talinga 

talioga 

talinga 



Mund [bacha 

ranied, sab- 

motaus 

bibig 

baba 

asboc 

■nullit 



talicngngan tjangkem, 

tjotjot 
dachuliog timu 
pinding njama 
tjeli , tjepil soengoet 
kuping, karna bungut , 

chaogkam 
cbiuping — 
suping bawa 
talanha pasboud 
talanja patjud 
ilig langach 
talcngel eol 
talinhe ewaY 
«ofina vava 
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Deutsch Zahn 
Favorlang sjien 



Zunge 
tatsira 



Sideisch 

TagaUsch 

Bisayisrh 

Pampangisch 

Itokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Dajak 

Sundaisch 

Bali 

Lampong 

BaUa 

(juaham 

Chamori 

Eap 

(Jlea 

Salate al 

Madagassisch 



waligh dadila 
ngipin dila 
ngipon, salat dila 
ipan dila 



gigi [toc 
wodjo, boeu- 
im 

kasinga [us 
boentoe, wa- 
gig i, natu 
ipoo 
niagi 
nifin 



mulech 
Dir 

ni, gni 
nify 



lidab 
bilat 
lila 
djela 

leetab, ilat 
Jayab, bilat 
ma 

oola 
hola 
atbaen 
loa! 

louei, laouel 
lela 



Bart Hals 
raaob bokkir, arri- 

bdrribou 

— taang 
gumi [gut lyig 
sulang, bau- liog 
baba batal 

— [mos atingaged 
jaoggut, ra- leer, jaogga 
djenggot djonggo,goeloe 

ülong 
ujat 
beheng 
bahong 
galab 



jaugkok 
dj anggut 
djanggot 



— «gagi» 
atsebai bagaga 
räp lüguaag 
elsal [sei uel [aougai 
alouzai, alis- faloui, ou- 
volom-baya tenda, vozooa 



Deutsch 


Brust Bauch 


Arm 


Hand. 


Favorlang 


arrabis, zido cbaan 


tea 


rima 


Sideisch 


avau vaoyl 


pariau 


riraa 


1 agalisch 


dibdib, soso tiyan 
dugban, soso tiaa 


patay 




Bisayisch 


butcoo 


camot, camay 


Pampangisch salo, susu [su attian 


taedai 


camat, camauo 


l lokisch 


barueuog, su 




ima 


Malaiisch 


dada, susu prut 


tangan 


aata, taogan 


Javanisch 


djodjo, soesoe pedaliaarrao 

i 


langngen 


hastho, tang- 
ngan 


Bugis 


arob, 8U80 babuwa 
usok, tusu knai [boet 




lima 


Dajak 


lengä 


lengä [gau 


Sundaisch 


dada, soesoe betteng, lam- 


lengen 


lengen, panan- 


Bali 


niu-niub basang,watang — 


liraa, tangan 


Lampong 


susu-ainah batong 




cbiulok, ebulu 


BaUa 


— [80U boldok 


tangan 


tangan 


Guaham 


liaouf, 80us- touiann 


hious 


kanai 


Chamori 


häuf, soso tudjao 


kanei 


kanei 


Eap 


nüeruogoreo, thugunem 
tbitbi 


pach 


karovinarine- 
pagb 


UUa 


uwal, tbitbi siel 


bäi 


bumutel 


Salawai 


loupa'i, oupou- segai oubouoi rape lepei 


ga leima , pra 




al, ti, toussagaV 




nema 
tunana 


Madagassisch tratra kibo 


sandry 
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Deutsch Finger Fuss Herz Blul 

Favorlang apillo asiel totto, tuttu tagga 

Sideisch kagamos rabpal, tiltil tintio amagh 

Tagalisch dali |>aa poso dogo 

Bisayisch torlo teel, siqoi posoposo dugo 

Pampangisch taliri bitis pusu, busal daya 

1 lokisch — — na quem dara 

Malaiisch jari kaki, pada ati darab 

Javanisch derridji soekoe, podo batos, hati rab 

Bugis jari ajeh ati dara 

Dajak tundjuk pai [pal atei daba 

Sundaisch ramo soekoe, dam- djadjaotoeog gettib 

Bali jariji, baoti chokor, suku jantung goteb, rab 

Lampong jari cbiukot jantuog rab 

BaUa djidi muduk — — mutter 

Guaham kalouloud adia — — 

Chamori kalulud adding — kaga 

Eap pugelipagb garovereven — ratta 

Ulea kasthel petehl — ta 

Salawal attili pai pera perai — atchapou 

Madagassisch rantsan - ta- tongotra fo ra 
nana 



Deutsch 

Favorlang 
Sideisch 
Tagalisch 
Bisayisch 
Pampangisch 
Ilokisch 
Malaiisch 
Javanisch 

Bugis 
Dajak 
Sundaisch 
Bali 

Lampong 

BaUa 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Salawal 

Madagassisch 



Fleiseh 

böä 

wat 

laman 

onor, tayor 

laman, bulbul 

dumara 

daging 

dhagiug 

joku 

• • 

IS1 

laoek, daging 
hisi, daging 



dagaing 



Knochen 

oot 

toural 

bot-b 

tulan 

butul 

tulang 
tosau, ba* 

loong 
buku 
tolang 
toelang 
tolang, ba- 

long 
tulan 

tolati 



fetougoul rouloo pe'i 
oofo taolana 



Milch 

tach o zido 
hakey 
gatas 
gatas 



Haut 



validt 
balat 

anit, panit 



gatas, sabad balat, catat 

— [soso — 

soso , ayar- kolit 

tojo soesoe koelit 

soso oli 

djobon-toso opak 

tji- soesoe koelit 

nyooyo kolet 



wai-susu 



bawa 



tschugususu — 
lengirta — 
fall — 



ronono 



pouoi 
hoditra 
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Deutsch 
Favorlang 
Sideisch 
T ayalisch 
Bisayisch 



Hund 

mado 

assou 

aso 

ayam 



llokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

liugis 
Üajak 
Sundaisch 

Bali 

Lampony 

Balla 

Guaham 

Chamori 

Kap 

Vita 

Salawal 

Madagassisch 



Vogel 
mampa 
ayam 
yboo 
tamsi 

ayop, acbag 



Hahn, Huhn Ei 



kukko 

taboucki 

manuc 



rin i 

popgag 



andjing 
hangsang, 

basoe 
asu 

(180 

nnjing 

chiching, ang- kedis 

8011 

kucbing bughung 
galagou — 



itlog, bonay 
buguc, eboo 
itlog 

burung ayain, manok telor 

paksi, ma- ajam, sawongtigan, bendok 
aoek 

manuk manuk 
burong manuk 
manoek havam 



kades 
burung 
lanoug 



itö'lok 
tantelo 
endog 

talub 



eretä 
girigagk 



amboa 



takaloi 
sliada 



fagk 

mallich fatbiel 
moa, roaluk tagoullou 
akoho atody 



Deutsch 


Feder 


Fisch 


Schlange 
ibien 


Wurm 


Favorlang 


chaar 


tsi 


ziga 


Sideisch 




thung, dbyng 


vaulei 


kaurey [oor 


Tagalisch 


panulat 


ysda 


ubas, banias 


bair, acsip, 


Bisayisch 


bolbol 


ysda 


balas, bitin 


olor 


Pampangisch 


bulbul 


asan 


valo, bitio 


ulad, bitongol 


llokisch 




ycan 


carasaeo 


' 4 


Malaiisch 


bulu 


ikan 


ular 


chaching 


Javanisch 


lar, woeloe 


hoelam, biwal 


t sawer, boelo hoeler, tjatjing 


Bugis 


bulu 


bale 


ulak 


alati, bitok 


Dajak 


bulu 


lauk 


handipä 


handalei 


Sundaisch 


boeloe 


laoek tjai 


orai [naga tjatjmg 


Bali 




be 


oanipi , ula 




Lampong 




iwa 


ulai 




Balla 




dakay 






Guaham 










Chamori 




guihan 






Eap 


fatb 


nich 






Vlea 


ulcllemell 








Salawal 




ig 






Madagassisch 


volomburoua 


hazandrano 


biby lawa 


oliira 
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Deutsch Kleid 

Favorlang riba 

Sideisch panmio 

Tagalisch damit 

Bisayisch bisti 

Pampangisch imala 
Ilokisch 



Malaiisch 
Javanisch 

Bugis 
Dajak 
Sundaisch 

Bali 

Lampong 

Batla 

Guaham 

Chamori 

Eap 

L'lea 

Salawal 

Madagassisch 



Messer Speer, Pfeil gul 

zino, silok agä, bisa mario , miclio 
ourot, tioul tkugh mariang 
goloc,8ondaogsibat, lilapo ygui 
8undaag,sipol bancao ayoyo, hamis 
sundaog, luru taudus ayap, anias 

— gayang [tang imbag 

pakieo, baju pisau tumbak, wa- bayik 

pengnganggo piso, lading wabos, toem- sabe, betjik 

bak 



pakeang piso 
badju, paketan pisau 
pangaoggo, peeso 
papakee-an 



bu8i madecbeog 
damek, luodju babalap 
toembak, aoak badee 

paoab [bak 
panah, tum- malak, bacbek 



thöu, piatu 

kapcllepel 

kapill 

o 





paean 


bati 


raut 




deogan 


dam an 








gugudaouu 


mauli 


ear 


tbillagk 


jertam 


sar 


tilleg 


ilamoüt 


tapetap, 


sarr — 




antay 


lefona 


tsara 



Deutsch 

Favorlang 

Sideisch 

Tagalisch 

Bisayisch 

Pampangisch 

Ilokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Dajak 

Sundaisch 

Bali 

Lampong 

Balta 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Ulea 

Salawal 



schlecht 
rapies 
mavitig 
inasama 
in a raut, datan 
danac 
daques 
jabat 

bolo, djabil 
majak 

papa (leng 
gorreeng, he- 
jaleb, kabon 
jahal 

— [lag« 
abbale, tai- 



gross 



irang [boc 
daquila, tam- 
dagcu 
da gul 
dacquel 
beaar [saar 
bagoeng, be- 
maraja 
bai 

gedee 

gade, agang 
bala 



qua 

ausyng [liao 
outi, baliba- 
diut, guti 

baasit 

kecbil 

balit, tjilik 

baichu 

korik 

lettik 

chanek 

loni 



alle 
tapus 
ymmut 
labat 
ngatanati 
«abla, alda, lat 
amio 
samonia 
sedhojo, kabll» 
iyamanöng 
bandiai 
ka beeb 



dankulu 
poga 



Madagassisch raUy 



dikiki — 
wätich — 
eolep edigit — 

etalai, elalai etnouroumors, — 

mormor [tolo 
be, lehibe kely rebetra, ton 
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Deutsch 
Facorlang 



viel 



Tütjalisch 
Bisayisch 



llokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Dajak 



Bali 



BaUa 
Guaham 

Chamori 
Eap 
Ulea 
Salavcal 



idag 
dami 

labi, orog 



wenig krank 
maso i 
ausyng [oyac i 
ara, monti, mayfaquit 
diut, guti alima 
ditac, dit maaaquit 



adü caparbengan 
baniak sedikit [tbik 

kathab, haklb kedih, satbi- 
maega cbedek 
kutob iaut 
reeja, loba sahetik 



bakeh 
lamon 



meggai 

weor 

etolop 



aadikit — 



Madagassisch inaro 



diddioi 

thaneior 

teitulop 



vitey 



sakit 

sakit, loro 
malasa 
babao 
geriog 



finster 
od «im 

mauva [lio 
ngapogap, di- 
ngitngit, sirum 
dalumdum, 
pisac 

glap [teng 
limoet, pet- 
mnpötang 
kaput [week 
soerem, po- 



malango 
vaiamitb 
emmedack 
ezamoig ior« 

ncaa 
marary 



[ba 

maixina, jam- 



Deulsch 
Favorlang 

Sideisch ' 
Tagaltich 

liisayisch 

Pampangisch 

I lokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Dajak 

Sundaisch 

Bali 

iampong 

Baita 

Guaham 

Chamori 

Eap 

VUa 



all jung 

— bao 

rie, mamou rarauwey 

inataudi — 

tigulang,looc — 
tua ■ — 

tuah mudati 
sepoeli, toewo nero, nom 
raotoa maiolo 
bakas tabela 
sepoeli, kollot Dgora, 



ampong 
amku 



budjing 
paggun 



kalt [mak warm, heiss 
maaru, masü- matadacb 
mabarmil madalat 
gutnao, ma- inabanas , 

lamig mainit 
tugnao, bugoao inainit 
galungguog pali 

sejok, dingio panas 
basrep, badem pannas 
machökek mapota 
sadingen blasut 
ti-is, tiris hauet 
dingio, basrap panas 
iigesoo panas 
mengalli pannaa 



ollüm 
isalcu 



eatbo 
läss 



amare, tonfe — 
Madagassisch antitra, ela tanora 



[elief 



mangatsiaka niafaua 
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Deutsch 


schwarz 


weiss 


gelb 


roth 


Favorlang 


mubido, mor- 


usi, inausi 


mkacb 


kakan 


Sideisch 


ruao 
aadim 


paule flac makouliang 




T agalisch 


maytim 


tnaputi, busi- 


inamar 


bulao 


Bisayisch 


ytum, ylum 


puti, butag 


dilao, dadag pula, baga 


Pampangisch 


pugut, baluga puti 


papai 


bulao 


Ilokisch 




pudao 






Malaiisch 


Iii tarn [reng 


puteb 


kuniug [ning 


merah 


Javanisch 


tjemmeng, hi- 


petbak, poetib djenn6, koe- babrit, barig 


Bugis 


malotong 


map ute 


ouiek 


macbölak 


Dajak 


bebilem 


beputi 




bahandang 


Sundaisch 


bideng 
salum 


bodas 


konning 


berem 


Bati 


patab 


kuniug 


bara 


Lampong 


balam, mallun» mandak 






Balta 


lomlom 


ponterr 


korsing 


nabara 


Guaham 










Chamori 










Eap 


alit 


umira 




eria 


Ulea 


wol 


ewuet 




lap 


Satawal 


erotal ho 


epouraposs 




ero 


Madagassisch mainty 


fotsy 


mavo, vony 


mena 



Deutsch 
Favorlang 
Sideisch 
Tagalisch 

Bisayisch 
Pampangisch 
I lokisch 
Malaiisch 
Javanisch 

Bugis 
Dajak 
Sundaisch 
Bali 

Lampong — 
Balta — 
Guaham — 
Chamori — 
Eap - 
Ulea — 
Satawal 

Madagassisch maoga 



blau 

chogcho 
madossiaog 
guinolay, bo- 
ghao 

yrao 

biru 

wilis, biroe 
magau 
paoel Dgora 



grün 
matacba 

hilao 



essen 



cain 



trinken 
micham 
myt 
ynom 



luabao 
aluutian 



caun, salo 
can, asao 
can, agsida 
makan 



hijau 

hidjem, bidjo maogngau 



youui 
in um 
ioum 
minum 
ngoendjoek, 
ngoembe 
minung 

behidjau kiuan, kuman mibop 
beedjo dabar,toewang ngiooem 
gadang — — 



manggan 



mmom 



tjumatju guminim 
tbamunemun thachu 



maitso 



mogai 
moun bo 
hani, hoin 



por 

tchali 

misotro 
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Deutsch 
Farorlang 



Tagaiisch 

Bisayisch 

Pampangisvh 

1 lokisch 

Malaiisch 

Javanisch 

Bugis 

Üajak 

Sundaisch 

Bali 



schlafen 
paichasarra 
mesip 
tolog 

torog, 8080DO 

nigla, tudtnd 

maturog 

tidor 

sare, tilem 

inatinro 

betiro 



sprechen 
mugcho, pala 



bala, sabi 
polong, iacau 
ano, bulad 
, balicas 
tutor [ro 
matoer, bitjo- 
mupau [mau 
hakotak, ba- 



lachen gehen 
cbammtnni möas 
mattauwa dtnadarang 
lagaac pa, lacar 

tava, ngirit lacot 
aysi, guiguit tacbang, lacad 
taoa eona, pän 

tertawa p^rgi [ngno 
goemoedjeog kessah , loe- 
mecbawa 
tatawä 
seri 



lokao [jong 
bagoet, tand- 
los, lempang 



lodoi 



Batla 
Guaham 
Chamori 
Eap 
Vlea 

Satawal m 
Madagassisch matory 



merkobar — 



mahigu — Ucbali 
mal maraugach minimin 

niadur [tourou kapatapat malikowot 
aourou, ma- kapet, fagatie — 



milaza 



mibiomehy 



bittis 

humanau 
mahn 
galloch 
rik 

maudeha 



Deutsch 

farorlang 

Sideisch 

Tagaiisch 

Bisayisch 



mita 
kmyta 
quita 
quita 



Pampangisch aquit 
1 lokisch maquita 



Malaiisch 
Je 



libat 

niengngali, 
delok 



Bugis 
Dajak 
Sundaisch 
Bali 

Lampong 

Batta 

Guaham 

Chamori 

Eap 

Vlea 

Salawal 

Madagassisch 



itai 



mitä 
dje-eng 



hören 
masini 
illing [ngig 
paquinig, di- 
dungug, ta- 

linga 
damdam 
dengngen , 

matimud 
dangar 
siengngat, 

soenggoe 
üngkalingai 
bining 
ngadeengee 



mai (aai) 
irau 
tavong 



stehen 



datang 
dateng, umai 

datang 
rawoeb , da- 
teng 
pole 

buli [jeh 
datang, kadi- 



atan 

atan [gai 
motangaran- 
kolometboa 

inahita * 



— roho 

bungug mamaila 
gornngar meongrat 
erungerung niaiga 

malady, mihai- avy,touga 
no, ilazaoa 



mitouko 
tayo 4 

tuedao, bac- 

dao 
talacad 



berdiri 

djenneng, ha- 

deg 
tötong 
mendeng 
nangtoeng 



djongjong 

tumotugbe 

tüling 

süsach 

maharitra 
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Deutsch 


lieben eins 


zwei 


drei 


Favorlang 


muukat, pa- natta 


roa 


uatorroa 




gasaa 


rauba 




Sideisch 


waangoe sat 

ibig, sinta sang-, ysa 


tauro 


Tagalisch 


alaua, dalaui 


» tatlö 




gugma, duiag usa, eayo 


doba 


tolo 


Pampangisch lugud, 8 iuta isa 


adua 


atlo 


llokisch 


ayat maisa, sanga dua 


tairo 


Malaiisch 


kaseh satu 


dua 


tiga 


Javanisch 


trisoo, remuiea sidji 


kalih, loro 


tigo, telloe 


Bugis 


maseiwi sedi 


duwa 


tölu 


Dajak 


sinta idjä 


duä 


telo 


Sundaisch 


nja-ah, beerag bidji 


doewa 


tiloe 


Bali 


— sa 


dua 


talu 


Lampong 


sai 


rua 
dua 


• 

talu 


Balta 


— sada 


dolluh 


Guaham 


— aaba 


ougoua 


toulou 


Chamori 


— batjijai 


huguijai 


A A • • • 

totguijai 


Eap 


— rep 


ru 


thalep 


Ulea 


— eotb 


ru 


al 


Saiawal 


— iot 


rou 


iel, iol 


Madagassisch 


tia iray 


roa 


telo 



Deutsch 


vier 


Favorlang 


oaspaat 


Sideisch 


bpat 


Tagalisch 


apat 


Bisayisch 


upat 


Pampangisch 


apat 


llokisch 


uppat 


Malaiisch 


ampat 


Javanisch 


papat 


Bugis 


opak 


Dajak 


apat 


Sundaisch 


opat 


Bali 


papat 


Lampong 


ampah 


Balta 


oppat 


Guaham 


fad fad 


Chamori 


fatfatai 


Eap 


eningcr 


Ulea 


fabn 


Saiawal 


fan, fei 


Madagassisch cfatra 



fünf 

acbab 

rima 

lima 

lima 

■ 

lima 
lima . 
lima 

gaogsal, 

lima 

lima 



sechs 
uataap 



lalima 

lima 

lima 

lima 

limijai 

lahl 

lim 

limm, 

dimy 



an im 
uoum 
an am 

ennötn 
an am 
limo nenuem 
önöog 
djehawen 
gennep 
nam 

aoam, nom 
anncm 
gounoum 
gonmijai 
nel 
ol 
hol 
enina 



sieben 

naito 

pytto 

pito 

pito 

pitu 

pito 

tujob 

pitoe 

pitu 

udju 

toedjoeb 

pitu 

pitu 

wittub 

£ti 

fedg-uijai 

medelip 

fis 

fix, für 
fito 
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Deutsch 


acht 


neun 


zehn 


hier 


Favorlanq 


maaspat 


tannacho 


xcbiet 


ai, inzini 


Sideisch 


kauo-lipa 

o r 


matauda 


kytti 


bia , aüaung 


Tagalisch 


oalo 


siyam 


polo, pUUO 


dito 


Bisayisch 


yalo 


siani 


polo 


dinhi, didi 


Pampangisch 


valo 


siam 


apulo 




linkisch 


aolb 


siam • 


polo 
• 


ditoy 
disini 


Malaiisch 


detapao 


sambilan 


sapuloh 


Javanisch 


woloe 


soncrntro 


dhoso, poeloi 


b n?riki,k£nt' 


Bugis 


aruwa 


nsera 


söpulo 


komaie 


Dajak 


banya 


djelatien 


sapulu 


beto 


Sundaisch 


dalapan 


salapan 


sapoeloeh 


di dijeh 


Bali 


kutus 


siya 


dasa 




Lampong 


walo 


siwa 


pulnh 





Balla 


wallub 


senibilan 


sapuluh 





(iuaham 


g-oualou 


sigoua 


manoud 


— 


Chamori 


gualg-uijai 


siguijai 


manutai 




Eap 


meruk 


mcrep 


ragach 


eroi 


Ulea 


oeil 


tbc-u 


seik 


iga 


Satau-al 


wal, wari 


tihoo 


sck, siek 




Madagassisch valo 


sivy 


folo 


eto, atv 



Deutsch 
Favorlang 

• 

Sideisch 
Tagalisch 



da, dort 
de 



diyan 



heute 



gestern 



Pampangisch 
Ilokisch 
Malaiisch 
Javanisch 

Bugis 
Dajak 
Sundaisch 
Bali 

Lampong 

Balla 

Guaham 

<hamori 

Eap 

Ulea 

Salawal 



pja da sijsja ansha 
wai katta 



— aldongcoi 

disitu, disana hari int 
ngriko, kono semangk6 



kota 
hetä 
di dinjn 



ösoewc 
andau to 
powee ijeb 



paapu 



icha 
cabapoa 

oapon 
calman 
kaiemarin 
wingngi 



morgen 
soinme, ma- 

marro 
oudaraey 
bucas 

buas, urma 
bucas 

tono, bigät 
esok, besok 
heodjing, bc- 
soek 



san^adiwö'ni bajapa 
bi hin djewu 
powee kamari isoekan 



Madagassisch ao, any anio 



nigap 
fanop 



omaly 



agupa 
cbabul 

latii, labu, 

nahu 
rabampitso 
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Deulsch 


ich 


du 




Fat* n rinnt! 


ina 

■ ■ ■ \* 


• • 

IjO 


icho 

IUI" 


Sideisch 


yao 




• 

III 


Taaa lisch 


aco 


vcao 


si va 


Hisayisch 


aco 


icaoca 


siva 


Pnnwauaisch 




vca 


iya 


linkisch 


ac, siac 


ca , sica 
angkau 


dedi « di « isu 


Malaiisch 


aku 


iya, itu 


Javanisch 


bakoe, hinnjong 


dhiko 


dekkc 


Ii utiiit 


ivak 


iko 


i oh 


Tiniak 


aku 


ikau 


IH . IÄ 


Sundaisch 


kawuela, kami 


manueeh 


maueeh 


Bali 








Lampong 


ernia 







Batla 


«lllU 

«• u 






Guaham 






i _ 


Chamori 


gunho 


hago 




Eap 


igagk 






Ulea 


ngang 






Salawal 








Madagassisch 


iiaho 


hiaoao 


izy 



§. 9. Eine nähere Betrachtung dieses vergleichenden Wör- 
terverzeichnisses ergiebt zwei interessante Thatsachen: einmal, 
dass die formosaniscben Sprachen in nicht wenigen der gebräuch- 
lichsten Wörter mit allen übrigen Sprachen des malaiischen Stam- 
mes keine Uebereinstimmung darbieten, sodann, dass eine solche 
Uebereinstimmung, wo sie stattfindet, weder vorzugsweise mit den 
geographisch zunächst gelegenen Sprachen, noch überhaupt mit 
einem bestimmten Zweig dieses Sprachstammes stattfindet, son- 
dern bald die näheren, bald die entfernteren trifft. 

So können wir durchaus keine Uebereinstimmung in den 
Wörtern für: Himmel, Sonne, Wold, Bisen, Blatt, Tag, Abend, 
Licht, Haus, Mund, Hals, Fleisch, Feder, Fisch, Wurm u. s. w. 
entdecken. 

§. 10. Bei Wörtern, wo eine Verwandtschaft stattfindet, 
ist zu unterscheiden zwischen solchen Fällen, wo der Ausdruck 
dem ganzen Sprachst amm , oder doc*h den meisten Zweigen des- 
selben angehört, und solchen, wo er sich nur bei einzelnen Spra- 
chen oder Sprachgruppen vorfindet. Wir sondern hier folgende 
Gruppen: 1) die Sprachen des indischen Archipels (Malaiisch, 
Javanisch, Bugis, Dajak u. s.w.), 2) Madagassisch, 3) die phi- 
lippinischen Sprachen und 4) die Sprachen der Marianen und Ca- 
rolinen (Guaham, Chamori, Kap, Ulea, Satawal). Darnach er- 
geben sich folgende Fälle: 

1) Dem ganten Sprachstamm angehörend sind entweder in 
beiden Dialekten oder doch in einein von beiden die Wörter für: 
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Feuer, Raocb, Weg, Stein, Vater, Matter, Sobn , Tod, Name, 
Kopf, Auge, Obr, Zunge, Hand, Herz, weiss, essen, trinken, 
sehen, ferner die Zahlwörter von eins bis sieben im Sidein, und 
für eins bis vier und sieben im Favorlang, und die persönlichen 
Pronomina: ich, du, er. Wahrscheinlich gehört auch hierher das 
sideische validt Haut, was am näcftten zu tagal. balat, bissay. 
panit stimmt, doch auch mit mal. kulit, Bugis uli anklingt; — 
sodann das sideische vaural, Mond, welches durch javan. woelan,' 
madag. volana einerseits und ulea. moram, sataw. maram ander- 
seits mit dem bulan der übrigen Sprachen in Verbindung gesetzt 
werden kann; — ferner oetas, audal Regen, für welches batta. 
udang, ulea. uth , javan. hoedban die Verbindung mit dem ujao, 
ulan , uran, orana der anderen Sprachen vermittelt; — mado 
Hund, wofür die philippinischen Sprachen, Javanisch, Bugis und 
Dajak aso , asu, hasoe zeigen; — favorl. ta, sideisch nai Erde, 
wo jenes den ersten, dieses den zweiten Theil des den meisten 
übrigen Sprachen angehörenden tana, taneh u. s. w. bewahrt zu 
haben scheint; — sid. raolaum Wasser, wo sataw. ralou, madag. 
rano den Uebergang zu ilok. dajak. danura, guah. chamori banum 
vermittelt. 

2) Bios in den Sprachen des indischen Archipels finden sich 
die Wörter für: Wind, favorl. barri , jav. dajak. barat, mal. 
bayu; — Meer favorl. ab&s, bali. pasih; — Baum sid. parannäh 
lampong. batta. batang, bali. punyanya; — Gras favorl. aras, 
dajak. oru ; — Bruder sid. apara, dajak. pahari; — Stirn favorl. 
tees, sunda. ta-ar, mal. dahi?; — Milch favorl. tach o zido, 
javan. tojo soesoe, sunda. tji soesoe, dajak. djohon tusu; — 
Pfeil favorl. bisa , bugis bösi (vgl. piso, pisau Messer) ; — hören 
favorl. ma-srni, javan. siengngat; dass. sid. Illing- , dajak. In- 
ning; — schlafen favorl. paicha sarra, javan. sare, sunda. sa- 
ree; — hier favorl. inzini, mal. disini; — vielleicht auch: Mann 
sid. paraigh , bugis woroane; — Frau favorl. sini, mal. betina; 
— Leben favorl. orich, bali. urip, javan. boerip, sunda. biroep, 
mal. lampong. idup; — Bart favorl. ranop, mal. ramos; — Herz 
sid. tintin, bali. lampong. jantung. 

3) Mit dem Madagassischen stimmt: favorl. mammarro Mor- 
gen, madag. maraina; — favorl. kokko Hahn, madag. akoho; — 
vielleicht auch favorl. rabbo Wolke, madag. rahona; — favorl. 
bossor, sid. patar Wurzel, madag. vody. 

4) Die Uebereinstimmung mit den philippinischen Sprachen 
zeigt sich bei folgenden Wörtern: Quell sid. tboar, bisay. boro- 
boro; — Fluss favorl. sabba, bisay suba; — Sand favorl. bon- 
nad , tagal. bo haogin , pampang. buangin ; — Vogel sid. ayam, 
pampang. ayop (vgl. mal. ayam Hahn); -- schwarz sid. äadim, 
tagal. rnaytim , bisay. ytum, vgl. mal. hitam, sunda. bideng, javan. 
ktreng; — sprechen favorl. pala, tagal. bala, bisay. polong, 
pampang. bulad; dass. sid. sau, tagal. sabi, ilok. sao; — koro- 
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men favorl. mai, ilok. amai; — vielleicht auch Arm sid. pariau, 
tagal. patay; — finster favorl. odum, pampang. talumdum. 

5) Aua den Sprachen der Marianen und Carolinen lassen 
Bich vielleicht folgende Wörter nachweisen : Stern favorl. baboan, 
sataw. fuhu; — Mann favorl. babosa, ulea. mämoan; — Zahn 
sid. waligh, eap. mulech; — ^ Brust (weibliche) favorl. zido, ulea 
thithi (doch auch in den übrigen Sprachen tusu, susu, soso); — 
Finger favorl. apillo, sataw. attili pai; — Fuss favorl. asiel, 
guah. adin, chamori adding, vgl. bugis. ajeh; — krank sid. maa- 
larn , chamori malango; — jung favorl. bao; chamori paggun; — 
zehn favorl. zchiet, ulea. seik, sataw. sek, siek. 

6) In den philippinischen Sprachen und denen des indischen 
Archipels finden sich die Wörter für: Wasser favorl. to, tagal. 
bisay. tubig, javan. tojo; — Berg sid. vaukyn, bisay. buquid, 
ilok. baquir, mal. dajak. bukit; — Nacht favorl. bi-ini, pampang. 
bengi, javan. bengngi , lampong. bingi, bugis wöni , chamori 
poeni; — Knabe favorl. badda, tagal. bisay. bata, mal. budak, 
javan. botjah; — Haar sid. vaukugh, tagal. bisay. bohok, suoda. 
boe-oek, lampong. buho, wobei bugis weluak den Ucbergang zu 
madag. volo, javan. woeloe, mal. bulu u. s. w. vermittelt; — 
Schlange sid. vaulei, pampang. valo, javan. hoelo, lampong. ulai, 
sunda. orai, mal. ular, bugis ulak. 

7) Aus den Sprachen der philippinischen und marianiseben 
Inseln sind vielleicht die Wörter für: Bauch favorl. chaan , tagal. 
tiyan, bisay. tian, guah, touiann, chamori tudjan; — Blume 
favorl. tullala, tagal. pampang. bulaclac, chamori tschinali her- 



8) Mit dem Madagassischen und Ulea endlich stimmt sid. 
reoa Mutter, madag, reny, ulea. rehn, während • die anderen 
Sprachen inn, inda, inang u. s. w. ohne r haben. 

§. 11. Auch wo ein Wort dem ganzen Sprachstamm oder 
doch den meisten Sprachen desselben gemeinsam ist, nähert sich 
die formosanische Form bald der einen, bald der anderen, ohne 
das« hierin eine feste Regel zu bemerken ist. So stimmt vaural 
Mond, watto Stein, am meisten zu javan. woelan, watoe, — 
sat eins, am meisten zu mal. satu, — tagga Blut, kman essen, 
micham trinken, mita sehen, am metsten zu dajak. daha, kuman, 
mihop, mitä, — cbärrina Ohr, rima Hand, am meisten zu bali. 
karna, lima, — oetas, audal Regen, am meisten zu batta. udang, 
■ — bi-ini Nacht, am meisten zu lamp. binghi, — roa zwei, am 
meisten zu madag. roa, doch auch zu lamp. rua, eap. ru, sataw. 
rou, — ahto Rauch, am meisten zu ulea. oatb, — naan Name, 
am meisten zu chamori uahan, — endlich badda kuabe, dadila 
Zunge, mausi weiss, am meisten zu bata, dila, busilac (besag) 
in den philippinischen Sprachen. 

§. 12. Nach diesen Ergebnissen würde es schwer sein, vom 
lexikalischen Standpunkte aus dem Formosanischen seine 
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bestimmte Stellung innerhalb des malaiischen Sprachstammes an- 
zuweisen : glücklicher Weise bietet aber das Favorlang-Wörter- 
buch auch Stoff genug, um einen Einblick in den grammati- 
schen Bau der Sprache zu erlangen und hiermit einen sicherern 
Boden für sprachvergleichende Untersuchungen zu betreten. 

§. 13. Fassen wir zunächst das Lautsystem des Favor- 
lang ins Auge. Uappart hat zwar keine strenggeregelte Ortho- 
graphie befolgt, indesB lässt sich doch Folgendes aus seinein 
Bnche entnehmen : 

Das Favorlang hat die Vocale a, e, i, o, ü, u, und die 
Consonanten h, ch, d, g, gh , h, j, k, 1, m , n, p, r, s, sj , t, 
ts, w, x (ds). 

Hinsichtlich der Aussprache ist zu bemerken, dass u wie ü, 
u wie ii, oe wie ü, ie wie langes i, ij wie ei , sj wie scb lautet. Die 
übrigen Buchstaben werden wie im Deutschen ausgesprochen. 

Die Gutturale g, gb, cb wechseln zuweilen mit einander ab, 
wie in kununirigh, kierga, kakirrich von der Wurzel kirrigli 
(kirrich), kummoagh, koagcha, pakoach ?ou der Wurzel kough 
(koach), doch scheint hier weniger ein Uebergang aus Einem 
Laut in den andern als eine schwankende Bezeichnung desselben 
Lautes, für welchen sich vielleicht im Holländischen kein ganz 
entsprechendes Aequivalent fand , vorzuliegen. Anders verhält es 
sich mit dem regelmässigen Uebergang des d in ds (z), t in ts, 
sobald im Praeteritum ein i darauf folgt, wie in dummarau, praet. 
zinummarau, dummirdir, praet. zinummirdir, pass. dirdirren, praet. 
dsinirdir, tuuboel, praet. tsindmboel, pass. tubboelen, praet. tsieu- 
boel u. s. w. 

§. 14. Das Favorlang zeichnet sich durch eine gewisse 
Rauheit der Aussprache vor den verwandten Sprachen aus. In 
dieser Beziehung ist besonders der häufige Gebrauch des guttu- 
ralen ch bemerkenswerth , das den übrigen Sprachen des malaii- 
schen Stammes gänzlich fehlt, während es hier sowohl am An- 
fang als in der Mitte und am Bude der Wörter vorkommt , z. B. 
cbau Feuer, chummacha suchen, gummeacb umzäunen, sacha 
nachher, tummabach anfangen u. 8. w. Es vertritt zwar zuweilen 
den Guttural der anderen Sprachen, wie in sacha, tagal. saca, am 
häutigsten steht es jedoch für t, wie in macha Auge, mal. mata, 
macbä Tod, mal. mati , chaü Feuer, pampang. tauo, clio Mensch, 
tagal. bisay. tavo, ilok. tao, cbärrina Ohr, mal. talinga, chäan 
Bauch, tagal. tiyan u. s. w. auch für n in micham trinken, mal. 
rainurn, und für p in orich Leben, bali. urip, javan. hoerip, mal. 
idup u. s. w. 

Diese Rauheit bekundet sich auch in dem häufigen Gebrauch 
de* r statt 1 oder d (t), z. B. tarran Weg, für dalan, djalan, 
tatsira Zunge für dila, rima Hand, für lima, chärrina Ohr, für 
talinga, rior hinter, mal. luar, natorro drei, für tolo, tallo, telo, 
ralaum Wasser, für danum, roa zwei, für dua (doch auch roa, 
Bd. XIII. 6 

* 
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rua, ru u. s. w.), pariau Arm, für patai u. s. w. In lallun innen, 
mal. dalam steht I für <1. 

Auch ausserdem wechseln die verschiedenen Liquidae unter 
einander, z. B. oeno Kopf, tagul. olo, mal. ulu, lamo Thau, 
bisay. namug (tagal. hamog); vgl. sideisch alak Rind, mal. anak ; 
illing hören, dajak. hining; nanang Name, tagal. ngalam, bisay. 
ngaran; toural Knochen, bisay. tulan, mal. tulang. 

Dentale stehn zuweilen für Sibilanten, wie in cbatto Rauch, 
tagul. uso, zido Krust, tagal. soso, mal. susu. 

§. 15. Das Nomen hat einen bestimmten Artikel, und 
zwar t a für das Nom. propr. , a , j a für das Appellativum. Das 
Wörterbuch führt zwar nur ta als eine Partikel an, welche allen 
Eigennamen von Menschen vorgesetzt wird, wie ta Cabba, ta 
Bai, ta Albert, ta Jesus, doch finden sich zahlreiche Beispiele 
auch für den Gebrauch des sachlichen Artikels , z B. ababadden 
ja ta die Erde wird betreten, chauan ja don das Haus wird ge- 
fegt, giueheu ja sabba der Kluss ist eingedämmt, inaachiagchi- 
in ja to das Wasser ist herausgetröpfelt, oi-achö ma-achächimit 
ja torro das Gebet unsers Herrn , ja mabisse bisse tapos ja tota- 
korroe sipd die Stäbe alle gerade! tapos ja assabau das ganze 
Dorf, maborroch a tarran der Weg ist krumm. 

Eine andere Form des Artikels ist o, welche besonders dann 
häufig vorkommt, wenn das Substantivum im Genit. oder Acc. 
steht, z. B. addas o rima die Fläche der Hand, don o garrogot 
Taubenhaus, addad o ariem ein Stück Citronc, inachoo o bido 
nimm das Buch weg, lummias o macha die Augen öffnen, kum- 
miugh o asjiel die Heine ausstrecken, kumrnapos o tarran den 
Weg versperren , ate a zysja o chachalt o tapos o cho bis zum 
Tage des Gerichts aller Menschen, mabarri ja aato sabba die 
Strömung des Flusses ist heftig, dummarram o sisjiem o tum- 
moch o bido die Kinder üben sich im Lesen der Bücher, tnn- 
didden o arrar eine feste Umzäunung. 

Diese Anwendung des Artikels, der sich in den übrigen 
Sprachen des Malaiischen Stammes — mit Ausnahme der Südsee- 
sprachen — sonst nicht vorfindet, ist allein noch den philippini- 
schen Sprachen eigenthümlich, wo er tagal. und bisay. si (bei 
Nom. propr.), ang (bei Appellat.), pampang. i, ing, ilok. st, 
iti, a lautet. 

§. 10. Zur Bezeichnung der Casus giebt es keine beson- 
deren Formen; sie werden häufig nur durch die Stellung der 
Wörter kenntlich gemacht, indem namentlich der Genitiv stets 
dem regierenden Nomen nachsteht, wie die oben angeführten 
Beispiele zeigeu. Doch kommt eine Form des Artikels, no, vor, 
welche nur für den Genitiv und Accusativ gebraucht wird, und 
insofern mit dem tagal. nang, pampang. nan, ning, ilok. ni 
übereinstimmt, obwohl bemerkt werden muss, dass sie nur nach 
Vocalen (uud n) steht, und also mehr euphonisch, als der Be- 
deutung nach, von o verschieden zu sein scheint, s. B. bato no 
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macha (Stein des Auges) Augapfel, aber bogh o macha (Haut 
des Auges) Augenlied, chache no tairien das Anreiben von Ko- 
rallen, barro no ans ein Bündel Gras, ebummaclicho no riba die 
Kleider waschen. 

Andere Casus werden durch Präpositionen bezeichnet , wie 
de, • zu, in, innai von, patia zu, nach u. s. w. , von denen de, 
wie das malaiische di, häufig noch mit anderen Präpositionen 
verbunden wird, z. B. de lellum don in dem Hause, pauu de 
Tackais bei Tackais, innai de Errenerren ans Pavorlang. 

§. 17 Der Plaralis ist, wie in den übrigen malaiischen 
Sprachen, entweder dem Singularis gleich, z. B. cho der Mensch, 
die Menschen, bato der Stein, die Steine, oder er wird durch 
Redoplicatiou bezeichnet, die sieb aber nicht, wie im Malaiischen 
nod Javanischen, anf das ganze Wort, sondern nur, wie im Ta- 
galischeo und llokischen, auf die erste Sylbe erstreckt oder doch 
bei dem ersten Theil der Zusammensetzung die Endung abstreift, 
t. B. sjiem Rind, plor. sisjiem , sjien Zahn, plur. sisjien, romau 
ein Anderer, plur. roma-roman. 

§. 18. Die Adjectiva sind theils wurzelhaft, tiieils ab- 
geleitet. Die wurzelliaften haben keine eigenthümliche Porm, 
welche sie von den Substantiven unterscheidet, z. B. bao jung, 
seu, bo tief, ebogeho blau, eborrien taub, odüm finster, qua* 
klein, kakan rotb, tosso neu. Pür abgeleitete Adjectiva giebt 
es das Präfix mo oder die Eodung da, z. B. modarau halbrund, 
%on dummarau (Wurzel darau) halbrund biegen, einen Halbkreis 
beschreiben, modaraudau kreisrund, von dummaraudau (W. darau- 
dan) einen Kreis machen, mogaggimo unruhig, v. kummaggimo 
beunruhigen, mogarini kugelrund, v. ku m marin i rollen, mokibach 
gekerbt, v. kummibach einkerben, molallum tief, von lallum in, 
innen, mopesik zerbrochen, von pesik zerbrechen; — mabada 
weise, von maba wissen, machada todt, von macha sterben. 

§. 19. Das Pavorlang theilt die Eigenthümlichkeit der phi- 
lippinischen Sprachen, dass die meisten Adjectivbegriffe durch 
Verba ausgedrückt werden, und bat für diese Verba auch dieselbe 
Porm wie das Tagaliscbe (Ortiz p. 100) und das Bisayische 
(Kzguerra §. 40), nehmlich das Präfix oa'j, s. U. mapaülaik 
kahl sein, marab betrunken sein, maraas hart sein, maraal eben 
sein, mabido schwarz sein, mausi weiss sein, mabinnas gesund 
sein, mabinni fett sein, mabisse rechtschaffen sein, makarro 
uüssig sein, makiol spitzig sein, mario gut sein, mato gross 
sein n. s. w. 

§. 20. Die Adjectiva haben, wie in allen malaiischen Spra- 
chen, ihre Stellung hinter dem Substantiv; wenn sie voranstehen, 
dann sind sie entweder substantivisch zu nehmen, oder es ist die 
Copnla hinzuzudenken , wie in bao a idac das Neue des Mondes 

I) Veber die Bedeutung des PräBxc* s. Humboldt Kawi II, 78. 

6* 
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oder der Mond ist neu, modarau ja idas «Jus Halbrund des Mon- 
des, es ist Halbmond, roodaraudnu ja idas es ist Vollmond, ma- 
lt iol ja oog der Bambus ist spitzig, machiech ja adda der Reis 
ist reif. 

§. 21. Für die Steigerungsgrade giebt es keine be- 
sonderen Formen. Der Comparativ wird durch das Verbuin möab 
zunehmen, vermehren, ausgedrückt, z. B. moab a mato (zuneh- 
men im Grossseio), grösser, moab a mario besser; zu Bezeich- 
nung des Superlativs gebraucht man in ähnlicher Weise das Ver- 
num kummassies, dessen eigentliche Bedeutung ich aber nicht 
angegeben finde: kummassies n mato der grö'sste , kummassies a 
mario der beste. 

§. 22. Die Zahlwörter sind von Happart nicht vollstän- 
dig angegeben, man muss sie zum Theil aus Compositis erst 
sich ableiten. Van Hoevel hat darnach folgende Formen aufge- 
stellt: 1 natta, 2 peroa, 3 torroa, naspaat, 5 — , 6 nataap, 
7 naito, 8 maaspat, 9 anatanacho, 10 tschiet. 

Allein dabei ist zu bemerken : 

a) Peroa heisst nach dem Wörterbuch nicht zwei, sondern 
in zwei Theile theilen , und da ausserdem noch ararroa je zwei, 
vorkommt, so wird wohl roa das Wurzelwört sein. 

b) Fünf kommt nur in den Formen achachab je fünf und 
ana-acbpil fünfmal, manna- acbpil fünfmal sein, vor. Darnach 
wird acbab (contr. achp) als einfache Form anzunehmen sein, ein 
Ausdruck , der freilich von dem gleichen Zahlwort aller anderen 
malaiischen Sprachen gänzlich abweicht und für den ich weder 
eine Ableitung noch eine Erklärung zu geben im Stande bin. 

c) Anatannacho heisst neunmal, mannatannacho neunmal sein, 
atattannacho je neun , die einfache Zahl neun kann daher nur 
tannacho heissen. 

§. 23. Von Ordinalzahlen habe ich nur tattabach, der 
erste, gefunden. Als Iterativa kommen vor atatta je einer, 
einzeln, ararroa je zwei, atattorroa je drei, asaspat je vier, 
achachab je fünf, atattalap je sechs, aito-ito je sieben, maaspan- 
spat je acht, atattannacho je neun, atäschiet je zehn. 

Multiplicativa kommen meistens in Verbal form mit dem 
Präfix manna vor: mantas einmal (sein), mannawas zweimal, 
maunatorro-us dreimal , manna-spattil viermal , manna-achpil fünf- 
mal, mannatapil sechsmal, mannapito siebenmal, mannamaspatil 
achtmal, mannatannacho neunmal, mannatschiet zehnmal. Die 
Nominalform davon hat das Präfix ana, anna: antas einmal, an- 
nawas zweimal, annatorrous, anaspattil, ana-achpil, annatapil 
u. s. w. Die Theil ung wird durch das Präfix pe ausgedrückt, 
z. B. peroa in zwei Theile tbeilen, petorro in drei, pespattil in 
vier Theile theilen, s. §. 47. 3. 

§. 24. Die persönlichen Fürwörter sind Sing, ina 
ich, ijo, jo du, icho er, ja es, welche auch für die obliquen 
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Caans stehen, s. B. tas-ina für mich, tasijo (so wohl zu leaeo, 
st tasi-je) für dieb , tas-icho für ihn , ina papagcha jo ich werde 
dich achlagen, acho aban ja ina ich weiss es noch nicht. Für 
das Pron. 1. Pers. giebt es, wie in anderen malaiischen Spra- 
chen, eine doppelte Form des Pluralis, je nachdem der Ange- 
redete mit inbegriffen ist: torro (tagal. tayo), oder je nachdem 
er ausgeschlossen ist: namo (tagal. caini, gen. namin). Der Plur. 
2. Pers. scheint jonoe zu sein, das ich in folgendem Satz finde: 
ja mudärram jonoe ta Dens o Bausie kennt ihr den Gott der 
Weissen? Doch giebt das Wörterbach auch ima ihr (ye?). Der 
Plural. 3. Pers. ist deebo sie. 

§.26. Possessiv» sind naa mein, joa, oa dein, welche 
vor dem Subst. stehn, s B. minit o naa kasa ich sab in meinem 
Traum, elli mabisse oa sjies dein« Herz ist nicht treu; ellipa ja 
oa bido ina-ai ich habe deinen Brief nicht erhalten, sasai o sa- 
bäono joa mamau oe wann wird deio (euer? your) Vater kommen? 

§. 26. Anstatt des Relative ms wird der Artikel ge- 
braucht, z. B. elli cliinuminar o baüsje tapos ja assaban, inum- 
uadok cho no kinummossi die Weissen haben nicht das ganze 
Dorf niedergebrannt, sie haben die Leute ausgewählt, welche 
ungehorsam waren. 

Demonstrative sind mini dieser, ai dieses, Interroga- 
tivs tomma wer, pano , dema wer, was, auumma, numma, pa- 
msmma, pannab was. 

§. 27. Haben wir schon in dem Bisherigen manche Ueber- 
eiostimmung zwischen dem Formosaniscben und den philippini- 
schen »Sprachen wahrzunehmen gehabt, so tritt dies noch ent- 
schiedener bei dem V erb um hervor, welches, wie in letztge- 
nannten Sprachen, so auch hier, der wichtigste und ausgebildet- 
ste Redetheil ist, und aus welchem der grösste Theil der No- 
mina abzuleiten ist, wenn schon die Wurzel selbst nicht als 
VerbaJform, sondern nur zuweilen als sächliches oder abstractes 
Substantiv, als Adjectiv oder als Partikel auftritt, z. B. 
ehachebo Lauge davon chummachcho ich wasche mit Lauge 
ebobon Scheide „ chummobon ich stecke in die Scheide 
cfaoo Spross „ chummo-o ich sprosse hervor 

dao anstatt „ dummau ich bandle anstatt eines Andern, 

vertrete 

£sst Spitz« m gummaat ich spitze, schärfe 

kuppi Bündel, Rolle ,, kumpi ich rolle zusammen 
alal gütig || ma-aJlal ich bin gütig 

abaas das Kriechen „ mabaas ich krieche 
bachas Trockenheit „ mabachaa ich bin trocken 
barra Stärke „ mabarra ich bin stark 

barri Wind „ mabarri ich webe 

Spalte „ mabilla ich bin gespalten 

Gesundheit „ mabinnas ich bin gesund 
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btor hinter davon mabior ich bleibe zurück 

bo Gnade „ mabo ich vergebe 

chatto Rauch „ nachatto ich rauche 

cbich sauer „ machieh ich bin sauer 

ada Thei! „ inadu ich theile 

alla Schmuck ,, malla ich schmücke , 

aükat Liebe, Freude ,, mankat ich liebe, freue mich 

dich Krankheit „ madigh ich bin krank 

atas Schrift ,, pattas ich schreibe 

atillo Befehl „ patillo ich befehle 

atite Wort, Rede „ pattite ich spreche, predige 

raro Hut „ rummaro ich setse den Hut auf 

samgenn Opfer n summamgean ich opfere 

sasi Sals „ summasi ich salze 

tatta Reisstampfe ,, tummatta ich stampfe den Reis 

§. 28. Die Verba zerfallen ihrer Form und Bedeutung nach 
in Aetiva, Neutra und Causativa. Die einfachste Form 
des Activums ist der Imperativ, der die Wurzel mit der 
Kndnng a zeigt, z. B. cbacbchoa wasche, daua vertritt, gata 
schärfe, kuppia rolle zusammen, abasa kriech, alla-a schmücke, 
aukatta freue dich. Wenn die Wurzel schon auf a endigt, dann 
wird das a des Imperativs gewöhnlieh nicht hinzugesetzt, und 
dieser zeigt dann die blosse Wurzel, z. B. chacha suche, von 
chummacha ich suche, tatta stampfe, von tummatta u. s. w. 

§. 29. Bei der Bildung des Präs. Act. ist zu unterscheiden, 
ob die Wurzel consonantisch oder vocalisch anlautet. Ersten» 
Falls wird um in nach dem Anfangsconsonanten eingeschoben, wie 
in den oben angeführten cbummachcho von chachcho, chummobon 
v. chobon, chumrao-o v. choo, gummaat v. gaat, rummaro v. raro 
u. s. w. Hierbei tritt eine Zusammenziebung ein , sobald auf 
den Anfangsconsonanten der Wurzel up oder ub (ob) folgt, z. B. 
cbumpir (st. chummupir) ich breche durch, v. chuppir, dumpul 
ich setze in Feuer, v. duppul , kumpi ich rolle, v. kuppi, lumpi 
ich funkle , v. luppi , rumpe ich verschlinge , v. ruppe , sumpo ich 
helfe, v. suppo, tumpuk ich zähle, v. tuppuk, kumbor ich ziehe 
Wasser, v. kobor, rumbo ich mahle, v. rubbo, tumboel ich suche, 
v. tubboel. Dasselbe findet bei tumrach ich breche durch, v. tir- 
rach , sumbach ich vergifte , v. sabach , statt. 

Vocalisch anlautende Verba setzen dem Stamm im Präsens 
umm vor, z. B. um machol ich lege bei Seite, v. achol, umma- 
dach ich hänge auf, v. adach, ummillag ich entfalte, v. illag, 
ummerap ich lecke, v. erap, ummoob ich beendige, v. oob. Auch 
hier findet eine Zusammenziehung statt, wenn die Wurzel mit 
up oder ob beginnt, z. B. umpo ich knete mit den Füssen, v. 
uppo, ombo ich rieche, v. obo. 

Anstatt um findet sich zuweilen im oder em , wenn der erste 
Vocal des Stammwortes i oder e ist, z. B. gemmea ich rülpse, 
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v. gea, imigh-igh ich nage» V. ighigh, limmichob ich nippe, ¥. 
lichob, limmiod ich drehe herum, v. liod, simioch ich brioge vor 
die Hand, v. sioch, zimiro ich erreiche» v. ziro. Andere un- 
regelmässige Formen sind: limka ich blitze, blinzle, v. ilka, 
rumka ich bekomme Zweige, v. arka, sumkir ich drücke nieder, 
tauche unter, v. iaekir, sumbo ich aette nieder, v. iaebo. Weno 
die Wurzel mit b anlautet, dann wird dieses blos zu p verhärtet, 
x. B. pia verscheuchen v. bia, pi£d gürten v. bied, pilla spalten 
v. billa Kluft, pido schreiben v. bido Schrift u. s. w. 

Kine solche Verbalbildung durch infigirtes um findet sich 
zwar auch noch im Javanischen , wo sie intransitive Verba bildet, 
sie ist jedoch besonders den Tagalischen und Bisayischen eigen- 
tümlich (Humboldt, Kawi II, 110.), wo sie ebenso wie im 
Pormosaniachen zur Bildung transitiver Verba dient. Im Pain- 
pangischen bedient man sich derselben zur Bildung des Futurums 
(Bergano Arte p. SfJ), z. B. sumulat ich werde schreiben, v. 
sulat, im Bisayischen drückt sie wie im Tagalischen den Impe- 
rativ aus (Mentrida Arte p. 139) z. B. bumacäl kaufe, v. bacäl. 
Auch im llokischen findet sie sich, wo sie jedoch nur zur Bil- 
dung abgeleiteter Verba dient (Lopez Compendio p. 45.). Ist es 
schon an sich bemerkenswert!! , dass diese Infigirung , und zwar 
derselben Sylbe, allen Sprachen der philippinischen Inseln eigen- 
tümlich jst, während sie in den übrigen Sprachen des malaii- 
schen Stammes , die vereinzelte Ausnahme im Javanischen abge- 
rechnet, sich nirgends findet, so ist die Geltung, welche sie im 
llokischen bat, vielleicht geeignet, über die eigentliche Bedeu- 
tung der Form Aufschluss zu geben und zu zeigen, dass wir in 
allen diesen Sprachen wirklich dieselbe Form vor uns haben. 
Nach Lopez wird nehmlich durch die Bildung mit um eine Ver- 
kleinerung, ein Wachsthutn oder eine Veränderung des Zustande« 
ausgedrückt, und er fuhrt dafür folgende Beispiele an: sumurat 
ein wenig schreiben, von surat, dumacquel wachsen, zunehmen, 
von dacquel gross, bumasit abnehmen, von bassit klein, bumatö 
zu Stein werden, von batö Stein, tummao Mensch werden, von 
tao Mensch u. a. w. Allen diesen Beispielen liegt ein Werden, 
Beginnen, ein Uebergang in einen anderen Zustand zu Grunde, 
der, sofern man ihn als Thatsaehe aufTasst , zur Bezeichnung 
des Präsens, sofern man aber mehr den Kr folg im Auge hat, 
zur Bezeichnung des Futurums ganz geeignet erscheint, ganz 
ähnlich , wie wir auch im Deutschen dasselbe Tempus durch das 
lliilfszeitwort „werden" ausdrücken. Die Verwendung des Futu- 
rums als Imperativ, wie sie nach dieser Annahme im Tagalischen 
und Bisayischen statt finden würde, ist zu gewöhnlich, als daßs 
sie einer Erläuterung bedürfte. Nehmen wir diese Grundbedeu- 
tung des Werdens für die Bildungssylbe um an , dann ist es auch 
erklärlich, wie sie im Javanischen zum Ausdruck intransitiver 
Verba verwendet werden konnte. Dass sie auch im Tagalischen 
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keineswegs ursprünglich eine transitive Bedeutung bat, vielmehr 
datu dient, wie im llokischen, Inclioativa zu bilden, ist aus To- 
tancs Arte §. 147. Kr. de 8. Josef Arte p. 86 ersichtlich. Nor 
die Eigentümlichkeit der tagalischen Conjugation ist Ursache 
(wie schon Humboldt erwähnt), dass diese Verba su den Trao- 
sitiven gerechnet werden. 

§. 30. Im Präteritum wird in nach dem Anfangsconsonan- 
ten eingeschoben, bezüglich vor das um des Präsens gesetzt, 
z. B. chinummachcho, ginummaat, rinummaro, chinumpir, kinurn- 
pi, linumpi, sinumpo, inummachol , lioimka, riuumka, sinumkir, 
pinia, pinilla u. s. w. Dabei ist zu bemerken, dass anlautendes 
d oder t in z (ds, ts) übergeht, z. B. dsinummau v. dummau ich 
vertrete die Stelle, zinumpul v. dumpul, tsinummoko v. tummoko 
ich häufe auf, zinumpuk v. tumpuk ich zähle, rechne, zinumrach 
v. tumrach ich breche durch u. s. w. 

Auch hier haben wir dieselbe Form , welche in den philippi- 
nischen Sprachen zum Ausdruck des Präteritums verwendet wird 1 ), 
wie sich dies am deutlichsten im Pampangischen zeigt, z. B. von 
sulat schreiben, Praet. sinulat ich habe geschrieben, von abal 
weben Put. (=formos. Präs.) mabal, Prqet. minabal. Ebenso 
wird im Bisayischen von bacäl kaufen, das Prät. binacal gebildet. 
Daneben ist jedoch na (vielleicht eine Abkürzung von ina) das 
regelmässige Präfix des Präterit., daher statt binacal auch na- 
bacal vorkommt, und so von coha nehmen, Praet. nacoha, u. s. w. 
Hiermit kommt das Tagalische überein, wo das Prät. entweder 
durch ungut- oder durch na bezeichnet wird, z. B. von aral leh- 
ren , Praet. ungmärnl , von sülat schreiben , Praet. sungmülat , 
von tölog schlafen, Praet. natölog u. s. w. Im llokischen end- 
lich ist ym (fürynmt) oder n das Präfix des Präteritums, z. B. 
von urem begehren, Praet. ymmarem, von agaramid machen, 
Praet. nagaramid, und die mit p beginnenden Verbalia können 
sufolge einer Eigentümlichkeit der Sprache ( Lopez p. 41 sq. ) 
durch eingeschobenes in in das Präteritum umgesetzt werden, 
s. B. pinanuraten v. panuraten. Allen diesen Formen liegt eine 
Partikel ina zu Grunde, welche wir noch in dem Formos. ina 
weil , innai von , haben , während sie in den Südseesprachen zn 
na abgekürzt ist (vgl. Humboldt Kawi II, 153). 

§. 31. Das Futurum wird durch Reduplication gebildet, in- 
dem der Anfangsconsonant mit dem Vocal a oder, wenn die Wur- 
zel vocalisch anlautet, nur a der Präsensform vorgesetzt wird, 
also chachuraraacho v. ebummacho, gagummaat v. gummaat, ka- 
kumpi v. kumpi, lalumpi .v. lumpi , pupia v. pia, rarumbo v. rum- 
bo, susumpo v. sumpo, tatumboel v. tumboel, aummachol v. um- 
machol u. s. w. Bei anlautendem d und s ist die Reduplication 
ta, s. B. tadumpul v. dumpul, tazimiro v. zimiro. 



1) Vgl. Humboldt Kawi II, 153 ff. 
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Audi diese Bildung entspricht ganz der Form des Futurums 
im Tagal. aäral , susulat, während im Pampang. die Reduplica- 
tion das Präsens anzeigt (wie umgekehrt die Präsensform der 
aodereo Sprachen hier tur Bezeichnung des Fut. dient), also su- 
sulat ich schreibe. Auch im Bisayischen findet sich eine ähn- 
liche Form für das Fut., z. B. bumabacäl von bacäl (Mentrida 
p. 139), im llokiscben dagegen ist sie gänzlich verloren gegan- 
gen. Ebenso feblt sie allen anderen malaiischen Sprachen. 

§. 32. Die Form der Neutra ist schon oben (§. 19) bei 
ileu Adjectiven erwähnt worden: sie werden durch das dem gan- 
zen Sprachstamm angehörende Präfix ma gebildet, dessen a ge- 
wöhnlich wegfällt, wenn der Stamm des Verbums vocalisch an- 
lautet. Beispiele dieser Bildung sind: 
Praes. ma-a)lal gütig sein von alal gütig 

abaas das Kriechen 
baebas Trockenheit 
barra Stärke 
billa Spalte, Kluft 
cbappo Glutb 
chote Leid 
kabol Zorn 
kammichi Einsamkeit 
lachab Trägheit 
paulaik Kahlheit 
rabbo Wolke 
sabba Armuth 
sasso Haas 
taga Blut 
aükat Freude 
ada Theil 
airo Wechsel 

nlum Wurfgeschoss 
alpo Leichtigkeit 
isi Urin 

oela Thau, Reif 
oetas Regen 

§. 33. Sie bilden ihr Präteritum und Purum in ähnlicher 
Weise wie die Activa, indem sie im Präteritum in nach dem m 
einfügen, im Futurum ma vorsetzen, in folgender Weise: 
Praes. Praet. Fut. 

ma-allal mina-allal mama-allal 

raubaas minabaas m am ab aas 

mabachas minabachas mamabachas 

misi minisi mamisi 

moela minoela momoela 

u. s. w. 
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„ mabaas kriechen „ 
„ mabachas trocken sein „ 
„ maburra stark sein ,, 
„ mabilla gespalten sein „ 
„ maghappo glühen „ 
,, inachote leiden „ 
„ makabol zürnen ,, 
„ makammichi allein sein „ 
„ maluchab träge sein „ 
„ mapaulaik kahl sein ,, 
„ marabbo sieb bewölken „ 
„ masaba arm sein „ 
„ masaso hassen „ 
„ roatagga bluten „ 
„ maükat sich freuen „ 
„ mada theilen ,, 
„ in airo wechseln „ 
„ malam mit Wurfgeschos- 
sen kämpfen ,, 
„ malpo leicht sein ,, 
,, misi pissen „ 
„ moela thauen, reifen „ 
„ m oetas regnen „ 
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Auch der Imperativ hat wie beim Activam die Rodung a, 
behält jedoch auch das a des Präfixes hei, also a-allalla, abasa, 
achotea, akabolla u. s. w. Doch fallt das präfigirte a weg, 
wenn der Stamm vocalisch anlautet, und das a der Endung, wenn 
der Stamm schon auf a endigt, also isia, abarra, abilla u. s.w. 

§. 34. Das Causativum unterscheidet sich von dem Neu- 
trum dadurch, dass es im Praes. pa statt ma zum Präfix hat. 
Bs bildet sich in folgender Weise: 

Act. chummalt Blutgeld zahlen Caus. pachalt Blutgeld zahlen lassen 
„ chummaebcho mit Lauge „ pachachcho mit L. waschen 



waschen 
„ nimm ab empfangen 
„ rummapies sündigen 
kummolot ekeln 



lassen 
„ parab schwangern 



i» 



»» 



parnpies zur Sünde verleiten 
pakolot Ekel erregen 



kummossk uugehursam sein „ pakussi zum Ungehorsam ver- 
leiten 



lummias ö'ffaen 
summokko stossen 
tummanna öffnen 
urnmachol bei Seite legen 
Neutr. machallo ball sein 
machatto rauchen 
macliia bereuen 
madaap eilen 



»» 
»» 



*> 



*> 
>J 

»» 



» 



madabbi zufrieden sein 



palias öffnen lassen 
pasokko stossen lassen 
patanna öffnen lassen 
„ paaebol bei Seite legen lassen 
„ pacballo aufhellen 
„ pachalto Rauch verursachen 
„ pachia Reue verursachen 
„ padaap beeilen, zur Eile an- 
treiben 
padabbi befriedigen. 



Wenn die Wurzel vocalisch anlautet, bleibt das a des Prä- 
fixes vor i und u stehn, mit e schmilzt es zu ai, mit o zu au 
zusammen und nur vor a wird es gewöhnlich ausgestossen , z. B. 

Neutr. midachüin beschatten Caus. paidachüm Schatten verursa- 
chen 

minannis verschieden sein „ 
me-ich eng sein 
meroos heiralhen 
merien machen 



» 

>» 
»> 



moroog niederfallen 
mabo vergeben 
mado kochen 
maüdum dunkel sein 
maükat sich freuen 



» 
»» 
»» 
»» 
I» 



painannis verschieden machen 
pai-ich verengern 
pairoos verheirathen 
pairien machen lassen 
paurog fallen lassen 
pabo vergeben machen 
pado kochen lassen 
paüdüm verdunkeln 
paukat erfreuen. 



Auch dieser Form begegnen wir in gleicher Bedeutung nur 
noch in den philippinischen Sprachen. Dass sie im Tagalischen 
nicht, wie ältere Grammatiker annehmen, eine eigentliche Passiv- 
form ist, hat schon Humboldt (Kawi II, 84 f.) richtig erkannt; 
er irrt aber seiner Seits, wenn er sie ursprünglich als Nominal- 
präfix auffasst, wie am deutlichsten aus Fr. de S. Josef (Arte 
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§. 202) hervorgeht, wo ihr ausdrücklich die Bedeutung facere 
facere (mandar hacer ä otro) beigelegt wird, z. B. pasulat schrei- 
ben lassen, v. sulat. Ebenso nennt im Bisayiscben Ezguerra 
(§. 200) die dem Verbalstaraui vortretenden Partikeln napa (für 
Praes. n. Praet.) und mnpa (für Put. u Imperat.) mandativaa , 
d. h. da na und ma Temporalpräiixe sind, pa verleiht den Ver- 
num die Bedeutung des Befehlen» , Machenlassens. Ganz damit 
in Uebereinstimmnng giebt Bergan o ( p. 226 ) im Pampaogischen 
der Partikel pa die Bedeutung influir, mandar, permitir, fucere 
facere, und auch im llokischen (Lopez p. 67) wird die Partikel 
pa zwar eine passive genannt, ihr aber die ursprüngliche Be- 
deutung des Hefehlens, Thunlassens beigelegt, so dass wir ge- 
wiss nicht irren, wenn wir dieses sowohl für die philippinischen 
Sprachen, als für das Formosanische als die eigentliche Bedeu- 
tung annehmen und hierin eine weitere cbaracteristische Ueber- 
einstimmung zwischen beiden Sprachen erblicken. 

§. 35. Präteritum und Futurum dieser Verba werden analog 
dem Neutrum gebildet, z. B. 

pachalt Praet. pinachalt Fut. papachalt 
parab „ pinarab „ paparub 

pabo „ pinabo „ papabo 

Die Bildung des Imperativs dagegen findet auf verschiedene 
Art Statt, indem ihn einige Verba einfach durch angehängtes a 
bilden, wie pakossia von pakossi, pabassoa von pabasso, andere 
noch ein i oder a vorsetzen, wie ipachemea von pacheme, ipaata 
von paat, apachacha von pachacba. Vielleicht ist es aber rich- 
tiger, letztere Formen als Imperat. Passivi aufzufassen, vgl. 
unten §. 43. 

§. 36. Das Cfausativum scheint von den meisten, wenn nicht 
von allen, Activis und Neutris gebildet werden zu können, da- 
gegen sind die Falle seltener, wo auch Activ- und Neutralformen 
von demselben Stamm vorkommen, z. B. act. chummiegh, neutr. 
machiegh rösten ,' caus. pachiecb rösten lassen; act. chuminarapo 
decken, neutr. macbarapo gedeckt sein, caus. pacharapo decken 
lassen; act. chummote strafen, neutr. machote Strafe leiden, caus. 
pachot^ Strafe leiden Jassen, strafen; act. dummarram üben, neutr. 
niadarram geübt, erfahren sein, caus. padarram üben lassen; act. 
dummobdob ermuntern, antreiben, neutr. madobdob eilig sein, 
caus. padobdob ermuntern lassen, beeilen; act. gummagidsi, neutr. 
magagidsi kitzeln , caus. pngagidst kitzeln lassen ; act. summo- 
pisop ebenen, glätten, neutr. masopisop eben sein, caus. paso- 
pisop ebenen lassen; act. summaod ausgiessen, neutr. masaod 
ausfliessen , • caus. pasäod ausgiessen lassen u. s. w. 

§, 37. Neben den besonderen Formen für Activum, Neutrum 
und Causativum hat aber das Formosanische auch noch drei ver- 
schiedene Formen für das Passivum. Da wir hier wieder einer 
auffallenden üebereinstimmnng mit einer Eigentümlichkeit der 
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philippinischen Sprachen begegnen, welche den übrigen Sprachen 
des malaiischen Stammes fremd ist, so wird es gut sein, cor 
Erläuterung dieser Erscheinung im Formosanischen in Kürze 
vorauszuschicken, was über die Bedeutung und den Gebrauch 
dieser drei Passivformen in den philippinischen Sprachen bekannt 
ist. Nach Humboldt (Kawi II, 85. 123) ist aber hier unter dem 
Gepräge eines Passivums ein Nominalausdruck mit ausgelassenem 
Verbum sein in eine Redensart von bestimmtem Typus verfloch- 
ten. Je nachdem nehmlich die Handlung selbst, oder der Ort, 
oder das Werkzeug der Handlung besonders hervorgehoben wer- 
den soll , kann dasselbe durch eine der drei sogenannten Passiv- 
formen zum Subject des Satzes erhoben werden. So kann der 
Satz: das Buch werde von dir mit dem Lichte in der Kammer 
gesucht, durch folgende drei Redensarten ausgedrückt werden:' 

1. das Buch sei deine Suchung mit dem Liebte in der Kammer, 

2. das Licht sei dein Suchungswerkzeug des Buches in der 
Kammer, 

3. Die Kammer sei dein Suchungsort des Buches mit dem 

Lichte, 

jenachdem man das eine oder das andere jener drei Passiva ge- 
braucht. 

Ks ist eine in dem innersten Wesen dieser Sprachen be- 
ruhende Eigentümlichkeit, welche hier oiebt weiter zu erörtern 
ist, dass diese passivischen Nomina, wie wir dies schon in ähn- 
licher Weise beim Adjectivnm gesehn haben (§. 19) und noch 
weiter bei den Adverbien (§. 53) sehn werden , Verbal formen an- 
nehmen, namentlich einer Veränderung zu Bezeichnung der Tem- 
pora unterliegen, dalier sie von den Grammatikern als wirkliche 
Passiva auf'gefasst worden sind, eine Anschauungsweise, welcher 
wir auch für das Pormosanische folgen wollen. Zunächst wollen 
wir hier die dreifache Form des Paasivums teststellen, und dann 
die verschiedene Bedeutung derselben zu ermitteln suchen. 

§. 38. Das am häufigsten vorkommende erste Passivum 
wird gebildet, indem im Präsens en, in, an, -n dem Stamm 
des Verbums angehängt wird , wobei die von Neatris abgeleiteten 
Passiva des Präfix a erhalten, z. Ii. 

Act. cbummottol mit der Faust schlagen Paas. Praes. cbottollen 
„ chummap in die Erde stecken „ „ chappen 

„ dumpul in Feuer setzen » duppullcn 

„ kuinmaber binden kaberren 
„ kummai auf dem Rücken tragen „ „ kai - in 

„ chummau fegen „ „ chaiian 

„ kummossi ungehorsam sein „ », kossiao 

„ luminalu verleiten „ „ 

„ lummo begleiten „ „ loon 

„ dummarau halbrund biegen „ „ da raun 

„ ummotul bioken ,, „ otullen 
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Neutr. inaborrocb eckig sein 
macfaao'gb raub sein 
maborra friedlich sein 
meroos heirathen 



Pass. Praes. aborroggen 
achaueben 
aborran 
erosan 



»» 
»» 



»» 
»» 

§. 39. Im Präteritum wirft dieses Passivum die Endung 
des Präsens ab, und nimmt dafür die Sylbe in bei vocalisch an- 
lautenden Wörtern als Präfix vor sich, oder schiebt dieselbe bei 
consonantisch anlautenden Wörtern nach dem Anfangsconsonanten 
ein, also: inotul, inaborrog, inachaueb, inaborra , ineroos, aber 
cbinottol, chinap, dsinumpul, kinabber, kinai, kinossi, linala, 
lino , zinarau. 

Das Futurum wird gebildet, indem ino vor das Präsens 
gesetzt wird : inochottollen , inochappen , inoaborroggen , ino- 
achauchen u. s. w. 

§. 40. Dieses Passivum entspricht seiner Form nach dem 
tagalischen Passivum auf in, was am deutlichsten bei dem Prät. 
hervortritt, z. B. Inf. alisin weggenommen werden, sulätin ge- 
schrieben werden, Praes. inaalis, sinüsulat, Praet. inalis, sinülal, 
Fut. aalisin, susulätin. Noch mehr zeigt sich die Uebereinstim- 
mung mit dem bisayischen Pass. auf on, en, un , z. B. von buhat 
arbeiten, Pass. Fut. buhatun, Praes. u. Praet. binobat, und dem 
pampangischen Pass. auf an, z. B. tacal messen, Pass. Fut. ta- 
calun , Praet. tinacal , Praes. tatacalan , so wie mit dem iloki- 
srlien Pass. auf en, z. B. von aramid machen, Pass. Praet. ara- 
miden, Praet. iuaramid, von sapul suebeo, Pass. Praes. sapulen, 
Praet. sinapul. 

§. 41. Das zweite Passivum hat die Kndung an (nach 
Vocalen auch n), und unterscheidet sich von dem ersten, welches 
diese Endung zuweilen auch hat, hauptsächlich dadurch, dass es 
diese Endung nicht nur im Praes. und Fut., sondern auch im 
Praet. beibehält, z. B. 

od. Neulr. Pass. Praes. Prael. Fut. 

einholen chagchillan chinagchillan inochagchillan 



cliiualtan 



chummalt Blutgeld zahlen chaltan 
ebummattad beschatten cbattaddan chinattaddan 
kummono ertragen konoan kinonoan 

limka blitzen, blinzeln ilka-an 
lumpi blinken, funkeln luppian 
tummorro auslaufen , trö- torroao 
pfeln 



lienkaun 

linuppian 

zinorroan 



ummapacb klettern 
ma-allal gütig sein 
ma-arich ehren 
mabior zurückbleiben 
uiabo vergeben 
mada theilen 



apachan 

a-allallen 

a-arieban 

abiorran 

aboan 



inapaeban 
ioa-alallen 
ina-arichan 
in abiorran 
inaboan 
inadan 



iuocbaltan 
inochattaddau 
inokonoan 
inoilkaan 
inoluppian 
inotorroou 

inoapachan 

inoa-alallen 

iuon-arichau 

inoabiorraii 

inoaboan 

inoadan 
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Neutra werfen zuweilen in diesem Passivum das Präfix a ab, 
z.^B. mabarri blasen, Pass. Praes. barrin (st. barrtan ) Praet. 
binarrin, Put. inobarrin ; mabasso duften, Pass. Praes. bassoan, 
Praet. binassoan, Fut. inobassoan. Hierher sind wabrscbeinlich 
auch zu reebnen : arriban schädlich sein , Praet. inarriban , Fut. 
inoarriban; sasaijan wohnen, Praet. sinosaijan, Fut. inosasaijan; 
dummoan schwitzen, Praet. sioummoan , Fut. ioodummoan; ba- 
boessan einschlafen (von Gliedern), Praet. binaboessan, Fut. ino- 
baboessan; borrason schimmelig werden, Praet. binorrason, Fut. 
inoborrasoo u. a., obgleich die Neutralform davon nicht vorkommt. 
Passiva II von Causativen sind denen von Neutris gleich, z. B. 
aurussan v. paurus abkühlen. 

§. 42. Ganz analog hiermit bildet sich in den philippinischen 
Sprachen das 2te Passivum auf an , z. B. tagnl. aralan unterrichtet 
werden, siotahän geliebt werden, Praes. inaaralan, sinisintahän, 
Praet. inaralan , sinintahan , Fut. aaralan , sisintahän ; bisay. von 
buhat arbeiten Pass. Praes. bubatan , Praet. binohatan ; ilok. von 
luput bekleiden Pass. Praes. luputan, Praet. linuputan; nur im 
Pampangischen ist die Form etwas abweichend. Hier ist die En- 
dung bald an bald anan und es wird gewöhnlich im Praet., statt in 
nach consonant. Anlaut einzuschieben, der erste Wurzel vocal in i 
verwandelt, z. B. von sulat schreiben, Pass. Fut. (dem Präs. der 
anderen Sprachen entsprechend) sulatan, Praes. susulatan, Praet. 
silatanan; doch auch von siclaud niederknien, Fut. siclauran, 
Praes. sisiclauran, Praet. siniclauran, und mit voealisebem An- 
laut: agcas sagen Pass. Fut. agcasanan, Praes. yayagcasanau, 
Praet. inagcasanan. 

§. 43. Das dritte Passivum, welches besonders häufig 
von Causativis abgeleitet wird, bildet sich, indem es im Praes. 
a (e) , Praet. ini , Fut. inoi vor die Wurzel oder die Causativ- 
form setzt, z. B. 

Act. (Neutr. Caus.) Pass, Praes. Praei. 

kummammo die Arme unter- ikammo ioikammo 
schlagen 

itammoos initammoos 



Fut. 
inoikammo 



tummammoos zerbröckeln 
ftummear fortziehn 
tuinmilla eindrücken 
pabarra stärken 
pabasso duftig, wohl- 
schmeckend machen 
pahido schwärzen 
pachich säuern 
pararach erniedrigen 



ettear 
itilla 
ipabarra 
ipabasso 



inetear 
initilla 
in ipabarra 
inipabasso 



iooitammoos 
inoctear 
inoitilla 
inoipabarra 
inoipabasso 



inipabido 
inipachich 



inoipabido 

inoipaebich 

inoipararach 



ipabido 
ipachich 

i pararach inipararacb 

§. 44. Auch hiermit stimmt das dritte Passivum der philip- 
pinischen Sprachen der Form nach genau überein, z. B. tagal. 
iäral unterrichtet werden, Praes. iniaäral, Praet. iniäral, Fut. 
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iaäral; bisay. Praes. ibulint, Praet. ibinofaat; pampang. Fut. yaral, 
isulat, Praet. ynaral , siuulat, Praes. iyayaral, isusulat; ilok. von 
cari geloben, Pass. Praes. ycari, Praet. iocari, von papan mei- 
nen, Pass. Praes. ypapan, Praet. ympapan. 

§. 45. Wie schon oben (§. 37) erwähnt wurde, so ge- 
braucht man in den philippinischen Sprachen das erste Pas», 
wenn der Gegenstand der Handlung, das zweite, wenn der Ort 
das dritte, wenn das Werkzeug der Handlung zum Subject des 
Satzes gemacht werden soll, auch bezieht sich das erste auf die 
actio ad iotra, das zweite auf die Person, an welcher etwas 
geschieht, das dritte auf die actio ad extra, die Ursache oder 
Veranlassung einer Handlung, oder die Haudlung, welche von 
der handelnden Person, die im Genitiv steht, ausgeht. Man 
wäre daher auch ohne weiteren Nachweis wohl berechtigt, für 
das Formosanische eine ähnliche Bedeutung der verschiedenen 
Passivformen anzunehmen. Indess wenn auch das Wörterbuch 
voo Happart meistens nur die Form ohne nähere Angabe ihrer 
Bedeutung aufstellt, so finden sich doch hie und da zerstreute 
Bemerkungen, welche es uns gestatten, über die Geltung und 
den Gebrauch der drei Passivformen zur Gewissbeit zu gelangen. 
So heisst es bei chummacho schleifen: cho cbummacho der 
Mensch schleift, inochachon (das Messer) wird geschliffen, bato 
acltoan der Stein schleift es; — dummaries zuschliessen : chachap 
idarries den Deckel verschliessen , don darriesan das Haus zu- 
schliessen ; — chummied schöpfen , pass. chiden , woraus geschöpft 
wird, chidan sagt man von dem Gefass , in weiches geschupft 
wird; — maibat für Jemand um Lohn arbeiten, dienen, pass. 
aibaddan und aibadden, letzteres mit Bezug auf den Lohn, den 
man erhält; — maüchüs sehr, heftig, geschickt sein, pass. 
auchusscn, auch auchussan mit Bezug auf das Instrument, mit 
welchem man etwas thut; — para begleiten, pass. aran mit Be- 
zug auf diejenigen, welche J. begleiten; — patti! lehren, unter- 
richten: cho attillan die Leute werden unterrichtet, attite o Deos 
ipattil das Wort Gottes wird gelehrt; — pattillo befehlen: attil- 
loan ja cho die Leute werden befehligt, ipatillo ja ranied der 
Befehl wird befohlen (gegeben); — ruminamuiick sich fremdes 
Gut aneignen, pass. ramkin mit Bezug auf die Sache, ramkan 
mit Bezug auf die Person; — tumracb durchbrechen (Wasser 
durch einen Deich, ein Fisch durch das Netz) Pass. tirrachen ; 
der Ort, wo es durchbricht, ist tirrachan; — ummadach auf- 
hängen, pass. adacben was (aufgehängt wird) und iadach; — 
zirairies aufhängen, pass zirisan; aoch iziries wohin?; — zimisi 
zielen, visiren, pass. zisien ; auch zisian das, was; — rummene 
einweichen, pass. (irregul.) rinmeen; das in welches renenn; — 
tummod säen, den Saamen mit Krde bedecken, pass. todden be- 
zieht sich auf das Feld, z. B. bonna toddeo das Feld wird be- 
säet , aber itod bedeutet der Reis u. s. w. wird gesäet ; — tum- 
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moob Waiser sprengen, pass. itoob, auch toban, wenn ea be- 
deutet: damit besprengen; — tummoos reiben, wischen, pass. 
tosan, womit I itoos; — tumpocb Ohrringe einhängen, pass. itup- 
poch, wohin? tuppochan; — ummapar etwas mit zusammenge- 
knippenen Fingern herausnehmen, pass. aparren, das woraus es 
genommen wird aparran; — midod ausluden, ausschöpfen, pass* 
idoddan (Praet. inidod), woraus? idoddan (Praet. inidoddan); — 
pauchus beendigen, aufhören, pass. auchussen; in der Bedeutung: 
ein Instrument oder eine andre Sache lange genug gebraucht 
haben, hat es dagegen im pass. auchussan; pabot Schuhe an- 
ziehn, pass. abottan in Bezug auf die Füsse, aber abot (st. 
iabot) in Bezug auf die Schuhe. 

Wir haben also hier für das erste Passivum: cbachon das) 
was geschliffen wird, cbiden das was geschöpft wird, aibaddao 
das was durch Arbeiten verdient wird, ramkin das fremde Gut, 
was sich angeeignet wird, adachen das was aufgehängt wird, 
todden das Feld, das besäet wird, also überall das Object der 
Handlung, welches zum Subject erhobeu wird, genau so, wie 
dies in den philippinischen Sprachen der Fall ist. Für das «weite 
Passivum dienen als Beispiele: achoan das Instrument, mit wel- 
chem (oder vielmehr der Ort, an welchem) geschliffen wird, 
chidan das Gefass, in welches geschöpft wird, auchussan das 
Instrument, mit welchem man geschickt ist (d. h. der Gegenstand, 
an welchem man seine Geschicklichkeit zeigt), darriesan der Ort, 
welcher zugeschlossen wird , abottan der Fuss , u n welchen der 
Schuh gezogen wird, aran die Person, welche begleitet wird, 
attiUan, attilloan die Leute welche unterrichtet, befehligt wer- 
den, ramkan die Person, deren Gut sich J. aneignet, tirrachan, 
der Ort, wo das Wasser durchbricht, zisiau das, was (also wohl 
der Ort, auf welchen) gezielt wird, renean das Wasser, in wel- 
ches eingeweicht wird , toban der Ort , welcher mit Wasser be- 
sprengt wird, tuppochan der Ort, wohin Ohrringe gehängt wer- 
den, idoddan, aparran der Ort, woraus ctwus geschöpft, mit den 
Fingern genommen wird. Auch hier ist offenbar, wie in deu 
philippinischen Sprachen, der Ort der Handlung die Grundbedeu- 
tung, welche, wie dort, auch auf die Person, an welcher etwas 
geschieht, übergeht, und auch in den Fällen, wo scheinbar das 
Werkzeug der Handlung zum Subject erhoben zu sein scheint, 
wie bei achoan , auchussan , ohne Zwang angenommen werden 
kann. Für das dritte Passivum endlich haben wir in ipattil , 
ipattillo dasjenige, was gelehrt, befohlen wird, idarries das In- 
strument, mit welchem zugeschlossen wird, itoos das Instrument, 
womit gerieben wird, in itod den Saamen, welcher ausgestreut 
wird, huppoch die Ohrringe, welche eingehängt werden, iabot 
den Schuh, welcher angezogen wird, in iziries den Ort, wohin 
etwas aufgehängt wird. In dem letzten Beispiele scheint die 
locale Bedeutung vorzuwiegen, welche sonst dem zweiten Pas- 
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sivum zukommt; vielleicht ist daher das whereto ? in Happarts 
Wörterbuch nicht, wie sonst gewöhnlich, auf das Vorhergehende 
(iztries), sondern auf das Nachfolgende ( zirisan ) zu beziehen; 
doch kann es auch die actio ad extra , das Vonsicbwegthun der 
Sache ausdrucken, welches wir bei itod den Saamen ausstreuen, 
itnppoch Ohrringe einhängen, beseichnet finden. In den beiden 
ersten Fallen aber haben wir wie im Tagalischen (s. Josef §. 74) 
die Handlung selbst, welche von dem Handelnden ausgeht, zum 
Sübject erhoben, oder man kann auch sagen, es steht das dritte 
Passivus] , wie im Bisayiscben (Ezguerra §. 216) und Pampangi- 
ichen (Bergafio p. 70) von Verbis, welche sagen, verkündigen 
i. a. w. bedeuten, während die beiden übrigen Fälle die Bedeu- 
tung des Werkzeugs ergeben. 

Diese Cebereinstimmung in alten den Fällen, wo Huppart 
überhaupt die Bedeutung der drei Passiva augiebt, berechtigt 
sicher zu dem Scbluss, dass sie, wie in der Form, so auch in 
der Bedeutung mit den drei Passiven der philippinischen Sprachen 
zusammenfallen, also in einem Punkte, der gerade für diese 
Sprachen charakteristisch ist, und in welchem sie von allen an- 
deren bekannten Sprachen des malaiischen Stammes , das Mada- 
gassische allein ausgenommen, sich unterscheiden. 

§. 46. Die Natur der Sache bringt es mit sieb, dass von 
den wenigsten Verbis alle drei Passiva vorkommen können , wäh- 
rend von den meisten nur eins oder das andere angegeben und 
wahrscheinlich auch gebräuchlich ist. Doch sind, wie wir ge- 
seho haben , die Fälle nicht gauz selten , wo mindestens zwei 
Passiva von Einem Verbum angeführt werden, namentlich findet 
sich (ausser den schon im vorhergehenden §. erwähnten Fällen) 
das I. und II. Pass. bei ummitip abschneiden: itippen, itippaan; 
ummalappo aufheben, alappoon , alappoan; bei rummab, welches 
in der Bedeutung: Zeit verstreichen lassen, das Pass. raban, in 
der Bedeutung: schwanger sein, das Pass. raben bildet; — das 
II. und III. Pass. von ebommobon in die Scheide stecken: cho- 
bonnao und ichobon; von mabo Mitleid haben, vergeben: aboan, 
iabo, mit der etwas dunklen Erklärung: „anything done out of 
compassion is iabo, iniabo, inoiabo". Alle drei Passiva finde 
ich nur von chummap, welches in der Bedeutung: in die Erde 
stecken , das Passivum cbappen , in der Bedeutung : eine Thür, 
ein Fenster u. s. w. zumachen, ichap oder chappan hat, z. B. 
chappen o raacha, o boron die Todten werden begraben, die 
Bäume werden gepflanzt, ichap ja telp, ja don die Kiste, das 
Haas ist zugeschlossen, chappan (so ist wohl statt ehappen zu 
lesen) ja telp die Kiste ist zugeschlossen; — von summis nähen, 
pass. Bissen, aber in der Bedeutung: flicken (?to stitch), pass. 
sissan. und in der Bedeutung: Hinterstich nähen (to hackstitch), 
ps«s. isis. 

Bd. XIH. 7 
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§. 47. Die philippinischen Sprachen sind reich an Präfixen, 
welche dazu dienen, Nomina in Verba m verwandeln oder die 
Bedeutung der Verba auf verschiedene Weise zu inodificiren und 
welche den Grammatikern Veranlassung- gegeben haben , z. B. 
für das Tagalische siebzehn Conjugationen aufzustellen. Dieser 
Reichthum scheint nicht auf das Formosanische übergegangen zu 
sein, doch finden sich — ausser den bereits angeführten Prä- 
Gxen ma und pa — mindestens noch einige andere, welche jenen 
tagalischen an die Seite gestellt werden können: 

1) pa, p — , verschieden von der Causativbildung, ist ein 
Präfix für transitive Verba oder solche, die körperliche Hand- 
lungen ausdrücken, z. B. paard das Haar aufbinden, paarpa zu- 
sammenfügen, pa-as niesen, paattat stammeln, pabichi mit Was- 
ser sprengen , pabot Schuhe anziehn , pacheo-ach zurückkommen, 
zurückgeben, paddach aufhören, paddidi zittern, padduppo den 
Kopf vorwärts neigen, padoch anklopfen, paga haben, sein, 
paggeas sich dehnen, paggi knurren, paya zurücklehnen, paior 
voraugebn, pakeas den Fuss hinten ausstrecken, pala sagen, 
paoabi säen, para begleiten, passatar flüstern, pattil lehren, 
pattillo befehlen, pattite sprechen, predigen, pazioessan den 
Schlucken haben, pea geben, pechab heimlich morden, pe-el an- 
erkennen, pila treffen, piri aussuchen, wählen u. s. w. Sie 
werfen im Passivum das p (pa) weg, z. B. aarden, abichi-in, 
abottan oder abot, cheoachen, addopoan, adochen, akeassan, 
a-öabi oder a-oabian, arän, assassarran, attillan, attilloan , atti- 
tean, azioessannan , ean (aber auch ipea), echabban , e-ellan, 
ilän, irian. Causativa werden davon gebildet, indem entweder 
nur das a des Präfixes verlängert wird, wie in pi-öabi, pakeas, 
paga, palo, patil, patillo, patite, patodocb, oder noch ein a 
nach p eingeschoben wird, wie in paaddupo, paila, paia, paichab. 

2) pau giebt dem Verbum gewöhnlich die Bedeutung: für 
etwas halten oder annehmen , zu etwas machen , z. B. paucbodon 
zum Verwandten annehmen, v. cbodon der Verwandte, paubaddoa 
zum Baddoa annehmen (Kaddoa nennen sich diejenigen, welche 
an demselben Tage geboren sind), pauballag etwas als sein 
Eigenthum ansehn, paumakakossi fiir ungehorsam halten, v. na- 
kakossi ungehorsam sein, paudon Jemandes Haus für das seine 
halten, von don Haus, paurapies für schlecht halten, v. rapies 
schlecht, paure Stucke trocknes Fleisch oder Fisch bereiten, v. 
re getrocknetes Fleisch, getr. Fisch, pauroos zum Genossen 
nehmen, v. roos der Genosse, pausjiem zeugen, als Kind aner- 
kennen, v. sjiem Kind. Im Passivum werfen diese Verba das p 
ab: auchodonnan, aubaddoan, auakakossi-in , audonnan, aurapi- 
san , aurin, aurossen, ausjimen. Causativa werden davon gebil- 
det, indem pau in paau verwandelt wird, z. B. paaubaddoa, pa- 
audon , paaure, paauroos, wovon dann wieder Passiva durch das 
Präfix i abgeleitet werden: ipaaubaddoa, ipaaure, ipaauroos. 
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3) pe mit Zahlwörtern verbunden drückt aus: in so und so 
?iel Theile tbeilen, x. B. peroa in zwei Tbeile tbeilen , petorro 
in drei, pespattib in vier u. s. w. Auch faievon werden Passiva 
durch Abwerfung des p und Anhängung- der Passivendung, Cau- 
sativa durch Verwandlung des pe in pai gebildet: eroan, pairoa; 
etorroao, paitorro; espattillen, paispattil. 

4) patlo ist ein selten vorkommendes Präfix , dessen Bedeu- 
tung nicht näher angegeben werden kann. Es findet sich vor 
folgenden Verbis: pattodon wohnen, v. don fluus, pattonan nen- 
nen, v. naan Name, pattorroboch lagern, von roboch Gepäck, 
pattodoch kaufen , pattokor einen Mastbaum aufrichten. 

5) kar oder kurri und mau bilden Reciproca, x. B. karri- 
aptech, mau-apiecb mit einander fechten, v. mapiech, karri-atita 
mit einander sprechen, v. pattita, karri-ala, mau-ala einander 
sagen, v. pala, karri - sasopat , mau-sasopat einander entgegen 
sein, v. summopat entgegeo sein u. s. w. 

§. 48. Eine intensive oder frequentative Bedeutung 
erhalten die Verba durch Verdoppelung der YVurxel oder eines 
Theils derselben, x. B. tummoostoos von tummoos reiben, pa- 
dochdoch von padoch klopfen, mirrairas von inirras weinen, ma- 
gagak von magak ausrufen, dummadaat von dummaat nähern, 
machapochapor von machapor schweigen , machobocbobot von mn- 
chobot rauh sein, machimchimit von machimit rein, sauber sein, 
tummalattala beruhigen, von tummala grüssen, tummnpitnpies von 
tummapies mit dem Stock schlagen, rummauraut von rummaut 
ausbleiben. Manche Verba, welche an sich eine intensive Bedeu- 
tung haben, oder eine öftere Wiederholung einer Handlung aus- 
drücken, kommen nur in dieser Form vor, wie mabaddabadda 
fest ansehn, starren, mabirbir besänftigen, machammochammo tief 
sein, madirdir xittern , summannasanna zischen , kummaskas scha- 
ben, kratxen, lummiollio nachjagen, chummobbechob aufschürzen, 
aufstreifen, pillibilli drehen, flechten u. a. m. 

§. 49. Als Unregelmässigkeiten in der Conjugation 
des formosanischen Verbunis sind folgende zu bemerken: 

1) Mai kommen und mossa weggebn, verwandeln in der 
dritten Person das m in s, also sai er kommt, sanai er kam, 
sasai er wird kommen, Causat. pasai , pinasai, pnpasai ; sossa 
er gebt weg, sinoasa er ging weg, sasössa er wird weggehn. 

2) Einige Passiva nehmen anni statt an zur Endung an , 
z. B. sapanni, sinapanni, inosapanni von summappa überdecken, 
alanni, inalanni, inoalanni von pala sagen, ayanni, inayanni, 
inoayanni von paya rückwärtslehnen , aarpanni, inaarpan, inoaar- 
panni von paarpa vereinigen; so findet sich auch cbappanni neben 
chappan von ebummap in die Erde stecken , abanni von paba 
unterrichten, sosanni und sosaijan v. summosa bewohnen , ^ainatn- 
manni und amummayan v. pamamma ein Feld mit Gras bedecken. 

7* 
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3) Ganz unregelmässige Passivformen sind rees, rine, ino- 
reen von rumme grob sprechen; rinmeen, rinnene, inorinmeen 
von rummene einweichen , davon das Causat. paarne ; irten , inirit, 
iooritten von uiirrit Bindfaden machen. 

4) Bei einigen Passivis findet sich s statt n in der Endung, 
so ausser dem oben angeführten rees von rumme noch clmisas 
von chummais weglegen, charroddas von chummarod Strümpfe 
nnziehn, cheme-is neben cheme-in von cbummime den Eiter aus 
einer Beule drücken , tannaos neben tannaan von tummanna öffnen. 
Da aber auch sonst einigemal s für n steht, wie in chummon- 
chos von cbonclioo, summusjies für summasjien , pausishies von 
mosishien , so fragt es sich , ob überhaupt ein Wechsel dieser 
beiden Buchstaben der Sprache eigentümlich ist, oder ob viel- 
leicht diese Abweichungen nur auf einer Undeutlichkeit der Hap- 
partschen Handschrift beruhen , was das Wahrscheinlichere ist. 

§. 50. Hier möchte der Ort sein , auch die von Verbis ab- 
geleiteten Nomina zu erwähnen ; sie sind : 

1) Das Nomen uctoris hat das Präfix ma-a, womit, wenn 
es von eiuem Activum abgeleitet wird, noch die Reduplication 
(§. 31) verbunden wird, z. B. ma-acbachabal ein Drohender, v. 
chummabal drohen, ma-achachad Vergelter, v. chummad vergelten, 
ma-acbachai Lastträger, von chummai auf dem Rücken tragen, 
ma-achachachcho Wäscher, v. cbummachcho mit Lauge wuschen, 
nia-achachimit Aufseher, Herrscher, v. chummimit beaufsichtigen, 
verwalten, ma-ataddachal Gräber, v. dummachal graben, ma- 
adaddilptH Brandstifter, v. dumpul in Brand stecken, ma-akakab- 
ber Binder, v. kummuber, binden, ma-akakoeno Dulder, Patient, 
v. kummono dulden, ma-akakossi ein Ungehorsamer, v. kummossi 
ungehorsam sein, ma-alallauk Kreier, v. lummauk freien, ma- 
allallobo Dieb, v. lummobo stehlen, ma-ababarras Befreier, Er- 
löser, v. parras befreien, loslassen, ma-ababoa ein Fruchtbarer, 
v. poa Frucht tragen, ma-arärapies Sünder, v. rummapies sündi- 
gen, ma-arari Wächter, v. rummi bewachen, ma-asasabas Ver- 
sucher, v. summabas versuchen, ma-atatsiki ein Schielender, 
v. tsimiki schielen, ma-atataap Arbeiter, v. tummaap arbeiten, 
ma-atattaromma Verräther, v. tummaromma verrathen, ma-atat- 
tosik Lügner, v. tummosik lügen. Bei der Ableitung von Neu- 
tris oder den mit pa (§.47. 1.) gebildeten Verbis findet die Re- 
duplication nicht statt, z. B. ma-abaas Kriecher, v. mabaas krie- 
chen, ma-abarra ein Stärkender, v. mabarra stark sein, ma-abil- 
laag ein Erweiterer, v. mabillaag erweitern, ma-abo ein Barm- 
herziger, v. mabo bemitleiden, vergeben, ma*aborra Friedenstif- 
ter, v. maborra in Frieden sein, ma-airien Schöpfer, v. merien 
.machen, schaffen, ma-uresshi Angreifer, v. paresshi angreifen, 
ma-asies Prahler , v. pasies prahlen , ma-azinado Dolmetscher , v. 
pazinaslo erklären, dolmetschen, ma-aittaü ein Gläubiger, v. pit- 
tau glauben. 
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Aach für diese Porto bieten die philippinischen Sprachen 
eine Analogie» indem sie solche Nomina durch das Präfix ma^ 
uoter Verdoppelung der ersten Wurzelsylbe bilden , z. B. tagal. 
magbabaca Krieger , v. baca (Totanes §. 330) ; bisay. magbubuhat 
Arbeiter, v. bubat, magbabacal Verkäufer, v. bacal (Ezguerra 
§. 166. Mentrida p. 77). 

§. öl. 2) Abstracte Substantive, welche die Hand- 
lung des Verbums ausdrücken , werden durch die blosse Redupli- 
cution von Activis abgeleitet, z. B. cbachabal Drohung, vou 
chummabal , chachaddik Annäherung , v. chummaddik , chaebad 
Vergeltung, v. chummad, chachimit Herrschaft, v. chummimit, 
dadüppül Brandstiftung, v. dumpul, kakabber das Binden, v. 
kummaber, kakoena Geduld, v. kummono, kakossi Ungehorsam, 
Bosheit, v. knmmossi, lallobo Diebstahl, v. lummobo, rärapies 
Sünde, v. rummapies, rari Wache, v. rummi, sasabas Versuchung, 
v. summabas, tatsiki das Schielen, v. tsimiki, tataap Arbeit, v. 
tummuap u. s. w. 

Die zu Neutris gehörenden Abstracta , welche einen Zustand 
oder ein Leiden ausdrücken, werden ohne Reduplication durch 
die blose Wurzel gebildet (vgl« §. 32), die von Causativis ab- 
geleiteten aber haben das Präfix a; also z. B. von maddobor be- 
sorgt, beschäftigt sein, Causat. padobor, Nom. dobbor Sorge, 
adobor Beschwerde, Bemühung; von madigh krank sein, Causat. 
padigb, Nom. dich Krankheit, adich Krankmacbung ; von matab- 
tab hoch sein, Causat. patabtab, Nom. tabtab Höhe, atabtab Er- 
höhung; von matadach heiss sein, Causat. patadach, Nom. tadach 
Hitze, atadach Erhitzung; von matapö voll sein, Causat. patnpo, 
Nom. tapö Fülle, atappo Füllung u. b. w. 

§. 52. 3) Substantiva, welche den Ort der Handlung aus- 
drücken, werden durch die Endung an, aijan und Reduplication, 
oder, bei von Neutris abgeleiteten Wörtern, durch vorgesetztes a 
gebildet: asauan Tenne, v. masau dreschen; arrörroan, arorroai- 
jan, Versammlungsort, v. parrorro versammeln; rarieddan, raried- 
daijan Scheideweg, von rummiedda scheiden, trennen; rarien, ra- 
riaijan Wachtbaus, v. rummi wachen; ajgarroroao Sammelplatz, 
v. migarrorro zusammenkommen; aicham-an Trinkgefäss, v. mi- 
ch am trinken; sasosoan, sasosoaijau Bratspiess, v. suramoso bra- 
ten; — auch ohne Reduplication: ckattadan , clrattadaijaa schat- 
tiger Platz, v. ebummattad beschatten. 

Diese Endung an ist dieselbe Endung, welche wir schon 
beim 2. Passivum den Ort der Handlung bezeichnen sahen; sie 
dient ganz in derselben Weise auch im Tagal. (Ortiz p. 8&) und 
Bisay. (Ezguerra §. 44) zur Bildung von Substantiven des Orts, 
und findet sich in gleicher Bedeutung auch im Malaiischen 
(Marsden Grammar p. 34), während dafür im Javanischen (Hum- 
boldt Kawi II, 68) han, im Madagass. na (fandriana Lager, v. 
mandry liegen, fanjakana Reich, v. manjaka herrschen u. s. w.) 
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steht. Doch dient sie in allen diesen Sprachen auch zur Bildung 
der Abstracta, eine Bedeutung, die sie im Pormosanischeo ein- 
gebüßt hat. 

§. 53. Bs bleibt nur noch übrig, auch über die anderen 
Redetbeile. Einiges zu sagen, Zunächst von den Adverbien. 

Das Fa vorlang hat zwar Partikeln, welche unseren Adver- 
bien der Zeit, des Orts, der Frage, Verneinung u. s. w. ent- 
sprechen , wie pia jetzt, nun, ansba gestern , ansbutta vorgestern, 
mammarro, somma morgen, sa murrot ta übermorgen, sacha so- 
dann, ai , inzini hier, dagh vorüber, ocbal genug, qna ein we- 
nig, inaummima, inänumma warum? indema wo? innai dema 
woher? tasso wo, wohin? talla wie, warum? sabanno wann? 
elli , pa nicht, hai, ami nicht (prohib.), omicho niemals — die 
meisten Adverbia werden aber, ähnlich wie die Adjectiva (§. 19) 
durch Verba ausgedrückt, z. B. mauchus, praet. minauchus, fut. 
mamauchus sehr, mananat, praet. minananat, fut. manananat zu- 
vor, voraus, machaddik, praet. tninacbaddik , fut. mamachaddik 
nahe, masini , praet. minasini, fut. mamasini so, maibas gleich- 
wie, matalam vielleicht, marorro zusammen, mazikäp genug, moeda 
wie?, meaab, tummau-aab vorher, tummauka wiederholt u. dgl. 

Auch bierin stimmt die formosanische mit den philippinischen 
Sprachen überein, namentlich dem Tagalischen (Totanes §. 365) 
und Pampangiscben (Bergnno p. 298). 

§. 54. Die Präpositionen fallen zuweilen in der Form 
mit Adverbien zusammen, wie lallum in, innen, rior, bior hinten, 
hinter, pashi entlang, chaddik nahe, nahe bei, tinnaam vor, vorn, 
doch scheinen andere auch blos als Präpositionen vorzukommen, 
wie de, i zu, in, inni in, innai von, dau, tas für, ate bis. 
Einige werden auch , gleich den Adverbien , durch Verba ausge- 
drückt, wie matuppach zwischen, dummau für, anstatt. 

§. 55. Conjunctionen und Interjectionen bieten nichts 
Kcmerkenswerthes dar. Es finden sich davon a, so-o und, chan- 
numma auch, sa-a aber, denn, alla dass, damit, sja wenn, sacha 
nachdem, tannaas ach, siehe da! 

§. 56. Zuletzt möge noch das Vaterunser als Sprachprobe 
des Favorlang hier einen Platz finden: 
Namoa tamau tamasea paija de boesum, 
Jpudassa joa naan. 
Ipasaija joa chachimit o ai. 

Ipa-ijorr'o oa airab maibas de boesum, masini de ta channumma. 
Epe-e namono piadai torro oppo ma-atsikap. 

So-o abö-e namo tataap o kakossi namoa, maibas channumma 

namo mabo tamasea parapie« i namo. 
Hai p «isabas i namo, 
So-o barras' i namo innai rapies ai. 

Inau joa micho chachimit o ai, bo-o barr > o ai, so-o adas ai, 
taulaulan. Amen. 
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VII. 

1 Hariseandra~Ui rtgarsbir asit tretayuge pari, 
dhaVroatroÄ prthiwipalah prollasat- kirtir uttamab. 

2 na durbbiksham, na ca wyAdhir, na~akäla - rauranam nrnam, 
na adharma- rucayah paoras, taamio casati purthiwe, 

3 babbüwur, na tathA unmatta dhana - wirya -tapo - madaih ; 
na agayanla striyas ca ewa käscid aprnpta - yauwanäh. 

4 aa kadlcid mahabäbur, araaye 'nasaran rargam, 
eucrtwa ^abdara asakrt trayaswa iti ca yoshitäm. 

5 sa wihaya mrgam ragä , ma bbaisbir ity abbushata, 
mayi casati durmedhäo ko 'yam aoyaya- wrttimin ? 



VII. 

1 Hariscandra der fromme Fürst lebt' im Rerocnalter einst, 

Ein pflicbtgesinnter Weltberrscher , herrlich mit hocherblühtem Rahm. 

2 Nicht Hungersooth noch Krankheiten, oocb tinzeitiges Sterben war, 
Noch Börger unrecht fertige, nnter der Herrschaft dieses Herrn 

3 Zn finden, noch auch Hochmüth'ge auf Reicbtbum Stärke Frömmigkeit^ 
Nicht auch worden za Fraun welche, eh sie die Jogendreif erlangt. 

4 Er einstmalen der grossarm'ge , als er im Walde ritt znr Jagd, 
Vernahm ein Rufen wiederholt „Rette rette" von Fraaenmund. 

5 Er aber, ab vom Wild lassend, „furchtet euch nicht! 44 so rief er ans: 
Wo ich walte, welch unsinn'ger wagt es Frevel zu üben da? 



VII. 1 a. Hariscandreti , die Grundform statt des Nominativs, vor iti, 
oder Syualö'pbe aus °a iti? Beispiele sind sehr häufig (auch hier VIII, 86), 
aber wobt immer nur bei Grundformen auf a. Da im Präkrit iti als ti er- 
scheint , könnte auch ein solches °eti statt eine* °o ü eingetreten seyn. An 
den Vocativ ist wohl nicht zo denken. 

4b. iti ca mit überflüssig seheinendem ca, doch motivirt durch asakrt. 
Vgl. Niti S. XI, 74 iü ceti ca, auf so besagte mehrfache Art. 
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6 Ut-krandita~anusäri ea, sarw&rambha - wighatakrt , 
etasminn aaUre raudro Wigbnarät aamacintayat : 

7 WicwÄmitro 'yam alutam tapa ästbäya wiryawan, 
präg asiddbA Bbaw'- adinäm widyäh sadbayati wrali. 

8 sadhyamäoäh kshamä - mauna - citta - sanyamma 'muna. 

la wai bhay&rtäb krandanti ; katham knryam idam maya 1 

9 tegaswi Kaue, ika - c,reshlbo , wayatn asya sudurbalab ; 
kro9aoty etas lalbA bbita ; dushparain pratibbati me. 

10 athawa , 'yam nrpab praplo , mä bbair Hi wadao mubuh ; 
imam ewa prawic,y' a^u sadhayishye yatbi - ipsitam. 

11 iti saocintya, raadrena Wigbnaragena wai tatah 
teo' äwisbto, nrpab kopad idam wacaoam abrawit: 



6 Oocb ihrem Schreien nachgehend , halte , Slörer von jedem Thun , 
Mittlerweile der rudrisehe Fürst der Störuogen ao gedacht: 

7 Wiswämitra der starke, der hier Bussen ohne gleichen übt, 
Zwingt Bbawa's and der Uebrigen noch anbezwungne Künste jetzt. 

8 Bezwungen vom Geduld Schweigen Gedankensainmlung übenden, 
Schreien die furcbtbedrängten so ; was ist dabei von mir zu thuo ? 

9 Voll Macbtglaoz ist der Hausiker, und gegen ihn ohnmächtig wir; 
Doch es achrein diese furchtsamen ; schwer zu vollbringen scheint es mir. 

10 Doch hier ist dieser Purst genaht, der wiederholt ruft „fürchtet nichts! 1 * 
In denselbigen eingehend eilends vollbring' ich meinen Wunsch. 

11 Von dem also bedenkenden rudriscben Slürungsfürsten nun, 
Eingenommen von ihm, rief da aus Zorn der König dieses Wort: 



6a. Für ca wäre deutlicher tu, zur Andeutung des l'ebergangs auf eine 
andere Person. 

6b. „Fürst der Störungen" ein Beiname Ganesa's, der gelegentlich, als 
Führer des wilden Heeres £iwas , die Sammlung des Geistes bei jedem 
Unternehmen stören kann, daher er beim Beginn, besonders 'auch eines 
Schriftwerkes , dass er es nicht störe , sondern fördere , angerufen wird. 
Wenn £iwa ein unholder Bacchus ist (Bbawaka = Z7ax£Oft? Tryambaka = &t- 
&v(>apßos , fröfwßoe, &f>iafißoi), so ist dieser sein Sileo, der auch, wie 
Silen die Gabe der Weissagung, so die Gabe der Wissenschaften hat; und 
diese ihm zustehenden göttlichen Wissenschaften will er hier dem WiswA- 
mitra nicht zukommen lassen. 

8b. Zweite Dipodie ü statt der gewöhnlichen hat zur 

Hoppelten Bedingung, dass die erste Dipodie sei, und dio Casur 

:-i In dieser Episode kommen diese Beispiele vor VII, 15; 

21. 35. 50. VIII, 5. 9. 21. 23. 46. 78. 93. 100. Aus Manu hab' ich 284 
Fälle verzeichnet. Eben ao ist das Gesetz beobachtet überall wo nur der 
Vers vorkommt, auch bei den neusten Knnsldicbtcrn. Eine einzige unzwei- 
felhafte Ausnahme ist nur Nala 13, 2, 6 Böhtl. dadreus tadagaro ramyom. 
Aber dieaeo Vers hat niebt der Dichter, sondern «ein Verbesserer Böbtlingk 
so gemacht. 
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12 ko 'yam badhndti wastrante pawakam püpakrd narab. 
bala - ashna - tegasa diplc mayi patyaw upasthite? 

13 so 'dya mal- karmuk'- akshepa - widipita - digantaraib 
l'arair wibhiona - sarw&ngo, dirgbanidram pravekshyali. 

14 Wifwämilras tatab kraddbab, crutwi lad urpater wacab ; 
kruddhe ca 'rsbiware tasmin necur widyäb kshaoena lab. 

15 sa ca'api raga, Um drsbtw* WicwAmitram tapoaidhim, 
bhiuh präwepata~atyartbam sahasa 'cwattha - parnawal. 

16 sa, duratmaan iti yadA munis, tishtha7ti ca~abrawit; 
tatah aa raga winayÄt pranipatya'~abhyabhashata : 

17 bbagawann, esba dbarmo me, uia aparädbo mama prabbo ; 
aa kroddhum arhasi muae niga - dharraa - ratasya me. 

18 datawyam rakshitawyam ca dbarniagnena niahiksbila, 
cäpam ca udyamya yoddbawyam dhartnacästra - anusaratah. 

Wicwamitra uwäca : 

19 datawyam kasya? kc raksbyäh ? kair yoddbawyam ca te nrpa? 
kshiprara etat samacakshwa, yady adbarma - bhayam tawa. 

Hariscaodra uwäca: 

20 datawyam wipra - mukbyebbyo , yc ca aoye krca wrttayab ; 
raksbya bbilah; sadä yoddbam kartawyam paripaotbibbib. 



12 Wer knüpft in seinen Kleidzipfel das Feuer, welcher , U u^,. UU| 
Da wo von Glanz der Macht entbrannt ich der Herrseber zagegen bin? 

13 Der soll von Pfeilen , die im Zuck meines Bogens den Luftraum 
Entflammen, wund am ganzen Leib, jetzt ein zum langen Schlafe gebn. 

14 Wiswamitra gerieth in Zorn, als er hörte des Fürsten Wort; 

Und wie der Heil'ge zornig ward, so schwanden ihm die Kunst* im Nu. 

15 Der König aber, ihn schauend, Wiswamitra den Büssungsbort , 
Furchtsam zittert' er überaus plötzlich als wie ein Espenblatt. 

16 Und wie nun „ha unsinniger!" der Muni dort und „stehe!" rief; 
IViederfalleod in Demnth so anredete der König ihn: 

17 Heiliger, meine Pflicht war dies, nicht ein Frevel von mir, o Herr; 
Nicht zürnen darfst du Muni mir, dem seiner Pflicht naebtrachtenden. 

18 Denn spenden und beschützen soll ein pflichtkundiger Erdenfhrst, 
Tod mit gespanntem Bogen auch kämpfen dem Pflicbten-Bnch gemäss. 

Wiswamitra : 

19 Spenden welchem? Beschützen wen? kämpfen sollst du für wen, o Fürst? 
Das sage dn geschwind mir an , wenn einen Pflichtverstoss du scheust. 

Hariscandra : 

20 Spenden den Frommen vorzüglich, und schmal-lebenden andern auch, 
Beschützen forchtbedräogt , stets Kampf gegen Wegelagerer. 



15 b. Aswatiba könnte wohl die Etymologie von Espe enthalten. 
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Wicwimitra uwAca : 

21 yadi rägä bhawan samyag räga - dbarmara awekshate; 
nirweahtu - kamo wipro 'bam : diyatäm isbta - dakshinl. — 

22 eUd rigä wacah crutwA, prahrsbteoa~anlarätmana , 
pooar gatam iw' atmäoara mene, priba ca Kaucikam : 

23 acyatim bhagawan, yat te dllawyam, atvicankitam ; 
daltaro ity ewa lad widdbi, yady api sy«t aodarlabham : 

24 hiranyam wa, sn warn am wä, putrah, patni, kalewaram, 
prfina, rigyam, puram, lakshmir, yad abbipretam Atmaoab. 

Wicwimitra uwäca : 

25 ragan, pratigrhito 'yam, yaa te datlah pratigrabah: 
prayacba pralhamam täwad dakshinäm rägasüyikim. 

raga uwäca: 

26 brabmans, tarn api däsyami daksbinäm, bhawato hy abam: 
wriyatam dwiga - cArd&la , yaa tawiTisbtah pratigrabah. 



Wiawamitra : 

21 Wenn du König gebübrlicb denn die Königspflicht im Auge baat; 
Ein frommer Mann, der etwas braucht, bin ieb: gib Opfergabe mir! 

22 Der König, dieses Wort hörend, mit innerlich erfreutem Sinn, 
Als wie für neu geboren hielt er sieb, und sprach zum Kausika: 

23 Sag o Heiliger, was dir soll gegeben seyn , bedenkenlos; 
Gegeben, wiss, ist es bereits, ob es auch schwer erlangbar sei: 

24 Mag es Gold oder Silber seyn , der Sohn , die Gattin , dieser Leib , 
Das Leben, Reich and Stadt und Glück, was du nur selber wünschen magst. 

Wiswlmitra: 

25 Angenommen, o König ist, was du da angeboten hast: 
Gib indessen zuvörderst mir Gabe der Königsopfrong. 

Der König: 

26 Brahman , auch diese Gabe werd' ich dir geben, denn dein bin ich: 
Aar der Zweigebornen, erkür, was zu empfangen dir beliebt. 



* 

21a. Der Nominativ rügA in Apposition zu bbawftn. Sollte der Vocativ 
ragan stehn, wie VIII, 44? Doch macht es vielleicht einen Unterschied, 
das* in der letztern Stelle beide Wörter nicht unmittelbar bei einander stebn, 
wie hier. 

25a. prati-grb hat ganz die doppelte Beziehung des daraus entstandenen 
persischen padbiriftan , übernehmen , eine Schuld , ein Versprechen auf sieb 
nehmen, und an sieb nehmen, in Empfang nehmen. Eben so arabisch qabal. 

25 b. Das Königsopfer kann nur ein Fürst im Besitz der Weltherrschaft 
vollbringen. 
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WiswÄmilro uwaca : 

27 sa-sugaräm dbarära etain , sa - bbübhrd - gräraa - pattanäin , 
ragyam ca cakalam wira ralba - aywa - gaga - sanlulam ; 

28 koshth'- agiram ca koabam ea , yat ca anyad widyale tawa , 
wina bharyam ca putrain ca cariram ca tawa~anagba , 

29 dbarmam ca sarwadfaarmagna , yo yaatem anugachati. 
babuna wa kirn uktena? sarwam etat pradiyatam. — 

30 prahrshtenaewa manasa so 'wikäro - mukho orpab, 
UsysT'rsher wacanam crutwa, tathiTity 4ha krtu^angalib. 

Wicwamitra uwaca: 

31 sarwaawam yadi me dattam , ragyam , urwi, balain, dhauaiu; 
prabhulwam kasya ragarshe , ragyasthe täpase mayi ? 

Hariscandra uwaca: 

32 yasuiinn api maya käle, brahmao , dattä wasundhara , 
taäiuinn api bhawAn swÄmi, kim ata adya raahipatib. 

Wicwamitra uwaca : 

33 yadi ragans twayä dattä mama sarwa wasundhara; 
yatra me wisbaye swAmyam , lasmäd nishkrantum arbasi, 



Wiswamitra : 

27 Bis an das Meer die Erde hier, mit Berg und Dorf und Stadtbezirk, 
Das ganze Königreich o Held, mit Wagen Ross Elfanteotross ; 

28 Vorratskammer Wobnung und Schatz, und was anders dein eigen ist, 
Nur ausgenommen Weib und Kind und deinen Leib, o trefflicher, 

29 Und deine Pflicht, Allpflichtkenner, die dich begleitet, wo du gehst. 
Was bedarf ea der Worte viel ? alles dies sei gegeben mir. 

30 Doch der Forst mit vergnügtem Sinn, oho' eine Miene zu verziebn. 
Wie er des Rischi Worte hörte , „So sei's !" sprach Hände faltend er. 

Wiswfimitra: 

31 Ist all dein Eignes mir verliebn, das Reich, das Land, die Macht, das Gut, 
Wer ist nun Herr, o Königsheld, wo ich der Büsser bin im Reich? 

Hariscandra : 

32 Im Augenblick, da ich, Brabman, die Erde dir die reiche gab, 
In demselbigen wardst da Herr, ja bist der Weltgebieter jetzt. 

Wiswamitra : 

33 Wenn da gegeben, König, hast die Erde ganz die reiche mir; 
Wo im Gebiet der Herr ich bin, aus demselben entweiche du, 

27. Die Accosative sind statt des Nominativs eingetreten, in Bezug aur 
gedachtes: was soll ich dir geben, was begehrst du? statt des gesagten: 
was das von dir gewünschte ist. 

32b. kim uta ist hier nicht so steigernd wie man gewöhnlich übersetzt 
„wieviel mehr, wieviel weniger" (s. Wörterbuch von BR. anter ata), sondern 
recht eigentlich = quidni, qoia. 



Digitized by Google 



iQg Rückerl, AU Sage vom König Hariscandra, Aldrkand, 7u.8. 



34 crooisutrAdi - sakalam muktwä bhusbana - saugraham , 
laru - walkalam äbadbya , saba patnya sutena ea. «— 

35 lathÄ iti ca uktwfi , krtwä* ca , rfiga gantum pracakrame . 
swa-paloyi £aiwyaya sardbam balaken' ätma£ena ca. 

36 \vra£atab sa tato imddhwä panthaoam , präba tarn rirpam . 
kwa yasyaaMty adatwa mc daksbinam rlgasuyikim? 

Hariscandra uw&ca: 

37 bbagawan, rägyam etat te dattam nibata - kanfakam ; 
awacishtam idam brabmana adya deha-lrayam mama. 

Wicwamilra uwAca : 

38 tathi 'pi khala dätawyi twaya me yagoa - dakabina ; 
wiceshalo brAhmandoäm hanty adattam prattcrotam. 

39 yawat tosho rAgasuye brahmananäm bbawed nrpa , 
tawad ewa to datawyft dakshinä rä£asuyiki. 



34 Indem da mit der Lendenseharp' ablegst sämmtlichen Scbmuckbebor, 
Und anziehst ein Baumrindenkleid, samt deinem Weib und deinem Sobn. — 

35 So sei es ! sprach er und Ibat es, und schickte sich zu gehn, der Fürst, 
Zugleich mit seinem Weib Saiwi und seinem eignen Sohn, dem Kind. 

36 Doch des Gebenden Weg hemmend , fragte jener den König nun : 
Wo willst du bin, und gabst mir noch die Königsopfergabe nicht? 

Hariscandra : 

* 37 Heiliger, dir gegeben ist dieses mein wohlbestelltes Reich, 
Und mir ist übrig, o Brabman, dieser gedritte Leib allein. 

' Wiswamitra : 

38 Nicht desto minder geben doch mussl du die Opfergabe mir; 
Höchst verderblich ist unerfüllt das Brahmanen verbeissene. 

39 Bis den Brahmanen ihre Goiig', o Fürst, beim Königsopfer wird. 
Solang gegeben musa ihnen die Königsopfergabe seyn. 



36b. iti in Mitte der Phrase, wie VIII, 4. 174. 

38 b u. 39 a. Zweite Dipodie vor welcher die Cäsur notbwendig 

ist. Die Quantitäten der ersten Dipodie aber sind dabei gleichgültig (anders 
als bei dem zu 8, b. bemerkten) und nur Uww&t bleibt auch hier, wie 
überall von der ersten Dipodie ausgeschlossen. Beispiele von -w-_ io die- 
ser Episode sind V III, 17. 60. 170. 197. 240. Aua Manu bab' ich 134 Fälle 
verzeichnet, woraus erbellt, wie viel seltner dieser Fuss | -v--, als der 

obige - | . Darunter sind begriffen zwei mit | ein ganz aelt- 

ner doch auch unbestreitbarer Fuss. Die Cäsur aber ist überall, wo der 
Vers sonst vorkommt, beobachtet aus dem Grunde, weil dieser die zweite 
Dipodie bilden kann, s. zu VIII, HO. Setzt mao hinzu, dass die dritte Di- 
podie, ausser diesem H auch nicht v - w- seyn darf, weil die vierte 
notbwendig ist, a« sind alle Gesetze dea Sloka erschöpft. Daher war 
zo emendiren VIII, 100. 



Digitized by Google 



Rücken, die Sage vom König Bariscandra. Mdrkand. 7 «.8. 109 

Hariscandra uw&ca : 

41 bhagawan , sänipratam niTasli däsye kala-kramena te: 
prasadam koru wiprarshe, sadbhawam anucintya ca. 

Wicwamitra uwaca : 

42 kim-pramnrio maya külab pratikshyas te ganädhipa; 
vighram acakshwa , yapa - agnir anyatbi twam pradbaksbyati. 

Hari.scandra uwaca : 

43 maseoa tawa wiprarshe pradasye dakshina- dbanam ; 
sämpratam na asti me wittam: anugnain datum arbasi. 

Wicwamitra uwaca: 

44 gacba, gacba, orpa - c resbtha , swadbannam anupalaya; 
c/iwas ca te 'dbwa bhawalu , ma sanlu paripanlhinah. — 

45 aouguatah sa, gacha~iti, gagama wasudba -'dbipah ; 
padbbyam aoacita ganlum anwagachata tarn priyä. 

- 

46 tarn sabbäryam nrpa- creshtbam niryaotam sasatam purät 
drshtwä, praeukrucuh paurä , ragnas ca ewa anuyayinah: 

47 ha nilha, kirn gahasy aaman nity'- arti - paripiditan ? 
twam dbarma - tatparo ragam, paura^anugrabakrt tatha. 



Hariscandra : 

41 Heiliger, jetzo bab' icb oicbts; geben will ich im Laufe der Zeit. 
Tbu mir die Huld, o Gotteamann, uod bedenke waa recbt iat auch. 

Wnwamilra : 

42 Wie lange Frist, o Volksherrscher, willst du dass icb dir warten soll? 
Das sag geschwind, verbrennen wird sonst meines Fluches Feuer dich. 

Hariscandra : 

43 In einem Monat, Hocbpriester , will ich geben das Geldgeschenk, 
Doch gegenwärtig bab' icb nichts, Urlaub mögest du gebin mir. 

Wiswamitra : 

44 Geb, o bester der Fürsten geh, uod beobachte deine Pflicht! 
Wohlergebo sei auf deinem Pfad, und keine Wegelagerer! — 

45 So beurlaubt zu gebn, ging er hinweg, der Erdenoberberr ; 

Uod ungewohnt zu Fuss zu gebn, ging ihm die Herzgeliebte nach. 

46 Den besten Fürsten aus der Stadt mit der Gattin und mit dem Sohn 
Sabn nun die Bürger gebn, und schrien, und des Königs Gefolge selbst: 

47 Was verlassest du uns, o Hort, die Bedrängten in steter Noth? 

Du bist der pfliebtbedaebte Fürst, der sich annimmt der Bürger auch. 



47b. Danach ist eine massige Zeile weggelassen, die die folgenden Verse 
bis zu 54 in Unordnung gebracht bat 
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48 muburtam tishtha rufcendra ; bbawato mukba - pankagam 

pibamo netra- bhramaraih ; kada drakshyamabe puoab? 

49 yasya puro prayitaaya yaoti prsbthe ca partbiwah, 
tasya anuyäti bbarya iyam, grhitwa bälakam sutam. 

50 yasya bhrtyäb prayalasya yänty agre kuogara - stbitah, 
sa esha padbbyam ragendro Hariscaadro 'dya gachati. 

51 ba ra£an , sukumärain te , subhru , sulwacam , unnasaui , 
patbi paosu - pariklishtam , mukham kidrg bbawisbyaü? 

52 liabtba, tishtha , nrpa- creshtba , swadharmam anupalaya ! 
Anrcansyam ]>aro dbarmab kshatriyAnam wiceshatah. 

53 kim diraib? kim autair natba, dhauair, dhanyair alha~apt wa? 
sarwara etat parityagya, chaya-bhuti wayam lawa. 

55 yatra Iwam, tatra bi wayam; tat sukham, jatra wai bbawan; 
nagaram lad, bhawän yatra; sa swargo, yatra oo nrpah. 



48 Weil' einen Augenblick, o Herr! Den Lotos deines AngesicbU 

Mit Auges Bienen trinken wir: wenn werden wir dich wieder sehn? 

49 Dem, wo er zog, voraoszogen und hinterher die Könige, 

Den begleitet die Gattin hier, mit sieb fahrend ihr junges Kind. 

50 Dem, wo er auszog, Dienerschaft voran auf Elefanten ritt, 
Derselbe Fürstenkö'nig gebt Hariscandra zu Fuase jetzt. 

51 Dies zarte mit den schönen Brau'n, der schönen Haut, der hohen Was', 
0 Fürst, dein Antlitz unterwegs von Staub bedrangt wie wird es seyn? 

52 Bester der Fürsten , steh o steh , und nimm in Obacht deine Pflicht ! 
Höchste Pflicht ist, insonderheit der Kscbatrias, Menschenfreundlichkeit. 

53 Was soll uns Weib und Kind, o Hort, was Güter oder Erntertrag? 
Alles dieses geben wir auf, und folgen als dein Schatten dir. 

55 Denn wo du bist, da sind wir auch, und unsre Lust ist wo du bist; 
Wo du weilst, da ist unsre Stadl; der Himmel ist, wo unser Fürst. 



49 a u. 50 a. Präsens statt Präteritum der Oefterheit, und zogleieh des 
Relativsatzes (Nebensatzes), ebenso VIII, III. Nur unter einer von diesen 
beiden Bedingungen kann so das Präsens statt Präteritums gebraucht werden, 
niemals als praesens hisloricum im epischen Styl , eben so wenig als dies in 
Homer, Firdosi oder den Nibelungen der Fall ist. Vielleicht hat auch das 
Präsens mit sma ursprünglich diese Beschränkung. In 49 a ist puro praya- 
lasya umgestellt aus dem metrisch weniger guten prayalasya puro, worin die 
Cäsur der zweiten Dipodie fehlt; s. zu VIII, 110. 

51 a. uonasa ist hier keine UnscbÖnheit wie bei BR. 

53b. Hiernach wieder, wie oben nach 47, eine massige Zeile weggelas- 
sen, wodurch die dazwischen liegenden Verse in Ordnung kommen, aber 
einer weniger wird, so dass die Zahl 54 ausfällt. 

55 b. Vordeutung auf den Schluss, VIII, 262. 
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56 üi paura- wacah cratwa, ragt coka-pariplatah 
alisbtbat sa tadä märge, tesbam ewa^anukampayA. 

57 Wicwtaitro 'pi lam drsbtwä paora- wakya~akuli- krtam, 
rosba~amarsha-wiwrtta-akshab samdgamya waco 'brawil : 

58 dbik twÄm dusbta -saniaclram , anrtam gibma -bhasbinam 
raama ragyam ca dalwä yab punah prakrashlum icbasi. 

59 ity uktab parnsham tena , gacbami ili sawepathuh 
bruwanu ewain yayau cigl' ram akar*han dnyilam kare. 

*>0 karsbataa täm talo bharyam sukumarim cramlturäm 
saliaaa daada - kasbtbena ladayamasa Kancikab. 

61 tarn tatha tadilam drsbtwä, Hariscaadro mabipalib , 
gacbimi ity aba duhkharlo , na~anyat kincid adabarat. 



58 Also der Städter Wort hörend, von Betrübnis umwogt, der Fürst 
So blieb er auf dem Wege da aus Erbarmen mit ihnen stebn. 

57 Doeh Wiswamitra, ihn schauend, so bewegt von der Bürger Ruf, 
Mit ror Zorn weit offenem Aog' entgegen trat er ihm and sprach ; 

58 Pfoi dir anwürdig wandelndem, unwabrhaftem , belrüglichem , 

Der da das Reich gegeben mir, and es wieder entreissen willst. — 

59 So von ihm angeredet hart, sprach er bebend ,,ich gehe schon", 
Und also giog er schnell hinweg, ziehend die Liebste bei der Hand. 

60 Wie er also die (sattin zog, die zarte, die ermüdete, 

Üa schlug sie plötzlich mit dem Holz seines Stabes der Kausiker. 

61 Also geschlagen sie seheod, Hariscanda der Erdenberr 

Sprach bekümmert „ich gebe schon", und sagte nicht ein andres Wort. 



58b. ca seheint Flickwort, doch kann man es fassen als die Apposition 
des Satzes zu den vorhergehenden einen Relativsatz in sich sch liessenden 
Adjectiven. 

61. Hierauf weggelassen 8 Verse, die diesen Abschnitt endigen, and 3, 
die den nächsten anfangen, die nicht zu dieser Sage gehören, sondern eine 
für sich sind. Die Ursache der Unfruchtbarkeit der fünf Söbne der Dranpadi 
soll erklärt werden. Fünf Gölter sind empört über die Unmenschlichkeit 
Wtswimitras, and setzen ihn zur Rede, er aber flacht ihnen, als jene funfe 
geboren zu werden und unfruchtbar zu bleiben wie jetzt ihr Zorn. Was 
wir aber als hieber ungehörig weglassen, ist für das Ganze des Parins die 
Hauptsache, am derenwillen die Episode beigebracht wird; und die laeinan- 
derfugung ist aebr geschickt: in die Unterbrechung hier fällt grade die in- 
zwischen als abgelaofen zu denkende monatliche Frist, während welcher der 
vertriebne König vor Waranasi angekommen ist. 
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VIII. 

4 so gatwa wasudbl-pilo diwyAm Woränasim porim, 
„mTe&bä manusbya - bbogyä~iti , ^ulapaneh parigrabah". 

5 gagäma padbhyam duhkhärlah saba patoyä 'nukulayl ; 
puri-prawece dadrce Wicwainitram upasthitani. 

6 tam drshtwä samanupraptam , winaya- awanato 'bhawat, 
präha ca ewa angalim krtwa Hariscandro mabamunim: 

7 imc pränäh , sutas ca ayam , iyam patai muoe mama ; 
yad wä 'oyat käryam asmabbis, lad anugnatum arhasi. 

Wicwfimitra awäca: 
9 pärnab sa mäso ru£arsbe , diyatäm mama dakshinä . 
rAgasuya - nimittam bi, smaryate swa-waco yadi. 

Hariscandra uwäca . 

10 brnhmann, adyaewa sampurno maso 'mAtram lapodhaoa ; 
tishlhaty etad dinärdbam yat, tat pratikshaswa ma ciram. 



VIII. 

4 Als der König nun war gelangt znr Gotlesstadt Wäraoasi; 

„Die ist nicbt für Menseben gemacht, des Keulenführers Eigenthum", 

5 Dacht' er, und ging zu Fuss betrübt mit der Gattin der folgsamen; 
Aber um Eingang dort der Stadt sab er den Wiswamitra stehn. 

6 Da er ihn so gekommen sah , ehrerbietig verneigt' er sich , 
Und Häode faltend redet' an Hariscandra den frommen Mann: 

7 Dies mein Leben, und der mein Sobn, und die, Heiliger, mein Weib; 
Oder, was anders forderst du? das zu sagen geruhe mir! 

Wiswamitra : 

9 Voll ist der Monat, Königsheld, meine Gabe sei mir gewährt, 

Zum Kooigsopfer brauch' ich sie, wenn deines Worts gedenk du bist. 

Hariscandra : 

10 ßrabmao, der Monat ist heut voll noch nicbt ganz, o der Basse Hort! 
Die Tagbalfle, die übrig ist, die warte noch nicbt allzu lang. 



VIII. 4b. Ciwa's. cula= Keule? 

7. Zwischen a and b weggelassen die abgeschmackte Zeile: yena te 

krtyam asty, acu tad grbana~argbyam uttamam. Vielleicht hat das wä in b 
die Eioscbiebong veranlasst. Unser b ist im Sanskritdruck Vera 8 einzeilig. 

10 b. leb habe amatram zu setzen gewagt statt des sinnlosen amläna 
(tapodhanaj. BR. statuiren zwar Tür amAtra nur „masslos", aber Wilson hat 
not wbole, not entire; ferner (was nicbt hieber gehört) not elementary. 
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Wicwainitra owäca : 

11 ewam astu mahäraga; agamishyamy aham punah ; 
capam Uwa pradasyami, na ced adya pradasyasi. — 

12 ity uktwa prayayau wipro, ragä ca acinlayat tada: 
katbam asmai pradasyami, daksbinä yä praticruU? 

13 kntab pusbtani mitrani ? kato 'rtbah sampratam maiaa ? 
pratigrahah pradasbto me ; na aham yäsyamy adhah kalbam ? 

14 kimu präuan wimuncumi ? kandicam yflmy akincanab? 
yadi näcam gamisbyami , apradaya pratic rutam , 

15 brabma - «wahrt krmib papo bhawisbyAmy adbama- adhainab. 
athawä presbyalÄm yäsye? waram ew' atma - wikrayab. — 

16 ragänam wyakulam diaam cintayänain adbomukham 
pratyuwäca tada patni wäshpa - gadgadaya gira : 

17 tyaga cintam mahuraga , swa-satyam aoupälaya! 
cmacanawad warganiyo oarab satya - wabisbkrtah. 

18 na atab paralaram dharmam wadanti purushasya tu, 
yädr?am purushawyagbra swa- satya - paripalanam. 

Wiswamitra: 

11 Also sei es, o Grosskönig, und wieder kommen werd' ich her; 

Geben werd' ich dir meinen Fluch , wenn du beute das Geld nicht gibst. — 

12 Also sprach der Brabman und ging, und der König gedachte nun: 
Wie soll ich ihm verabreichen die Gabe die versprochene ? 

13 Wo sind fette Freunde für mich? wo nehm' ich jetzt Vermögen her? 
Ein übeles Versprechen ists ; wie sollt' ich nicht zu Grunde gebn ! 

14 Soll ich mein Leben aufgeben? soll ich bablos ins Elend gehn? 
Wenn ich den Untergang finde, eh mein Versprechen ich erfüllt, 

15 Werd' ich ein armer Golteswurm werden, der niedren niedrigster. 
Oder soll ich in Knechtschaft gehn ? Ja, am besten ist Selbstverkauf. — 

16 Den König, so bestürzt, betrübt, nachdenkend mit gesenktem Blick, 
Redete da die Galtin an mit Stimme Ibränenstammelnder : 

17 Lass die Gedanken, o Grossköoig, und beobachte deine Pflicht! 

Wie ein Leiohenfeld , ist zu fliebn ein Mann, der von «der Wahrheit weicht. 

18 l'nd keine bohre Pflicht gibt es, wie sie sagen, für einen Mann, 
Wie diese Pflicht, o Manntiger, zu bewahren das eigne Wort. 



14 a. Wohl nicht getrennt zu schreiben kam dienm, sondern Compositum 
wir V. 46 (s. BR.) nur hier als ursprünglicher Karmadbnraya. 

t5a. brabma - «wahrt, vielleicht °suhrt , mit Accentuirung de» ersten 
Worts, wie indragopa. 

18b. yädrcam = quaui, als, nach dem Comparaliv ; oder Veränderung der 
Onnslruelion , als stände vorher tadrenm statt atab param (wie Theoer. 9, 
33 — 35.;. 

Bd. XIH. 8 
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19 agniholrara, adbitam wa, danAdyas ciTakbiläb kriyah 
bbagante tasya waiphalyam, yasya wakyam akaranaro. 

20 satyam atyantam uditara dbarma - c&streshu , dhtmatäm 
tAranäya, anrtam tadwat patanaya akrUiliuanüm. 

2t sapuTacwamedhän abrtya rÄgasuyam ca, parlhiwah 
Krlir nlma cyatah swargäd, asatya - wacanät sakrt. 

22 rÄgan, gätam apatyam me — ity uktwa praruroda ba. 
wasbpa~ambu-plula-neträm täm uwüca idam mahipatili. 

23 wimunca bhadre sanlapam! ayam tisblhati bälakah; 
„cyatam ,waktukama 'si yadwä twam gaga-gamini. 

patny uwaca: 

24 rägan, gätam apatyam me; saläiu putraphaldb slriyah: 
sa inäm pradfiya wittena, debi wipraya daksbinäm. — 

25 etad wAkyam upacrutya , yayau mobam mabipalib ; 
pralitabhya ca sanftnam , .sa wilalfipa atidubkbitab : 

26 inahad duhkbam idam bhadre, yat twam ewam brawisbi mim. 
kirn tawa smita - sanlapa mama papasya wismrt&h? 



19 Brandopfer oder Scbriftlesung , Spend' auch ond jedes andre Werk, 
Nimmt Thcil an der Unfruchtbarkeit von dem , des Wort ist ohne Grnod. 

20 Wahrheit ist das höchste genannt im Buch der Pflicht, Verständigen 
Zar Rettang, aber Unwahrheit zum Fall der Unbesonnenen. 

2t Nachdem er sieben Rossopfer and eine Königsweih vollbracht, 

Fiel vom Himmel Kriti der Fürst, weil Unwahrheit er sprach einmal. 

22 Fürst, geboren hab' ich ein Kind — sie sprachs, and brach in Weinen aus. 
Zu ihr der tbränendaugigen sprach der Erdengebieter dies: 

23 Lass, o tbeure, die Herzenspein! sieh, es steht hier dein junger Sobn. 
Oder, wenn du was sagen willst, sag's, elefantengangige ! 

Die Königin : 

24 Fürst, geboren hab' ich ein Kind. Zur Kindererzeugung nimmt manFrau'n; 
Su verkaufe mich nun um Gut , und gib dem Priester das Geschenk. — 

25 Als er diese Rede vernahm, sank in Ohnmacht der Erdenfiirst; 
Und als er zum Bewusstseyn kam , wehklagt' er also bochbetrübt: 

26 Ein grosses Web ist das, tbeure, was du eben gesagt zu mir. 
Hast du die Lacbelredeu mein des sündigen vergessen all ? 



21b. ein mir unbekannter Mythus. 

22a. me ohne ma zu werden vor iti , hier sehr natürlich wegen der ab- 
gebroebnen Rede; aber auch sonst findet sich in dieser Episode der Hiatus 
zwischen den beiden Pädas, V. 11 (Vocativ) , 172 (Vocaliv), 229. 

23 b. gagayamini nicht bei BR. ; vgl. karabbord. 

23 b. =r majestätisch (gravitätisch) wandelnde. Warum weniger gut als 

ßoronte ? 
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27 ha ba, katham twayu yakyam wakttun etat euci-smite? 
durwäcyara elad waeanam ; kartam caknomy abam katbaui ? 

28 Uy uktwa, sa nara - creshlho , dhig dhig ily asakrd bruwao, 
oipapäta mahl - prsbthe , murchaya 'bhipariplutab. 

29 fayanam bhowi tarn drshtwa, Hariscandram mahipatim, 
uw&ca idam sakaruuam raga-patni suduhkhita: 

3t yena My-agra-gowiüam wipränAin apawargilam, 
sa esba prtbiwi - natbo bbümaa swapiti me patib. 

32 ba kashtam, kirn tawn~aneaa krtam daiwa mahikshita, 

yad indra~upendra-tulyo 'yam nitah pracwapanim dncara ? — 

33 ity uktwa, sa 'pi sucroni murcbita oipapäta ha, 
bbartr - dobkha - mabäbhareoa asabyena oipiditä. 

34 tau tatha patitau bbümäw anatbau pitaraa jicuh 

drshtwa, 'tyantam ksbudba "wisbtab, praba wakyam sudubkhitah : 

35 lata, lata, dadaswa aonam ! amba amba, bhoganam dada! 
ksbud me balawati gata, gihwägram cusbyate tatha. — 



27 Ach acb , wie war es möglich dir, klarläcbelnde , zu reden das? 
Schwer zu sagen ist solch ein Wort ; es zu t h u n , wie vermocht' ich es ! — 

28 Als so der Männer bester sprach, weh web! ausrufend wiederholt, 
Fiel er hin auf den Erdrücken , von Ohnmacht überflutbet ganz. 

29 Ais sie am Boden liegen sab Hariscandra den Erdenberrn, 
Da sagte kläglich mitleidvoll die bochbetrübte Königin: 

3J Der Herdenreicblbum tausendfach an die Priester gespendet hat, 
Deraelbige der Erdenbort liegt hier am Boden, mein Gemahl. 

32 0 web, was hast, o Schicksal, du mit dem Weltscbirmendeti gemacht, 
Dass du den Götterglcieben hier in solche Lage hast gebracht ! — 

33 So rufend aus, bin sank sie selbst ohnmächtig die schönbüflige, 
Von untragbarer Scbmerzenslast des Gemahles gepeiniget. 

34 Da die Eltern zu Boden so hülflos gefallen sah das Kind, 

Bracht' es, vom Hunger sehr geplagt, diese schmerzlichen Worte vor: 

35 Vater, o Vater, gib mir Brot! Mutter, Mutter, zu essen gib! 
Mein Hunger igt geworden stark, die Zungenspitze trocknet mir. — 



31 a. Das mildere agra gehört nicht sowohl zu yo (wie agramabisbi), als 
vielmehr zum ganzen gowiltam, das entweder dwaadwa oder tatpurusha ist. 

32 a. Sanskritdruck dewa statt daiwa. 
b. vielleicht praewäpam idream. 

35 u. 37. Die anomalen Formen dada uod dadaswa sind vielleicht die 
ursprünglichen von der schwachen Form da zu da, wie So zu 8or. dehi kann 
Zusammeaziebung aus dadabi seyn. datwa neben datla setzt ein data voraus, 
<"»d atta eine Zusammcnziebung aus adata. 

8* 
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SB da - minn anlare prftpto Wiywämitro mahälapah ; 

drshtwa lu tarn Hariscandram pa Ii tarn bhuwi inürcbitam , 

37 sa warina samabbyukshya , raganam idam abrawit : 
uüisblha uttishtba , rägendra, tarn dadaswa ishta- dakshinam. 

38 roam dbArayato dubkbam ahaoy abani wardhate. — 
äpyäyyamänah sa tadä bimacttena warina, 

39 awäpya cetanäm räga, Wicwamitram aweksbya ca, 
punar moham saroapcde ; sa ca krodham yayau munih. 

40 sa samacwäsya raganam, wakyain aha dwigotlamab : 
diyatam dakshina sä nie, yadi dbarmam aweksbase. 

41 salyena~arkah pratapati, salye lishthati medial, 

satyam ca uktam paro dharmah, swargah satye pratishtbitah. 

42 acwamedha - sahasram ca satyam ca lulayu dbrtam , 
aewamedlia - sabasräd bi satvaui ewa wicishyate. 

• • • ■ 

43 alhawA , kim niama etena samoS proktcna käranam, 
twayi ragni prabbawati? sadbbfiwah crüyatam ayam : 

. 44 daya uie dakshinam rafcan oa däsyali bbäwAn yadi , 

asta^acala - prayate 'rke, capsyäini twam tato dhniwam. — 



36 Wiswämilra der Grossbüsser war inzwischen herangenaht ; 
Als er am Boden ohnmächtig den Hariscandra liegen sab, 

37 Besprengt' er ihn mit Wasser frisch, und zum König sprach er so: 
Steh auf, steh auf, o Königsbeld, und die versprochne Gabe gib! 

38 Einem , der Schulden auf sich hat, wächst der Kummer von Tag zu Tag. — 
Da er nun also war erquickt durch den schneekühlen Wasserstrahl, 

39 t'nd zum Bcwusstscyn wieder kam, der Fürst, und Wiswämitra sab, 
Sank er in Ohnmacht wiederum; doch der Muni gerieth in Zorn. 

40 Und den Gebieter aufmunternd , sprach der beste Brahman das Wort : 
Entrichte jene Gabe mir, wenn du die Pflicht im Auge hast. 

41 Durch Wahrheit scheint die Sonne nur, auf Wahrheil die Erde ruht, 
Wahrheit sprechen ist höchste Pflicht; auf Wahrheit steht der Himmel fest. 

42 Wenn man ein tausend Rossopfer und die Wahrheit entgegen wiegt, 
Wird vor den tausend Hossopfern der Ausschlag bei der Wahrheit seyo. 

43 Aber was soll es mir, diesen heiligen Vers zu sagen vor 

Dir dem Trefflichen König? Das Wort im Ernst vernimm von mir: 

44 0 König, wenn du beute mir das Geschenk nicht geben wirst, 

Eb die Sonne zum Westberg ging, dann verfluch* ich dich ganz gewiss. — 



42a. nominal, absol. ebenso 229—231 (Akolulb), 250. 

43 zwischen a und b die unsinnige Zeile ausgelassen : anärye päpasan- 

kalpe krure ca anrta-wadini. Dadurch sind die folgenden Verse in ihrer Glie- 
derung verschoben, bis 49, der ein dreizeiliger geworden. 
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45 ity aktwa , sa yayau wipro , rä^ta c* asid bbay'- äturab , 
bändig - bbuto , 'dhamo, nibswo , orcaasa - dhaainJi "rdilab. 

46 bbäryä 'sya bbäyah prabaTidam kriyatäm wacaaam mama; 
ma c,apa- anala - nirdagdhab pancatwam upayäsyasi. — 

47 sa tatbi ea udyumanas ta r&ga patayä punab punab , 
priba: bbadre, karumy csha wikrayam tawa nirgbrnab. 

48 nrcansair api yal kartum oa eakyam, tat karomy ahaui . 
yadi me <,akyate wäai, waktam idrk sudurwacah. — 

49 ewam aktwa tadä bharylm, gatwÄ aagaram, aturab, 
wäsbpa - apihita - kantba^akshas , lata wacaoam abrawit : 

50 bba bbo oägarik&b sarwe, croudbwam wacaaam mama! 

kirn mära prchatba: ka« twam bba? nrcaase 'harn amäaasbah, 

51 raksbaso wä 'tikatbinas, talab papataro 'pi wä, 
wikretam dayitam prÄplo ye aa pranans tyagämy abam. 

52 yadi wab kasyacit karyam dasy4 prana^isbtaya mama , 
sa brawitu twarA-yakto, yawat sandbarayamy abam. — 

53 alba wrddbo dwtgah kascid agaty' Äba narüdhipam : 
samarpayaswa me dasim, abam kretä dbaoapradah. 



45 Also der Priester sprach und ging, und der König war furcbtverstört , 
Im Elend, tief gebengt, bablos, vom harten Gläubiger gedrängt. 

46 Wieder sprach seiae Gattin: dies, was ich dir sage, sei getban , 
Nicht, vam Fener des Fluchs verbrannt, selbst in die Elemente gebn. — 

47 Und der König, getrieben so wieder und wieder von der Frau, 
Sprach: Theore, hier vollbring' ich jetzt deinen Verkauf erbarmenlos. 

48 Was selbst nicht einem Unmenschen möglich zu thun ist, thu' ich itzt, 
Wenn mir nicht die Stimme versagt, auszusprechen das harte Wort. — 

49 Als er zor Gattin dies gesagt, ging zur Stadl der gebrochene, 

Und mit thräaeaersticktem Schland und Auge, sprach er dieses Wort: 

50 He be ihr Stadtbewohner all , hört diese mein Reden an ! 

Was fragt ihr mich : „Wer bist du he?" Eia Unmensch, Wäthericb bin ich, 

51 Eia verhärteter Rakschase, oder eia Sünder über den, 

Dass mein Weib za verkaufen ich komm' und gebe den Geist nicht auf. 

52 Steht einem unter euch meiae Herzgeliebte zur Sklavin an, 

So soll er es geschwind sagen , so lang ich selber halten mag. 

53 Da trat hervor eio älterer Braliman . der zu dem Fürsten sprach : 
Lass mir die Sklavin zukommen , ich bin Käufer und zahle gut. 



47 a. eder auch codyamänas von cud. 

48 b. cakyate steht nicht für caknoti , sondern ist auch hier passivisch: 
die Stimme wird von mir vermocht. 

49a. tadä, Sanskritdruck tato. 
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54 asti me wittam astokam, sukumnri ca me priyä , 
grba-karma oa v^knoli kartom ; asmat prayacba ine. 

55 karmanyalä - wayo - rüpa - cilänam tawa yoshitah 
aourupam idam witlain; grhlnaTarpaya me 'balam. — 

5« ewam uklasya wiprena Hariscandrasya bhdpateh 

wyadiryata mano duhkhäd, na ca eoam kincid abrawil. 
57 latah sa wipro , nrpater waikala-ante drdbam dhanam 

baddhwft, kecesbw alh' ädÄya urpa-patoim akarsbayat. 
Hl tatah sa balah sabasä drsblwa krshtäm ta roätaram, 

samabhyadbAwad , ambu iti wadan, sasr'- Awila - iksbannh. 

tarn agatam dwigab kreta balam abhyabannt pada; 

wadaos tatba 'pi so, 'mba~Ui, na"ewn amuocata malaram. 
rägapatny uwäca : 

63 prasädam kura me nätha , krinisbwalmam ca bftlakam ; 
krita 'pi, na~abam bbawato winjTenam kfirya - sadbikn. 

64 illbam mama^alpa - bbagyäyäh prasäda - sumukho bbawa: 
in ä in sanyogaya balena, watsena iwa payaswinim. — 

66 latbä ewa tasya lad wittam baddhwa uttara - pa(e tatab , 
pragrhya balakain mÄtrA saha ekastham abandhayal. 



54 Habe besitz' ich nicht kleine , dazu ein zartes junges YVeiH , 
Nicht vermag, sie die Hausarbeil zu thun, dtfrum gib diese mir. 

55 Der Jugend, der Geschicklichkeit, Schönheit, Sittlichkeit deines Weib» 
Ist angemessen dieser Preis, da nimm, und gib die junge mir. — 

56 So vom Brabmanen aogeredt Hariscandra der Erdenfürst 

Mit sebmerzzerrissenera Gemüth sagt' er kein Wort dagegen ihm. 

57 Der Brabinan band dem .Mannherren in den Zipfel des Bastgewands 
Das Geld fest, und beim Haar lassend schleifte die Königsgatlin er. 

61 Aber das Kind, wie mit Gewalt es so schleifen die Mutter sab. 
Lief neben her mit, o Mutter! rufend mit Augen thränentröb. 

62 Da stiess der Kaufer, der Brahman, mit dem Fuss das genable Kind, 
Doch immer rufend , o Mutter! litfss es eben von ibr nicht ab. 

Die Königin : 

63 Thu die Gnade mir o mein Herr! und kaufe diesen Knaben auch; 
Obgleich gekauft , bin ich dir doch oho' ihn zu keinem Werke nütz. 

64 Sö zeige mir Unseligen ein gnadenreiches Angesicht, 

Vereine mich mit meinem Kind , wie die Milchkuh mit ihrem Kalb! — 
66 So (hat er, jenem band er da in des Gewandes Saum das Geld, 
Nahm zusamt der Mutter das Kiad , und band zusammen es mit ibr. 

• 

58—60 weggelassen als schlechte Amplification des nächstfolgenden. 

64a. sumukha wie 248. 

65 ein lappischer Vers weggelassen. 
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67 niyamannu tu lau drabtwa bbArya - pulrau , sa partbiwah 
wilalapa suduhkb'- ärto , aih9wasya'*u8hnam puaab punab; 

68 yäm na wlyur, oa c' Adityo, na ludur, aa ca prtbag-ganah 
drshtawantah pura* patnim , «a^iyam dasilwam ägati. 

69 süryawaoca - prasuto *yam sukumära- kara^aogolih , 
sampr&pto wikrayam balo : dbig mama astu sudurmatim. 

70 hk priye, ha 9)90 watsa , mama anarbasya darnayaih 

daiwa - adhinum da^am praptau , au rarto 'smi tatbA 'pi , dbik! — 

71 ewara wilapato rlgnah sa wipro 'otaradbiyata 
wrksba - gebädibhis tungais , taw uduya tuaranwitah. 

72 Wicwlmitras tatab pnipto, nrpam'wittam ayäcata; . 
tasmai «aroarpaynmäsa Hariscandro 'pi tad dbanam. 

73 tad wittam slokam alokya dara - wikraya - sambbaw am , 
coka^abhibbülara rägänain kapitab Kauciko 'brawit: 

74 kahalra - bandbo , mamalmim twam sadrcira yagna- daksbinam 
maayace yadi, tat kshipram pacya twam me balam param! 

Hariscandra uwaca : 
76 anyäm dasyaini bbagawan ; kiilab knscit pralikshyatain ! 
sämpratam na asü ; wikritä patoi putras ca balakah. 



67 Wie nun beide binweggtTuhrt Weib nnd Kind sab der Erdenfurst, 

Da webklagt' er in grossem Schmerz, wieder und wieder seufzend beiss: 

68 Die nie der Wind, die Sonne nicht, der Mond, noch der gemeine Mann 
Haben vordem gesebn, mein Weib, die gebt nun in die Sklaverei. 

69 Der vom Sonnengeschlecht entstammt, der mit Fingern und Händen zart, 
Zorn Verkauf ist gelangt der Knab', o pfui mir übelsinnigem! 

70 O liebes Weib, geliebtes Kind, durch mein unwürdiges Begehn 
Gefallen in das Loos der Schmach , und icb bin nicht gestorben , pfui ! — 

71 Da so der König wehklagte, war' der Brahman verschwunden schon 
Hinter Baumen und Häusern hoch , mit sich führend die beiden schnell. 

72 Und Wisw&mitra kam alsbald, und heischte von dem König Geld; 
Demselben überlieferte Hariscandra nun auch das Gut. 

73 Wie er sah das wenige Geld, aus der Gattin Verkauf erlöst, 
Zum kummerüberwältigten König sprach zornig Kausika: 

74 Schlechter Kscbatria, wenn du mir solch ein Opfergeschenk bast 
Zugedacht, so sollst du geschwind die Grösse meiner Macht nun sehn. 

Hariscandra : 

76 Heiliger, andres geb* ich dir, warten magst du nur eine Zeit, 

Für jetzo bab' icb nichts, verkauft ist mein Weib und mein Sohn das Kind. 



70b. Sanskritdruck präpto , was zur Notfa auch gebt, wenn man in a 
das Komma vor mama, und vor durnayaih setzt. 
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Wicwämilra uwaca: 

77 caturbhägah stbito yo 'yam diwasasya naradhipa, 

esha cwa pratikshyo roe; waktawyam na"uttaram twayä. — 

78 Um ewam uktwA ragendram nishthuram nirghrnam wacah, 
tad adaya dbanam, turnam knpitab Kauciko yayau. 

79 Wicwamitre gate, riigo, bbaya - coka^abdbi - madbyagab , 
aarw'- äkäram winiscitya , prow&ca occair adbomukbah : 

80 witta - kritena yo by arlhi maya dasyena mAnawah, 
sa brawitu twara-yukto, yawat tapati bbAskarab. 

81 ath' ägagnma twarito Dbarmas candala - rüpa - dbrk , 
dargandbo , wikrto , riikshah , cmacralo , daoturo , gbroi , 

83 grhita - paksbi - poogas ca, cawa - malyair alankrUb, 
cwa-gana^abhiwrto, ghoro, yasbti - basto , nirakrtib. 

caodäla uwaca: 

84 aham artbt twayä; cigbram katbayaaw' atma - wetanam , 
»tokena, babuoa wa 'pi , yeoa wai labhyate bhawan. — 

85 tarn tadrcam ath' älakshya krnra - drshtim , sunishthurain , 
wadantam ati - dubcilam , kas twam? ity 4ha parthiwah. 



Wiswämitra : 

77 Der vierte Tbeil, der übrig noch von diesem Tag ist, Männerfürst , 
Den selbeo warten will ich noch, wende du nichts dagegen ein. — 

78 So zum Fürstenkönig gesagt das harte mitleidlose Wort, 

Und jenes Geld genommen, ging schnell im Zorn weg der Kausiker. 

79 Nach Wiswämitra's Weggange, versenkt ins Furcht- und Kommermeer, 
Mit ganz entstellten Zügen , rief, mit gesenktem Gesiebt der Fürst : 

80 Wer mich um Geld gekauft haben zum Sklaven von den Leuten will, 
Der mag es nur geschwind sagen, solange noch die Sonne scheint. 

81 Da kam gegangen eilfertig Dharma Tschandalengleicbgcstalt , 
Vebelriecbend , entstellt, struppig, bartig, zabnig und cckclbaft, 

83 Gefangne Vögel in der Hand, mit Leichenkränzen aufgeputzt, 

Von einer Huademeut' umringt, Stab tragend, furchtbar, widerlich. 

Der Tscbandale: 

84 leb kann dich braueben, schnell sage den auf dich selbst gesetzten Preis. 
Ob für wenig oder für viel, für was du nun zu haben bist. — 

85 Den so gestalten ihn sehend , den harten , grausam blickenden , 

Höchst ungeschlachtes redenden, „wer bist du?" fragt* ihn da der Fürst. 



79b. winisbkrtya? oder wi-nis-ci sinnlich vom Trennen, Auflösen. 

81 u. 83 aus 3 Versen gekürzt, zwei überladende und tbcilweis wieder- 
holende Zeilen weggelassen, eine nach 81a und eine nach 83a. 
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eamläla uwaca: 

86 candalo 'bam ih' akbyAtah Prawmfiti purottame. 
wikbyAto badbya - badhako , mrta • kambala -hArakab. 

Hariseaudra uwaca: 

87 na^aham eandAla - dAsatwam icheyam snwigarhitam ; 
waram c&pa-agnina dagdho, na candala - wacam gatab. — 

SS tasya ewam wadatah prapto Wicwamitras tapooidbib , 

kopa - amarsha - wiwrlta - akshab priihn ca idara naradhipani : 

89 candalo 'yarn analpam te dAtum wittam upastbitah ; 
Lasmdd na diyate mabyam aceshA yagna- daksbiou ? 

Hariacandra uwAca : 

90 bbagawao, suryawancottbam atmAnain wcdmi Kaucika ; 
kalham candala - dasatwam gamishye witta - kamukab ? 

Wicwtonitra uwAca; 

91 yadi candala- wittam twam atma - wikrayagam maina 
na pradasyasi, kalena capsyäini twAm asancayam. — 



Der Tschandale: 

86 Ein Tscbandale bin ich, genannt der Held, hier in der besten Stadt, 
Als Uebelthäter- Hinrichter, Todteohemdräuber auch berühmt. 

Hariscandra : 

87 Doch nicht Tscbandalen-Sklaverei möcbt' ich, die sehr gescholtene; 
Besser vom Feu'r des Fluchs verbrannt, als in Tscbandalenmacbt iu seyn. — 

88 Zu dem also redenden trat Wiswamitra der Bussen Hort, 

Mit vor Zorn weit offenem Aug', also sprach er zum Männerberrn : 

89 Dieser Tscbandale, darbietend nicht kleines Gut ist dir genaht; 
Warum willst du mir geben nicht vollends der Opfergabe Rest? 

Hariscandra : 

90 Heiliger, von der Sonn' entstammt weiss ich mich selber, Kausiker! 
Wie in Tscbandalensklaverei soll ich gebn aus Begier nach Gut? 

Wiswamitra : 

91 Wenn du nicht das Tscbandalengat, als deines Selbstverkaules Preis, 
Mir wirst geben, im Augenblick werd' ich dir fluchen zweifellos. — 



86a. vielleicht nicht WarAnasi selbst, sondern der euphemistische Name 
einer Tscbandalenstadt von WarAnasi. 

88a. genitivi absoluti , über deren Unterschied von locativis absol. s. 
Slenzler zu KumAra 2, 46. Es ist nicht grade nothweodig eine feindliche 
Beziebong darin , nur eine Beziehung auf einen als gegenwartig bei der 
Handlung gedachten, sei diese nun für oder wider ihn. Vgl. V. 71. Und 

Ar£ana samAg. 3, 56. preksbatas caiwa me dewas tatraiwn antaradbiyata. 
Märkand. 22, 42 cocalAm bandbawanAm ye nihewasanto 'tidubkbitab mriyante. 
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122 Rückerl, die Sage vom König Harucandra. Mdrkand, 7 m. 8. 

92 Hariscandras tato raga , cioli -'wasthila -giwitah : 
prasida ili wadan , pädaw rsher ftagräha wihwalab. 

93 däso 'smy , ärto 'smi , bhito 'smi , twad - bhaktas ca wiceshatab ; 
kura prasädam wiprarshe ! kashtas candäla - sankarab. 

94 bbaweyam witta - cesbena sarwa - kannakaro 'wacab 
tawa ewam muni - cftrdtila , presbyas cilta - anuwartakah. 

Wicwämitra uwäca : 

95 yadi presbyo maraa bbawäo, candäläya talu mayä 
däsabhäwäm anupräpto , datto witta^arbudena wai. — 

96 ewam ukte tadä teoa , (wapäko brshla - mänasab 
Wicwamitr&ya tad drawyam datwa , baddbwä narecwaram , 

97 danda - prahfira - sarabbräntam , aliwa wyäkula - iodriyam , 
isbta • bandhu - wiyog'- &rtam , anayad niga -pattanam. 

• 98 Hariscandras tato rägä, wasans candäla - pattane , 
prätar - madbyfihna - saraaye säyam ca etad agäyata : 

99 bälä dinamukbi , drahtwä bälam dinamokbam purab , 
mäm smaranty asukb'- äwisblä : mocayisbyati nao nrpah, 



92 Hariacandra der König nun , der in Gefahr das. Leben sah , 

v „Sei gnädig!" rtef er, nnd ergriff des Rischi Fasse farchtbewegt. 

93 Dein Knecht bin ich, bedrängt bin ich, voll Furcht und dir besonders treu; 
Tbu mir die Gnade, Prieslerfrirst ! Der Tschandalenvcrkehr ist schlimm. 

94 Für das übrige Geld will ich ein Allesthuer willenlos 

Dir selbst, o Munitiger, seyn, ein Diener auf den Wink bereit. 

WiswÄmitra : 

95 Nun denn, wenn du mein Diener bist, sei dem Tscbandalen du von mir 
l'eberliefert zur Sklaverei , bipgegeben fürs reiche Gut. — 

96 Als er gesprochen dieses Wort war hocherfreut der Hundekocb , 
Gab dem Wiswamilra das Geld, und den gebuhdnen Ma'nnerberrn , 

97 Eingeschüchtert mit Stockscblägen , mit überaas verstörtem Sinn , 

Von lieber Freunde Trennung krank , fuhrt' er mit fort in seine Stadt. 

98 Hariscandra der König nun, wohnend in der TscbandaLenstadt , 
Am Morgen und am Mittage sang er dies und am Abende: 

99 Die junge Traurige, vor sieb setzend den jungen Traurigen, 
Denkend an mich in ihrem Web: „uns beide wird befrein der Fürst, 



96a. rwapäka , ein besondrer !\ame, oder auch eine besondre Klas.sc 
von Tscbandalen, kann bedeuten sowohl Hundefütterer , als Hundeesser; als 
Jäger mit Hunden ist der Tscbandale bereits oben aufgetreten. 
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100 upätta - witto , wipräya <Jatwa wittam ato 'dbikam : 
oa sä mäm mrgacawa~aksbi wetti päpaiarain krtam. 

101 rigya-näcah, suhrt-tyago, bharya - tanaya - wikrayah , 
prapta caodalala* caTyam, abo dubkha- paramparä! — 

102 ewam sa niwasan oilyam sasmära dayitam sutam, 
bbaryam c' atioa - samAwishtim , brta - sarwaswa älurah. 

103 kasyacit tw alba kalasya, mrla - ceU -'pabarakab 
Hariscandro 'bhawad raga cinacane lad - wacänugah. 

104 candalena anucisbtas ca mrta- celä-'pahürinA ; 
caw*- ägamanam anwicban iba tisbtba diwA-nicam! 

105 idam r&gne 'pi deyam ca shadbhagam to cawam prali ; 
trayas to mama bbigäb syur, dwau bbagau tawa wetanam" : 

106 iti pratisamadishto gagäma cawa - mandiram , 

dicam tu daksbiuam, yatra WarÄnasyäm sthitain tadä: 

107 cmacänam ghora-sannadam , ciwÄ-cata -samakulam , 
piclca - bhuta - wetala - dakioi - yaksba - sankulam , 

— . . - . - ■ — » 

100 Nach Guts Erlangung, wenn er noeb mehr Gut dem Priester dargebracht' 4 ; 
Nicht weiss die rebkalbaugige, dass noch viel schuldiger ich ward. 

101 Herxscbafts-Einbusse , Freundsverlust, der Gattin und des Sohns Verkauf. 
Nun gelangt zur Tschandalenscbaft, o des Unglückes Steigerung! — 

102 Also dort wohnend immerfort dacht' er An den geliebten Sohn 

Und das sein Selbst gewordne Weib, er aller Hab' und Macht beraubt. 

103 Aber nach einiger Zeit alsdann , ein Todtenbemdenraober ward 
Hariscandra der König dort im Leichenhof Tschandalenknecht. 

104 Und vom Tschandalen angestellt , dem Todtenbemdenräubrischen : 
„Auf Lcicbenankunft harrend hier sollst du weilen bei Tag und Nacht. 

105 Dies da gehört dem König selbst als Sccbstbeil nach der Leichen Zahl, 
Drei Tbeile dann geboren mir, zwei Tbeile sind für dich der Sold. 

106 So angewiesen schlug er auf seine Wohnung im Lcicbenfeld , 
In- der Gegend nach Mittag bin, wo damals lag. Waränasi : 

107 Im Leichenfeld voll furchtbaren Laut, erfüllt von Scbakal-Hunderten , 
Von Pisäca's und Dakini's, Yakschas , Geistern, Gespenstern voll, 



105 a. Oer Köoig erhebt den Sccbstbeil (Zehnten) vqn allem Besitz und 
Erwerb , hier selbst von diesem unsaubersten. 

106b. Das Leichenfeld liegt nach Mittag, der Region Yama's , nach 
Mittag von der damaligen Lage oder Ausdehnung der Stadt aus. 

107 u. 109 aus 3 Versen gekürzt , zwei überladende und wiederholende 
Zeilen ausgelassen; in 107 b durgandham babudbüniakam aus der -einen nach 
109 a weggelassenen Zeile aufgenommen statt des hier stehenden niabädor- 
gandhasankulam ; damit nicht 3 kulam aufeinander treffen. 
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124 Hückeri, die Sage vom König Hariscandra. Mdrkand. 7 u. 8. 

109 astht - sangbäta - sankirnam , durgandbam . bahu - dhuiuakam , 
nana • rarta - subrd - näda • raudra - koläbal'- äyutam : 

110 ha pulra, mitra, bä bandbo, bbrfitar, watsa, priya"*adya me, 
hä pale, mutar, bbagini, bä mtUula, pittaaha. 

111 matAmaha, pitab, pautra, kwa gato 'sy ? ebi bändbawa ! 
ily ewam wadatam yatra dbwanih sancräyate mahän. 

119 sa raga tatra sampräpto dubkhitab c ocaoa - udyatah : 

ha bbrlyä, maotrino, wiprah, kwa tad rngyam widbc gatain ! 

120 ha £aiwye, patra ha bäla! mam tyaktwä nianda - bbägyakam , 
Wicwämitrasya doshena gat&h kutra api te mama. 

121 ity ewam , cintayan* tatra candäia - uklam punah punah, 
raalino , ruksha - sarwängab , kecawftn, gandhawÄn, dhwagi . 



109 Bedeckt vod Todtenbeiomassen , von üblem Roch und vielem Raucb. 
Wo um maochen gestorbnen Freund schauriger Klageruf erscboil : 

110 O Sohn, o Freund, 0 Schwager, o Bruder, Irauler mein liebster beut. 
0 Schwester, Malter, o Gemahl, Grossvater, Mutterbruder mein! 

111 0 Vetter, Vater, Enkel o! wo gingst du bin? Verwandter, komm! 
Wo von den also rufenden lautes Getön zu boren war. 

119 Und der König, dabin gelangt, betrübt, von Kummer angeregt: 

„0 Diener, Ratbe , Hauspriester! wohin, 0 Schicksal, kam das Reich? 

120 0 Saiwya! o mein junger Sohn! verlassend mich unseligen, 
Wohin durch WiswAmitra's Schuld sind alle weg gegangen mir!" 

121 So, und bedenkend dort zugleich immerfort der Tscbandalenwort, 
Schmutzig, am ganzen Leib struppig, haarig, voll Stank, mit einer Fahn' 



110 b. mätar bbagini umgestellt aus dem unmetrischen bbagini mätar. 
Die zweite Dipodie *L<*>~ ±L ist die häufigste nächst ^--.ü., soviel ungefähr 

als die beiden - | und | -w-- zusammen; s. zu VII, 8. 9, und 38. 

Ihre Gesetze aber sind nicht so einfach wie bei diesen beiden. Meistens 
gilt entweder die Cäsur wie bei | _w-_, und die Quantitäten 

der ersten Dipodie sind dann ebenso gleichgültig, oder die Cäsur iL | v.Ji., 

wie bei - | , die Quantitäten der ersten Dipodie aber sind dabei zwar 

gewöbulich , aber nicht immer, auch Ü-w_. In dieser Episode finden sieb 
diese Fälle: VII. 4 7. 16 (zweimal), 17. 30. 34. 44. 48. (49 s. zu diesem 
Vers) 55. VIII, 5. 20. 28. 29. 38. 41. 43. 51. 57. 61. 63. 76 81. 86. 95. 
98. 171. 172 (zweimal) 176. 214. 226. 243. 249. 264. Aus Manu hob' ich 
an die 400 Fälle verzeichnet. 

111 b. sancruyatc Präseos, s. zu VII, 49. 

121b. Fahne und Stecken als Abzeichen, dass man ihn als Tschaodalen 
erkenne und ihm ausweichen könne. 
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122 lakatj, kala-kalpas ca, dbawans ca api talas tatab : 
asmin cawa idam mulyam praptam , pr&psyami c^py uta. 

123 idam mama, idam ragoe, raukbja- candalake tw idam: 
iti dbftwan dico raga, giwan yony-antaram gatab. 

171 aUT agagAma, swa-sotam mrtam adaya, lapini 
bblryä taaya narendrasya, sarpa - dashtam hi bälakam : 

172 ha watsa, bi palra cico , ity ewam wadali muhuh , 
krci , wiwarnä, wimanah, pAnsu - dhwasta- ciroruba. 

rugapatny uwnca: 

173 hA rägan, na~adya bälam twam pacyasfimam mahitale," 
raraamünam purA drsbtaut , dasblam dushta^ahiuA , mrtam. — 

174 tasya wilapa- cabdam tarn akarnya, sa narädhipah 
gagama twarito, 'tra^iti bhawitä mrta - kambatah. 



122 l'ad einem Stecken, Tod-ahnlich, hieber rennend und dorthin dann: 
„Von dieser Leicb* erworben bab' ich dies, erwerben werd' ich das; 

123 Dies für mich, für den König das, für den Obertacbandalen dies": 
Also rennend amber, war er umgeboren im Leben schon. 

171 Da kam heran, mit Wehklagen bringend ihren gestorbnen Sohn, 
Die Gattin jenes Mannberrn, ihr von Schlangen gebissnes Kind: 

172 0 Kind, o mein geliebter Knab ! einmal rufend ums andere, 
Mager, bleich, mit verstörtem Sinn, mit von Staub verworrnem Haar. 

Die Königin : 

173 0 König, nnn nicht siebest du diesen Knaben auf Erden mehr, 

Den da spielen vordem sähest, nnn lodt vom bösen Schlangenbiss. — 

174 Doch ihren Klageruf hörend, kam der Mannerpehieler schnell 
Herbei geeilt, ond dachte: hier wird es geben ein Leichenbemd. 



122 a. Wilson hat nur laguda, nicht lakufa. lakufi ebenso im ausge- v 
lassnen V. 16«. 

123 a. Der Hiatus in Mitte des päda wäre leicht zo vermeiden durch 
niahyam Tür maraa. Aber idam mabyam scheint ebenso wenig eine rechte 
Phrase zu seyn, als „das ist mir" statt „das ist mein 4 '. 

123b. Er ist bei lebendem Leibe gleichsam, wie sonst einer zur Straf« 
uacb dem Tode , zum Tschandalen nmgeboren. 

124 — 170 weggelassen, enthält ungeschickte Weitläufigkeiten, insonder- 
heit einen unendlich verworrenen Traum des Königs von lauter Höllenqualen 
und schlechten l'mgeburten. Die Partie , wenn nicht eingeschoben , ist we- 
nigstens ganz zerrüttet. Dass sie entbehrlich ist , zeigt die l'eberselzung. 
l'nd V. 123 macht ganz den Eindruck des Abschlusses einer Scene ond der 
Vorbereitung zu der neuen. 

173 b. dusbta hab' ich für pushta gesetzt. 
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126 Rücherl, die Sage vom König Hariscandra. Mdrkand.l u. 8. 

175 sa tarn rorudatim bbaryam na abbyagaDtit to purthiwah, 
cira - prawasa - santaptAm , punar - £atam iwa, abaläin. 

176 sä 'pi lam , caru - kecäntam purA drsbtwa gatälakain, 

na abbyaganad nrpa-suta cushka- wrksha- upamam orpam. 

177 so 'pi krshna-pate balam drsbtwa, \iwisha - piditam , 
narendra - laksbana - upetam , cintam apa narecAvarah : 

178 abo kashUin, narendrasya kasyapy esba kule 9190h 
gÄto, nitab krtantena kam apy Acäm durätmanA. 

179 ewara me bi, dr?ya balam mntur ulsanga-cayinam , 
smrtim abhyagato bAlo Rohitäsyo 'bga - locanab. 

180 so 'py et&m ewa me watso wayo -'wastham upägatab, 
oilo yadi oa ghorcoa krtanten' Armano wacam. 

ra^apatny uwuca : 
195 ayam sa purusha - wyagbrab swarena ewa opalakshyate, 
widwad - gana - manas - candro Hariscandro, na sancayah. 



175 Die lautweinende Gattin da erkannte nicht der Erdenfürst, 

Das vom langen Elend erschöpft wie umgeborne schwache Weib. 

176 l'nd sie auch, die ihn schönhaarig vordem gesehen kraosgelockt , 

Die Fürstentochter kaont' ihn nicht , der dem verdorrten Baome glich. 

177 Doch er, im schwarzen Tuch schauend den Knaben, den die Schlange stach, 
Verschn mit Fürstenabzeichen, ward darüber gedankenvoll: 

178 0 Leid, in eines Mannfürsten Geschlecht geboren, dieses Kind, 
Vom strengen Lebensendinacber ist es geführt wo irgendhin. 

179 Also kommt mir, wie ihn ich seh liegen in seiner Mutler Schoos«, 
Robitasya der Knabe mein in Sinn , der Lotosaugige. 

180 In solches Alter wird auch er mein Liebling jetzt gekommen seyn, 
Wenn niebt der Lebenseoder ihn bat in seine Gewalt gebracht. 

Die Königin : 

195 Ha dieser hier der Manntiger, an seiner Stimm' ist kenntlich er, 
Der Gemütbsmond der Wissenden, Hariscandra , kein Zweifel isls. 



177 b. Angeborne Zeichen fürstlicher Geburt, insonderheit an den Hand en 

179a. ewam me hi , dreya balam hab' ich gesetzt für ewan drsbtwa bi 
me balam , wobei das me von dein dazu gehörenden smrlim in b , ungebühr- 
lich abgeschnitten ist. Die schlechte Lesart wird dadurch entstanden seyn, 
dass man drshlwa statt des seltneren epischen dreya setzte, dann um den 
metrischen Fehler zu heben, die Versetzung vornahm. 

181 — 194 verkehrte Weitläufigkeiten , mit VorgriEfen, Wiederholungen 
uud Widersprüchen. Alles scheint mir eingeschoben , um das patitam in 197 h 
als sinnlich: auf den Boden gefallen, statt figürlich von dein gefallenen Zu- 
stande des Königs zu nehmen. Daher muss der König , und zur Gesellschaft 
die Königin, in der übergangnen Partie, in Ohnmacht fallen, vorher aber 
ungeschicktes reden , wodurch die gegenseitige Wiedererkennong schon voll- 
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197 cmacänani ngatah kasmad adya esha sa narecwarab ? — 
apahäya polra - 90 kam , sa 'pacyat patitam patim. 
rägapatny uwaca : 

210 ragan, swapno , 'tha tatbyam wa, yad etad maoyate bhawan ? 
tat kalhyatam mab&bhäga ; mano wai mohyate mama. 

211 yady etad ewam, dbarmagna, oa^asti dbarme sabäyatä, 
tatbä ewa wipra - dewädi - pigaue , pälane bhuwoh. 

212 na asti dbarmab ; kutab aatyam , ärgawam ca anrcansata ? , 
yatra twam dharma- paramah swa-ragyÄd awaropitah. — 

215 iti tasyl wacah crutwä, nibcwasya ushnam, sagadgadam,' 
kalhayamasa tanw-angyä, yatba prÄplÄ cwapäkata. 

214 ruditwa sa 'pi suciram, nibcwasya oshnam ca , dobkhitä, 
swa - putra - maranam bbirar yatbä - wrttam nyawedayat. 

ragii uwaca : 

215 priye, na rocaye dirgham kalam klecam npäaitnm ; 

n* atm'- ayattas ca tanwangi ; pacya me manda- bbagyatäm. 



197 Wie biebcr auf das Leichenfeld ist der Gebieter heul gelangt? — 
Das Leid ums Kind vergessend, sah sie den gefallnen Galten au. 

Die Königin: 

210 Isis ein Traum oder Wirklichkeit, o König, was du meinst biemit ! 
Das, bochgeborner , sag mir an, denn in Betäubung ist mein Sinn. 

211 Wenn dem so ist, o Pflichtkenner, so hilft Pflicbtenerfüllung nichts, 
Desgleichen Priester- Gott-Ehrung, und Beschützung der Erde nichts. 

212 Pflichttreue nichts, wo ist Wahrheit? Gradbeit und Menschenfreundlichkeit ? 
Da du mit Pflicht-bedachtem Sinn also der Herrschaft bist entsetzt ! — 

213 Also der Gattin Wort hörend, seufzend heisa und mit Stammeln er 
Erzählt der zartlcibigen , wie er kam zur Tscbandalenscbafl. 

214 Und sie mit langem Weinen auch, mit heissem Seufzer, scbmerzenvoll, 
Wie ihres Sohnes Sterben war geacbehn, tbat ihm die scheue kuod. 

Der König: 

215 Geliebtes Weib, nicht lange Zeit will ich bleiben in dieser Noth; 
Mir selbst gehör' ich nicht , zarte ! sieh mein weniges Glück nur an ! 



ständig gemacht wäre , im Widerspruch mit den zwei köstlichen Versen 195 
n. 196. Die durch die Hinwegnabme zum Vorschein kommende Bündigkeit 
der Darstellung, Kürze und Vollständigkeil, und höchste Wirksamkeit, wird 
nicht zu bestreiten seyn. 

196 ein entsetzlich störender Vers d* albernsten Pedanten : 
tathl 'sya nasikä longa agrato 'dbomukbam gatä, 
daotas ca mukula - prakbyab khyatakirter mabntmanab. 

198 u. 199. zwei nichtsnutzige Verse weggelassen , die sagen aollen, 
dass sie jetzt erst am Tscbandalenstabe den König als degradirt erkannt habe; 
was für uns im patita von 197 b liegt. 
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216 candalena^nanngnätah prawekshye gwalanain yadi , 
candäla - dacatam yasye punar apy anya - ganmani. 

217 oarake ca patishyärai , ki{akah krmi - bhoganah , 
waitaraoyäm , mahä - poya - wasä -'srk - snäyn - pichile. 

218 asipalrawane wä 'pi chedam präpsyämi därunam , 
täpam präpsyämi wä, präpya mabäraurawa-raurawau. 

220 athawä, n* ärtinä klishto narah päpam awekshate; 
magoasya dubkha - galadbau pärah präna- wiyoganam. 

221 liryaktwc na asti tad dubkham, na asipatrawane talhä; 
waitaranyäm kutas tädrg , yädrcain pulra - wiplawe ? 

222 so *hüin suta - carirena dipyamäne butäcane 
nipatisbyämi tanwangi ; kshantawyam kukrlaro maraa. 

223 yad mayä basatä kincid, rabasye wä cucismite 
aclilam uklam, tat sarwam kshantawyam mama yäcatah. 

'224 anugnälä ca gacha twam wipra-wecma cucismite, 
mama wäkyam ca tanwangi nibodh' ädrla - mänasä : 



216 Wenn vom Tscbandalen obn' Urlaub ich in die Flammen werde gebn , 
YVerd' in Tscbandalenkoechtschaft icb kommen bei anderer Geburt, 

217 Und fallen werd' ich in die Holl', ein Wurm, ein Würmerspeisender, 
In der Wailarani , im Snmpf von Eiter, Mark und Senn' und Blut. 

218 Auch im Schwcrtbliitterwald wcrd' icb Zerscbneidung leiden furchtbare, 
Oder leiden in Raurawa und Maharaurawa die Glut. 

220 Jedoch, bedrangt von Leiden, nimmt ein Mensch die Sande nicht in Acht: 
Dem versunknen im Schmerzenmeer ein Rettungsufer ist der Tod. 

221 Thier zu werden, ist nicht solch Web, noch solches im Schwertbliitterwald ; 
Oder war' in Waitarani solches, wie der Verlust des Sohns? 

222 Darum mit meines Sohnes Leib in die Glulen die flammenden 
Stürz icb mich , o zartleibige ! du verzeihe mir mein Vergebn ! 

223 Wenn ich jemals im Scherz gesagt, oder geheim, klarläcbelnde, 
Ein unziemliches Wort, all das verzeihe du mir Bittendem. 

224 Und beurlaubt von mir geh du ins Priestcrbaas , klarläcbelnde, 
Und mein Wort , o zartleibige , vernimm aufmerksamen Gemülbs : 



217b, 218a u. b. „Waitarani", „Schwerlblatlerwald", „Maharaurawa" 
Namen verschiedener Höllen. * 

220a. artinä nach der Masculin-Declinalion , was an sich nicht wider- 
sinnig; warum soll es der Instrumental nicht halten können wie Genitiv Dativ 
und Lokativ? u gegen b umgestellt, und vorher 3 confuae Zeilen wegge- 
lassen, durch welche alle folgenden Verse verschoben sind, bis 227, der 
dreizeilig geworden. 
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225 ragapatni 'ti garwena oa awagneyah sn to dwigab; 
sarwa-yatoena te toshyab sw&mi daiwalawat cobbe! 

226 yadi dattam, yadi hulam, gurawo yadi tosbitifa, 
paraira sangamo bbuyal putreoa, saba ea twayÄ. 

227 iba lokc kulas tw etad bhawisbyati mamalugitum , 
twaya* saba mama creye gainanam putra-margancf 

ragapatny uwäca : 
226 aham apy alra rägarsbe, dipyamane butacnoe, 

dahkba-bbära~a*ahä\ *dya~ewa saba yäsyami wai twayä. — 

229 talab krtwa citam, ragl, aropya tanayam swakam , 
bhäryaya sabilas ca asau baddba^augali - patas (ada, 

230 cintayan parauiatmanam , icam Narayanam Harim, 
brt - ko(ara - goba -»'aioam Wäsudewam surecwaram : 

231 lasya cintayamänasya sarwe de* ab, sa-wäsawah, 
Dharmam pramokhatah krlwa" , samä&agmus twara-'nwitab. 



225 Mit Stolz als eine Köaigio miaacbte deo Brabmana nicht; 
Befriedig' ihn mit allem Fleiss ! der Herr ist dir an Götter Statt 

226 Wenn geschenkt , wenn geopfert ist, wenn befriedigt die Meister sind. 
Wird mir jenseits Vereinigung werden mit meinem Sohn nad dir. 

227 Doch bieniedeo wie könnte seyn ein von mir angedeutetes 
Seliges Wandeln im Verein mit dir im Sobnerlangangsweg ! 

Die Königin: 

228 O Königsbcld, aaeb ieh werde, wenn die Flammen entzündet sind, 
Ungeduldig der Scbmerzenlast , eben mit dir noch beute gebn. — 

229 Als er den Holzstos« nun gemacht, nnd seinen Sohn daran!' gebracht, 
Mit der Gattin der Fürst vereint, die Hand' in Andacht faltend nun, 

230 Gedenkend an den höchsten Geist, Hari, den Herrn, Narlyana, 
Dessen Sitz ist die Herzgrube, Wäsudewa, den Götterherrn: — 

231 Ihm dem denkenden kamen da alle Götter mit Wasawa , 
An ihrer Spitze Gott Dharma, eilig zumal herangenaht. 



226b. Sanskritdrnck swamidaiw 0 . Unsere 4 Verse 223—227 sind um- 
bestellt ans dieser Folge im Sanskritdruck: 22tib u. 227a, 223b u. 224a, 
224 b u. 225 a, 225 b u. 226 a. 

230. eine dritte Zeile des Sloka weggelassen. 

M a. Lauter Namen von Wischnu, hier als höchster oder Alleingott. 

231a. „Wasawa" Indra. 

232 — 236 weggelassen eine ungeschickte Anhäufung von Gölternamen, 
worunter höchst widersinnig aach Wiswamitra erscheint. 

Bd. XIII. 9 
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130 Rückert, die Sage vom König Hariseandra. Udrkand Tu. 8. 

Dharma uwäca: 

'236 ma rugan säbasam kärsbir! Dharino 'liam twAm upägatah , 
tiüksbä- dama -saly'- Adyaib swagunaib parilosbilab. 
Indra uwäca : 

237 Hariscaodra mabäbbaga , praplah £akro 'smi to 'ntikam : 
twayä sa - bharya - putrena gita lokah sanatanäb. — 

239 lalo 'mrlamayam warsbam apamrtya - winäcanain 

Indrab prasrgad äkäcat, citä- stbäna - gatah, prabbuh. 

241 samuttastbau Utah putro ragnas lasya mahätinanab , 
sukumara - tanuh , sasthah , prasanna'Hndriya - m&nasab. 

242 talo räga Hariscandrah , parishwagya sutam ksbanat, 
sa-bbäryab, swa-criya yakto, diwya-malya-ambara-anwilah, 

243 susthah , sampuroa - brdayo , muda paramayä yatah 
babhuwa ; tatksbanad Iodro bhüyas ca enara abhashala : 

J44 sa-bbAryas twam sa-putras ca prapsyase sadgatim parAm: 
samaroha mahabhäga wiiuäoam karmaoam pbalaib ! 
Hariscaodra uw&ca: 

245 dcwaragaTonanagnätab swäminä cwapacena wai, 

agalwä nisbkrlim tasya, n* aroksbye 'bam suralayam. 



Dharma : 

236 König, übereile dich nicht! Ich bin Dharma dir hier genaht, 
Erfreut von deinen Tugenden, Wahrheit, Bezähmung und Geduld. 

Indra : 

237 Hariscaodra von bobem Glück, ich Sakra stehe hier vor dir: 

Du hast mit Weib und Kind ersiegt die Welt die unvergängliche. — 
239 Und einen Amrit-Regen nun, der unzeitigen Tod vertilgt, 

Licss Indra fallen ans der Lnfl, indem zum Holzstoss hin er ging. 

241 Da richtete der Sohn sich auf des bochsinuigen Königes, 

Mit zartem jugendlichen Leib, gesund, an Geist und Sinnen frisch. 

242 Und llariscandra augenblicks der Fürst umarmend seinen Soho, 
Seinem Weib, seinem Glück vereint, mit himmlischem Gewand und Kranz, 

243 Gesund, mit vollem Herzen ganz, tbeilhaftig allerhöchster Lust 
Stand er. In diesem Augenblick sprach Indra zu ihm wiederum: 

244 Mit deinem Weib und deinem Sohn erlangest du höchsten Gang des Heils ; 
Besteige diesen Luftwagen, König y zu deiner Werke Lohn! 

Hariscandra : 

245 0 Gölterkönig, obn' Urlaub von meinem Herrn, dem Hundekoch , 

l'nd ohne quill von ihm zu seyn , werd' ich nicht auf zum Himmel gehn. 

237 weggelassen, ungeschickt vorgreifend dem V. 244, und diesen ver 
kümmernd. 

239 weggelassen , worin der «bligale Blnmenregen dem Amrita - Regen 
sehr störend beigegeben ist. 
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Hücker! , die Sage vom König Hariscandra. Mdrkand. 7 u.8. |3t 

Dharma uwaca: 

24*i tawa enam bbäwioam klecain awagauiy', atma - raayaya 
atm& <;wapäkalam dUo, dar^itam tat ca cipalam. 
Iodra uwäca : 

247 prärtbyale yat parain slhäoaro samastair manugair bhuwi, 
tad äroba Hariscandra, stbanam punyakrtam ornäm! 

Hariscandra uwäca: 

248 dewariga, namas labbyam! wäkyam ciTetad nibodba me, 
pras&da-sumukbam yat twam brawimi , pracraya~anwitab : 

249 mal -coka- magna -manasah Kocalä- nagare ganftb 
üshtbanti; Uta apobya adya, kalham yaayamy abam diwam? 

'250 brabmahatya, guror gbato, go-badhab, stri-badbas tathA; 
tolyam ebbir mabapüpam bhakla-tyÄgo 'py udahrlam. 

251 bbagantam, bbaktam , alyägyam, adushtam lyagatah sokbam 
aa iba , aa amutra pacyami : tasmat Cakra diwam wraga ! 

252 yadi te aabitah swargam maya" yanti surecwara, 
tato 'bam api yasyämi , oarakam wa 'pi laih saha. 

ladra owäca: 

253 babüni punya-päpäni lesbäui , bbionani wai prlbak; 

katbam sanghäla - bhogyam (warn bhüyah swargam awApsyasi? 

♦ 

Dharma: 

246 Die Bedräogniss von dir ahnend kam icb: durch meine Zauberkunst 
War icb selber der Hundekocb , und habe dieses Spiel geübt 

Iodra : 

247 Den höchsten Ort , nach dem verlangt auf Erden jeder Manusobn , 
Den ersteig o Hariscandra, den Ort der tugendübenden ! 

Hariscandra : 

248 Götterkönig, Anbetung dir! aber dies Wort von mir vernimm, 
Was dir dem buldantlitzigeo icb sagen will ergebungsvoll: 

249 Bekümmerleo Gerautbs um mich sind dort in Kosalä der Stadt 
Die Leute; sie verlassend, wie soll ich beut zum Himmel gebn? 

250 Eltern schlagen, Brahmaoenmord , Kublödlung, Frauentüdluog auch, 
All diesen ist als Todsünde Dieoervcrlassung gleichgestellt. 

251 Wer treu ergebne sonder Schuld, nicht zu verlassende, verlasst , 

Dess Gluck sab ich nicht hier noch dort; drum, Sakra, geh zum Himmel du! 

252 Nur wenn sie gebn vereint mit mir ins Paradies, o Gölterherr, 
Dann werd' icb selber gebn , oder mit ihnen auch zur Unterwelt. 

Indra : 

253 Tagenden und In tagenden sind unter ihnen vielgetheilt , 

Wie willst da im Gedränge dich hinfort des Paradieses freuo? 

246 a. elliptische Construction , die die L'ebersetzong ergänzt. 

9* 
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132 Rück**, die Sage vom Konig Bariscanira. Mdrkand. 7u 8. 

Hariscandra owAca: 

254 t akra » *»hunk.le nrpo ragyam prabhawena kutumbinAin , 
> agate ca mabayagnaib , kanna paurtam karoti ca. 

255 tal ca tesbam prabhawena maya sarwam anushthitam ; 
upakartrn na santyaksbye tan aham swarga - lipsaya. 

256 tasmäd, yad mama dewega kiaeid asti soceshtitam , 
dattam, ishtam, atbo gaptam, samanyam tais tad astu nah. 

257 bahuUla^upabhogyam hi pbalam yad mama karmanah , 
Ud astu dioam apy ekam taih samam twat - prasadutah. — 

259 ewam bbawishyati ity uktwä, (^akras tribhuwanecwarah , 
gatwA 'yodhyA - ganam präha : diwam arobyatäm iti. 



Hariscandra : 

254 Nur vermöge der Haosvater, Sakra, geniesst der Forst das Reich, 
Und bringt die grossen Opfer dar, und leistet jede» gute Werk. 

255 Und alles dies hab' icb vollbracht aach vermöge derselbigen; 

Die VVohltbäter verlas«' icb oiebt hier aus Begier nach Himmelslust. 

256 Drum, wenn etwas, o Götterfürst, irgend von mir ist woblgetban , 
Mit Gab' Opfer oder Gebet, das sei mit iboen mir gemein. 

257 Ja ein Lohn, ein auf lange Zeit zn geniesseoder meines Thnn's, 

Der werde mir für Einen Tag, doch mit ihnen, durch deine Hnld ! — 

259 „Und so soll es gesebebn !" also sprach Sakra, der Dreiweltenberr. 
Ging zum Volk von Ayodbya bin, und sprach: fahret zum Himmel auf! 



254b. karma paurtam, im Sinne von ishtäpärla = Opfer uod Füllung 
nämlich von Cisternen und Teichen, statt aller übrigen guten Werke; eine 
Bedeutung, die BR. neben der von ihnen angenommenen altvedischen, gar 
nicht geben zu wollen scheinen, da sie nur die lexikographiscben Autoritäten 
dafür, aber keine Belegstellen, die sieb doch so zahlreich finden, anführen. 
Leber die Dwandwa-Composition lassen vorkommende Decompositionen keinen 
Zweifel, pürtam, Wilson: an art of pious liberality, as digging a well, 
plaoting a grove etc. Manu 4, 226 und Schol. paurtika Adj. zu diesem pür- 
tam 3, 178* Vgl. Markand. 13, 15 ishtas ca pürtas ca dbarmau dwäw api. 
Utt. Nnish. 17, 160 isbtapürta - sampurti , Schol.: ishtapurtanAm , yaga- 
tadagadf - dbarmänam sampurlib. In dem Sinne, den BR. als den ursprüng- 
lichen vermutben : Erfüllung des Wunsches, scheint das Wort gebraucht Räm. 
1, 23, von der Zusage Dasarathas an Wiswamitra, die dessen Opfer ver- 
störenden Räkscbasaa zu bekämpfen. 

259. zwischen a und b zwei Zeilen weggelasseo, worin sieh der fatale 
Wiswamitra wieder aufdringt, nachher zwei Verse desgleichen, worin der- 
selbe gar den Sohn des Königs als Herrscher über Ayodbya 1 salbt, der doch 
mit dem König und seiner Stadt zum Himmel auffahrt. Irgend ein gewissen- 
hafter bat den heiligen Wiswamitra nnd den Fortbestand von Ayodbya so 
salviren wollen. 
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262 ragnä «aha tadä iarwe hrsbta - pushta - suhrd - £anah . 
sa - pntra - bhrtya • daräs le diwam Arurubur ganäh. 

264 saraprapya bbdtira atulAm, wimanaib sa mabipatih 
asaneakre pur'- aklre wapra- praklra- sanwrte. 

265 tataa tasya~dhim Alokya, clokam tatra^l/can* gagau, 
daity'- acaryo mnhabhagnh , sarwa - castra^artha - tattwawit : 

266 Hariscandra - samo r*ga na bhülo, na bbawisbyati; 

yab ernoti awa - dubkb'- Artab , aa snkbam mabad apnuyat. 

267 swarga^arthi prapnuyat swargam, putra artbi palrara Apnuyat, 
bbärya -'rtbi prlpnuyad bhiiryära, rä£ya- artbi rAgyam Apnuyat. 

26s nbo tiliksbä- mäbÄtmyain , ubo dtinaphalaro mabnt, 

yad - Agato Hariscaodrah purim ca indratwam Aptawln. 



262 Mit dem König sodaon alle seine Freunde vergnügt and froh, 

Mit Kindern Dienern Weibern all fuhr zum Himmel daa Volk empor. 

264 Unvergleichlichen Stand habend auf Luftwagen der firdenfdrst 

Nahm dort in einer Art von Stadt , umringt von Maur und Wall, den Sitx. 

265 Dessen Erbebung ansehend, sang diese Strophen Usaoas, 

Der höbe Daitya Lehrmeister , dem aller Schriften Sinn ist kund : 
206 Dem Hariscandra gleich war nie ein Fürst und wird nie einer seyn , 
Wer dieses bort vom Schmerz bedrängt, dem wird die grösste Lust zuThetl. 

267 Dem Himmelwünscber wird Himmel , dem Kinderwünscher wird ein Kind, 
Dem Gattiawüuscber wird ein Weib, dem Reicbswunscfaer eio Königreich. 

268 O der Geduld Grossmacbtigkeit , der Freigebigkeit grosser Lohn, 
Den Hariscandra hat erreicht, empfangend Stadt und Indratbum. 



262a. brshla-pnsbta . unvollkoinmne Reimformel statt der sonstigen tushta- 
pushta, wie ebiona-bbinoa u. dgl. was auf arabisch itbAq (deutsch etwa Bei- 
reim) beisst, und zum Gesetz hat, dass das zweite Wort mit einem Labial 
Cder Lippenschluss bedeutet den Redeabschluss) anlaute, wie im Deutseben: 
hangen und bangen, leben und weben, scheiden und meiden, Kuall und Fall. 
Da> älteste Beispiel ist tobu wa bobu. Ausführliches darüber anderswo, 

263» weggelassen, ungeschickte Ausmalung der Himmelfahrt. 

268 b. ca steht hier unstreitig vor statt nach , waa an sich' nicht wider- 
sinnig, da sowohl mal als tb aus ihm entspringt» aber doch vom Sprach- 
gebraach auf solche Fälle beschränkt ist, wo der Sinn dadurch nicht zwei- 
felhaft wird. Zweimal vorher ist diese Versetzung nar scheinbar, 212a, 
226b. Unzweifelhaft vor, wie hier, steht es Hitop. 1, 86. SAwitri 6, 9. 
ütt. Naisb. 21, 12. 
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134 



lieber 

den Kalender der Araber vor Mohammad*). 

VOD 

Dr. A. Sprenger. • 

Caussin de Perceval sucht in einem Aufsatie im Jouro. As. 
für 1843 (vgl. auch seine Hist. des Arabes B. 1. S. 241 u. 413) 
tu beweisen, dass die Araber vor Mohammad zwar ihre Monate 
mit dem Neumond anfingen , aber ihre Jahre nach dem Lauf der 
Sonne berechneten und, wie die Juden, alle drei Jahre einen Monat 
einschalteten, um die Mondjahre den Sonnenjahren gleich zu 
machen. Ich glaube, dnss dieses nicht ganz richtig ist, und suche 
folgende zwei Thesen zu beweisen : 

1. Die Araber von Hi£äz rechneten gewöhnlich nach 
einfachen Mondjahren von 12 Lunationen = 354 Tagen, 8 Stun- 
den und 48 Minuten. 

2. Die Zeit des Ha££ oder Pilgerfestes von Makka wurde, 
wie unser Ostern, zum Theil nach dem Sonnenjahr und zum Theil 
nach dem Monde bestimmt. Die Opferthiere wurden nämlich vor 
dem Vollmond, welcher dem Frühlingsaequinoctium vorausging oder 
so nahe als möglich war, geschlachtet. Zu gleicher Zeit wurde 
dem Volke angezeigt, auf welche Lunation (ob auf die 12te 
oder 13te) im künftigen Jahre der tya££ fallen würde. 

3. Erlaube ich mir eine Vermuthung beizufügen: näm- 
lich dass der Monat, in welchem der Ha£& gehalten werden sollte, 
durch die Anwa, d. h. das Sichtbarwerden und Verschwinden der 
Mondstatiohen, bestimmt wurde. 

Da der Gegenstand auch auf die Religionsgeschichte der 
semitischen Nationen einiges Licht werfen könnte, wird es mir 
vergönnt sein , zur Begründung obiger Thesen den ganzen kriti- 
schen Apparat hier mitzutbeilen , der mich zu obigen Schlüssen 
geleitet hut. Da aber viele Leser die Beweise für die unterge- 



*) Dieser Aufsatz war schon seit einigen Monaten voltendet, als das vor- 
treffliche Memoire des Mahmoud Eflendi im Joorn. nsiat. für Febr. 1858 
erschien. 
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ordneten Sätze nicht tu studiren wünschen, sind diese Sätze mit 
durchschossener Schrift gedruckt, damit der Leser das Rasonne- 
ment verfolgen kann ohne in die Details einzugehen. 

Die Lebensdauer Mohammads kann mit Sicher- 
heit zu 63 (drei und sechzig) Jahren angenommen wer- 
den. Bs wird zwar auch gesagt, dass er 60 und 65 Jahre alt 
wurde, aber es lässt sich nicht nur beweisen, dass dieses Irr- 
thümer sind, sondern auch zeigen, wie sie entstanden sind. Weil 
die Dokumente ziemlich zahlreich sind, verweise ich sie in einen 
Anhang. 

Sein Sterbetag lässt sieb mit Gewissheit be- 
stimmen. Er verschied am 8. Juni Abends A. D. 632 
= 12. Raby' I. A. H. 11. 

Ueber das Jahr herrscht keine Verschiedenheit, aber wohl 
über den Tag. 

Hamza S. 150 sagt nach Tabary (st. 310): „Die Angaben 
über das Datum seines Todes sind zehn Tage von einander ver- 
schieden. Einige sagen , er starb am Montag den 2ten Raby' I., 
nnd Andere sind der Meinung, dass er am Montag den 12ten 
Raby' I. starb." 

Ihn Sa'd fol. 156 von Waqidy, von Abu Ma'schar (st. 175), 
von Moh. b. Qays: „Der Prophet erkrankte am Mittwoch, als 
noch 11 Nächte vom £afar übrig waren A. H. 11; er war 13 
Nächte krank und starb am Montag den 2ten Raby' I. A. H. 11." 
Auch Taymy (ed. Kremer S. 436) giebt dieses Datum an. 

Ibn Sa'd von Waqidy, von 'Abd Allah b. Moh. b. 'Omar b. 
'Alyy b. Aby Tälib, von seinem Vater Moh., von seinem Vater 
'Omar (st. unter Walyd oder früher): „Der Prophet erkrankte am 
Mittwoch, als noch eine Nacht vom £afar übrig war, und er starb 
am Montag den 12 Raby' I. A. H. 11." 

Ibn Sa'd von Waqidy, von Ibrahym b. Yazyd, von Ibn Täwüa, 
von seinem Vater, von Ibn 'Abb&B; auch Wdqidy von Moh. b. 'Abd 
Allah, von Zobry, von 'Orwa (geb. 23, st. 04), von 'Ayischa: „Er 
starb am Montag- den 12 Raby' I." 

Ibn Sa'd von Ya'qüb b. lbräbym b. Sa'd Zohry, von seinem 
Vater, voo £ä)ih b. Kaysau, von Zohry (st. 125): „Er starb am 
Montag, als die Sonne sich zum Untergange neigte." ^ 

Ibn Sa'd fol. 156 (s. auch fol. 217 verso) theilt noch eine 
grosse Anzahl wohlverbürgter Traditionen mit, aus welchen her* 
vorgeht, dass Mol;, an einem Montag starb. Diesen Wochentag 
fand Sa'd auch in einer Elegie des Qassän auf seinen Tod. 

So viel wir wissen, reicht die Angabe, dass Moh. am 2. Ra- 
by' I. starb, über Abü Ma'schar von dem „schwachen" Traditioni- 
aten Mol;, b. Qays und über Taymy nicht hinauf, und wurde auch 
nach ihnen nur von wenigen angenommen. Ein Blick auf den 
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beigefügten Kalender ') zeigt, dass sie mit eich selbst in Wider- 
spruch steht nnd durch eine irrtbümliche Ueberlieferung der altern, 
uligemein angenommenen Angabe entstanden ist. 

Der April-Neumond 632 war am 25. um 3 Uhr früh, und 
der Mai-Neumond am 24. um 7 Uhr Abends. Man hätte aller- 
dings die Mondsichel schon am 26. Mai um Sonnenuntergang 
sehen können. Aber da Gebirge deu westlichen Horisont von 
Madyna verschliessen , dürfeu wir uns nicht wundern, wenn er 
erst am 27sten beobachtet wurde, selbst wenn der Himmel klar 
gewesen ist. 

Bs gab moslimische Geschichtscbreibcr , welche dieser An- 
nahme widersprachen und zwar aus folgendem Grunde: drei Mo- 
nate vor seinem Tode verrichtete Mob. die Pilgerreise, und wir 
haben die zuverlässigsten Nachrichten, dass der 9te des Monats 
Dzü-l-ha££, an dem er die Ceremonien im Tbale 'Arafa beging, 
ein Freitag war. Auf dieses Datum gestützt, hat nun der Ma- 
thematiker Chowarezmy, und nach ihm Sohayly und Abu-l-Raby 
b. Salim, zu beweisen gesucht, dass der 12. Raby' I. nicht ein 
Montag war. Und spätere Historiker haben sich verleiten lassen, 
audere Data als seinen Sterbetag anzugeben. Diese Mathemati- 
ker haben dabei keine wissenschaftlichen Forschungen angestellt, 
sondern sich auf die einfache Regel, die wohl erst viel später 
in Schwang kam , dass Monate von 29 Tagen mit Monaten von 
30 Tagen alternireu, verlassen. Ihre Einwendungen sind schon 
von Ibn Ha£r widerlegt worden. Er sagt in dem Mawähib S. 239 : 
„Die Einwohner von Makka und Madyna haben den Neumond des 
Dzü-l-hag£ nicht an demselben Tag gesehen. Die erstem be- 
obachteten ihn am Donnerstag (27. Febr.) Abends und letztere 
erst am Freitag (28. Febr.). Die Ceremonien in 'Arafat wurden 
nach der Beobachtung der Makkaner gehalten. Als die Moslimen 
aber nach Madyna zurückkehrten, legten sie die Beobachtung der 
Madynenser ihrer Zeitrechnung zu Grunde. Nach dieser Zeitrech- 
nung war der erste Dzü-l-ha££ ein Freitag (28. Febr.) und der 
letzte ein Samstag (28. März), der erste Moharram war ein Sonn- 
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tag (29. März) ond der letzte ein Hontag (27. April), der erste 
£afar war ein Dienstag (28. April) und der letzte ein Mittwoch; 
der erste Raby' I. war also ein Donnerstag ond der 12. ein 
Montag." 

Das Resultat des Ibn Qagr ist richtig, aber weil er keine 
Mondtafeln hatte, musste er den Anfang der Monate wie seine 
Vorgänger nach mechanischen Regeln berechnen. Wenn er aber 
glaubt, dass auch die Madynenser nach der Beobachtung des Fe- 
bruar-Neumondes den Anfang der Monate nach seinen Regeln und 
nicht empirisch bestimmten, so bat er ganz gewiss Unrecht. 

Montag der 20. April A. D. 671 ( = 8te des Monats 
Raby' I.) ist das convenlionelle Datum der Geburt Mo- 
hammads und seine Lebensdauer von 63 Jahren ist 
stets in Mondjahren und nicht in Sounen jähren be- 
rechnet worden ').- 

„Ueber das Datum der Geburt", sagt fabary in seinem Kitdb 
al-Modzayyal , bei llamia Isp. S. 146, „giebt es drei Ansichten, 
wovon die Extreme nur 8 Tage von einander verschieden sind ; 
nach Einigen nämlich wurde er am 2. Raby' I. geboren, nach 
Andern am 8. und nach der dritten Ansicht am ISten (12ten?). 
Unterdessen einigen sich alle Traditionen in zwei Punkten, näm- 
lich dass er in der ersten und nicht in der zweiten Hälfte des 
Raby' I. geboren wurde, und zweitens dass sein Geburtstag ein 
Montag war. Im Bezug auf den letzten Punkt giebt es nur 
eine Meinung/' 

„In Bezug auf das Regierungsjahr der damaligen Könige 
sind die Angaben sehr verschieden. Man sagt, er wurde im Jahre 
40 oder 41 der Regierung des Cbosraw Anüschirwäo und im 
3teu oder 18ten der Regierung des 'Amr b. Hind geboren." 

Ibn Sa'd fol. 18 von Waqidy, a) von Hiscbam b. Sa'd, von 

Zayd b. Aslam , von 'Abd Allah b. 'Alqama b. lytaJl — b) von 

Ishaq b. Yahya b. T a "? a > von 'Ysä b. T^t 1 *» von Ibn 'Abbäs 
(st. 73) — c) von Müsa b. 'Obayda, von Mohammad b. Ka'b 
( st. 108 ) — d) von Moh. b. £alifc , von 'Imrän b. Mannafy — 

e) von Qays b. al-Raby', von Abü Ish&k , von Sa'yd b. Öobayr — 

f) von 'Abd Allah b. 'Ämir Aslamy, von seinem Sohne (Vater? 
sL 151) Abü To£r4h — g) Ibn Sa'd von tyakym b. Moh., von 
seinem Vater, von Qays b. Machrama: 

„Der Prophet wurde im Jahre des Blephanten geboren" 2 ). 



1) Aoch Mahmoud Effendi, welcher ganz andere Qoelleo benutzte und 
einen andern Weg der Forschung eioscblog, ist zu diesem Resultat ge- 
kommen. 

2) Wenn es im 'Oyun al - Atbar auf Autorität des Qays b. Machrama 
„am Tage des Elepbanten" beisst, so ist dies ein Verseben statt „Jabr 
des Elepbantea". 
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Ibn Sa'd fol. 18 von Waqidy, von Abü Bakr b. 'Abd Allah 
b. Aby Sabra, von Ishäq b. 'Abd Allab b. Aby Harwa (st 144), 
von Abü 6a'far Mofc. b. 'Alyy (st 116): 

„Der Prophet wurde an einem Montag, den 10. Raby' I. ge- 
boren. Die Armee mit dem Elephanten hatte in der Mitte des 
Moltarram vor Makka gestanden. Zwischen diesem Ereignisse 
und der Geburt verflossen daher 55 Tage." 

Ibo Sa'd von Waqidy, von Abu Ma'schar Na£yh Madany 
(st. 175): „Er wurde am Montag den 2. Raby' I. geboren." 

Ibn Sa*d fol. 18 von Moh. b. Mo'awiya Nayscbäpüry, von Ibn 
Lahy'a, von Cbalid b.'Jmrdn, von Hanascb ^an'äny, von Ibn'Abbas: 
„Er wurde unter euch an einein Montag' geboren." 

Moslim, in dem Muwahib S. 50, von Qatäda: „An einein Mon- 
tag, sagte der Prophet, bin ich geboren worden und an einem 
Montag habe ich die [erste] Offenbarung erhalten." 

In dem MawÄbib alladonyya S. 32: „Die meisten Gelehrten 
bestimmen den Tag des Raby' I. , an dem er geboren wurde. 
Einige sagen, es war der zweite, und andere sagen, der achte. 
Der Scbaych Qotb aldyn Qostoläny bemerkt, die meisten Tradi- 
tiooisteo geben den letztgenannten Tag an. Es werden Tradi- 
tionen von Ibn 'Abbäs und (xobeyr b. Mot'im zur Bestätigung 
angeführt, auch IJomaydy und sein Scbaych Ibn Hazm sind dieser 
Ansicht. Qodha'y sagt in seinem Werke 'Oyun alma'ärif, dass 
die Geschichtschreiber über dieses Datum fast einstimmig sind. 
Zohry (st. 125) hat es von Mob. b. Gobayr b. Mot'im (st. 100), 
welcher in den Genealogien und Scblachttagen der Araber ganz 
besonders wohl erfahren war und die Autorität seines Vaters 
(st. 59) anführte, gehört." 

Al-Zobayr b. Bakkär in dem 'Oyün, No. 123, S. 30: „Amina 
wurde mit dem Propheten schwanger am 12. Dzü-l-ha££ während 
der Pilgerfahrt, und sie lebte in dem Stadttheil , welcher Schi'b 
Aby Tal»*» heisst, und sie gebar ihn in dem Hause, welches man 
jetzt das Haus des Moh. b. Yüsof (welcher ein Bruder des Hag- 
gäg war) genannt wird, an einem Montag am 12. Ramadhdn." 

Qostolany zeigt, dass er den Geist dieser Tradition richtig 
aufgefasst hat, indem er sagt, dass es nicht notbwendig ist den 
Propheten dadurch zu verherrlichen, dass er im beiligsten Monate 
des Jahres geboren worden sei; der Monat, in dem er zur Welt 
kam, wird vielmehr durch seine Geburt verherrlicht. 

Der Verfasser des 'Oyün fährt fort: „Nach Andern wurde er 
am Montag am 2. Raby' I. geboren , und Abü 'Amr [ Ibn 'Abd al- 
Barr] sagt am 8. Raby' I. , andere behaupten am ersten Montag 
desselben Monats, und einige sagen am zwölften '). 



!) So auch Ibn Is^ftq. 
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In Bezug aof das letztgenannte Datum bemerkt KAzarüny, 
No. 129, dass sein Geburtstag seit alten Zeiten am 12. Raby' I. 
gefeiert wird. 

Bnghawy, Tafsyr, 105, 1: „Moqatil sagt, dass der Elephant 
vierzig Jahre vor der Geburt des Propheten nach Makka kam, 
und Kalby sagt, 23 Jahre vor seiner Geburt, die meisten aber 
sagen, in demselben Jahre in dem der Prophet geboren wurde." 

Mas'üdy , S. 365 , giebt uns das Resultat von auf Traditio- 
nen beruhenden — spätem — Berechnungen : 

„Der Prophet wurde im Jahre des Elephanten geboren. Von 
diesem Jahre bis auf den vierten Fi£ar-Krieg , der zwischen den 
Kinäna und Qnys-'AylAn-Stäinmen geführt wurde, sind 20 Jahre 
verflossen. Vier Jahre, neun Monate und sechs Tage nach die- 
sein Kriege reiste der Prophet nach Syrien und sab Nestor, und 
2 Monate 24 Tage nach dieser Reise heirathete er Chady£o. 
Zehn Jahre darauf wurde die Ka'ba wieder aufgebaut, und dann 
waren es noch fünf Jahre bis zu seiner Sendung. Er war also 
damals 40 Jahre und 1 Tag alt." 

„Er wurde 50 Tage, nachdem der Elephant nach Makka 
gekommen war, geboren. Der Elephant kam nach Makka an 
einem Montag, als noch 13 Tage vom Moharrara^ übrig waren, 
in 882 der Aera des Alexander. Abraba stand am 17. Moharrnm 
im Jahre 216 der arabischen Aera, welche mit der Hig^at al- 
Gbadr anfangt, vor Makka. Dieses Jahr fallt mit dem 40sten 
Jahre der Regierung des Anuschirwan zusammen. Der Prophet 
wurde am 9. Raby* I. desselben Jahres geboren." 

Wir haben gesehen, dass T» D « r y» welcher die Traditionen 
zusammenstellte, keine grosse Differenz in den Angaben fand. 
Spater aber Hessen sich die muslimischen Geschichtschreiber durch 
Berechnungen und theologische Räsonnements leiten, wie z. B. : 
er muss in dem beiligsten Monat geboren worden sein, also im 
Ramadhdn, — Makka konnte dem Abraba nur durch ein Wunder 
widerstehen, und da nur Moh. Wunder wirken konnte, musste 
er schon am Leben sein, er war also 10 Jahre vor dem Elephan- 
ten geboren u. dgl. Auf diese Art entstanden eine Unzahl von 
Differenzen. Um noch mehr Beispiele anzuführen: Man sagt, dass 
er 40, 50, 55 Tage, oder 1, 2 Monate, oder 10 , 23, 30, 40, 
70 Jahre nach dem Elephanten geboren ward. In Bezog auf 
den Monat ward auch der I, 17, 18, 21 Raby' I., der £afar, 
Raby' II., Ragah und Ramadhan genannt. Leuten, welche das 
Rawdhat al^afd einem gewissenhaften Quellenstudium entgegen- 
zustellen fähig sind, wie es leider geschehen ist, würde ich 
empfehlen solche Angaben zu benutzen und gelehrte Commentarc 
zu Washington Irving oder Carlisle zu schreiben, wenn sie selbst 
keinen geistreichen Unsinn zu erfinden im Stande sind. Es wird 
ibuen ein Leichtes sein, jedes Wort dieser zwei Romandichter 
so beweisen. 
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Wenn wir mit Bestimmtheit angeben könnten, auf welches 
Jahr unsrer Aera das Jahr des Elcphanten fallt, so wäre der 
Streit, ob wir die Lebensdauer des Propheten nach Sonnenjahren 
oder Mondjahren berechnen müssen , entschieden , denn es scheint 
sicher tu sein, dass er im Jahre des Elephanten geboren wurde. 
Leider aber ist das Jahr des Elephanten ganz unbestimmt. Wir 
müssen also andere Mittel anwenden um diese Frage zu lösen. 

Die Lebensdauer Mo^.'s von 63 Jahren wird in drei Pe- 
rioden eingetheilt, wovon die ersten zwei — von der Gehurt bis 
zur ersten Offenbarung, und von da bis zur Flucht — 53 Jahre 
ausmachen, und die letzte von der Flucht bis zum Tode 10 Jahre. 

Bin Blick in v. Kremer's Wdqidy S. 2 — 7, mit dem auch im 
Wesentlicheu alle andere Biographen übereinstimmen , beweist 
uns, dass die letzte Periode aus Mondjahren besteht. Die 
Flucht fällt auf die erste Hälfte des Raby' I., und Wäqidy heisst 
den Schawwal A. H. 1. den 8ten Monat nach der Flucht; den 
Raby* I. A. H. 2 heisst er den 13ten Monat; Raby' I. A. H. 4 den 
37sten Monat; und Raby' I. A. B. 5 den 47sten Monat. Wenn 
alle 3 Jahre ein Monat eingeschaltet worden wäre um die Mond- 
jahre in Sonnenjahre zu verwandeln, so müsste von Raby* 1. 
A. B. 1 bis lyiby' 1. A. fl. 5 wenigstens ein Monat — vielleicht 
zwei — eingeschaltet worden sein und Raby* I. A. H. 5 würde 
der 48ste oder 49ste Monat nach der Flocht sein, wie man mit 
Hilfe der zu diesem Behufe beigesetzten Reihenfolge der arabi- 
schen Monate leicht berechnen kann 1 ). 

Die Chronologie der Heiden in Makka war aber nicht ver- 
schieden von der der Moslimen in Madyna, denn es lässt sich 
beweisen , dass beide derselben Lunation in A. H. 2 den Na- 
men Ra£ab gaben, und dass auch ihr Kalender im Dzd -1-qa'da 
des Jahres 6 der Hi£ra noch übereinstimmte. Es haben also 
auch die Beiden zwischen A. B. 2 und 6 keinen Monat einge- 
schaltet. 

Es ist nicht zu denken, dass, da die letzte Periode nach 
Mondjahren zu rechnen ist, die Quellen gar keine Andeutung 
geben würden, wenn wir die ersten zwei nach Sonnenjahren be- 
rechnen müssten. Dass aber auch in den frühsten Zeiten keine 
solche Andeutung vorhanden war, geht daraus hervor, dass alle 
arabische Schriftsteller auch die 53 Jahre der ersten Periode als 
Mondjahre ansahen. Mas'üdy, wie wir gesehen haben, setzt 
die Geburt Moh.'s io das Jahr des Alezander 882, die Flucht 
aber setzt er ins J. 933 ') und berechnet daher die 53 Mond- 
jahre zu 51 Sonnenjahren. 

1) Moharram Haby* II. Ra&ab Schsww&l 
Cafar Gmnäda I. Scha'bän Dza-l-ka'do 
Haby' I. Gmnäda II. Ramadhan Dzö-l-fea££ 

2) Auch Hamza Isp. S. 149 setzt die Hi&ra io das Jahr 933 des Alexan- 
der. Die Chronologen beissen diese Aera die Seleoeidiscbe. Das Jahr 933 
flog im Herbste 621 an. 
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Auch andere arabische Astronomen scheinen damit ü herein- 
zustimmen. Sohayly (Aussog S. 21) sagt: „Man erzählt, dass 
der Elephant im Moharram nach Makka kam , und dass der Pro- 
phet 50 Tage darnach geboren wurde. Die Mathematiker sagen, 
dass seine Geburt auf den 20. Nysan (April) fällt > ) , und in die 
Mondstation Gbafr [d. h. beim beliscben Untergang dieses Ge- 
stirns]; diess ist die Geburtszeit des Propheten." 

In Bezug auf die Mondstotion Ghafr sagt Watwa| (Ms. von 
Laknaw, vgl. Journ. As. Soc. Beng. B. 17. S. 679): „Ghafr ist 
der Name von drei sehr kleinen Sternen, welche eine krumme 
Linie bilden. Die Astronomen setzen sie zwischen die Schenkel 
des Löwen. Propheten werden bei dem Naw (beliscben Unter- 
gang) dieser Mondstation geboren, welcher im April stattfindet.** 

Wenn wir Sonnenjahre zu verstehen haben , so ist Moli, in 
A. D. 569, und wenn wir Mondjahre zu verstehen haben, in 
A. D. 571 geboreo. Im J. 569 fängt das arabische Jahr am 
Mittwoch den 6. Mars an und der Raby' I. beginnt am Samstag 
den 4. Mai. Obige Data passen daher nur auf das Jabr 571. 
Auch weun Dimyäty im Nur alnibräs S. 85 sagt, dass er im 
Aries geboreo wurde, und wenn Chowarezmy, ibid., sagt, dass 
das Jabr mit einem Freitag anfing, passt es nur auf A. D. 571. 

Wenn wir nun die erwähnten Zeugnisse zusammenfassen, so 
finden wir, dass die Zeugen des ersten und zweiten Jahrhunderts 
für das Jahr des Elephanten , für den Montag und den Monat 
Raby' I. übereinstimmen. In Bezug auf den Tag des Monats 
weichen sie von einander ab. Die beste Bürgschaft haben wir 
für den 12ten, aber es war ein Freitag, und da er am 12 Raby 1 I. 
starb, finden wir darin eine Verwechslung. Auch der 2 Raby' I. 
wird genannt, und da der Neumond schon am 10. April 7 Uhr 
früh eintrat , wäre es möglich , dass er am Abend des folgenden 
Tages sichtbar war und also der 2te auf einen Montag fiel ; aber 
einerseits ist die Bürgschaft dafür ziemlich vereinzelt, und andrer- 
seits mag eine Erinnerung an das Datum der Flucht darin stecken. 
Ich stimme daher für den 8ten Raby' I. a ), für den wir die beste 
Bürgschaft haben und für den auch die Entfernung von dem Tage 
des Elepbanten zu zeugen scheint. Ich will übrigens meine Ueber- 
zeogung nicht unterdrücken, dass Moh. selbst das Datum seiner 
Geburt nicht wusste und dass diess nur als ein im ersten Jahr- 



1) Dem 'Ovum al - Atbar zufolge war diess die Ansicht des AbÄ Bakr 
Moh. b. Musä Chowarezmy , welcher unter Mämüo blühte. 

2) Freit. 13 Febr. = 1 Moharram Samst. 18 April = 6 Raby' I. 
Sonnt. 15 März =1 £afar Sonnt. 19 „ = 7 „ 
Mont. 13 April = 1 Raby' I. Mont. 20 „ =8 „ 
Dienst 14 „ =2 „ Dienst. 21 „ =9 
Mittw. 15 „ =3 „ Mittw. 22 „ =10 
Donnerst. 16 „ = 4 „ Donnerst. 23 „ = 11 
Freit. 17 „ =5 „ Freit. 24 „ =12 
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hundert festgesetztes Conventionelles Datum anzusehen ist leb 
komme nun zur zweiten Tliesis. 

Der Ha^ oder das allgemeine Pilger fest wurde 
vor dem Vollmond gefeiert, welcher dem Frühlings- 
aequinoctium vorangeht. 

In der Benutzung arabischer Quellen für die Zeit des Pro- 
pheten müssen wir Angaben oder Traditionen , welche aus den er- 
sten zwei Jahrhunderten (dem Zeitalter historischer Ceberlieferung) 
stammen, von denen, welche erst nach dem zweiten Jahrhundert re- 
digirt worden sind, sorgfältig unterscheiden; denn in den letztern 
sind dem rein geschichtlichen Stoff meistens willkürliche und 
höchst unkritische Reflexionen und Berechnungen beigemischt. 

Die älteste Nachricht über die Zeit des Ha££, die wir bis 
jetzt kennen, ist die des Mo£ähid, geb. A. H. 21, st. 102 oder 
103. Die authentischste Version seiner Worte finden wir bei Iba 
Sa'd fol. 137 verso, von Abü-I-Walyd ToyaKsy (st- A. H. 220 
94 Jahre alt), von Abu 'Awäna (st. 175 — 6), von Abü Bischr 
[(SSa'far] (st. 125—6), von Morbid. 

„Abü Bakr's Pilgerfahrt und 'Alyy's Proklamation, dass im 
folgenden Jahre die Heiden beim nicht mehr erscheinen 

dürften , fand im Monate Dzä-l-qa'da statt ; denn , fahrt Mo£ähid 
fort, die Heiden pflegten in jedem Monat des Mondjahres nur 
zwei Jahre zu wallfahrten. Bs traf sich daher [da der Haj£-£ des 
Abü Itakr in A. H. 9 im Dzü-l-qa'da gefeiert worden war] , dass 
die Pilgerfahrt des Propheten [in A. H. 10] auf den Dzü-l-lii££a 
fiel. Br sprach: Dieses ist der Tag, in dem die Zeit herumge- 
kommen ist auf den Anfang des Cyclus, mit dem sie begann, als 
Gott Himmel und Erde erschuf 1 ). Abü Bischr setzt hinzu: Als 
die Menschen die Wahrheit verliessen , führten sie den Nasy (das 
Verschieben der Heiligung) der Monate ein." 

Jtf 8A«iül ^ ^ 0 Ü^U ^oli* #\ gs» Jü O^L?u 

Eine etwas weitläufigere Passung dieser Tradition finden 
wir bei Baghawy, Tafsyr, 9, 37: 



1) Man darf niebl übersehen , dass er diese bekaonten Worte des Pro- 
pheten als Beweis anführt Tür seine Behauptung, dass erst in A. H. 10, als 
Muh. daselbst das Pilgertest beging, es wieder anf den Dzü-l-bigga fiel. 
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„Mogahid sagt: Sie pflegten in jedem Mooat zwei Jahre tu 
wallfahrten, zwei Jahre im Dzu-l-hig£a, danu zwei Jubre im 
Moharram, dann zwei Jahre im £afar, und so weiter das ganze 
Jahr hindurch. Die Wallfahrt de« Abü Bakr [in A. H. 9] fiel das 
sweitemal auf den Dzü-l-qn'da. Das folgende Jahr [ A. H. 10] 
fiel sie auf den Dzü-l-hi££a, den Monat, in dem sie nach dem 
Gesetze Gottes hätte immer gehalten werden sollen. Als der 
Prophet [in A. H. 10] wallfahrtete, feierte er am 9. Dzü-l-fci££a 
im Thale 'Arnfa den Stillsland und am lOten hielt er in Minä 
eine Anrede an das Volk und sagte ihm , dass der Nasy seinen 
Cyclus durchgemacht habe und auf die von Gott eingesetzte Zeit 
zurückgekehrt sei , und er befahl ihnen in Zukunft immer in die- 
sem Monat die Pilgerfahrt zu feiern. " 

^JUJt iU~J|. ^\ iSr ^ ^ 6 \ iC^r ^ £ 

w^>^ £~U)t lüy^ ^Äjy x&J\ ^ y» y t'f^ & 

Diese Nachricht des Mo^ahid muss, um verständlich zu wer- 
den , mit Qorän , 9, 36. 37 in Verbindung gebracht werden , wo 
es heisst: 

„Wahrlich die Zahl der Monate wurde im Buch Gottes auf 
zwölf festgesetzt ao dem Tag, an dem er Himmel und Erde 
schuf: vier davon sind heilig; dieses ist die richtige Religion. 
Seid nicht ungerecht während dieser Monate gegen euch selbst, 
sondern kämpfet gegen die Heiden ohne Unterschied, wie sie 
gegen euch ohne einen Unterschied zu machen kämpfen, und 
wisset, dass es Gott mit den Frommen hält. Der Nasy (das Ver- 
schieben) ist in der That eine Zugabe im Unglauben, womit jene, 
welche nicht glauben, irre gehen. Ein Jahr erlauben sie diese 
Verschiebung, und ein Jahr erklären sie dieselbe für unerlaubt, 
um die Anzahl der Monate, die Gott zu heiligen befohlen bat, 
[mit denen , die sie heilig halten] in Einklang zu bringen. Aber 
sie erklären für erlaubt, was Gott verboten hat." 

Dem Mohammad war darum zu thun, die heiligen Monate, 
während welcher kein Krieg geführt werden durfte, abzuschaffen. * 
Schon im 2ten Jahre der Hi£ra hatte er den beiligsten derselben, 
den Ragab, verletzt; aber das Vorurtheil aller Araber, darunter 
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auch vieler von seinen eigenen Anhängern, war für diese ehr- 
würdige Institution so stark, dass er nachgehen und die heiligen 
Monate für eine Institution Gottes erklären musste. Im Jahre 10 
aber war er mächtig genug am diesen Coup d' etat wagen zu 
können. Am Tage des Opferfestes hielt er eine Rede und sprach : 
„Was für einen Tag feiern wir heute % - einen heiligen; in was 
für einem Monat sind wir? — in einem heiligen; auf welchem 
Gebiete stehen wirf — auf einem heiligen. Gläubige! eure Per- 
son, euer Eigenthum und eure Ehre sind ebenso beilig wie die- 
ser Tag, dieser Monat und dieses Gebiet (Bochäry). Verthei- 
diget euer Leben, Ehre und Eigenthum selbst in den heiligen 
Monaten und auf dem heiligen Gebiete." 

Um aber der Heiligkeit der Monate , während welcher der 
Hn££ gehalten wurde, den Todesstreich zu geben, machte er sie 
wandelbar. Während des tlagg erhielten die Makkaner Zufuhr 
von Getreide und Lebensmitteln und konnten ohne Furcht ihre 
Handelsreisen machen. Diesen Nutzen konnte der Ha££ nur dann 
gewähren, wenn er stets in derselben Jahreszeit gehalten wurde. 
Abänderung in dieser Beziehung drohte den Makkanero mit Elend 
und Armuth (Qoran 9, 28). Mohammad wollte aber aus dem 
Handelsvolke eine kriegerische Nation machen, die von dem Tribut 
der unterworfenen Völker leben sollte (Qor&n 9, 29). Er verfügte 
nun, dass der Ha££ immer in demselben Monat des Mondesjahrs 
und also bald im Frühling, bald im Sommer, Herbst und Winter 
abgehalten würde. Die Wintermonate aber sind für Kaufmanns- 
reisen nach Syrien ganz unpassend, und im Spätsommer konnten 
sie nicht erwarten, dass ihnen von Yamäma oder Yaman Korn 
zugeführt werde, welches schon zu Anfang März geschnitten und 
schnell verkauft wurde. Was konnte den Leuten an der Heilig- 
keit der Monate liegen, wenn die Zeit für ihre Geschäfte doch 
nicht passtef 

Wenn man die Absichten Mohammads kennt und die ange- 
führten Worte Mo£ähids mit denen des Qoran vergleicht, so findet 
man, dass erstere blos eine Periphrase der letztern enthalten : „Ein 
Jahr erlauben sie die Verschiebung", d. h. wenn der Ha££ im 
Jahre 1 im Monat A gehalten und dieser Monat als heilig an- 
gesehen worden ist, so verschieben sie ihn im Jahre 2 auf den 
Monat B. „Ein anderes Jahr aber erklären sie die Verschiebung 
für unerlaubt", d. b. auch im Jahre 3 halten sie ihn wieder im 
Monat B. 

Im Q.oran ist der Ausdruck allgemein, indem aber Mo^Ahid 
die Thatsache näher bestimmt, macht er einen Fehler. Nach 
seiner Angabe würde der Cyclus, nach welchem das Sonnenjahr 
mit dem Mondjahr wieder übereinstimmt, sich auf 24 Jahre be- 
laufen, während er 32 Jahre dauert. In 32 Jahren dürfen nur 
12 Verschiebungen vorkommen; es müsste also öfter geschehen, 
dass der tja££ drei Jahre hinter einander, ehe man ihn verschob, 
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in demselben Monat gehalten wurde, als dass er nur zweimal 
auf denselben Monat fiel. 

Im Zeitalter der Reflexion wurde nun dieser Reclinungs fehler 
allerdings verbessert, aber indem man die ouf historische Ucber- 
lieferung gegründete Ansicht des Mog-ähid weniger als die Rech- 
nung berücksichtigte, ist man in weit grössere Irrthümer ge- 
fallen. 

Derselbe Mas'udy (schrieb A. H. 332) , der, wie wir gesehen 
haben, selbst annimmt, dass die Araber vor Molj. nach Mond- 
jahren rechneten, sagt: 

„Die Araber haben vor Mohammad in drei Jahren einen 
Monat eingeschaltet. Sie haben dieses Verfahren Nasy geheissen, 
d. h. Verschiebung. Gott tadelt den Nasy in den Worten : „Der 
Nasy ist in der That eine Zugabe im Unglauben" 1 ). 

Meqryzy a ) (oder der Schriftsteller, den er abschrieb) nahm 
Angaben wie die des Mas'udy als eine Thatsacbe bin und legte 
sie einem genauem Calcul zu Grunde. 

„Die Araber vor Mob. bemerkten, dass der Unterschied zwi- 
schen dem natürlichen Jahre und dem Mondjahre sich auf 10 
Jahre und 21' Stunden belaufe, und so oft daher diese Anzahl 
von Tagen einen Monat ausmachte , fügten sie zu dein Mondjahre 
einen Monat hinzu. Aber sie berechneten den Unterschied nur 
zu 10 Tagen und 20 Stunden. Diese Einschaltungen wurden 
Nasy Verwaltern, welche zum Stamme der Kinana gehörten, anver- 
traut. Sie wurden Qalämis, im Singular Qalammas, d. h. das 
edle Meer (der Wissenschaft) , genannt. Sie gehörten zur Familie, 
aus welcher AbA Thomama tionäda b. 'Awf b. Omayya entspros- 
sen ist. Der erste, der den Nasy ausübte, war nach ihrer Ansicht 
Hodxayfa b. 'Abd und der letzte war der genannte Abu Thomama. 
Die Araber erhielten die Intercalation von den Juden ungefähr 200 
Jahre vor der Verkündigung des Islam. Sie schalteten in je 24 
Jahren 9 Monate ein , damit die Monate immer auf dieselben 
Jahreszeiten fielen und nicht früher oder später. Dieser Gebrauch 
dauerte fort, bis der Prophet [in A. H. 10] wallfahrtete. Dann 
wurden die Worte geoffenbart: Der Nasy ist eine Zugabe im Un- 
glauben. Der Nasy wurde abgeschafft, die Monate der Araber 
fielen nicht mehr auf dieselben Jahreszeiten und ihre Namen wur- 
den unpassend." 

Nebst dieser Theorie, dass ein Monat in 3 Jahren und 
neun Monate in 24 Jahren eingeschaltet wurden, erfand man eine 
andere, um die Methode zu erklären, welche die alten Araber 
befolgten , um den tyag£ immer auf dieselbe Jahreszeit zu brin- 



1) Der Text steht in den Mem. de l'Acad. de/ Inscript. Bd. 46. S. 756. 
Mabmoad Eftendi hat interessante Stellen ans den Olaf des Astronomen Abu 
Ma'scbar und des Byrfiny über diesen Gegenstand mitgetbeilt. 

2) Ebendaselbst. ( 
Bd. XIII. 10 
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gen: dem Sohayly ') zufolge hatten sie iwar reioe Mondjahre, 
verschoben aber den r1a££ jährlich um „II Tage oder etwas 
mehr". Demnach würden die Ceremonien des IJag£ bald auf den 
Neumond und bald auf den Vollmond gefallen sein und sich nur 
nach dem Sonnenjabre gerichtet haben. Die Unrichtigkeit dieser 
Ansicht läset sich aus der Voranstelle 2, 185 beweisen, wäh- 
rend die ursprüngliche Ansicht des Mo£ahid und xum Theil selbst 
die des Caussin de Perceval von der Voranstelle 10, 5 unter- 
stützt wird. „Gott hat euch die Sonne als Leuchte gegeben 
und den Mond als Licht, und er hat seinen Lauf in Stationen 
eingetbeilt, damit ihr die Anzahl der Jahre und die Rechnung 
(Zeitrechnung) wisset." Die Mondstationen sind eine Kintbeilung 
des Zodiacus in 28 Theile, und wenn darauf die Zeitrechnung ge- 
gründet war , so kann nur von einem Sonnenjohre die Rede sein. 
Wenn im Voran, 28, 27 ein Zeitraum nach „Pilgerfahrten" be- 
stimmt wird, so ist dies gewiss nur ein anderer Ausdruck für 
„Sonnenjahre" •)• Die oben erwähnten Beispiele jedoch lasseu 
keinen Zweifel, dass, wenn nicht die einzige, doch gewiss die 
gewöhnliche Chronologie auf Mondjahren beruhte, wenigstens 
müssen wir in der Biographie Moh.'s darnach rechnen. 

Ausser der Theorie des Embolismus, deren ältester uns be- 
kannter Vertreter Mo£ahid ist, gab es im zweiten Jahrhunderte 
noch eine andere, um den Nasy und die Voranstelle 9, 36 u. 37, 
in der er erwähnt wird, zu erklären. Der älteste uns bekannte 
Vertreter der zweiten Theorie ist Ibn Ishäq (st. 151). Bs ist 
zu bemerken, dass in der genannten Voranstelle (9, 36 u. 37) kein 
Wort vom Pilgerfeste gesagt wird, dennoch ward sie von Mogahitl 
auf die Pilgerfahrt bezogen. Bin aufmerksames Studium der 
Voran- Exegese bringt uns zur Ueberzeugung, dass schon im 
ersten Jahrhunderte alle Lesearten, welche die Unbestimmtheit 
der arabischen Schrift möglich macht, und jeder Sinn — wenn 
auch noch so absurd — , den eine Stelle des Vorän zulässt, vor- 
geschlagen und von irgend einem Gelehrten vertheidigt wurden. 
So geschah es denn auch , dass die betreffenden Verse von Ibn 
Ishäq ganz anders aufgefusst wurden. In seiner Theorie ist 
nicht von dem Verschieben des Pilgerfestes die Rede , sondern 
es wird behauptet, dass der Nasy in einer willkürlichen 
Verschiebung der heiligen Mooate bestanden habe. 



1) Wüsteofeld, krit. Anro. zo Ibn Hi schäm , S. 10. 

2) Moh. spricht in dieser Stelle voo den Dienstjahren des Jakob bei 
Laban. Was das auch immer für Jabre gewesen sein mögen , so verslan- 
den die Jaden and Christen zar Zeit Mohammads doch gewiss Mondjahre, 
die durch Embolismus mit den Sonnenjahren in Ucbereiastimmnng gebracht 
worden and also ganz dem fya£gjabre entsprachen. — Würde Moh. hier den 
Ausdruck Pilgerfahrten gebraucht haben, wenn man unter iü«* stets solche 
Jahre verstanden hätle? 
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„Die Verwalter des Nasyamtes sind diejenigen, welche im 
Heideuthom für die Araber die Monate verschoben und einen der 
heiligen Monate für frei erklärten, und dafür einen freien Monat 
zu heiligen befahlen. Thatsächlich verschoben sie den heiligen 
Monat. Auf diesen Missbrauch beziehen sich die Worte des 

Qorao 9, 37. Wenn der Ho££ vorUber war, versammelten 

sich die Leute um den Verwalter des Nasyamtes und er sprach 
öffentlich aus, dass die vier heiligen Monate das kommende Jahr 
gefeiert werden sollen, nämlich der Ra^ab, Dzü-l-qa'da, Dzü- 
J-higga und Moharram. Wenn es ihm aber gut deuchte, einen die- 
ser vier für frei zu erklären, so erklärte er den Moharram für 
frei and an dessen Statt den £afar für heilig. Sie hielten sich 
an seinen Ausspruch und feierten den letzteren , aber nicht den 
ersteren, damit die Zahl von vier heiligen Monaten constant bleibe. 
Wenn die Pilgrime das Thal Mino* zu verlassen im Hegriff waren, 
erhob er sich unter ihnen und sprach: „0 Gott, ich erkläre einen 
der zwei Monate, welche £afar heissen, für frei , nämlich den er- 
sten (d. i. den Moharram), und ich verschiebe den andern bis auf 
das nächste Jahr." 

In den letzten Worten „ich verschiebe den andern £afar bis 
auf das nächste Jahr" steckt entweder eine Unrichtigkeit, oder 
sie bedeuten, dass, wenn im Jahre 1 der Moharram nicht gefeiert 
wurde , dafür der £afar des Jahres 2 gefeiert wurde. Jeden- 
falls haben spater einige Autoreu, wie wir bald sehen werden, 
sie in diesem Sinne aufgefasst. 

Im Qämüs, u. d. W. Qnlammas, ist eine deutlichere Version 
dieser Worte: „Der Verwalter des Nasyamtes stand bei der £ uro rat 
al'aqaba und sprach: 0 Gott, ich bin bevollmächtigt die Monate 
zu verschieben, oder sie an ihrer Stelle zu lassen und zu be- 
stätigen , und niemand kann mich tadeln oder zur Verantwortung 
sieben. 0 Gott, ich erkläre den ersten ^afar für frei und den 
zweiten für beilig. Dasselbe bestimme ich in Bezug auf die zwei 
Ragab, d. i. den Ra£ab und Scha'bän." 

Auch aus Gawhary gebt hervor, dass, wenn der Moharram 
für frei erklärt wurde, der ^afar desselben Jahres dafür ge- 
feiert wurde. 

Aus Bagbawy, Tafsyr, 9, 37, geht hervor, dass auch Kalby 
(st. 204), der beste arabische Archäolog, die Ansicht des Ibn 
Ishaq theilte. Ich übersetze nur die Worte des Kalby, tbeile aber 
im Original auch was bei Baghawy 'vorhergeht und folgt mit, 
weil icb auf eine andere darin enthaltene Angabe zurückkom- 
men muss. 

„Kalby sagt: Der erste, welcher dieses that, war ein Mann 
von dem Stamme KinAna, Namens No'aym b. Tha'laba. Kr pflegte 
wahrend des Pilgerfestes an der Spitze der Leute zu stehen, 
und weoo sie nach Vollendung der Ceremooien das Thal Minä 
verlassen hatten, hielt er eine Anrede an sie und sprach: Nie- 

10* 
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muud darf missbilligen , was ich beschlossen habe, denn ich bin 
derjenige, den man nicht tadeln oder zur Verantwortung sieben 
kann. Die Heiden riefen ihm zu: wir gehorchen ! wir gehorchen! 
Dann baten sie ihn einen heiligen Monat zu verschieben, damit 
sie darin Raubzüge machen könnten. Er gab dann den Ausspruch, 
und wenn er sagte: der £afar ist dieses Jahr geheiligt, machten 
sie die Zeltpfähle los und nahmen die Spitzen von ihren Spee- 
ren; wenn er aber sugte: er ist frei, befestigten sie die Zelt- 
l> fahle, steckten die Spitzen an ihre Speere und machten Raub- 
züge. Dem No'aym b. Tha'laba folgte im Nasyamte ein Hann 
Namens £onada b. 'Awf, welcher noch lebte als der Prophet 
Makka eroberte." 

>* er J,f JUS iU*J< M ^ ( 8 ic) > o>c ^ b\>U*> (.ic) > 
u-UJI ^ 0 LT 5 iuU3 ^ iJ Jlfc SÜUT ^ & «*J3 

Ijjü5>j Ol^t tjJtfc v5^> 0 < 5 »>j9t 3 auu-TK ^Uj^l »jls* 

^ 8*>U> sJ JUL, J^> ; iO*3 ^ ^ er. 0 ^ (* W^t, X^jH 
0 L ^ t f*^ *ä,,M ^^XN j9} vj^c 

^♦x^t Iii ^ s "» «5U3 G> Ujb ^ tytf, ,*sJt 
a - er W kJ o** o e ^^atl Vi*Jt 

'Abd al-Rahman b. Zayd b. Aslam (st. 182) scheint derselben 
Ansicht gewesen zu sein: „Der Verwalter des Nasyamtes war ein 
Kindnit Namens Qnlammas, daher sagt der Dichter: Unter uns 



1) leb habe mir hier mit dem Texte grosse Freiheiten erlaubt Im Ori- 
ginal heisst es : 0 t^f IjAfic JL5 ^ r UJl /ua Jjt JjSaJ 

I^UI^ t 3 JcÄ 3 IjsXfic ^t, &>^t 5 Ki-.TR 

gJt ^ajü i\*u er 0 ^3 
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ist QalammaB , welcher die Monate verschiebt. Sic thaten diess 
cor im Dzu-l-hag£, wenn alle Araber sich zum Pilgerfest versam- 
melt hatten." 

Diese Stelle ist deswegen wichtig, weil darin der Meinung 
des Mo£aliid geradezu widersprochen wird; denn es beisst ja, 
dass die Araber das Pilgerfest immer itn Dzü-l-hi££a verrichteten. 

Es unterliegt daher einem Zweifel, ob Sohayly ') einen 
Grund dazu hatte, die beiden Ansichten über den Nasy zu vereini- 
gen , indem er sagt: „Unter al-Qalammas ist Hodzayfa b. Abd b. 
Foqaytn zu verstehen. Bs ist auch einer der Namen des Prophe- 
ten. Er (Hodzayfa) ist einer von jenen, die den Nasy der Monate 
aussprachen. Der Nasy ist von zwei Arten. Eine ist das Ver- 
schieben des Moharram auf den ^afar zum Behufe ihrer kriege- 
rischen Operationen, uud die zweite besteht im Verschieben des 
Pilgerfestes von seiner Zeit in Rücksicht auf das Sonnenjnhr. 
Sie pflegten es jedes Jahr um 11 Tage spater zu halten als das 
vorhergehende, bis es nach einem Cyclus von 33 Jahren wieder 
anf denselben Monat zurückkam." 

Auch Baghawy, Tnfsyr 9, 37, fasst die zwei Ansichten zu- 
sammen, scheint sich aber nicht die Mühe gegeben zu haben, sich 
eioen klaren Begriff von der einen oder der andern zu machen. 
Ich tbeile hier seine Worte mit, weil der Scbluss mit dem Schlüsse 
der Stelle des Ibn Ishäq übereinzustimmen scheint (vergl. auch 
Ibn al-Athyr bei deSacy, Mem. de PAcad. des Inner. B. 48. 
8. 761). 

„Die Bedeutung des Wortes Nasy ist, dass die Heilighaltung 
eines Monats auf einen andern verschoben wird. Die Araber 
hielten sorgfältig auf die Beobachtung der heiligen Monate. 
Sie hatten diese Sitte von den Satzungen des Abraham beibe- 
halten. Sie lebten aber meistens von der Jagd und vom Raube, 
ond es fiel ihnen oft schwer, drei Monate nacheinander darauf 
zu verzichten. Es ereignete sich bisweilen, dass ein Krieg 
in einem heiligen Monat veranlasst wurde, und sie wünschten ihn 
nicht zu verzögern. Sie halfen sich also durch den Nasy, d. h. 
sie erklärten den Monat für frei und einen spätem für heilig. 
Auf diese Art pflegten sie die Beobachtung des Moharram auf 
den £afar zu verschieben: sie feierten den £afar und erklärten 
den Moharram für frei. Wenn es ihnen zweckdienlich schien, die 
Heiligung des £afar zu verschieben, so verlegten sie dieselbe 
auf den Raby'. So gingen sie von Monat auf Monat, bis die 
Heiligfaaltong durch das ganze Jahr hindurch gegangen war. Als 
der Islam kam, war der Moljarram wieder auf die Stelle gekom- 



1) S. Wöstenfeld's krit. Aomerkk. zu Ibn Hischam , S. 10. Fasy, im 
Iqd althamyn, c. 30, schreibt eine ähnliche Stelle dem Ibn IshÄq zu, wahr- 
scheinlich aber nur aus Veraeben. Ich folge in der Uebersetzung dem ab- 
cekirzten Texte des Auszugs, Bibl. Spreng. No. 102. S. 9. 
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meo, für welche ihn Gott bestimmt hatte. Dieses ereignete sich 
Dach einer Reihe von Jahren. 

Es wird gesagt, der Nasy hatte unter ihnen festen Posa 
gei'asst. Ks hatte sich ereignet, dass sie in einigen Jahren in 
einem gewissen Monat wallfahrteten und dann später in einem 
andern Monat." 

Für uosern unmittelbaren Zweck ist es ?on keiner grossen 
Wichtigkeit, ob die Ansicht des Ibn Isliaq und Kalby gegründet 
ist, oder nicht. Was wir zu beweisen haben, ist dass, wenn sie 
auch richtig ist, die des Mo£äbid nicht umgestossen wird. Zu 
diesem Zwecke wollen wir die darauf bezüglichen Thatsachen — 
die Nachrichten über die Pilgerfahrten, ehe Mohammad den Fest- 
kalender änderte — untersuchen. 

Es ist aber nöthig, vorerst zu bemerken, dass man zweierlei 
Wallfahrten zu unterscheiden hat: den Ha^g — das heisst das 
allgemeine Pilgerfest , bei dem die Gläubigen an bestimmten Ta- 
gen des Jahres die heiligen Orte in Procession besuchen — , und 
die 'Omra oder gewöhnliche Pilgerfahrt, die man zu irgend einer 
Zeit unternehmen kaun. 

Ibn 'Omar ') sagt zwar, dass der Schawwal, Dzä-l-qa'da und 
Dzä-l-hi££a die Monate des Ha£g seien, und sein Ausspruch ist 
auch in die Gesetzbücher aufgenommen worden. Unterdessen 
halten die Moslimen mit so grosser Strenge an der Zeit fest, in 
der Mohammad in A. U. 10 die G'eremonien verrichtete, dass sie 
nur jene Wallfahrten rja&& heissen, die in demselben Monat und 
denselben Tagen verrichtet werden. 

Sohayly, Auszug S. 87, sagt: ,, Tirmidsy (von öabir) ver- 
sichert uns, dass der Prophet dreimal den tya££ verrichtet habe, 
zweimal als er noch in Makka lebte, und einmal von Madyna aus. 
Aber es ist nicht richtig, dass man ihm einen andern als den 
letzten tfa££ zuschreibt, denn der Ehi£g vor der Flucht wurde 
nicht zur rechten Zeit gehalten, sondern nach dem Sonnenjahre 
[und kann daher nicht Ha££ geheissen werden]«. 

y> 5 8A:>t, 5 ^ L^^ 1 \3» *b 

Wir dürfen uns daher nicht irre machen lassen, wenn in den 
meisten Quellen die Pilgerfahrten der Moslimen vor A. H. 9 
'Omra geheissen werden. Vergl. auch weiter unten die Tradi- 
tion No. 12. 

Ich schalte nun zuerst neun Traditionen ein, welche allge- 
meine Nachrichten über die Pilgerfahrten des Propheten enthalten, 
dann gehe ich auf die speciellen über. 

1) Bocbary S. 211, vgl. auch Qoran 2, 193. 
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1. Bochary S. 238: „Mog-äbid erzählte: leb und 'Orwa b. 
al-Zubayr (st. A. ö. 94) gingen io die Moschee von Madyna uod 
sahen Iba 'Omar (st. 73) vor der Thür der 'Ayischa sitten. 'Orwa 
fragte ibo : Wie viele 'Omras hat der Prophet verrichtet? Cr ant- 
wortete: Vier, ond eioe davon im Ra£ab. Wir wollten ihm nicht 
widersprechen, aber da wir 'Ayischa im Zimmer hörten, fragten 
wir auch sie, und sie antwortete: Wie kannst du dies sagen, o 
Ibn 'Omar, da du doch bei allen 'Omras dabei warst. — Nach 
einer andern Tradition sprach sie sieb ganz bestimmt aus, dasa 
er im Ra£ab keine 'Omra verrichtet habe." 

2. Bocbary S. 239 u. 597 von Qatada (st. 120), voo Anas 
(st. 99): „Der Prophet hat vier 'Omras verrichtet: die von Ho- 
daybiya im Dzu-l-qa'da, als ihm die Ungläubigen den Einzug in 
Makka verwehrten; die 'Omra im folgenden Jahre, als er zufolge 
eines Vertrags hinein durfte; die 'Omra von Gi'irräna, als er die 
Beute von Hooayn vertheilte; und er verrichtete einen Ha££." 

3. Nach einer andern Version dieser Tradition, die auch 
bei Ibn Sa'd fol. 134 v. steht, verrichtete er eine 'Omra zugleich 
mit dem llag£. 'Ikrima von Ibn 'Abbäs bei Ibn Sa'd erzählt eine 
ähnliche Tradition. 

4. Bochäry 8. 239 und Moslim von Abu Ishaq (st. 127), 
von ol-Bara* b. 'Äzib (st. 72): „Der Prophet verrichtete, ehe er 
das Pilgerfest [im Dzu-l-hi££a] feierte, zweimal die 'Omra im 
Dzu-l-qa'da." 

ö. Ibn Sa'd fol. 134 von Sa'yd b. Gobayr: „Der Prophet 
verrichtete die 'Omra im Jahre von Hodaybiya im Dzü-l-qa'da und 
io dem Jahre, als er einen Friedenschluss mit den Qorayschi- 
ten gemacht hatte, auch im Dzü-l-qa'da, und er verrichtete sie 
von Öi'irrÄna aus auf dem Rückwege von Tayif ebenfalls im 
Dzu-l-qa'da. 

6. Ibn Sa'd fol. 134 von Musa b. Dawüd Dhabby, von 'Abd 
Allah b. al-Muammal (st. 160), von Ibn Aby Molayka: „Der Pro- 
phet verrichtete viermal die 'Omra und allemal im Dzu-l-qa'da." 

7. Ibn Sa'd fol. 134 von Moh. b. al-£abbäh (geb. 150, 
st. 220), von 'Abd al-Rahmän b. Aby-l-zinad (st. 174), von Hi- 
schäm b. 'Orwa (s. 145), von seinem Vater (st. 94), von 'Ayischa: 
„Der Prophet verrichtete drei 'Omras im ScbawwAl und zwei im 
Dzu-l-qa'da." 

Ks ist wahrscheinlich eine andere Version derselben Tradi- 
tion , wenn es im N. al-nibräs S. 1268 heisst: „Iiischam b. 
'Orwa von seinem Vater sagt : Der Prophet zog im RamadhAn von 
Madyna ans und verrichtete im Schawwai die 'Omra [von floday- 
biyal." Der Verfasser bemerkt, dass Makka im Ramadhan erobert 
wurde uod die Data wahrscheinlich verwechselt worden seien. 

8. Ibo Sa'd fol. 134 von Moh. b. 'Abd Allah Asady, von 
Sofran Thawry, von Man?ur, von Ibräbym : „Der Prophet ver- 
richtete our eine einsige 'Omra." 
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9. Ibo Sa'd fol. 134 von Scho'by: „Der Prophet verrichtete 
dreimal die 'Omra." 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Pilgerreisen 
Muhammads wollen, wir nun in das Einzelne eingehen. 

Aus Gründen, die hier nicht entwickelt werden können, än- 
derte Mohammad in A. B. 6 seine Politik, befahl den Gläu- 
bigen nach den heiligen Orten zu wallfahrten (Qoran 2, 192), 
und erklärte, dass ein Mösl im , der ohne die Pilgerfahrt ver- 
richtet zu haben sterbe, ebensowohl als Jude oder Christ sterben 
könne. Makka aber war in den Händen seiner Feinde, der 
Meiden , und er hatte wenig Aussicht Zutritt zu erlangen. Er 
versuchte es jedoch, hoffend, dass ihn die Heiligkeit des Ortes 
und des Monats schützen würde. Deber die Zeit dieses Ver- 
suches wird Folgendes berichtet: 

10. Ibn Ishaq sagt: „Nach dem Feldzuge gegen die Band 
Moctaliq blieb der Prophet während des Ramadhän und Scbawwal 
zu Madyna, dann zog er im Dzü-l-qa'da aus, um die 'Omra zu 
verrichten." 

Auch Wäqidy S. 6 bestimmt das Datum nicht näher. Ibn 
'Oqba im N. al-nibrAs S. 1268 sagt ebenfalls: „Diese Pilgerreise 
fand im Dzü-l-qa'da statt", ohne das Datum zu erwähnen. 

11. Ibn Sa'd fol. HB setzt den Auszug aus Madyna auf 
Montag den 1. Dzü-l-qa'da = 14. März 628. 

Unterdessen darf man die Ansiebt einer so gewichtigen Au- 
torität in theologischen Sachen wie 'Orwa (No. 7, vergl. auch 
No. 1) nicht ganz übersehen, und es ist nicht unmöglich, dass 
die Pilgerreise von Hodaybiya im Scbawwal und die Schlachtung 
der Thiere schon am 25. Febr. 628 stattfand , denn sonst ist 
es nicht zu begreifen, wie Ibn 'Omar den Scbawwal als einen 
Hü^monat bezeichnen konnte. 

Die Heiden gestatteten ihm den Zutritt zu den heiligen Or- 
ten nicht. Er schlachtete daher die Opferthiere zu Hodaybiya. 
Er schloss aber einen höchst demüthigeudeu Vertrag mit ihnen, 
welchem zufolge er das nächste Jahr Makka besuchen und sich 
drei Tage daselbst aufhalten durfte. Die grossen Zugeständ- 
nisse, welche er machte um diese Concession zu erhalten, be- 
weisen, wie viel ihm daran gelegen war, mit den Gläubigen 
die Pilgerfahrt zu verrichten. 

Die Entfernung Hodaybiya's (welches nur 9 arabische Meilen 
von Makka, an der Gränze — aber ausserhalb des Hardm — 
liegt) von Madyna ist ungefähr 10 Tage. Mohammad blieb 10 
oder 20 Tage io rjodoybiya und konnte also die Opferthiere 
wohl nicht vor dem 14ten Dzü-l-qa'da schlachten. Die Regel war, 
dass sie am zehnten Tage nach dem Neumonde geschlachtet 
werden sollten , — nur die ersten zehn Tage waren heilig (siebe 
Qoräu 89, 1 — 3). Diese Verspätung mag eine Ursache sein, 
warum man diese Pilgerfahrt gewöhnlich 'Omra beisst. 
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Obwohl sie 'Omra geheissen wird , bat sie doch durchaus 
den Charakter eioes tya££, uod Taymy S. 383 heisst sie auch 
Ha£g u °d na * folgende merkwürdige Stelle: 

12. ,,'Abd Alluh b. Ciahsch , ein Bruder der Band Ghanro 
b. Düdän und ein Vetter des Propheten — dessen Vater ein 
Bruder der Mutter des 'Abd Allah war — stand auf und sprach : 
Werden wir sie jährlich verrichten? [nur der I?a££ wird regel- 
mässig jedes Jahr verrichtet]. Der Prophet war sehr aufgebracht 
darüber und sprach : Wenn ich bejahend antworte , so wird es 
euch zur Pflicht. Wenn das Pflicht ist, was ihr thun könnt, so 
lasst mich in Ruhe, so lange ich euch in Ruhe lasse. Darauf 
wurde der Qoränvers 5, 101 geoffenbart: 0 ihr Gläubigen, fraget 
nicht über Dinge, welche, wenn sie eingeführt würden, euch nur 
Unannehmlichkeiten bereiten könnten. Wenn einmal eine Verord- 
nung im Qorän darüber erscheint, und ihr fraget dann darüber, 
werden sie für euch entfaltet werden. Vor der Band erlässt euch 
Gott diese Pflicht, denn er ist nachsichtig." 

Diese Tradition kommt auch bei Nasäy (von Ibn 'Ali(ms) und 
bei Boydhäwy, Tafsyr, 5, 101 vor. Bei Nasay aber heisst der 
Fragende al-Aqra' b. Häbis Tamymy, und bei Baydhäwy heisst 
er Soräqa b. Mälik. — Wenn es No. 8 heisst, Moh. habe nur 
eine 'Omra verrichtet, so muss der Berichterstatter die Pilger- 
fahrt von Qodaybiya für einen Ha££ angesehen haben, und dieses 
ist ganz gewiss die richtige Ansicht. 

In Bezug auf die Zeit der Pilgerreise des nächsten Jahres 
(A. H. 7) sind die Quellen einstimmig für den Dzü-l-qa'da. 

Waqidy von Ibn 'Omar (bei N. al-nibras S. 1366): „Es war 
eine Bedingung, dass die Moslimen das folgende Jahr, nachdem 
ihnen die Qorayschiten den Zutritt zu den heiligen Orten verwei- 
gert hatten, in demselben Monat die 'Omra verrichten dürfen.** 

Was daher von der Zeit der Pilgerreise von Qodaybiyo gilt» 
gilt auch von dieser. Unterdessen in der Urkunde des Friedens- 
schlusses von Fjlodaybiya heisst es, dass die Moslimen „übers 
Jahr 4 * nach Mokka kommen dürfen; es konnte also wohl so viel 
bedeuten, als, beim nächsten Pilgerfeste würde diess auch erst 
im 13ten Monat gefeiert. Auch wir würden das nächste Ostern 
übers Jahr heissen, wenn es auch später fällt. 

Taymy, S. 399, und nach ihm Ibn Sa'd, fo). 123, sagen: 
„Der Prophet blieb nach dem Feldzuge von Chaybar in Madyna 
bis zum Neumonde des Dzü-l-qa'da, dann liess er an die Gläubigen 
den Ruf ergehen, sich für die 'Omra zu rüsten.** 

Wenn die Pilgerreise von Hodaybiya ein Ha££ genannt 
werden kann, so verdient mit weit grösserm Rechte diese den 
Namen. 

Im Ramadbän A. B. 8 eroberte Mofc. Mekka, und niemand 
konnte ihm jetzt verwehren die Pilgerreise zu machen; dennoch 
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lesen wir nirgends, dass er in diesem Jahre den Ha££ verrichtet 
habe. Die Ursache war folgende. Nach der Einnahme von Makka 
bedrohten ihn die HawAzin. Er sog gegen sie im Schawwal und 
schlug sie bei FJonayn. Sie zogen sich nach TAyif zurück, und 
nachdem er die Beute zn Gi'irräna vertbeilt hatte, zog er noch 
im Schawwal nach Jayif und belagerte die Stadt 15 Tage 
nach der niedrigsten , und etliche 20 Tage nacb der böchsteo An- 
gabe. Die Belagerung konnte erst spät im Schawwal angefangen 
haben und dauerte also bis in die Mitte des Dza-l-qa'da, als die 
Zeit des Pilgerfestes schon vorüber war. Wäre die Zeit des Hagg 
in A. II. 8 auf den Monat DsiM-liig£a gefallen, so hätte ihn die 
Belageruug von TAyif nicht gehindert, diese Religionspflicht, die 
ihm so wichtig erschien, dass er sich in A. U. 6 den schmählichsten 
Bedingungen unterwarf um sie erfüllen zu können, auszuüben. 
Da er aber im Qorän noch kein Gebot gegeben hatte (s. No. 12), 
dass der {jla££ jährlich verrichtet werde, so begnügte ersieh 
dieses Jabr eine 'Omra zu verrichten, und diess ist die einzige 
wirkliche 'Omra, die er verrichtete (vgl. oben No.8). DieMoslimen 
aber, die nicht bei der Armee waren, verrichteten den Hag£ mit 
den Beiden. 

Iba Sa'd fol. 134 von Moh. b. Sabiq, von Ibrähym b. To- 
rnau, von Abü-l-Zobayr, von'Otba, einem dienten des Ibo'Abbas: 
„Als der Prophet von T&jif zurückkam, lagerte er sich io Gi'ir- 
räna und vertheilte dort die Beute, dann verrichtete er die 'Omra, 
und diess ereignete sich, als noch zwei Nächte vom Schawwal 
übrig waren." 

Ibn Sa'd fol. 134 von Abroad b. 'Abd Allah b. Yünos, von 
Da wild b. 'Abd al-Rahman, von Ibn Goray£, voo Mozähim, von 
'Abd al-'Azyz b. 'Abd Allah, von Mohrisch La'by (sie für Ka'by): 
„Der Prophet verrichtete die 'Omra in der Nacht von fo'irräna, dann 
kehrte er zurück wie einer, der zu Nacht reist. Aus diesem 
Grunde wissen viele nichts von dieser 'Omra." 

Waqidy in seinem Index S. 7 heisst diese Pilgerfahrt Mo- 
hammads „0a££", aber es ist zu bemerken, dass er den Ba£g 
des Jabres 10 nicht erwähnf. Es ist also zu vermuthen, dass 
durch Sorglosigkeit des Abschreibers zwei Sätze in einen ver- 
schmolzen sind. Dieser Besuch der heiligen Orte war so unbe- 
deutend, dass wir keine Nachrichten darüber haben. 

Azraqy in dem N. al-nibräs S. 1631 (vgl. auch lc,äba u. d. W. 
'Attab und Halaby fol. 366 v.) berichtet Folgendes über den Ha££ 
des Jahres 8. „Mohammad hatte den 'Attab b. Osayd zum Statt- 
halter von Makka ernannt. Als die Zeit des Pilgerfestes kam, 
feierten es sowohl die Muslimen (die nicht bei der Armee waren) 
als auch die Heiden. 'Attab wies den Heiden ihren eigenen Platz 
an und verrichtete die verschiedenen Ceremonien mit ihnen, denn 
er war der Amyr des Landes." 
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In A. H. 9 schickte Moh. deo Abü Bakr mit den Muslimen, 
das Pilgerfest zu begehen. Ueber die Zeit herrscht einige Mei- 
nungsverschiedenheit. IbnSa'd fol. 134 sagt im I)zü-l-ha&£; Azraqy 
in dem N.al-nibrAs S. 1632 versetzt es ebenfalls in den Dsü-Mia^g ; 
auch Taymj stimmt damit überein, denn der Sinn der unvollstän- 
digen Zeilen auf S. 430 ist dieser '): „Künftiges Jahr dürfen die 
Heiden nicht mehr dem Ha££ beiwohnen. Nur noch vier Monate 
sollen sie frei ihrem Götzendienste obliegen können: die 20 übri- 
gen Tage des Dzü-l-ha££, den Mol?arram, den £afar, den Raby' I. 
und 10 Tage vom Raby* II. Aber sobald dieser Monat zu Ende 
geht, hört ibr Schutz auf; tödtet sie dann, wo ihr sie immer 
findet." 

Wir haben zwar gesehen, dass Mo£abid diese Pilgerfahrt 
in deo Dzü-l-qa'da versetzt, aber zugleich nachgewiesen, dass der 
Grund, den er angiebt, seine Vermuthung nicht rechtfertigt. 

Im Mawahib S. 234 beisst es: „Ihn Sa'd [fol. 137] und 
Andere fuhren die Worte des Mogahid ao, aus welchen hervor- 
geht, dass diese Pilgerfahrt im Dzü-l-qa'da Statt fand. Auch 
Häkim im Iklyl , von 'Ikriroa b. Cbalid , stimmt damit überein. 
Aber Däwardy, Tba'laby und Mawardy sagen im Dzü-l-ha££. 
Diess wird auch von Ibn Ishaq bestätigt, denn er sagt: Als der 
Prophet von Tabük zurückgekehrt war, blieb er deu Ramadhan, 
Schawwäl und Dzü-l-qa'da über in Madyna, dann schickte er 
den Abü Bakr mit dem Ha££ nach Makka." 

Der stärkste Beweis dafür, dass diese Pilgerfahrt im Dzü- 
l-bi£ga gefeiert wurde, ist, dass sie nirgends 'Omra, sondern 
allenthalben Ha££ genannt wird. 

Ueber die Pilgerfahrt des Jahres 10 stimmen alle uberein. 
Moh. verliess, als noch 5 Tage vom Dzü-l-qa'da übrig wareo, Ma- 
dyna und schlachtete am lOten Dzü-l-ha££ die Opferthiere. Diese 
Pilgerreise wird von allen Ha££ geheiasen und ist das Vorbild 
für alle Pilgerreisen bis auf den heutigen Tag. 

Wenn wir nun die durch diese Untersuchung gewonnenen 
Data zusammenstellen, so erhalten wir folgende Zeittafel der 
Darbringung der Opferthiere bei dem Pilgerfest. 
A. H. 6 am 14. Dzü-l-qa'da = 27. März , oder Schawwal = 25. Febr. 

628 ') 

A. B. 7 am 14. Dzü-l-qa'da = 15. März 629. 

Die Heiden hielten sich aber in A. H. 7 während der drei 
Tage, welche die Moslimen in Makka verweilten, von da entfernt. 



1) Um deo Sinn zu verstehen, mnss man die Stelle mit dem Anfange der 
9teo Sure verbinden. 

2) Das Aequinoctiom fiel auf den 18. März. Weon auch die Heiden die 
Opferthiere schon am 10. Dzu-l-qa , da = 23. März schlachteten, so war doch 
die Tag- and Nacbtgleicbe schon vorüber. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
dass Scbawwsl = 25. Febr. das richtige Datnm ist. 



Digitized by Google 



156 Sprenger , über den Kalender der Araber vor Mohammad. 

Sie Laben also ihren tya££ wahrscheinlich schon am 10. Dzü-I- 
qa'da=U. März beschlossen. 

A. H. 8 am 10.(?) Dzü-l-qa'da = 1. März 630 
„ 9 am 10.(?) Dzü-l-hi££a = 20. Marz 631 
„ 10 am 10. Dzü-l-hi££a = 8. März 632. 

Berechneu wir den Ha££ für die vorhergehenden Jahre der 
Hi£ra, so haben wir: 
A. H. 1 am 10. Ramadhän = 18. März 623 
„ 2 am 10. Ramadhän=6. März 624 

„ 3 am 10. Schawwal = 26. März od. 10. Ramadhän = 24. Febr. 

625 

„ 4 am 10. Schawwal = 15. März 626 
„ 5 am 10. Schawwal =4. März 627. 

Nachdem ich nun gezeigt habe, dass der Ha££ stets um die 
Zeit des Frühliogsaequinoctiuras gefeiert wurde, will ich wieder 
zu Betrachtungen über die heiligen Monate zurückkehren. 

Wir haben gesehen, dass einige arabische Autoren anneh- 
men , dass was von der Zeit der heiligen Monate gesagt wird , 
auch von der des Pilgerfestes gelte. Es ist gewiss, dass der 
Ra£ab allen Arabern der heiligste Monat war, obwohl er mit der 
Pilgerfahrt nach Makka gewiss in keinem nähern Zusammenhange 
stand als irgend ein anderer Monat. Ks fragt sich nun, ob 
der Dzü-l-qa'da und Dzü-l-ha£g nur deswegen von moslimischen 
Schriftstellern unter den heiligen Monaten aufgezählt werden, weil 
während der Jahre, über die sie historische Nachrichten hatten, 
das Pilgerfest in denselben gehalten wurde, oder oh sie auch für 
beilig gehalten wurden, wenn auch der Ha££ in einen andern 
Monat fiel. 

Die Geschiebte der Fi^arkriege könnte einiges Liebt auf 
diese Frage werfen. Aber sie fielen in die vorhistorische Zeit, 
und die Nachrichten darüber sind zu ungenau, als dass man dar- 
auf viel Gewicht legen könnte. 

Mohammad hat nie viel auf die heiligen Monate gehalten. 
Schon im ersten Jahre nach der Flucht wollte er den beiligsten, 
den Ragab , verletzen, und im zweiten Jahre hat er ihn wirklich 
verletzt 1 ). Ein Raub fand auf seinen Befehl statt und ein Heide 
wurde ermordet. Er musste jedoch der öffentlichen Meinung 
nachgehen, die Gewaltthat missbilligen, und sie in einer Qordn- 
stelle, 2, 214 — 15, für eine Sünde erklären, für die jedoch 
mildernde Umstände vorhanden seien. In einer andern Stelle 
(5, 2) sab er sich geradezu genöthigt den Monat (Ra£ab) für 
heilig zu erklären. Seine Praxis, darf man daher hoffen, wird 
einiges Licht auf die heiligen Monate werfen. — Die Zahlen in 
folgender Tabelle bezeichnen die Jahre, in denen die Moslimen 



1) S. Journ. As. Soc. Beog. Vol. 25. p. 69 note, uod 71. 
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im betreffenden Mooat gefochten haben , und sie geht bis zur Pil- 
gerfahrt A. H. 10. 

Moharram, 3, 4 bis, 5, 6 bis, 8 
Cafar, 2, 4 bis, 8 bis, 9 
Raby' I., 2 bis, 3, 4, 5, 6 bis, 8 bis, 9, 10 
Raby' II., 6 quater, 9 
äomada I., 2, 3, 6, 7, 8 
äomada II., 3, 6 bis, 8 
Ra£ab, 2, 6, 8, 9, 10 
Scha'ban 6, 6 bis , 7 ter , 8 
Ramadhän 1, 2, 6, 7, 8 bis 
Schawwäl 1, 2, 3 bis, 6 bis, 7, 8 bis 
Dzü-I-qa'da 1, 4, 5 bis. In 5 waren die Qorayschiten die 

Angreifenden. 

Dzü-l-hi££a 2, 4, 7. In 2 waren die Qorayschiteu die 

Angreifenden. 

Ks gab dieser Tabelle zufolge keinen Monat, in dem Müh. 
nicht Kriege führte. Nur der Ra£ab macht tbeilweise eiue Aus- 
nahme. Ueber den Raubzug in A. B. 2 haben wir gesprochen. 
Im Jahre 6 kämpften die Moslimen nicht mit Arabern, sondern 
mit Juden und im Jahr« 9 mit Christen, und es laust sich noch 
dazu sehr vieles gegen die genaue Bestimmung des Datums sa- 
gen. Nämlich Mob. rückte im Ra£ab aus, blieb 20 Tage vor 
Tabük und kam erst im Ramadhän zurück ; zweitens war die 
Hitze unerträglich gross, — es fallt aber der erste Ramadhän auf 
den 12. December, wo man auch in Arabien über Kälte klagt; 
und drittens setzt Bochäry diesen Feldzug: (wohl unrichtig) nach 
der Pilgerfahrt von A. H. 10. In Bezug auf den Ra£ab-Feldzug 
von A. 11. 8 verweise ich auf die Bemerkungen in dem Mawähib 
al-ladonyya. — Von dem Feldzuge in A. H. 10 nach Yaman fand 
nur der Ausmarsch im Ra£ab statt. Der Feldzug dauerte über 
4 Monate und 'Alyy kam erst im Dzü-l-hi££a nach Makka zurück. 

Der Ra£ab scheint daher der einzige heilige Monat gewesen 
zu sein, den alle Araber annahmen, und mit dem hat es wenig- 
stens Moh. nicht sehr streng genommen. Wir finden daher, dass 
im Qoran 2, 190 und 214. 5, 2 und 98 nur von dem heiligen 
Monat (im Singular) gesprochen wird. Wenn es in 9, 36 (vgl. 
auch 9, 5) heisst, dass es vier heilige Monate gebe, so muss 
das, wie es auch Mo£ähid gedeutet hat, mit Rücksicht auf den 
Ha££ gesagt sein. Die drei H»££monnte scheinen nur innerhalb 
der Conföderation beilige gewesen tu sein, die an dem Ha££ 
Antheil nahm, und vielleicht auch nur innerhalb eines gewissen 
Gebietet. Diese Conföderation war klein 1 ). So lange Mohammad 



1) Interessant in Bezog auf den heiligen Monat scheint dieser Vers des 
A'scba za seio (im Kitab al-agb&ny B. 1. Toi. 366): 
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von dieser Confoderation ausgeschlossen war, führte er in jedem 
der Ha££monate Krieg, als er aber der Herr von Makka gewor- 
den war und also die oberste Leitung des HnjfjV hatte, erkannte er 
die Heiligkeit der Ha££monate an und versprach den Heiden der 
Confoderation Sicherheit während derselben, gab ihnen aber zu- 
gleich Kündigung für das folgende Jahr, wie, in Verbindung mit 
der Voranstelle 9, 1 — 7 , aus obiger Stelle des Taymy und aus 
folgender Tradition des lbn Sa'd, fol. 134, hervorgeht. „Als Abü 
Bakr schon mit den Pilgrimen JMadyua verlassen hatte, schickte 
ihm Moh. den 'Alyy nach mit dem Auftrage, den Leuten bekannt 
zu machen, dass in Zukunft kein Ungläubiger die Pilgerfahrt 
mitmachen dürfe." lbn Sa'd führt auch folgende Tradition an von 
Chalid b. Chodascb, von 'Abd Allah b. Wahb, von 'Amr b. al- 
Harith, von Zohry , von Homayd b. 'Abd al-Rahmdn, von Abü 
Horayra : 

„Abü Bakr sandte mich am Tage, an dem die Opferthiere 
geschlachtet wurden, auf der Pilgerfahrt, von der er das Oberhaupt 
war, das heisst im Juhre vor der letzten Pilgerfahrt des Prophe- 
ten, sammt einigen andern Männern mit dem Befehle, den Leuten 
bekannt zu machen, dass nach diesem Jahre kein Ungläubiger den 
Ha££ mitmachen und dass niemand nackt in die Ka'ba hinein- 
gehen dürfe." 

Caussin de Perceval sucht zu beweisen , dass die Intercala- 
tion eines Monats in drei Jahren in A. 0. 413 angefangen habe, 
und unter den Beweisgründen führt er an, dass damals die Mo- 
natsnamen für die Jahreszeiten , auf welche die Monate fielen, be- 
zeichnend waren. Der Raby' I. fing nach seiner Berechnung am 
19. Jänner 414 an, und der Raby' II. endete am 19. März, und 
Raby' bedeutet Früblingsmonat. Dem ist aber nicht so. Raby' 
heisst die Regenzeit, welche gegen Ende November anfängt, und 
lbn Qotayba, Adab al-kottäb, versichert uns, dass ursprünglich 
der Spätherbst Raby* geheissen wurde. Die zwei folgenden Mo- 
nate heissen uomädä, d. h. Prostmonat, und der dritte Monat nach 
den Krostmonaten , der nach der Berechnung Caussin de Perce- 
val's erst am 16. August angefangen hätte, heisst Rumadhän, 
d. h. der Gluthmonat. Die Namen der Monate sind also gegen 
seine Ansicht. Wenn er sich daranf beruft, dass der Dzü-l-qa'da 
(der Ruhemouat), der Dzü-l-hi££a (der Pilgerfahrtmonat) nnd 

**) o* ±*> o A ^3 ±j* er* ±*j o" < 

„Ich gehöre nicht za dem Stamme des heiligen Monats ood nicht zo den 
edlen Banu'Obayd, oder der Familie Gabbar b. Qor( oder Häritba b. Zayd." 
Diese Verse beziehen sieb auf einen Zweig der Baou Kalb, zu welchem aueb 
die genannten Familien gehörten. Es scheint also , dass einige Kalbiten auf 
den heiligen Monat (Ra£ab) hielten, andere aber nicht. 
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Moharram nicht diese Namen haben würden, wenn sie nicht im- 
mer zu religiösen Cebungen und zum Frieden bestimmt gewesen 
wären, so antworten wir, dass der Name Moharram nicht alt ist, 
— er hiess früher <>far, — und dass die Namen des Diü-f-hi££a 
und Dzä-l-qa'da wahrscheinlich auch nicht älter sind 1 ). 

Wenn man ans der Bedeutung der Monatsnaman einen Schluss 
ziehen will, so scheint es, dass sie ursprünglich auf die Aera 
des Alexander, welche in Sonnenjahren bestand und mit dem 
Herbste des Jahrej 312 v. Chr. begann, angewendet wurden. 
Demnach wären 

die zwei £afar (gelben, trockenen Herbstmonate t ) = der erste 

und zweite Tischryn , 
die zwei Raby' = der erste und zweite K&nön , 
die zwei 6omädä =-- Schobst und Adär, 

Ragab = Xysäji (also der heilige Monat der Araber = der heilige 

Monat der Juden), 
Scha'ban = Aya>; Ramadhäa = tyazyrdn; Schawwäl = Tammüz ; 

Dzu-l-qa'da = Ab ; Dzü-l-hi££a = Aylül. 
Procopius sagt de hello persico 2, 16: „lllos Belisarius opi- 
nione sua falli ostendit; aestivum enim tum esse solstitium, quo 
tempore solenne Saracenis esset per duos admodum menses Den 
suo offerre dooa, neque ulla in alienum solum incursione gras- 
sari." Caussin de Perceval zeigt, dass im Jahre Chr. 541, auf 
welches sich 'diese Stelle bezieht, der tya££ nach seiner Theorie 
gerade auf das Sommersolstitium falle, und spricht die Ueberzeu- 
gung aus, dass die Araber wegen des makkanischen Pilgerfestes 
zwei Monate feierten. 

Nach der gewöhnlichen Theorie wurden zur Zeit des Pilger- 
festes drei Monate gefeiert und nicht zwei. Ausserdem erwähnt 
Beiisar das Solstitium auf eine Art, dass anzunehmen ist, dass 
diess die Veranlassung zum Feste war. Die Araber, von welchen 
hier die Rede ist, sind die, welche dem Scepter des Mondzir 
gehorchten, welcher seine Residenz zu Hyra, nicht weit vom 
Euphrat, hatte und unter persischem Schutze stand. Bs ist aber 
einerseits ganz gewiss, dass die Araber von Hyra nicht den 
Ha£g nach Mokka verrichteten , and andererseits, dass der höchste 
Festtag des Jahres am untern Stromgebiete des Euphrat und 
Tigris gerade vor dem Sommersolstitium gefeiert wurde. Dieser 
Festtag, welcher später Nayrdz al-chalyfa gebcissen wurde, über- 
lebte selbst die Einführung des Islam. An keinem andern Tage war 
Kaghda'd so feierlich geschmückt als an diesem, und die Fest- 
lichkeiten dauerten auch die Nacht hindurch fort. Die Ufer des 
Tigris waren beleuchtet und tausende von Booten und Körben , mit 
Fackelo und Fahnen geschmückt, bewegten sich auf dem Tipris 



1) Wichtige Aufschlüsse über die altern Monatsnamen enthalt der Auf- 
satz des Mahmond Efleodi. 
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und stellten Kämpfe vor. Diese« Pest wurde wahrscheinlich aucb 
von den Arabern von rjyra gefeiert. Qazwyny S. 78 berichtet uns, 
dass das Sommersolstitium sowohl von den Arabern , als auch von 
den Persern feierlich begangen wurde 1 ). Das makkanische Pil- 
gerfest aber war zur Feier des Frühlingsaequiuoctiums bestimmt» 
Auf keinen Fall ist anzunehmen, dass ein Naturvolk (der Qalam- 
mas war ein Beduinenschaych ) in der Bestimmung der Jahres- 
zeiten so sehr an mechanischen Regeln hing, dass es das Früh- 
lingsfest 127 Jahre nach seiner Institution zur Zeit des Sommer- 
solstitiums feierte. Der Beduine ist gewohnt solche gordische 
Knoten zu zerhauen, und darin besteht der unendlich grosse 
Vortheil, den er stets vor der veralteten morschen Civilisation 
hatte. 

Nun komme ich endlich auf meine Hypothese: Um die 
Zeit des Pilgerfestes zu bestimmen, bedienten sie 
sich nicht eines künstlichen Systems der Chrono- 
logie, sondern beobachteten den Auf- und Unter- 
gang der Mondstationen. 

Die Araber von Makka und Madyna hatten kein System der 
Zeitrechnung vor Mohammad. Ihr Monat fing an, sobald sie den 
Neumond erblickten. Auch jetzt noch wird der Aofang und das 
Ende des Fastenmonats (Ramadhän) nach dieser empirischen Me- 
tkode von den Muslimen bestimmt. Wenn der MoQd nicht deut- 
lich der ganzen Gemeinde siebtbar ist, so bestimmt das Gesetz, 
dass die Aussage von zwei achtbaren Moslimen, die* den Mond 
gesehen haben, genüge, den Anfang oder das Ende des Fastens 
zu bestimmen. Ks gehen daher Leute mit guten Augen auf An- 
höhen, und wenn sie die Mondsichel erblicken, eilen sie in die 
Moschee, um es den Gläubigen beim Abendgebet zu verkünden. 
Man begreift , dass man den Mond an einem Orte sehen kann und 
an einem andern nicht, und es ereignet sich daher jährlich, dass 
an manchem Orte der Ramadhän einen Tag früher anfangt als 
an einem andern. Es gilt jedoch die Regel , dass nie ein Monat 
31 Tage hat Wenn es wolkig ist und der Mond am Abend des 
30sten Tages nicht gesehen wird, so fängt am nächsten Tage 
auf jeden Fall der neue Monat an. Diese empirische Bestimmung 
des Anfanges des Monats, welche jetzt noch in Bezug auf den 
Ramadhän übrig ist, war die Sitte in den kalenderlosen Zeiten 
vor Moli, für alle Monate. Nur dass man dos Erscheinen der 
jungen Mondsichel nicht so ängstlich erwartete und beobachtete. 
Der künstliche Tag von 24 Stunden fängt an mit dem Erschei- 



1) Mabmoud Effendi nimmt an, dass sich die Stelle des Procopius auf 
den Ka£ab beziehe , welcher im J. 541 auf die erste Lnnation nach dem Som- 
mersolstitiom fiel. Die Heiligung des Ra£ab ist gewiss alt nnd war allge- 
mein anter den Arabern. Es mag dnreb den Ragab in jenem Jabre der 
Friede des Sommersolstitium« verlängert worden sein. 
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nen des Neumondes, oder gleich nach Untergang der Soone. 
Dalier rechnen die Araber öfter nach Nächten als nach Tagen. 

Bei ihren Wanderangen, Karawanen- und Raubzügen reifen 
sie meistens während der Nacht. Wenn man langsamen Schrittes 
auf einem Kameel durch die einförmige Wüste sieht, so dauern 
die Nächte gar lange. Aber das Gemüth ist durch die Stille der 
Nacht und die erheiternde frische Luft mit einem ruhigen Ent- 
zücken erfüllt, und der Blick wendet sich unwillkürlich nach 
oben. Daher finden wir auch im Qorän und in der Beduinen- 
Poesie so häufig Anspielungen auf den gestirnten Himmel und 
seine Bewegung. Daher die phantastischen Gruppirungeo und 
Namen der Sternbilder. Die auf- und untergehenden Sterne sind 
die Uhr der Beduinen. Und der Aufgang neuer Gestirne und 
das Verschwinden solcher, die früher ihren Kreislauf zu machen 
pflegten, ist ihr Kalender. Die Ekliptik war bei ihnen in alten 
Zeiten nicht in 12, sondern in 28 Zeichen eingetheilt, welche, 
weil der Mond jeden Tag in einem andern von diesen Zeichen 
sein Absteigequartier nimmt, Mondstationen genannt wurden. Auch 
die Sonne besucht diese Zeichen oder kommt in ihre Nähe, aber 
Tollendet den Kreislauf durch sie erst in eiuem Jahre. Ohne 
Astronom zu sein, begreift man beim ersten Blick auf das beige- 
fügte Diagramm, dass, wenn die Sonne sum Beispiel sich dem 
Dzira' nähert (zu Ende April), dieses und die benachbarten Zei- 
chen bei Tage über dem Horizont stehen und nicht sichtbar sind, 
dass aber die Zeichen des Halbkreises, wovon die Balda den 
Mittelpunkt eionimmt, um Mitternacht den Himmel zieren, doch 
so, dass der Scharatan und der Ghafr dem Horizont so nahe sind, 
dass sie kaum beide zugleich gesehen werden können. Je mehr 
die Sonne über den Dzira' hinausgeht und sich der Natbra nähert, 
desto mehr verschwindet der Ghafr und wird derScharafan sichtbar. 
Diess heisst man den Naw oder den heiischen Untergang des Gbafr. 
Alle 13 Tage geht ein neues Zeichen auf und ein anderes unter. 

Diese heiischen Untergänge von neuen Zeichen oder Naw y 

( pl. Anwa *»^7 spielten eine grosse Rolle in der Meteorologie 
und Sterndeutung der Araber. Wie wir annehmen, dass sich 
das Wetter beim Eintritt eines neuen Mondviertels ändert, so 
warteten die Araber auf den Naw für Witterungswechsel. Wenn ein 
Wechsel Statt fand , so wurde das nicht als eine Wirkung der nun 
aufgegangenen , sondern als eine Hinterlassenschaft der unterge- 
gangenen Mondstation betrachtet und man nahm an , dass sich das 
Wetter die nächsten 13 Tage nicht wieder ändern werde. Wenn 
eine untergebende Mondstation keinen Regen hinterliess, so wurde 
sie „leer" geheissen. Wenn auch die Vorstellung unrichtig war, 
•o möchte doch die Thatsache ziemlich richtig sein. Die Witterung 
ist io Arabien viel regelmässiger als bei uns und hängt von der 
Jahreszeit ab. Der Auf- und Untergang der Mondstationen fällt 
aber stets genau in dieselbe Jahreszeit. 
Bd. XIII. 1 1 
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Wie das Erscheinen des Neumondes dem Ämter verkündete, 
dass ein Monat begonnen hatte, so lernte er von dem Anblicke 
der zuletzt sichtbar gewordenen oder untergegangenen Mondsta- 
tion , in welcher Jahreszeit er sich befand; dass man aber einzig 
und allein durch die jedesmalige Beobachtung geleitet wurde 
und nicht durch eine Berechnung oder einen Kalender, geht dar- 
aus hervor, dass man auf die vorzüglichsten Mondstationen Ge- 
dachtnissreime hatte, welche die Eigentümlichkeiten der Jahreszeit 
bei ihrem Erscheinen anzeigten. Ich theile einige mit nuch Wot- 
wat, Ms. von Laknau, und Qazwyny S. 42. 

Das Zeichen Scbaratdo geht am 16. Nysan auf, man sagt 
daher: „Wenn der Scharatati aufgeht, ist Tag und Nacht gleich, 
das Land ist grün , die Leute (Kaufleute) kehren [von ihren Cn- 
rawanenzügen] in die Heimath zurück, die Nachbarn machen 
sich wechselseitig Geschenke und der Arme kann schlafen wo 
er will." 

Der Botayn geht am letzten Tage des Nysan auf. Sein Un- 
tergang fällt um die Zeit der Herbstnachtgleiche und er ist ein 
böses Gestirn für die Seeleute, welche besonders viel auf die 
Anw4 hielten und beim Untergänge dieses Gestirns sich nicht auf 
die See wagten. — „Wenn der Botayn aufgeht, sind die Rech- 
nungen schon abgeschlossen und die Schulden bezahlt (um den 
englischen Ausdruck zu gebrauchen: the quarterday is over). Man 
läuft jetzt zum Parfumeur, um sich die Genüsse des Lebens 
zu verschaffen (worunter Rauchwerk und Wohlgerüche bei den 
Orientalen die gesuchtesten waren), und zum Schmied, um die 
Waffen ausbessern zu lassen." 

Die Thorayyd (Plejaden) gehen am 13. Ayar auf, und es 
wird gesagt: „Wenn die Plejaden aufgehn, ist die Hitze bren- 
nend , und das Gras wird welk und die wilden Esel sind 
schlecht daran." Die Plejaden sind eine Glücksconstellation 
und wurden auf ihrem ganzen Laufe viel beobachtet, und auf die 
meisten Positionen, die sie einnehmen, sind Gedachtnissverse ge- 
macht worden. Mohammad schwört bei den sich senkenden Ple- 
jaden in dem Qoran, 53. 

Der Dabaran geht am 26. Ayar auf und ist ein Unglücks- 
zeichen. „Wenn der Dabaran aufgeht, brennt die Erde, das 
Feuer wird peinlich, Menschen und Thiere werden schwach und 
die Teiche trocknen aus." 

Die Uaq'a gebt um 9. Qazyrän auf. „Wenn die Haq'a auf- 
geht, machen sich die Leute (Beduinen) auf zum Wandern [nach 
Norden oder in die Tbaler] und verlassen die Weide" [auf dem 
grasreichen sandigen Boden]. 

Die Han'a erscheint am 22. HazyrAn zugleich mit den Zwil- 
lingeo. „Wenn die Zwillinge aufgehen, verkriecht sich die Ga- 
zelle in ihre Höhle, der Hals schwitzt, und es ist angenehm in 
Zelte zu sitzen." 
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Der DzirA' gebt am 4. Tammöz auf. „Wenn der Dzirä' 
aufgebt, nimmt die Sonne ibren Schleier ab, ibre Strahlen setzen 
den Horizont in Feuer und überall zeigt Bich die Wüstenspiegelung." 

Die Natbra geht am 17. Tamm uz auf. „Wenn die Nathra 
aufgeht, werden die Datteln braun oder schon gepflückt, unn* 
zvrnr während der Kühle des Morgens. Das Vieh wird in die 
Nähe der Wohnungen getrieben , und weil man die Jungen ent- 
wöhnt, wird es ganz trocken gemolken." 

Der farf gebt am 1. Ab auf. „Wenn der T» r f* aufgeht, 
geben die Geschäfte schlecht (denn die neuen Früchte sind häufig, 
und das Hauptgeschäft bestand darin, dass man Datteln aufkaufte 
und nach der Saison mit grossem Gewinn veräusserte). Aber 
man bat wenig Mühe Gäste zu verpflegen." 

Die Gobha geht auf am 14. Ab. „Wenn die (iabha nicht 
aufging«, so hätten die Araber keinen Comfort." 

Die Zobra gebt am 24. Ab auf. 

Die ^arfa geht am 9. Ayl AI auf. „Wenn die £arfa aufgeht, 
ist die Begattungszeit der Kameele, und die Geschäftsleute lassen 
sie daher kluger Weise ruhen." 

Die 'Awwa geht am 22. AylAI auf. „Wenn die } Awwä auf- 
gebt, ist die Luft gut; es ist schon zu kalt im Freien zu 
schlafen; man braucht wenig Wasser zu tragen und die Gezelte 
werden aufgeschlagen." 

Der Simäk geht am 5. Tischryn I. auf. „Wenn der Simäk 
aufgeht, ist die Hitze vorüber und die Kameele brauchen nicht 
mehr so oft getränkt zu werden." 

Der Gbafr geht am 18. Tischryn I. auf. „Wenn der Ghafr 
aufgeht, finden es Reisende schon kalt, und die Bäume und der 
Boden hören auf grün zu sein." 

Die Zobanä geht am letzten Tiscbryn I. auf. „Wenn die Zo- 
bana aufgeht, gehe nach Haus und verweile nicht." Man sagt 
auch: „Der Aufgang der Zobäoä macht den Hirten recht eleud. 
Man sitzt heim Feuer und erzählt sich von vergangenen Zeiten." 

Der Iklyl gebt am 13. Tiscbryn II. auf. „Wenn der Iklyl 
aufgeht, kommen die Stiere in die Brunst, die Kleider werden 
des Kothes wegen aufgehoben, und die Bäche fliessen über." 

Der Qalb geht am 26. Tischryn II. auf. „Wenn der Qatb 
aufgeht, schleicht sieb der Winter ein wie ein Hund, und du 
siehst die Beduinen vielen Beschwerden ausgesetzt." 

Die Schawla geht am 9. Känün I. auf. „Wenn die Scbawla 
aufgeht, giebt es viel Wehklagen in den Familien." 

Die Na'ayim geben am 22. Känün I. auf. „Wenn die Na'ayim 
aufgehen, werden die Tbiere fett, weil das Gras sehr üppig 
ist, und die Hirten haben so wenig Mühe, dass sie bei einander 
sitzen und sieb mit Lästergeschichten unterhalten können." 

Die Balda geht am 4. Kdnün II. auf. „Wenn die Balda 
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aufgebt, ist die Rrde mit der Ga'dapfiaose bedeckt und man bat 
Mutter im Ueberfluss zu essen." 

Der Sa'd al-dzabih gebt am 17. Kanün II. auf. „Wenn der 
Sa'd al-dzabih aufgeht', bleibt der Hund der Kälte wegen nabe bei 
den Menschen und das Vieh brüllt." 

Der Sa'd Bola' gebt am letzten Kanün II. auf. „Wenn der 
Sa'd Bola' aufgebt, fangen die jungen Thiere schon an zu hüp- 
fen und die etwas altern folgen ihnen , man fangt Mur'- Vögel 1 ) 
uud das Gras fängt an dürr zu werden." 

Der Sa'd al-so'üd geht am 12. Schobät auf. „Wenn der Sa'd 
al-so'ud aufgebt, so grünen die Bäume (ich lese w^jJl^oai), die 

Haut wird weich, weil raun schon zü schwitzen anfangt, und es 
ist nicht mehr rätblich in der Sonne zu sitzen." 

Der Sa'd al-achbiya gebt am 25. Schobät auf. „Wenn der 
Sa'd al-achbiya aufgebt, werden die Wasserscbläuche eingescbmiert, 
weil man sie der Trockeoheit wegen wieder bedarf, der Stamm 
begiebt sich wieder ins Lager und verlässt die festen Wohnungen." 

Der erste Fargh gebt am 9. und der zweite am 22. Adzär auf. 
. Der Batn al-hüt geht am 4. NysAn auf. „Wenn einmal der 
rjüt aufgebt, kann man sich wieder bewegen, der Sa'dänstrauch 
bat schon Dornen, an denen die Kleider hängen bleiben, man 
breitet die Netze aus zum Vogelfang (Fischfang?) und die Zeit 
ist güustig für die Naska" 3 ). 

Naska (und noch mehr Maoasik) beisst zwar überhaupt reli- 
giöse Hebungen , aber ganz besonders die Ceremonien der Pilger- 
fahrt nach Makka; wir hatten also füglich übersetzen können: 
Wenn einmal der QAt aufgebt, kann man sich wieder bewegen 
(auf Reisen geben) — — und diese Zeit ist günstig für die 
Pilgerfahrt. 

In diesen uralten Reimen finden wir nicht eine einzige An- 
spielung auf den Ackerbau. Sie enthalten aber den Commentar 
von Karawanenbändlern und mit ihnen verbündeten und verwan- 
dten Hirten zu dem Kalender, der an das Himmelsgezelt geschrie- 
ben ist Ihr ganzes Leben ist mit diesem Kalender verknüpft 
und sie werden in ihren Beschäftigungen davon geleitet. Soll 
nun ihr Festkalender nicht auf der praktischen Beobachtung dieser 
Mondstatiooen beruht haben, sondern auf einem künstlichen, den 
Juden entlehnten System von lotercalation? Wenn die Angaben 
der moslimiscben Autoren (die gar wenig vom Leben wussten ) 
unter sich übereinstimmten , oder wenn sie sich auf eine Zeit be- 
zögen, über welche sie historische Nachrichten hatten, so könn- 
ten wir sie als die CJeberlieferung einer Tfaatsache ansehen; aber 
alle verdrehen das Thatsäcbliche , um ein System der Chronologie 



j) S. Bd. I, S. 338. 

2) Aach io Indien waren die Mondstationen bekannt (vgl. As. Researcbes 
Vol. 9) , aber sie scheinen nie festen Fuss gefasst iu haben. 
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aus einem wandelbaren Feste zu machen , und jeder erklärt die 
Principien, nach denen die Zeit desselben bestimmt wurde, auf eine 
andere Art. Wir haben es also , wie ich schon oben gezeigt habe, 
mit den astronomischen Ansichten erbärmlicher Scliulgelehrten zu 
thun und nicht mit einer historischen Thatsache ; wir haben daher 
wenigstens das Recht, unsere eigene Hypothese über diesen Ge- 
genstand aufzustellen, und diese ist: dass derQuIammas jedes Jahr 
nach den Mondstationen den Monat bestimmte, auf welchen im 
folgenden Jahre das Pilgerfest fallen würde. Ich bin um desto 
mehr geneigt diese Vermuthung als begründet anzusehen, weil 
auch im Qorän, 10, 5 und 36, 39 so grosse Wichtigkeit auf die 
Mondstationen gelegt wird. 

Die Pilgerfahrt nach Makka wurde nur von den Arabern des 
Higäz gepflogen. ImNa£d, im nördlichen Yaman und in uralten 
Zeiten auch auf der Halbinsel des Sinai waren ähnliche Plätze, zu 
denen Beduinen und Kaufleute Pilgerfahrten verrichteten. Die 
Zeitbestimmung des Festes — dass es auf einen bestimmten Tag 
einer Lunatioo fallt, die jährlich durch den Aufgang oder Unter- 
gang einer gewissen Mondstatioo schon im Voraus bestimmt wird — 
ist so natürlich und so sehr im Geiste eines Wandervolkes, dass 
man wohl vermuthen kann, die Zeit aller dieser Feste sei auf 
eine ähnliche Weise festgesetzt worden. 



Anhang« 
I« Die Lebensdauer Mohammads. 

A. Die Ansicht des Ibn 'Abbäs, geb. 3 Jahre vorder 
Flucht, st. A. H. 68. 

1. Ibn Aby Schayba, S. 10, von IJosayn b. 'Alyy, von 
Zayida, von Hischäm, von 'Ikrima, von Ibn 'Abbas: 

„Der Prophet war 40 Jahre alt als er die Offenbarung er- 
hielt, dann blieb er noch 13 Jahre zu Mokka und 10 Jahre zu 
Madyna , und starb 63 Jahre alt,'* 

2. Moslim B. 2. S. 435 von lahaq b. Ibrahym und Harri n 
b. 'Abd Allah, beide von Rawh b. 'Obäda, von Zakariya b. Iahaq, 
von 'Amr b. Dynar, von Ibn 'Abbas (vgl. Tirmidzy Sca mäyil 
8. 429): 

„Der Prophet verweilte 13 Jahre zu Makka und war 63 
Jahre alt als er starb." 

3. Moslim, ebeodas., von Ibn Aby 'Omar, von Bischr b. Saryy, 
von rjammad, von Abu 6amra Dhoba'y, voo Ibn Abbas: 

„Der Prophet erhielt 13 Jahre Offenbarungen zu Makka und 
10 Jahre zu Madyna, und er war 63 Jahre alt als er starb." 
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4. Ibn Sa'd, fol. 179, von Ibn Kolby, von seinem Vater, 
von Abü £alih, von Ibn 'Abbas: 

„Der Propbet starb am Montag den 12. Raby' I. A. H. 12 
und wurde am Dienstag gegen Sonnenuntergang begraben. Er 
hatte sich nach der Flucht 10 Jahre in Madyna aufgehalten. Vor- 
her verflossen 13 Jahre während seines Aufenthaltes su Makka 
von der Zeit an, wo er zum Propheten erkoren wurde, und er 
erhielt seinen Ruf als er 40 Jahre alt war. Er war im Jahre des 
Elephanten geboren und starb in einem Alter von 63 Jahren." 

5. Moslim 0. 2. S. 436 von Minhai dem Blinden, von Ynzyd 
b. Zoray', von Yunos b. 'Obayd, von 'Am mar, einem dienten 
der Bäschimiten , st. kurz nuch A. B. 120 (vergl. Ibn Sa'd 
fol. 163 v.) : 

„Ich fragte einst Ibn 'Abbris, wie alt der Prophet war als 
er starb. Er antwortete: Ich hätte nicht geglaubt, das« ein 
Mann, der eine Stellung unter den Seinen einnimmt wie du, diess 
nicht wüsste. Ich erwiederte: Ich habe nachgefragt und gefun- 
den , dass die Leute verschiedener Meinung sind , und wünschte 
daher die deinige zu wissen. Er fragte: Kannst du rechnen? Ich 
antwortete: Ja. Kr sagte: Nimm vierzig, — damals wurde er 
gesandt, — dann 15 Jahre, die er in Makka blieb, und dann 
zehn, die er in Madyna war." 

6. Moslim B. 2. S. 436 von Nac,r b. 'Alyy, von Bischr, d. i. 
Ibn Mofadhdhal, von Chalid al-Badzdza, von demselben 'Ammar: 

„Ich fragte den Ibn 'Abbas: Wie alt war der Prophet als er 
starb! und er sagte: 65 Jahre." 

7. Moslim B. 2. S. 436 von Ishaq b. Ibrähym rlantzaly, 
von Rawh, von flammad b. Salama, von 'Ammar b. Aby 'Ammar, 
von Ibn 'Abbas: 

„Der Prophet verweilte 15 Jahre in Makka. Sieben Jahre 
hörte er eine Stimme und sah ein Licht, und acht Jahre sah er Nichts. 
Zehn Jahre wurde ihm geofl'enbart und er wohnte in Mudyno." 

8. Ibn Aby Scbayba S. 10 und Tirmidzy Schamayil S. 431 
von Ibn'Olayya, von Chalid b. al-Hndzdzd, von dem Clienten der 
Bäschimiten 'Ammar, von Ibn 'Abbas: 

„Der Prophet starb in einem Alter von 65 Jahren." 

Auch Ibn Sa'd theilt zwei Texte der Tradition des 'Ammar 
von Ibn 'Abbas mit, aus welchen dasselbe hervorgeht. Da 'Ikrima 
(st. 107) die Papiere des Ibn 'Abbas besass und da sein Zeug- 
niss von Ibn Dynar (st. 12G) und Abü tiamra Dboba'y (st. 128) un- 
terstützt wird, so müssen wir annehmen, dass Ibn 'Abbas lehrte, 
dass Moh. 63 Jahre alt wurde. 'Orwa (?) bei Nawawy , Comm. 
zu Moslim, verwarf die Tradition des 'Ammar von Ibn 'Abbas 
(So. 5, 6, 7, 8) als einen Irrthum in der Ucberlieferung; indes- 
sen es haben sie zwei Zeugen, Yünos (st. 139) uod Chalid, von 
ihm gehört, und es ist nicht wahrscheinlich, dass sie sich beide 
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geirrt Laben. Es ist vielmehr anzunehmen, dass Iba 'Abbäs seine 
Ansicht geändert bat. 

B. Die Ansicht des Anas b. Mäük, st. 92 od. 93. 

9. Moslin B. 2. S. 435 von Abu GhassAn Razy , von Moh. 
b. 'Amr, voo Flak kam b. Salm, von 'öthmän b. Zäyida, voo ai- 
Zobayr b. 'Adyy (st. 131), von Anas: 

„Der Prophet war 63 Jabre alt als er starb, Abu" Bakr war 
63 Jahre alt als er starb, und 'Omar war 63 Jahre alt als er starb." 

10. Ibn Aby Scbayba S. 10 von Chnlid b. Mochlid b. (lies „von" 
st „b.") Solayman b. Bilal, von Rnby'a b. Aby'Abd al-Rabman, von 
Anas. Auch Tirmidzy, Scbamäyil S. 43*2, von Malik b. Anas, von 
R.iby*a b. Aby 'Abd al-Rahman, von Anas b. Malik. Auch Ibn Sa'd 
fol. 163 von Anas b. 'lyädh (es soll Malik b. Anas heissen , vgl. fol. 
36 v. erste Zeile), von Raby'a b. Aby 'Abd al-Rahman, von Anas 
b. Malik; und im 'Oyun al-Athar von Awza'y, von Raby'a, von Anas: 

„Gott sandte den Propheten am Kopfe von 40 Jahren, er blieb 
in Makka 10 Jabre und in Madyna 10 Jahre, und starb am Kopfe 
von 60 Jahren, und hatte nicht zwanzig graue Haare auf seinem 
Haupte und in seinem Barte/' 

11. Zohry bei Ibn Sa'd fol. 163 hörte diese Tradition 
von Anas b. Malik. Ein anderes Mal wurde Anas von al-'0)a b. 
Ziy&d 'Adawy gefragt, wie alt Mob. war als er starb, und er 
antwortete: 60 Jahre, und er sab noch ganz jung aus. So erzählt 
Ibn Sa'd auch von 'Abd Allah b. 'Amr [und] Abü Ma'mar Minqary, 
von 'Abd al-Warith b. Sa'yd, von Abu. Ghalib Bohily , welcher zu- 
gegen war. Es unterliegt keinem Zweifel, dass Anas der An- 
sicht war, dass Moh. nur 60 Jabre alt war als erstarb, vielleicht 
bat aber auch er seine Meinung geändert. 

C. Ansicht des 'Orwa, st, A. H. 94. 

12. Tirmidzy, Schamayil S. 430, von Hosnyn b. Mahdiy 
Ba^ry, von 'Abd al-Razzäq, von Ibn Goray£, von Zohry, von 
'Orwa, von 'Ayiscba (auch Moslim B. 2. S. 435 ebenfalls von 
Zohry, von 'Orwa, von 'Ayiscba, aber auch Zohry von Ibn ol- 
Mosayyab) : 

„Der Prophet war 63 Jahre alt als er starb." 

13. Ibn Sa'd fol. 163 von al-Aswad b. 'Amir und nl-Ha£ga£ 
b. ol-Minhal, beide von Hammäd b. Salamo, von 'Amr *b. Dynar, 
von 'Orwa: 

„Der Prophet wurde gesandt als er 40 Jahre alt war, und 
er starb in einem Alter von 60 Jahren." 

Nach No. 12 und 16 d. und k. war der gelehrte Ibn al-Mo- 
sayyab (oder Mosayyib), st. nach 90, der Ansicht, dass Moh. 63 
Jahre alt wurde. 'Orwa aber, der Gründer der Propheten-Bio- 
graphie, berichtet zwar eiue Tradition der 'Ayiscba (No. 16, e. k. 
und No. 12), welcher zufolge Mofc. das Alter von 63 Jahren er- 
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reichte, scheint aber selbst dessenungeachtet der Ansicht gewesen 
su sein, dass er schon mit sechzig Jahren starb (?gl. No. 13). 

D. Die Ansichten verschiedener Traditionisten 
über die Lebensdauer des Propheten. 

14. Tirmidzy, Schamayil S. 431 , von Moh. b. Baschschar 
und Moh. b. Abän, beide von Ma'ädz b. Hischarn, von seinem 
Vater, von Qatada, von al- Hasan, von Daghfal b. Qantzala, 
welcher zwar zur Zeit des Propheten gelebt haben soll, aber ihn 
wahrscheinlich nicht gesehen hatte: 

„Der Cottgesandte war 56 Jahre alt als er starb. " 

15. Moslim B. 2. 8. 436 von 'Abd Allah b. 'Omar b. Moli, 
b. Aban Go'fy, von SaUm Abü*l- Ahwac, , von Abd IshÄq (vgl. 
16 m. I. f. g.): 

„Ich war in Gesellschaft des 'Abd ('Obayd) Allah b. 'Otba 
(starb kurz nach 70) und es wurde von dem Alter des Propheten 
gesprochen. Einige von den Anwesenden sagten: Ibn Bakr ist 
älter geworden als der Prophet. 'Abd Allah bemerkte: Der Pro- 
phet war 63 Jahre alt als er starb , Abü Bakr war 63 Jahre alt 
als er starb, und 'Omar war 63 Jahre alt als er ermordet wurde. 
Einer von denen, die zugegen waren, Namens 'Ämir -b. Sa'd 
[Ba£aly] bemerkte darauf: Glarvr hat mir erzählt, dass er bei 
Mo'Awiya war und dass vom Alter des Propheten gesprochen 
wurde. Mo'awiya sagte: Der Prophet starb als er 63 Jahre alt 
war, Abü Bakr starb als er 63 Jahre alt war, und 'Omar wurde 
ermordet als er 63 Jahre alt war. 41 

Tirmidsy S. 429 hat den Kern dieser Tradition von Scho'ba, 
von Abü Isljaq, von 'Amir, von äaryr. 

16. Ibn Sa'd fol. 163. — a) von Rawh b. 'ObAda, von Za- 
kariya b. Ishiq, von 'Amr b. DynÄr, von Ibn 'Abbas (vgl. No. 2) 
— b) Ibn Sa'd von Raw^ b. 'ObAda, von Hiscbäm b. Hassan, 
von 'Ikrima, von Ibn 'Abbas (vgl. No. 1) — c) Ibn Sa'd von Ka- 
thyr b. Hischam, von Müsa b. lsmü'yl und Ishäq b. 'Ys4 und al- 
Ha££ä£ b. al-Minhäl, alle drei von fjammüd b. Salama, von Abu 
Gamra Dhoba'y, von Ibn 'Abbas (vgl. No. 3) — d) Ibn Sa'd von 
Yazyd b. Harüo und Anas b. 'lyädh und 'Abd Allah b. Nomayr, 
alle drei von Yahya* b. Sa'yd, von Sa'yd b. al-Mosayyab (st. 80 
Jahre alt nach A. H. 90) — e) Ibn Sa'd von Abü Bakr b. 'Abd 
Allah b. Aby Oways, von Solaymin b. Billl, von Yünos b. Yazyd 

(<Jf*0> von I»« Schibab [Zohry], von 'Orwa, von 'Ayischa — 
f) Ibn Sa'd von al-Fadhl b. Dakyn, von Yünos b. Aby Ishaq, 
von Abü-l-Safar, von 'Amir, von Garyr, von Mo'awiya — g) Ibn 
Sa'd von Wahb b. 6aryr, von Scho'ba, von Abü Ishäq, von 'Amir 
b. Sa'd Ba£aly, von Öaryr, vom Chalyfen Mo'awiya b. Aby Sof- 
yan — h) Ibn Sa'd von ol-Fadbl b. Dakyn, von Israyl, von 

(Sahir, von Abü Öa'far — i) Ibn Sa'd von 'Obayd Allah b. Müsa, 
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von Isräyl b. Maaruq, von Moslim b. £obayh, von einem Manne 
aus dem Aslamstamme — k) Ibn Sa'd von Motarrif b. 'Abd Allah 
YasAry, von 'Abd al-'Axyx b. IJaiim , von Mohammad b. 'Abd 
Allah, von Ibn Scbihäb [Zobry], von 'Orwa, von 'Ayiicha und 
Zohry, von Sa'yd b. al-Mosayyab — I) Ibn Sa'd von ol-Fadbl b. 
Dakyn, von Zohoyr, von Abü Ishaq, von 'Obayd Allah b. 'Otba — 
m) Ibn Sa'd von al-Fadhl b. Dakyo, von Scharyk, von Abu Ishaq 
— n) Ibn Sa'd von al-Mo'a)lä b. Asad, von Wohayb b. Chä'lid, 
von Dawüd b. Aby Hind, von 'Anir — o) Ibn Sa'd voo Nacr 
Choräsäny b. Bab, von Dawüd, von 'Amir — p) Ibn Sa'd von 
Mo^« b. 'Omar (Waqidy), von 'Abd Allah b. 'Omar 'Ouiary, von 
'Abd al-Rulimao b. nl-Qäsim, von seinem Vater — q) Ibn Sa'd 
von Wäqidy, von SolaymÄn b. Bilal (st. 177), von 'Otba b. Mos* 
lim, von 'Alyy b. Hosayn, — alle diese sagen: 

„Der Prophet war drei und sechzig Jahre alt als er starb.** 
Die Ergebnisse sind folgende: Der Genealog Daghfal (No. 14) 
und zu einer Zeit auch Ibn 'Abbäs (No. 5. 8) waren der Meinung, 
dass Moh. das Alter von 65 Jahren erreichte. Nur ein Zeuge 
(No. 9) erzählt voo Anas, dass er sein Alter auf 63 Jahre an- 
schlug, nach den anderen (No. 10. 11) gab er es zu 60 an. 
Auch 'Orwa stimmt mit ihm überein. Die übrigen, unter ihnen 
die ältesten Autoritäten (mit Kinscbluss des Ibn 'Abhas), stimmen 
dafür. Dass er drei und sechzig Jahre alt wurde, war allem 
Anschein nach die ursprüngliche Angabe. Die Ursache der Ver- 
schiedenheit der Nachrichten wird aus dem, was folgt, hervor- 
geben. 

IL Mohammad hat seine Berufung nicht im Aller von 
40 Jahren , sondern im 45. Lebensjahre erhalten. 

Die Lebensdauer des Propbeteo wird in obigen Berichten in 
drei Perioden eingetheilt: von seiner Geburt bis zu seiner Beru- 
fung; von seiner Berufung bis zur Flucht (.September 622), von 
der Flucht bis zu seinem Tode. In Bezug auf die letzte Periode 
waltet kein Zweifel ob. Er brachte 10 Mondjahre oder genauer 
10 Jahre und 10 Tage seines Lebens in Madyna zu. Hierin 
stimmen alle Quellen überein. Die rein historische Zeit fängt 
erst mit der Flucht an. Vor der Flucht lässt sich kein einziges 
Datum mit Genauigkeit bestimmen. 

Die bereits angeführten und noch anzuführenden Traditionen 
scheinen keinen Zweifel zu lassen , dass er 40 Jahre alt war als er 
seine Berufung erhielt. Auch Soddy (st. 127, bei Ibn Sa'd fol. 136) 
stimmt damit überein. Wenn man daher annimmt, dass er 63 
Jahre lebte, so würde folgen, dass er 13 Jahre in Makka wirkte. 
Dem ist aber nicht so. 

Wir wollen nun zunächst die noch vorhandenen Zeugnisse 
anführen und dann sie prüfen. 
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17. T*bary S. 77 von Hammäd b. Salama, von Abü Gamm 
Dbobo'y, von Ibo 'Abbas (vgl. Ibn Sa'd fol. 86, wo sich ein 
anderer Isoad für diese Tradition befindet): 

„Der Prophet wurde mit dem 40. Jahre gesandt." 

Dass dies die Ansicht des Ibn 'Abbas war, wird durch meh- 
rere Traditionen bestätigt. Dagegen führt 'lyadh im Schifa (vgl. 
Molla Qariy Co mm. zu den Schamayil fol. 6) eine Tradition von 
demselben Ibn 'Abbas an, in weicherer sich dahin ausspricht» dass 
Moli, seine Berufung „am Kopfe" von 43 Jahren erhalten habe. 

18. Auch nach Anas b. Mälik erhielt er seine Berufung- „am 
Kopfe von 40 Jahren" u*'; J*) oder noch anderen Ver- 
sionen „als er 40 Jahre alt war" (*^~ cfc*^ ü*^>). Isnäds 
dafür finden sich bei T«l»ary 8. 77 und Ibn Sa'd fol. 36. Der 
Ausdruck „am Kopfe von 40 Jahren" beruht bei T*bary a uf der 
Autorität des Awza'y und Yahyä b. Mob. b. Qays von Raby'a b. 
Abu 'Abd aURahman , von Anas. 

Ibn Aby Scliayba S. 10 von Ijfosayn b. Aly, von Zayida, von 
üiscbatn, von 'Ikrima, von Ibn 'Abbas: 

„Der Prophet war 40 Jahre alt als er die OfFenbarung er- 
hielt, dann blieb er 13 Jahre in Makka und 10 Jahre in Madyna, 
und er starb als er 63 Jahre alt war." 

19. Ibn Aby Schayba S. 10 von Hosayn b. 'Aly, von Zayida, 
von Hischam, von Hasan (Bacry? st. 110): 

„Der Prophet war 40 Jahre alt als er die Offenbarung er- 
hielt, dann blieb er 10 Jahre in Makka und 10 Jahre in Madyna." 

Auch Chalid b. Mochlid b. Solayman b. It.läl von Raby'a b. 
'Abd al-Rahman, von Anas erzählt dasselbe und setzt hinzu: „und 
er starb in einem Alter von 60 Jahren." 

Ibn Aby Schayba S. 10 von Ibn 'Olayya, von Chalid, von 
'Ammär, einem Clienten der Banü Uaschim: „Der Prophet starb in 
einem Alter von 65 Jahren." 

Ibn Aby Schayba S. 10 von Abd Mo'awiya, von Schoyban, 
von Yahya, von AbA Salama, von 'Ayischa und von Ibn 'Abbas: 

„Der Prophet blieb 12 Jahre in Makka und der Qoran wurde 
ihm geoffenbart, und 10 Jahre in Madyna." 

Ibn Aby Schayba S. 10, 11 von 'Abda b. Solayman, von 
Yahya b. Sa'yd: 

„Der Prophet war 43 Jahre alt als ihm der Qoran geoffen- 
bart wurde, dann blieb er 10 Jahre in Makka und 10 Jahre in 
Mudyna, und starb 63 Jahre alt." 

20. Ibn Sa'd fol. 37 von YVaqidy, von Abü Bakr b. 'Abd 
Allah b. Aby Sabra (st. 162), von Ishaq b. 'Abd Allah b. Aby 
Farwa (st. 144), von Abü-Ga'far: 

„ Der Engel kam zu dem Propheten zu Qira am Montage den 
17. Ramadhan. Der Prophet war damals vierzig Jahre alt, und 
der Engel, der zu ihm gesandt wurde, war Gabriel." 
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21. Aach tioboyr b. Mofim (st. 58 oder 59), Qobäth b. 
Aschynm (st. anter 'Abd al-Malik b. Marwdn) und Sayd b. ol- 
Mosayyab sollen der Ansicht gewesen sein '), dass Moli, sein 
Amt antrat als er 40 Jahre alt war. Indessen wird von Ibn al-Mo- 
sayyab auch gesagt, dass er gelehrt habe, Moli, habe im 43. 
Jahre seine Berufung erhalten. 

22. Ibn Aby Schayba S. 10 von 'Abda b. Soloymäu , von 
Yahya b. Sa'yd [b. al-'AeJ st. um A. H. 80]: 

„Der Prophet war 43 Jahre alt als ihm der Qoran geoffenbart 
wurde, dann blieb er 10 Jahre in Makka und 10 in Madynn, 
und er starb in einem Alter von 63 Jahren. " 

23. „Einige glauben 1 *, heisst es im Nür al-nibras S. 300, 
„dass der .Prophet sein Amt angetreten habe als er 45 Jahre alt 
war; dies ist aber eine £anz irrige Meinung." 

24. Moslim B. 2. S. 435 von Ibn Aby 'Omar, von Sofyan, 
von 'Amr: 

„Ich fragte den 'Orwo: Wie lange verweilte, der Prophet 
[nach seiner Berufung] zu Makka, und er antwortete: Zehn Jahre, 
leb erwiederte: Aber Ibn 'Abbäs sagt mehr als zehn Jahre. 'Orwa 
sagte: Das hat er von den Poeten gehört/' 

25. Ibn Aby Schayba S. 10 von Abü Mo'äwiya, von Schay- 
ban, von Yohva, von Abü Salama (st. 94), von 'Ayischa und 
Ibn 'Abbfls (vgl. auch Bochäry, ed. Dihly S. 744): 

„Der Prophet lebte zehn Jahre zu Makka und der Qoran 
wurde ihm geoffenbart, und zehn Jahre zu Mndyna." 

26. Ibn Sa'd fol. 163 von al-Aswad b. \4mir, von Hammäd 
b. Salama, von 'Amr b. Dynar, von Yahya b. fxa'da; auch Ibn 
Sa'd von Moh. b. 'Abd Allah Asady, von Sofyan Thnwry, von 
al-A'mnsch (st. 148), von Ibrahym : 

„Der Prophet sagte zu Fatima : Die Wirkuogszeit eines 
jeden Propheten ist halb so gross als die seines Vorgängers. 
Die Jesu war 40 Jahre, die ineine wird nur 20 Jahre dauern." 

Wir können nun die obigen Data auf folgende Weise zu* 
sanimenstellen. Moh. lebte 53 Jabre in Makka: 

vor Antritt seines Amtes 40, darnach 10 
>» >» i» >» 40, ,, 13 
»» »» » »» 43 , „ 10 

In Bezug auf diese Data sind die Zeugnisse am stärksten 
dafür, dass er im Ganzen 53 Jahre in Makka lebte. Eben so 
stark oder vielleicht noch stärker sind sie dafür, dass er nur 
10 Jahre daselbst lehrte. Ktwns schwächer, aber immer noch 
sehr stark sind sie dafür, dass er schon mit dem 40. Jahre sei- 
nen Beruf antrat. 

Wenn man also einzig durch die Stärke der Zeugnisse ge- 
leitet wird, so kommt man auf einen Widerspruch: 40+10 = 53. 



i; 'Oyün al-Atbar S. 10. 
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Dabei fällt auf, das« über das ältere Datum — die Dauer der ersten 
Periode — grössere Uebereinstimmung herrscht als über die Dauer 
der zweiten, die doch schon in das Zwielicht der historischen Zeit 
fällt. Durch die Angabe, dass er im 43sten Jahre sein Amt an- 
trat , wird dieser Widerspruch gehoben , aber die Burgschaft dafür 
ist nicht stark genug, dass wir sie ohne Weiteres annehmen könn- 
ten. Die Angaben , dass er im 45. Lebensjahre sein Amt antrat und 
10 Jahre lehrte, oder dass er es im Alter von 40 Jahren antrat 
und 15 Jahre su Makka lehrte, sind Versuche den Widerspruch 
zu lösen und beweisen, dass er schon früh gefühlt wurde. 

Im Qoräo 31, 13 heisst es: „Loqman sagte zu seinem Sohne: 
Wir haben dem Menschen gegen seine Aeltern [Liebe] empfohlen. 
Seine Mutter hat ihn getragen und dabei Schwäche über Schwäche 
empfunden. In zwei Jahren wurde er entwöhnt. Danke mir [sagt 
Gott] und deinen Aeltern." 

In 46, 14 werden diese Worte ohne grosse Veränderung 
wiederholt : „Wir haben dem Menschen gegen seine Aeltern Liebe 
empfohlen. Seine Mutter hat ihn in Schmerzen getragen und in 
Schmerzen geboren. In dreissig Monaten wurde er entwöhnt. 
Wenn er stark geworden und vierzig Jahre alt ist, sagt er: Herr, 
rege mich an , dass ich dir danke" u. s. w. 

Obwohl nun die zweite Stelle (46, 14) nicht dem Loqman 
zugeschrieben wird, so liegt doch schon die Vermuthung nahe, 
dass sie nicht ein Gedanke Mohammads sei, sondern dass er sie 
aus ältern schriftlichen oder mündlichen Quellen geschöpft habe und 
dass die Idee jenem Weisen zugeschrieben wurde, und dass schon 
von Alters her auch in Arabien, wie heute noch in Europa, das 
vierzigste Lebensjahr als der letzte und wichtigste Wendepunkt 
der intellectuellen Entwicklung angesehen wurde. In dem Werke 
Jchwän al-c,afi wird ein eigenes Kapitel der Entwicklungsge- 
schichte des Menschen gewidmet, und behauptet, dasB mit dem 
40sten Jahre der Mensch zur grössten Vollkommenheit gelange 
und sich in ihm der prophetische Sinn — die Intuition — ent- 
wickle. Auch Ghazzäly huldigt dieser Ansiebt in seiner Risälat 
al-monqidz. 

Da nun schon im ersten Jahrhunderte die Biographie Mohammads 
symbolisch bearbeitet wurde, so ist es leicht möglich, dass seine 
Berufung deswegen gerade auf seinen 41sten Geburtstag, d. h. 
den Tag, an dem er das 40ste Jahr vollendete, gesetzt wurde, 
um die Geschichte mit dem Glauben an diesen Wendepunkt in 
Einklang zu bringen. Da der Gegenstand auch in Bezug auf 
den Geist der ältesten moslimischen Theologen und Biographen 
des Propheten von Wichtigkeit ist, wollen wir noch einen Blick 
auf obige Zeugnisse werfen. 

Um das Jahr 50 nach der Flucht bis zu seinem Tode im 
J. 68 war Ibn 'Abbäs eine der höchsten Autoritäten in Glaubens- 
sachen und in der Prophetengeschichte. Und wenn wir die obi- 
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gen von ihm herrührenden Ansahen zusammenstellen, so iit es 
klar, dass er über die Dauer der drei Perioden des Lebens des 
Propheten, welche für die erste und zweite Periode wahrscheinlich 
erst zu seiner Zeit festgestellt wurde, seine Ansicht änderte. 

Sein ältester Schüler, Ihn al-Mosnyyab (st. nach 90), erzählt 
nach ihm (No. 17 u. 21), dass er behauptet habe, Moh. sei 43 Juhre 
alt gewesen als er seine Berufung erhielt, und habe dann zehn Jahre 
ioMakka gelehrt Dann stimmt ihm auch Yahyä* b. Sa'yd (st. A. H. 80, 
s. No. 22) bei '). 'Ikrima (st. 107) hörte ihn behaupten (s. No. 1), 
dass er 63 Jahre alt wurde, die zweite Periode 13, die dritte 10 
und also die erste 40 Jahre dauerte. Vor einem seiner spätesten 
Schüler, 'Ammar (st. nach 120), bestand er auf der symbolischen 
Dauer der ersten Periode (40 Jahre), behauptete aber, dass die 
zweite 15 Jahre gedauert habe, und erhöhte darum sein Leben auf 
65 Jahre (vgl. No. 6—8). 

Die zweite Periode, die Dauer des Lehramtes in Makka, 
fällt in eioe Zeit, über welche die Nachrichten im ersten Jahr- 
hunderte zahlreich waren. Pud sie wird fast allgemein auf 10 
Jahre festgesetzt, so von 'Ayischa, der Frau Mohammads (No. 25), 
von Yahyä b. Sa'yd (st. 80, No. 22), von 'Orwa (st. 94), der 
dem Ihn 'Abbäs geradezu eine „poetische" Tendenz zuschreibt 
(No. 24); nach der Aussage Abü Salama's (st. 94), eines seiner 
altern Schüler, die uns Traditionen von ihm aufbewahrt haben, 
auch voo Ibn 'Abbäs selbst (No. 25) und voo Anas (st. 92 od. 93). 
Deswegen wurde dieses Datum auch von vielen spätem festge- 
halten, wie von Hasan (No. 19) und A'masch (st. 148), welcher 
die Autorität des Ibräbym anführt (No. 26), und von Yahyä b. 
(ia' da. Dagegen streitet nur die spätere Meinung des Ibn 
'Abbäs. Wir müssen es also für eine Thatsache ansehen, dass 
Moh. in Makka nur sehn Jahre lehrte und dass sein ganzes 
Lehramt zu Makka und Madyna — oder die zweite und dritte 
Periode zusammen — nur 20 Jahre dauerte. 

Um aber diese Thatsache mit dem symbolischen Datum sei- 
ner Mission, welches den Moslimen heiliger war. als Thatsachen, 
zu vereinen, musste seine Lebensdauer auf 60 Jahre herabgesetzt 
werden, wie es schon Anas (st. 92 oder 93) tbat. 

Angaben, dass er 65 Jahre alt wurde oder erst im 45sten 
Jahre seine Mission erhielt, müssen als irrthümlicbe Combioatio- 
nen obiger Data angesehen werden. 

Cm die verschiedenen Angaben in Einklang zu bringen, hat 
man, wie es scheint, erst gegen das Jahr d. H. 90, zwischen 
der ersten Offenbarung, oder dem Traumgesichte des Prophetco 
zu Hirä, und seinem öffentlichen Auftreten einen bedeutenden 
Zeitraum eingeschoben, den man Fatra oder Pause nennt. 

Demnach hätte er mit 40 Jahren die erste Offenbarung erhalten, 
1) Vgl. damit No. 23. 
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im 43steo Lebensjahre wäre er öffentlich aufgetreten, im 53sten 
nach Madyna ausgewandert und im 63s ten gestorben. 

In den ältesten Traditionen über die erste Offenbarung, 
welche fast alle auf der Autorität der 'Ayischa und des Ibn'Abbää 
beruhen, deren Erörterung aber hier zu weit führen wurde, wird 

allerdings eine Pause von „einigen Tagen" (ClA ^^s^jJf ,25) er- 
wähnt, aber nicht von m eh rem Monaten oder Jahren. 

Halaby fol. 103 sagt: „Es steht im Fath al-BAriy geschrie- 
ben, dass nach Ibn Ishäq die Pause drei Jahre dauerte 1 ). So- 
hayly aber sagt, dass in „Traditionen mit Isnäds" erzählt werde, 
dass sie zwei Jahre und ein halbes dauerte. Ibn Ha£r aber er- 
klärt, dass die Angabe des Sohayly durch die Tradition des Ibn 
'Abbäs umgestossen werde." Wenn es im Mischkät, engl. Uebers. 
B. 2. S. 679, heisst: „sie dauerte nach Einigen 3 Jahre, nach 
Andern 6 Monate und nach wieder Andern 2| Jahre", so ist 
dieses eine Glosse des Verfassers und nicht ein Theil der Tra- 
dition. Die älteste Autorität für eine längere Dauer der Pause 
wäre demnach, soweit meine Quelleu gehen, folgende Tradition 
des Scha'by, welcher kurz nach A. H. 100 starb. 

Ibn Su'd fol. 36 von al - Mo'allä b. Asad von Wohayb 

b. Chälid, von Dawüd b. Aby Hind (st. 140 oder früher), von 
'Amir (b. Scharahyl Scha'by?]: 

„Das Prophetenthum kam auf Mo^. herab als er 40 Jahre 
alt war; Isräfyl war drei Jahre bei ihm, dann wurde er von 
ihm weggenommen, und Gabriel wurde ihm beigegeben, und war 
bei ihm zehn Jahre in Makka und zehn Jahre in Madyna, und er 
starb als er 63 Jahre alt war." 

Scha'bv im Isty'äb , Ms. der Calcutta-Madrasa , Vorr. , und 
im Nur al-nibräs S. 300, und 'Oyön al athar No. 122, S. 10: 

,, Kr wurde zum Propheten auserkoren als er 40 Jahre alt 
war. Die ersten drei Jahre war Isräfyl sein Engel. Er unter- 
richtete ihn, ober offenbarte ihm nichts von dem Qoräu. Dann 
aber war die nächsten zwanzig Jahre Gabriel sein Engel und 
offenbarte ihm den Qorän." 

Der Geist dieser Tradition ist so mystisch, dass wir nicht 
ein Datum , sondern nur eine Verstellung von Tbatsacben darin 
suchen können. 

Isräfyl ist der Engel des Todes. Der Erfinder dieser Tra- 
dition, um die Chronologie mit dem Mythus, dass Moh. schon 
mit vierzig Jahren sein Amt antrat, in Einklang zu bringen, 
schreibt die peinliche Stimmung Mohammads, die seiner Sendung 
vorausging, dem Einflüsse dieses Engels zu und rechnet sie 
zur Zeit der Inspiration. 

1) In dem Texte des Ibn Isbaq, den wir besitzen, wird die Dauer der 
Pause Dicht bestimmt , und ich fürchte , dass dies eine falsches Cilst ist. 
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Da auch dem Ibn Hu£r, welcher alle Mosliraen der letzten sechs 
Jahrhunderte in der Kenntniss der Traditionen übertraf, keine 
ältere oder bessere Quelle über die Jüngere Dauer der Pause 
bekannt war als Scba'by , so müssen wir die Ansicht des Ibn'Abbäs 
und der 'Ayischa als massgebend ansehen und annehmen, dass 
sie nur einige Tage dauerte '). 

Dasu , dass 31 oh. seine Religionsneuerungen nach seinem 
42. Jahre anfing, stimmen auch mehrere Thatsachen, z. B. dass 
seine zwei ältesten Töchter damals schon an Heiden verlobt und 
eine davon wirklich vermählt war. Diese Vermählung aber, selbst 
wenn sie schon in ihrem 12ten Lebensjahre statt fand, musste 
frühstens in das 42ste Mohammads fallen. 

Wir haben oben zu wiederholten Malen den Ausdruck „am 
Kopfe des Jahres" gelesen. In der Geschichte der Feldzüge kommt 
der Ausdruck sehr oft, vor und bedeutet am Anfange und im Ver- 
laufe. So heisst es : „Der Prophet zog aus an einem Samstag, als 
12 Nächte des Ramadban [A. U. 2] vorüber waren, „am Kopfe von 
19 Monaten" nach der Flucht". In einer andern Stelle heisst es, 
dass 'A^ma ermordet wurde als noch 5 Nächte vom Ramadban 
übrig waren , „am Kopfe von 19 Monaten nach der Flucht." 

Am 12. Ramadban A. H. 2 waren erst 18 Monate und 10 Tage 
seit der Flucht verflosseo, und nach der Ansicht des Verfassers, 
welcher die Flucht auf den 12. Ruby' I. setzt, gerade 18 Monate, 
so dass der 12. Ramadban der erste Tag des 19ten Monats war. 
Hier also kann es mit „am Anfange" übersetzt werden, aber in 
der zweiten Stelle bedeutet es „im Verlaufe". 

Wenn nun in den Traditionen über die Sendung Mohammads 
gesagt wird, dass er seinen Beruf „am Kopfe von 40 Jahren 
erhielt", so mag dieses „am Kopfe" ursprünglich im Verlaufe des 
43sten Jahres bedeutet haben. In Traditionen finden wir häufig, 
dass die Ueberlieferer sehr gewissenhaft den Ausdruck beibehal- 
ten, aber unter dieser Hülle mit viel Geschick den Sinn zu än- 
dern wissen. So mag auch hier der Ausdruck „am Kopfe" bei- 
behalten, dem Mythus zu Liebe aber ein anderes Jahr eingeschoben 
worden sein. Diesem Ausdrucke wurde aber später eine Bedeu- 
tuog aufgezwungen, die er gewiss sonst nirgends hat. Molld 
'Alyy Qäriy, Comm. zu den Schamäyil, fol. 6, sagt: „Am Kopfe 
von 40 Jahren bedeutet nach BochAry, dass er 40 Jahre alt war. 
Der Kopf ist eines der zwei Enden einer Sache, und nach den mei- 
sten Biographen des Propheten bedeutet das Wort in dieser Stelle 
das letzte Ende. Ty ü y [welcher einen recht guten Comm. zum 
Mischkät schrieb] sagt: Kopf bedeutet hier das Bnde des Jahres; 
in derselben Bedeutung sagt man auch *V3t ^;. u 

I) Die moslimiscben Theologen bestimmen mit ihrer gewöhnlichen Pe- 
danterie, dass „eisige Tage" nicht weniger als drei und nicht mehr als 
vierzig seien. 
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Auszüge 

aus Nes'ri's Geschichte des osmänischen Hauses. 

Voo 

Dr. Tb. Aftldeke. 

Die osmanische Geschicbtschreibung hat lieh früher nasge- 
bildet, als man gewöhnlich annimmt. Nicht nur aus der Zeit 
Muhntnmeds II. haben wir eine Geschichte des Eroberers selbst ')> 
sondern sogar auf Müräds II. Zeit gehen einige historische Werke 
zurück, von denen mir folgende bekannt sind: I) Die Quelle des 

»JljUl* Uütlfi £4,1? 3 ). 2) Bio Buch betitelt ^jj^L* Ügifji 

(aof der Leydener Bibliothek Nr. 419) '), das ich selbst näher 
untersucht habe; ein Buch, das nach seiner ganzen Art darauf 
schliessen lässt, dass es nicht das erste historische Werk in 
osmanischer Sprache sei. Freilich ist aber die Zahl dieser Werke 
gewiss gering, wenn wir auch erwägen müssen, dass dieselben 
von den spätem Osmänen wegen ihrer einfachen Sprache (US 

j^Äy) nicht für würdig angesehen worden sind, xu der hohen 

Literatur gerechnet su werden, und deshalb cum Theil früh ver- 
schollen sein mögen. 

Seit Bajesids II. Zeit tritt die historische Literatur der 
Osmänen in eine zweite Periode; der prunkende, geschraubte Styl 
der spätern Perser greift immer weiter um sich, die Werke selbst 
werden immer zahlreicher, und zwar steht diese Vermehrung im 
Allgemeinen in umgekehrtem Verhältnis« zu der Wichtigkeit ihres 
Inhalts. Diese Periode, deren erster und durch seinen widerwär- 
tigen, selbst für den türkischen Geschmack übertriebenen Schwulst 
hervorragendster Vertreter Idris von Bidlis 4 ) ist, scheint sich erst 



1) Hammer, Gesch. des osm. Reichs (II. Ausg.) I. 25. 

2) Ebendas. 21. 

3) Die nähere Beschreibung dieses buchst merkwürdigen Bachs , das 

besonders Tür die Gescbicble der Urtürken (\y£^\ J|) sehr wichtig ist, 

wird sieb in dem hoffentlich bald erscheinenden HI, Bande des CuUl. libr. 
mss. bibl. Lngd. finden. 

4) l'nd einen solchen Schriftsteller, ober den vollständig das Urtheil 
gilt, dss Gosche (Jahresbericht d. D. M. G. in Ztschr. XI, 305) ober Vsssaf 
ausgesprochen, konnte Hammer in seiner orientalischen Art „den mit Recht 
geschätztesten Gesehicbtschreiher der Osmanen" nennen (n. a. 0. 79). 
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in neuster Zeit mit fievdets Taril» abzuscbliessen , der eine ganz 
neue Bahn einschlägt. 

Zu den letzten Schriftstellern der ersten Periode gehört 
NesYf aus Brusa •). Dieser schrieb nicht etwa einen blossen 

qI*ac Jl sondern, wie die etwa um dieselbe Zeit leben- 

den Mirjjavend und Havendmir, eine nach Dynastien geordnete 
allgemeine Geschichte unter dem Namen 1*3 ^Lz^> 9 Weltschau 
oder Weltspiegel , in 6 Theilcn, deren jeder in mehrere , ,Classen" 
^oliub) d. h. Herrschaftsperioden zerfiel, Da aber der letzte Theil, 
der die Geschichte der Osmänen bis auf seine Zeit und als Vor- 
geschichte die der Oguzen und der Sel£uken von Rum enthält, 
wie Hdgi Haifa (unter l*j .^f^) bezeugt, schon früh besonders 
ausgegeben ward, so dass die jedenfalls weit weniger wichtigen 
vorhergehenden Tbeile ganz verloren gegangen zu sein scheinen, 
so hat man sich gewöhnt Neiri bloss als Verfasser einer osmoti- 
schen Geschichte zu betrachten. 

Der Werth dieser Geschichte ist höchst bedeutend. Nesri 
erwähnt in der ganzen dten „Classe" nie eine schriftliche 
Quelle, woraus wir freilich nicht schliessen dürfen, dass er bloss 
aus der mündlichen üeberlieferuog geschöpft habe. Jedenfalls 
bleibt aber diese, welche damals gewiss noch frisch und kräftig 
war, eine Hauptquelle. Schon die ganze Form seiner Erzählung 
zeigt dies. Fast jedes Capitel beginnt mit den Worten s^ 1 ^ 

j} } s\J u. dgl. Ja er ist in diesem Punkte so genau, dass er 

selbst die gleichzeitigen Ereignisse, so weit er sie nicht mit eignen 
Augen gesehen, unter dieser Form anführt, in der immer die 
Restriction liegt J>e S<A$*if . An einigen Stelleo giebt er 

sogar einen förmlichen ja** seiner Traditionen. Diese seine 

Quellen hat er nun, soviel wir sehen können, gewissenhaft be- 
nutzt. Das Streben, das sich so oft bei morgenländischen Schrift- 
stellern xeigt, das Herrscherhaus über alle Gebühr zu erbeben, 
ist bei ihm wenigstens nicht absichtlich wirksam und geht nie 
bis zur offenbaren Unwahrheit. Seine Wahrheitsliebe sträubt sich 
z. B. gegen die von schmeichelnden Genealogen erfundene Iden- 
tificirung des Oguz mit dem Esau, so dass das Herrscherhaus 
von Ibribim abstammen sollte, während es doch ein feststehender 

Satz der morgenländischen Gelehrten ist, dass Jafetb (vä*4lj) 

der „Vater der Türken" (jjMjf) ist. So entscheidet er auch 

noch an andern Stellen zwischen zwei Angaben nach dem Stand- 
punkte seiner Kritik. Natürlich steht er aber auf der Bildungs- 

I) Eise kurz« Notiz über suis Leben bei Behrnauer, Quellen für ser- 
bische beschichte aus türk. trkaodeo (Wieo 1857) p. VI. 

Bd. XIII. 12 
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■tafe ■einer Zeit und seines Volkes und sieht daber manches in 
falschem Lichte. Wohl kein gehildeter Schriftsteller zeigt so den 
Geist, der die alleren Osmauen beseelte '). Einfach und schlicht, 
roh, ja barbarisch, aber mit einem gewissen Heroismus, den der 
Gegensatz zu den kriechenden Byzantinern noch mehr hob, so 
waren die damaligen Osmäncn , und so schreibt Nesri ihre Tin- 
ten. Von dem persischen und zum Thcil byzantinischen Firniss, 
der sich damals über die Sitten und besonders den Stil der ge- 
bildeten Clusscn zu ziehen anfing, von dem sich schon bei älteren 
Schriftstellern Spuren finden-), sehen wir bei Nesri nichts, ab- 
gesehen von wenigen Redensarten und einzelnen feierlichen Stel- 
len. Im Allgemeinen schreibt er ganz einfach, ohne allen Schmuck, 
kurz und kräftig, bisweilen mit humoristischem AnQug 3 ). Dabei 
scheut er sich nicht vor echt türkischen Wörtern; daher finden 
sich in ihm manche Ausdrücke , die später nicht mehr vorkommen, 
und andere, die jetzt höchst selten sind, gebraucht er häufig statt 
der heutzutage üblichen arabischen und persischen 1 ). 

Auch in grammatischer Hinsicht zeigt Nefiri manches Eigen- 
tümliche, wenn gleich seine Sprache nicht so archaistisch ist, 
wie die der Sel£ukenchronik. Einiges könnten hier allerdings 
die Abschreiber verwischt haben. 

Die Vorzüglichkeit seiner Schreibart sieht man erst recht, 
wenn man ihn mit Saaduddin vergleicht. Manche Ereignisse, die 
NesVi auf einer halben Seite erzählt, nehmen in der „Krone der 
Geschichtswerke" drei Blätter ein, ohne darum so vollständig 
erzählt zu sein, wie bei jenem. Uebrigeus ist Nesri sowohl von 
Saaduddin als von vielen andern stark benutzt worden. Einen 
solchen stellenweise wörtlichen Auszug, der jedoch erst wieder 
aus einem Abschreiber Ncs>i's genommen zu sein scheint, fiuden 



1) Für den Cullurzusluod des eigentlichen Volkes sind dagegen populäre 
Schrillen Doch wichtiger, wie besonders das in Mark von eiu'inder abweichen- 
den Handschriften cursirende Buch: L£l$ ^>XJl ; a:> ol.j£ . Dergleichen 
Werke bat aber Hammer'* Staats- und Hofgcscbichle nicht benutzt. 

2) Im yj^^l*» v3' sind > nanc hc Tbcile ganz rhetorisch ge- 
schrieben, wobei freilich zu bedenken, das.s ihm persische Hof-Historiogra- 
phen zn Grunde liegen. Andere Tbcile des Werks sind dagegen ganz ein- 
fach slilisirt. 

3) Dazu gehört z. B. die häufige Bezeichnung flüchtiger Feinde durch 
Krähen und Raben, die Stelle, wo Knrainans Sohn mit dem sieb verkriechen- 
den Fuchs verglichen wird, die Stelle: „wer noch keinen BackenslreiCh 
schmeckte, hall den, welchen er auslheilt, für einen von Eisen" o. s. w. 
(Bebrnauer a. a. 0. 51). 

4) Manche dieser Wörter finden sich weder bei Binnchi, noch in der 
JUlJl X^\fJ. Andere verdanken ihre Stelle bei Biaochi wohl nur dem Um- 
stände, dass sie Meninski noch als bekannt vorfand, so dass sie Bianchi mit 
oder ohne „vieux" verzeichnen konnte. 
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wir in llagi flalfu's (SiliAnnüma («| v f ff.). Wir haben diesen Aul 
tug zur Berichtigung unseres Textes heiiutzcn können. 

Die Abfassungszeit des Werkes lässt sicli zwar nicht genau 
angeben, doch muss es zwischen dem Jahre 1485 (980 d. H.), 
dem letzten darin erwähnten, und dem Jahre 1495, dein Todes' 
jähre des Prinzen Gern, den es noch als lebend voraussetzt »), 
geschrieben sein. 

Ich würde die Vorrede des Werkes mittheilen, hätte sie 
nicht in der von mir benutzten Handschrift eine Lücke von we- 
nigstens zwei Seiten , die allerdings ein spaterer Schreiber durch 
einen falschen Custos hat verdecken wollen. Dahingegen wird 
es passend sein, das Gedicht mitzuteilen, in welchem der auch 
sonst als Dichter bekannte Verfasser den Sultan Bajesid II. preist. 
Dieses Gedicht ist die einzige Stelle der Handschrift, in «der 

NcsrPs Name vorkommt, der jedoch ein blosses jj^r su scio 
scheint. 

& j^?.JU s.X Ä *a$ 

C/V; g*'-^ 4 sLÄJL^ 

j^JU^j vi^->;5 cr*>* j^oU 

^AiLLxU * r> «l5 4,1 »Lä iJUä. jjjp j^>l 

a vA>f ^jo!j> 
a b acUtt g- k J 5JJa* e&fj^t jmo» 

J) Siehe unten. 

2) So ergäozc ich das verwischte Wort, von dem nur nocb • • . • 
za lesen ist. Die Lücke im 2teo Verse wage ich aber nicht auszufüllen. 

3) Zwei ähnliche durch y (u) verbundene Wörter werden hier wie auch 

im Persischen sehr oft ohne j geschrieben. 

12* 
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a l-i-=> plklU «*JUa 

;> b o L - 41 O-** - Ssfc — — * 
oLi-e ^>L* oLuJt vjüuü ^L> 

a> ~l3 «0^1 ttUL. ALjü vJb* 

Eine feine Ktuide zum Lobe des Sultans. 

„Der Name jenes Kaisers, dessen Wirken Gerechtigkeit nnd Wohltbnn ist, 
Ist Sullin Bfljezid bcn Mohammed Qio. 

Wie sollte das Volk nicht unter seinem Schatze (?) Sicherheit and Ruhe linden, 
Da dieser Grossmächtige ja der Schalten Gottes auf Erden ist. 
Kr ist der Herrscher der sieben Zonen, der Förderer der Wohlfahrt aof der 
Erdoberfläche , 

Der Helfer der Welt nnd des Glaubens, der Gnadenbeweis ') des All- 
erbarmers. 

Seinem Gebote unterworfen sind die Beherrscher der Menschen, 
Alle Könige sind seine Sklaven , er ist der Oberherr aller. 
Durch seine Gerecbligkeitspflege bat er das Reich der Welt blühend gemacht. 
Das Haus des Unrechts und Drucks aber ist von einem Ende zum andern 
verödet. 



1) Cod. 

2) Das Metrum ist J^. 

3) Wie sich Muhammcd im Koran *JJt & KT; , „einen Gnadenbeweis 
von Gott", nennt. 
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Um die Rede (wörtlich : Zange) der Gegner und Feinde mit Gerechtigkeit >) 

abzuschneiden , ... 
Ist jede Gegenrede von ihm anmuthig, beweiskräftig and überzeugend. 
Er ist Herr der Konige, Sultan der Sultane der Welt, 
Verbreiter von Sieherbeil nnd Robe, Gesetzgeber der Zeit, 
Schätzer der Schwäche der Menschen, Vertilger der Widerspenstigen, 
Ausrotter des Unheils , Unterdrücker der Empörung. 
Er lisst seine Gewalt den Feinden, seine Güte den Freunden fühlen, 
Aaf gleiche Weise theilt er Armen und Reichen seine Wobltbaten zv. 
Gott hat ihn zum Wall und znr Stütze für die Bekenner des Islams gemacht, 
Er ist der Ruhm des ognziscben Hauses und des os manischen Reichs. 
Da es dieses Herrschers Geschärt ist, Schwierigkeiten zu lösen, 
So werden an seinem Hofe, o Nesri! alle deine Schwierigkeiten leicht. 
Wie sollte ich nicht von seinem Wesen Liebt entlehnen, 
Da ja das Sonnenstäubchen durch den Sonnenstrahl erhellt wird« 
Möge der Höchste ihn so lange in der Regierung erhalten, 
Als Sonne und Mond sieh im Kreislaufe drehen 

Die von mir benutzte Wiener Handschrift 3 ), aus der zuerst 
Kebrnauer in dem angeführten Werke ein Stück herausgegebeu 
hat, scheint ein Unicum zu sein. Sie ist in gutem, etwas steifen 
Nesfci geschrieben, nach der Unterschrift von einem gewissen 
Hutein beo Hasan , der im Safer 966 (Nov. — Dec. 1558) die 250 
Blätter starke und bis auf jene Lücke iu der Vorrede vollstän- 
dige Abschrift vollendete. Im Ganzen ist der Codex gut zu 
nennen, ohne dabei von Fehlern frei zu sein. Ich habe in den 
Auszügen diese nach Kräften zu berichtigen gestrebt, jedoch an 
einigen Stellen ein non Ijquet aussprechen zu müssen geglaubt. 
Stillschweigend hübe ich nur solche Fehler berichtigt, bei denen 
die wahre Lesart nicht im Geringsten zweifelhaft sein konnte. 
Hierzu reebne ich vor Allem die vielen falsch geschriebenen 
arabischen und persischen Wörter. Die Handschrift hat hier ganz 
die schwankende, nach der osmaDischen Aussprache die Laut- 
unterschiede verwischende Orthographie der populären Schriften. 
Sie schreibt, um nur wenige Beispiele anzuführen, , «XI» 
(für n«X^>), ohne die ihnen gebührenden Vocalbnchstaben; 

ö A c i (für , ^ (für**) mit 

ungehörigen Vocalbuchstaben ; (für £^Lo (für ^U-o), 

v^Za (für OsJji*), / I ä ä»U (für /LjU) mit falschen Consonautco. 

1) Wahrscheinlich ist zu lesen ».xJiXc „beim Tadel", d. b. wenn sie 
ihn tadeln. Fl. 

2) oder fc&i mit folgendem Indicaliv oder Coodilionalis entspricht 

in altern Osmaniscben dem gewöhnlichen ikdi^t*. Fl. 

3) »ist. Osm. 15. 
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Einen im Osmänischen zur Erleichterung der Aussprache einge- 
•cliobcnen (vor Possessivsuffixen wieder ausfallenden, aber vor 
Casussuffixen sich behauptenden 1 )) Vocal druckt sie durch die 

Schrift aus in *»o,«> (nach Horns iua»>), ^04 (für ,*»*). 

• für \ hat sie in ; ^>»j^ für > ys>\ym. Diese Fehler, welche 

schwerlich einem Gelehrten, wie Nesri selbst, zugeschrieben wer- 
den können 3 ), habe ich einfach verbessert und nur da angezeigt, 
wo das Richtige zweifelhaft scheinen konnte. Auch habe ich in 
allen arabischen Wörtern ein auslautendes wo dieses abgefallen 

war, wieder hergestellt, z. B. ntojjijf , j^uM für s^U£ , > iual5. 
Dagegen habe ich die Orthographie türkischer Wörter gar nicht 
geändert. Diese zeichnet sich, wie ein Blick lehrt, durch die 
grösste Sparsamkeit in Anwendung von Vocalbuchstabcn aus, die 
nur selten durch ein Vocalzeichen vertreten werden. Diese Spar- 
samkeit, welche in älteren Werken häufig, aber doch nicht all- 
gemein J ) ist, dehnt sich in einigen seltenen Fällen sogar auf 

den auslautenden Vocal aus, z. B. d. h. f/+ statt 

mit - über dem d als Ersatz des « *). Ausserdem 
werden viele Wörter mit einander verbunden , die wir getrennt 
schreiben würdeu, z. B. ^5^^** (ben da|jy), o>^V (o' ff un )» 
Zwei arabische Wörter sind so verbunden in f'j-^Si 1 "^ (für 

Ich habe ans dieser Handschrift einige Stücke ausgewählt, 
welcbe historisches Interesse haben. Ganz besonders gilt dies 
von der merkwürdigen Stammtafel der Osmancn. Weit entfernt 
diese für ein streng geschichtliches Denkmal zu halten, glaube 
ich doch das s sie auf echt türkischem Boden entstanden ist. 
Denn nimmt man die zwei stÄ UaU«) weg, so bleiben lauter 



1) Der Grund davon ist, dass die Casussuflhe noeb langer mit einem 
Consonaoten anlauteten, z. B. tiU-j^t, Xjj^t , t^*.! (gleich dem 

jetzigen oguluff, ogula, ogulu); dagegen Jx^l (oglu) sein Sohn. 

2) Vielleicht das« er dictirtc, and so die Fehler schon im Original 
standen. 

3) Die Orthographie in der erwähnten Scl£ukcnchronik hat «ehr viele 
Vocalbuchstabcn. Noch viel weiter geht bierin das Cagatai, das z. B. aueb 
e faat beständig durch t oder ^5 bezeichnet. 

4) Hänßger findet »ich diese Nichlbezeichnung des auslautenden Vocal« 
durch einen Consonanten in dem altosmanischen Falknerbuche, beraosgegeben 
von Hammer Purf/stall im ..Falknerklce 4 -, l'esih 1810. Fl. 

5) Das» der erste Sülcimän nicht in die türkische l'inKebung passl , ist 
leicht zu sehen. Aber selbst der zweite, der angebliche Valer Erlogruls 
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rein türkische Namen übrig, von denen die meisten sich noch 
jetzt deuten lassen. Freilich ist hier nicht zu übersehen, dnss 
dieselben Namen zwei oder mehrmals wiederkehren, tlieils unver- 
ändert (z. B. Tugra) , thcils dialektisch abweichend (yj^jj* und 
gjj>^). Da solche Namen in den Handschriften sehr verdorben 

za sein pflegen, so führe ich die Varianten des von Ali (bezeich- 
net durch A.. 1 )) und Snaduddin ? ) wahrscheinlich nach Nesri selbst 
gegebenen Verzeichnisses an , und zwar so genau , dass ich auch 
die gewöhnlich bloss orthographischen Unterschiede im Setzen oder 
Weglassen von Vocalbuchstuben anmerke, indem diese Abwei- 
chungen hier häufig auf eine verschiedene Lesung des Namens 
hindeuten können. 

Sonst hübe ich mich fast aller historischen Bemerkungen und 
Vergleichungen enthalten, auch aller Polemik gegen Hammer, zu 
der mir, wie fast jedem, der einen Theil der muhammedanischen 
Welt behandelt, der Stoff nicht fehlte. Ich erkenne dagegen gern 
an, dass mir die Gesch. d. osm. Reichs zum Verständniss man- 
cher Stellen bchülflich gewesen ist, besonders auch zur Verifici- 
rung von Ortsnamen Indessen gebe ich meine Aussprache von 
Orts-, zum Theil auch von Personennamen mit allem Vorbehalt. 
Besonders will ich nicht einstehen für meine Aussprache slavi- 
scher Namen. Für die Auffindung kleinasiatischer Ortsnamen ist 
mir Haitf kjalfa's Gthaunümd sehr behülflich gewesen; freilich ist 
rmtn bei der schlechten türkischen Orthographie nie sicher, die 
rechte Aussprache zu geben. 

Für die Transcriplion türkischer und anderer muhammedani- 
sclier Namen and Wörter habe ich, um Gleichheit zu erzielen, 
ganz die in Constantinopcl jetzt gebräuchliche Aussprache ange- 
nommen. Nur in den Namen der vorosmanischen Periode habe 
ich Run (für Gün), Teinür (für Temir) und Anderes dergl. zu- 
gelassen. Sonst drücke ich z. B. jj^^J durch Gün dogdu 

aus, obgleich ich nicht zweifele, dass der Name zu seiner Zeit 
Gün dogdy (oder selbst Küo toghdy) ausgesprochen worden ist 



i«l mir verdächtig, tb«its «eil sein Titel »Li and sein .arabischer Nainu 
Mißtrauen etoOösst, theils weil auch der ersle Selguke, der nach Rum kam, 

Säleiman brissU Man könnte diesen in die Geschlecbtstafel eingefügt babeu. 

1) Wiener Hdschr. II ist. Osm. 20. 

2) Leydener Hdschr. Nr. 172 (bezeichnet durch L.) und Wiener Hdschr. 
A. F. 9ü (W.). Die Genealogien nach diesen beiden Wiener Handschriften 
Imt mein Freund Behrnauer für mich abgesehrieben , der mich auch durch 
gütige nochmalige Verglcichung einiger Stellen meiner Abschrift mit der 
Hdschr. Nesri's tn Dank verpflichtet hat. Wo ich sonst Saadoddin citire, 
geschieht dies oacb der Leydener Hdschr. 

3) leb verweise hier besonders auf die erste Karle des ersten Bandes, 
die freilich Hammer selbst nicht Tür ganz genau ausgiebt. 
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und vielleicht hie ood da in Kleinasien noch ausgesprochen 
wird '). 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass sich der türkischen 
Littcratur ein immer grösserer und ollgemeinerer Kifcr zuwenden 
möge. Denn bietet auch Tom ästhetischen Standpunkte aus be- 
trachtet die osmänische (und wohl auch die osMürkiselie) Littern- 
tur wenig wahre Schönheiten dar, und gerade am wenigsten in 
den Theilen, welche zur Befriedigung des ästhetischen Bedürf- 
nisses bestimmt sind, so ist doch ihre geschichtliche und sprach- 
liche Bedeutung um so grösser. 

Leydeo im October 1857. 

• - 

o 1 **« ^ t» cftWU. »tf U 1&A> 

cfc*^ «^«^~$ oUlo 

Dritte Closse. 

Geschichte der Sultitoe RAms, des Haases Osmins des 

Glaubenskämpfers. 

Die Pürsten dieser Classe sind nach dem gesegneten Ge- 
sandten Gottes und nach den rechtwandelnden tyolifen ») die vorsiig- 
lichsten GlaubenskMmpfer und Religionsstreiter. Kommen sie auch 
in der Zeit und der Geschichtsersäblung hinterher, so stehen sie 
doch an Rang und Würde voran, und die Nachstellung in der Zeit 
steht mit der Voranstellung im Range nicht in Widerspruch, wie 
auch der erhabene gesegnete Gesandte Gottes das Siegel ( der 
Letzte) der Propheten und doch Purst und Vormann aller Gottes- 
gesandten ist. 



1) Das« tu der Zelt, wo unsere Handschrift geschrieben ward, die Er- 
weichung des t in d auch bei harten Vocalen schon begonnen hatte, zeigt 
die Schreibart ÜU^»), UUaSO für wÄ^b, Uk^iSyb . 

2) l. iU* Fl. 
i) Den vier ersteB (Jaüfen. 
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^Jt UJ rji .U 0 U*L- y., J^i } \ *J>y} oL-i ^il ,JJOörf 4 l 
Ob* Ii* 4 » C* ( 4 (»^ «J 1 » o-; ( l u * Ar* <r* 

GeschlechtstafeldesHausesOsnans und Darstellung 
ihrer Ansiedelung in Bilm. 

Wie die Kunden-Architekten der Biographien. Gebäude und 
die Geheimoiss- Krzähler der Tradition* -Stoffe überliefern 4 ) , 
reicht dieses erhabene Geschlecht bis zu Ogux ben Karaljan, einem 
der Sohne des Uulu-as ben Jafis ben Nüh ( Friede über ihn!), hin- 
auf, und zwar in folgender Ordnung: Brtogrul ben Süleiman Sali 
b. Kaja alp b. Kjzyl boga b. Bai temiir s ) b. Ai kutlug b. Tugra 



1) So Nein durchgängig, and noch Ali fahrt ihn oseh Nesri's Angabe 
(aäJjS yßj&j) als (d. I. u-^Ji) an. Sonst schreiben aber Ali 

und Saaduddtn q^—> *— ^vjjt . Die ^».^OU« Ji i^jji^Ji haben immer 
a^t^ 9 eioe Form, die wohl durch die Aebnlicbkeit mil der arab. 
iLJS enlslaaden ist. 

2) Jjä N. 3) W. 4) jli>$ A. 

5) Man wurde nicht genau dea Sinn des Schriftstellers wiedergeben, 
wenn man das »S O^S^ o. s. w. durch „man bat überliefert, dass" 
übersetzte ; denn dies deutsche „das*" geht nur auf den ersten Satz, während 
doch der ganze Abschnitt dem *S jJiXjl anlergeordnet ist Es ist ab 
oh es biesse: „So aberliefert man", und als ob nun ein Kolon und dann 
der ganze Abschnitt in Gansefussebea (> <) folgte. Denn das tS ist eben 
nur ein : oder > «. 

6) Der Name jj*fj* wird gewöhnlich „Tiraur" ausgesprochen. Diese 
Aussprache streitet durchaus mit deo türkischen Lautgesetzen und ist bloss 
durch die persisch-arabische Orthographie, welche das e und ü oicht anders 
als durch ^ und s darstellen konnte, verursach!. Es fragt sich nur, ob 

wir der ursprünglichen osltürkischen (und auch wohl mogoliseben) Aussprache 
folgend „Temiir 4 ' sprechen wollen, oder mehr osmaoisch und der rein ostna- 
aischen Form „demir" («a<0, i^^J ann *h ero< l Temir. Ganz falsch ist 
aber die in neuerer Zeit aufgekommene (z. B. auch von Sprenger gebrauchte) 
Schreibart Taimur oder Taimur mit dem Diphthong. Denn dieser widerspricht 

nicht nur die Etymologie, sondern auch die häufige Schreibart ^yü ohne ^ 

and der Gebrauch der ersten Silbe als Kürze in osmänisebeo und cagatai- 
«chen Versen. 
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(•~b Cf# 0 L3^U 0 , (6 j,»^ ^ (5 UOx$ ;5 JU^ ^ 

c? (i e ^ (' ^ (t 4 ^LSJ ^ (i 3 UUy ^ 

o* ( 2 3 lAfrV o* ( 2 2 u s* j [ * o* ( 2 1 o> < 2 0 o* 
J*tt- o* ( 2 6 cW '/» o* C 2 5 u**ß e* ( 2 4 *^>J* 

(» t ^ ,b ^ ^ ^ c , (2 8 o U)^ ^ (2 7^ >s a , „ u 

b. ,Karai tu b. Sakur b. Bulgai b. Sonkur b. Tok temür b. Jasuk 
b. Cemendür b. Ai Kutluk b. Turak b. Kazhan b. Jasu b. Jalvag 
b. Bai Bek b. Tugra b. Togmus b. Kü& Bek b. Ortuk b. Knrtary 
b. Cek temür b. Turalj b. Kyzyl buga b. Jamak b. Bas" buga b. Gemür 
mir b. Bai sui b. Tugra b. Seving- b. Car buga b. Kurtulmus' 
b. Kurjjav b. Balcyk b. Komas b. Kara »ginn b. Sülcimän Nah 
b. Kurabju b. Burulgaa b. Bai Temür b. Turtmus b. Kok a!p'°) 



0 £ ^tr 5 A - jj^j* W. j3\j> L. 2) ^UU A. W. L. 

3) jtAftj A. 4) ^UL A. vjUl^ L. 5) Ohne ^ . \V. L. 

Dazu bat L. vJülS. Bei A. fehlt er. 6) w - 7 ) O^V* 

W. L. 8) \V. L. A. 9) J£t A. 10) dU; ^l* A. 

11) ^.ih W. 12) w5LAj-y W. 13) j^j^ N. vj/i/ A. 
14) ^Us A. ^US W. ^ÜJ a j ^Ui L. 15) N. 
16) W. L. N. 17) le** Jik N. Bei A. etwas andere 

Ordnung: Jj5 D $ i±yJ&i ^ J^*^ ^ ,8) J^J^ L W ' 

^^ywo ^*:> A. 19) j~J>i A. 20) Fehlt bei L. W.B. 21) iHj.- N. 

j~ L. 22) Mit - W. 23) W. A. Fehlt bei L. 

24) J^jß W. 0 ^)ß L. •La- ; ^5 A. 25) <J^y> (ü*W>* Sonne?) 
A. (j^JÜ L. 26) 0 Uj' « ; ä L. NV. A. 27) jL><*j£ L. ^^>j5 A. 
28) 0 Uyj^ N. a U3^ L. 0 ^yj^! A. 29)^^4 W. L. 

30) Der Beiname ^Jl (Held) wird diesem Stammvater nor in dieser 

Stammtafel gegeben. Sonst beisst er immer bloss oder 
(Himmel). 
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*A ;y L\ jX> JUUo r U ^ wV^t ^ ^ ; sX~Ut 

0 L^ wUT ^ Li>U al**> ju^I Q V ^ »Jü^ ,*J,iU- .j>,u* 
li^-l iJUJUr jTr ^.1 v Uol .JoL*»ujl$ ftiuk ^-3 tOU 

oLLu W ; yJ.t ^3 «kX^ ^ «sU.p 

b. Ogaz b. Kara Han b. Dip Takui ') b. Huldas b. Jäfis b. Näh 
(Friede Uber ihn!). Man tagte, Knra Han sei 1s (Ksnu) und Oguz 
11 ä n sei der Solin des ts b. Ishak b. Ibrahim (Friede über ihn!). 
Aber dies ist falsch , denn in ist der Vater der gelben Rum, welche 
die zweiten Ruin (die eigentlichen Römer) sind. Kr ist aus dem 
Stamme des Arfahsad b. Sain, während in den Geschichtsbüchern 
steht und es sich in dem Werke Tevarijj- i - tnuljtare findet, das« 
O^iiz wie die Türken und die ersten Rüm zu den Rindern des 
Jäfis gehören. Darnach haben wir es denn auch in der zweiten 
Ciasse des ersten Theiles dieser Wcltschnu an der Stelle, wo 
die Geschlechtsreihen der Söhne Nuh's (Friede über ihn!) aus- 
führlich dargestellt werden, der Wahrheit gemäss geschrieben. 
Dass auch die Scl£uken J ) von Ibrahim, dem Freunde des Allbarm- 
herzigen, abstammen sollen, wie in einigen persischen Gescbichts- 



t) Die Varianten dieses Namens siebe io der folgendes Arno. 

2) Nesri hat ^/ils ^jj; Saaduddin ^i.'S w-P; ebenso Ali; die 

^Xy^Xsm jl (Tol. 7. verso) haben ^_cyiLi w*jp 9 Mirhavcnd (Wiener 

cod. A. 29 II, fol. 159 verso) iStSt? 1 «-»»«P« Letzterer erklärt durch 

ciO^^i ? u °d e5>*^ durch Aehnlicb erklärt ihn die Selgu- 

kenebrouik durc h jI+aaXa y^^t O^»^ , **t w °hl „depc"; mit ^yi^i 

könnte mao bei (bek), pek , bog, Luga vergleichen, doch ist dies sehr un- 
sicher, l'ebrigens haben Saaduddio und Ali hier einen anderen Namen , 
nämlich ^»Lä ^.jL> ay) 9 und enden damit die Liste, eT ~ 

scheint sonst als ältester Sohn des Kon (Jan , Enkel des Oguz und vornehm- 
ster der alten 24 Türkenslämnic. 

3) Die Aussprache „Sel&uk" widerspricht wiederum den türkischen Laut- 
gesetzen, welche nur „Sal£uk" zulassen. Da jedoch jene Ausspruche allge- 
mein geworden ist ; beballeu wir sie bei. 
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jT CJ* O^"" ^3 stt^Ü» ^JUa^iju/A 

fti^L» Jl i^j^ *_iUt.> jdfeljJl ^y^XJU jyi Sj^lm 

UÄ.^ ^ »ULM ^>iy 0 * Ji,,t aJjlb 
«^j^ 0 L> yCL> ^jJLä »Jüt *^>3/> o 13 " j 5 ^ u c$j ,JJU 

^ 5?/ ^ 

i 3 l /-^y o vX ^"' cf^^** 5 ;>^5o> i#-J -bl~* Wl^l 

*^Jt LS ^ «U 0 L*L, ^~t?> eU| JJ1 ^iJU> dV^V 1 

büchcrn ateht, gehört iu den schmählichen Erzeugnissen persischer 
Parteilichkeit. 

Erzählung. 

üm die Zeit, als Sultan Mahmüd hen Sehüktigin das Hans 
Sel£uks mit ungefähr 100,000 Türken nach tyorasan übersiedelte, 
liess sich ein mit jenem Hanse verwandter, an Vieh und sonstiger 
Habe reicher Türkenstamm , der von Kok Alp ty&n abstammte, in 
Armenien in der Gegend von Abist, nieder und hielt sich hier 
etwa 170 Jahre bis zum Auftreten Cingiz H&n's auf. Als dieser 
im Juhre 616 der Higre ausziehend bis Balji kam und Jcme (?) 
und Sinlai BnhAdir über Iran herfallen liess, da war in ganz 
Persien keine Ruhe mehr zu finden, so dass alle wandernden 
Türken, 50,000 Familien, ihrem Anführer Süleimän Sah ben 
Kaja Alp folgten und nach Rum aufbrachen. Damals hatte ge- 
rade Sultan AUuddin I. b. Keijjosrev, der Erbauer Ikoniums, die 
Regierung von Rdm angetreten. Diese 50,000 Wandcrfamilien 
zogen einige Jahre lang in der Gegend von Erzerum ') und Erzenen 
nmher, abwechselnd Sommer- und Winterlager beziehend und die 
dortigen Ungläubigen ausplündernd. Da sie aber endlich wegen 



1) Die Orthographie wofür jetzt nach falscher Etymologie 

gesebriebeo wird, nähert sich der altern f • 
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O .U 0 l«JL. yjj« ^ ^ w^l 

*• SV 

l^ikp *-J>*f v^ 3 ^«^^ ^ U a I ^ ^J^XXj &*^S 

yjju! ^ «JLUN ^xjOä j*m>. w/j *M <>.<ydU »Jül 

f u ^cj^-T ^^s y>y dysi c jjui 

^j03 cy wJ^l «U G l~L~ ^Jül ; JUjUL*i 

des engen Raums müde worden, ihr Vieh beständig bergauf 
bergab zu treiben, und da in Persieu das Ereigniss geschehen 
sollte J ), so zog Süleimän Sah wieder nach seiner Heimath zu, 
in der Absicht, durch das Gebiet von Haleb zu ziehn. Als sie 
nun nach der Gegend vom Schlosse Gaaber kamen, wünschten 
sie dort über den Kuphrat zu setzen. Süleimän Sah trieb des- 
halb sein Pferd in den Fluss , um eine Furth zu suchen. Aber 
das Ufer war felsig, so dass das Pferd ausglitt und mit SuleitnAn 
Sali in den Fluss stürzte. Sein Ende sollte nach der Schicksals- 
bestimmung dort sein; erstellte sich Gottes Befehle. Sie begruben 
ihn unterhalb des Schlosses. Noch jetzt nennt man den Ort „das 
Türkengrabmal". Ein Theil jener Türken blieb dort wohnen, 
und noch jetzt steht das Schloss Gaaber unter Männern aus die- 
sem Stamme. Später aber trennten sich jene Türken, indem 
einige von ihnen in die Wüste zogen, die jetzt den Namen Türk- 
nanen von Syrien führen, andere gen Rum zogen, welche die 
Stammväter der jetzigen Wanderstämme von Rum sind. Süleiman 
Sah hinterliess nun bei seinem Tode vier Sohne: Sonkur tigin, Gün 
dogdu, Ertogrul den Glaubenskämpfer und Dundar. Einige der 
Türken folgten diesen vier Brüdern, begaben sich wieder nach 

1) Cod. ^iXXat. 

2) Ist die Stelle richtig, so kann sie oor auf die Vorherbeatumnung 
von Söleimäoa Tode geba, der js aber sieht ia Persien stattfand. 
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sAjl jJy*Xi^> v);*^y /-^A vi^jr* *JU£lj 

*JL*1 ^ ^«Aiy JJt ^JLä *Jjt ^ ^Ufu ^ 

\J.y XCIL) w^S HjjfÜ ^ /Xi\ ff ^ 9j 

r JOÄl o 0oU5 ^-auuj ^Ail oJb>; ftJ^a^ ^Jjt ^Jjuf 

w*-SÜ> ; ,t 0 « ^ crU*' UV rv^-* cfc'äl g 3^-5 ^ 

Rün hin und kamen noch der Rhene von Pnsin und der Schlucht 
von Sürmcli bei dem Ursprung des Kuphrat. Wahrend Kr- 
togrul und Duudar dort mit etwu 400 Wanderfamilien blieben, 
kehrten ihre« beiden Brüder wieder in ihre Heimath zurück. Kr- 
togruls Stamm log, nachdem er einige Zeit hier Winter und 
Sommer gelagert hatte , wieder nach Rüin hin weiter und 
liess sich nahe bei Angora am Kur.iga dag nieder. Darauf 
wanderten sie nach Sultan Ojüiiü '). Von einem zuverlässigen 
Mann habe ich folgende tirzählung selbst des Masters der 
Frommen, des seligen Mcvläna Jjäs gehört: Ich traf einst mit 
dem Steigbügelhalter Urban** ') zusammen. Es war ein alter 
Mann. Der erzählte, er habe von seinem Vater und Grossvatcr 
Folgendes gehört: Als Krlogrul mit etwa 400 Mann nach Rum 
zog, war Sultdn Alauddin gerade im Kampfe wider einige 



1) So schreibt Ncsri den Namen immer, wahrend er sonst (z. B. im 
Gihaun.) üiiü geschrieben >virJ. Inten kumml noch ein Name mit 

vor; dagegen 0 J . Es scheinl, dass ^yi.*} und 

ursprünglich nicht identisch sind. Jenes liegt auch wohl io dem Namen 
der Stadt <^ji^ in derselben Gegend. 

2) Ob der Name I rfean oder Or{ian auszusprechen , wnge ich 
nicht zu bestimmen, da die mir zugänglichen Quellen der Aussprache durch- 
aus unzuverlässig sind und die Etymologie nicht entscheidet. Ich weiss 
nicht einmal , ob das q13« der bekannte Titel oder nicht vielmehr das alte 

Participsuffi* ist, das im Cagatai ^Lä oder , im Osm. ist , das 
aber ursprünglich bei der weit grossem Ausdehnung der fteblaspiraU-u 
und auch gewesen sein kann. So Hesse sich in der Ge- 

scblecblslafel der Name (oh» gleichbedeutend mit yjf^li und auch 

wohl erklären, und auch Q^[r* könnte ebenso gut ,,der Sehende" 

(vom cagalaiseben ^U^Ü f jakuüscb (jara) sein, als „der schwarze Uio." 
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^Jtft rj * c^JLj .j^ ; l a£i3. J,t ,kX*J ^AÄ^t 

l?^ 1 ^yäO üt »Ait 0 UiU- 

jfc^b ^ (2 ^l* ^Asal J^b y O os» ; i, u*OJ*. g3 

/ULte eVJ^ iU ^ 0 ;J* j;^ »^Li **Jiir 

»JJwO ^ ^ (* ^ j3»Ail ; w>J^I Ji\> 

seiner Feiode begriffen. AU sie nun (i) kamen, fanden 

sie, dass die Tataren eben daran waren, den Sultan Alauddin 
völlig zu schlagen 4 ). Krtogrul hatte einige hundert tüchtige 
Gefährten bei sich. Zu diesen sprach er: „Freunde! Wir kommen 
gerade zum Kampfe. Wir führen Schwerter an der Seite. Wie 
Weiber zu fliehen und wegzugehen ist nicht männlich. Einem 
von beiden müssen wir helfen. Sollen wir nun dem Sieger bei- 
stehen, oder dem Besiegten?" Da sie sagten: „Dem Besiegten 
beizustehen ist schwer. Uliscrc Leute sind schwach an Anzahl, 
und der Sieger, heisst es, hat Kraft!" entgegnete er: „Dies ist 
nicht die Rede tapferer Männer. Männlich ist's, dem Besiegten 
Hülfe leisten. Wie (der Prophet) Hyzr soll den Hülfloseu zur 
Zeit der Noth *) Hülfe kommen; wir wollen Beistand leisten." 

1) Cod. w ; bU ; '. 2) Cod. /j/j. 3) Cod. 

4) Dass die Formen olajor, ülcjor (euch olujor, ülüjor) auf Zusammen- 
setzung otit einem vollen Verbum beruhen, zeigt der Vocalisinn« , und ist 
deshalb schon früher vermuthet worden. Die bei Nesri und in allem Schrif- . 
teo mehrfach vortommenden vollständig conjugirlen Formen ^j T , 

ißSjjyJi 9 0^;;>* V *• w 0 las*«" 1 üb*«" die Zusammensetzung 

mit einem Verbum jormak (oder jorumak) , das gewiss mit jürürack, jortmak 
zusammenhangt , keinen Zweifel. 

5) ^ji (buS) fehlt in der Lebget ul-lugat und bei Bianchi, der aber 
das davon abgeleitete bufialmak hat Cag. uod Jak. muu\ 
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UMfjsJ *ts\j* cß^U ^0^5 giä npH *JJL-*^\J» eW>Jt 

0 UaL> y,-^» *JULi1 ^ iJtb } \ ^y^jf JUU~I a-j^ J 

L5^5 j** ^f 3 ^^L^ *L2J xifiU r U 

^jUai- <iL^U$ aJ^Uo> Ul ^A^rfU-J.i gJÜ ^La>- 

Ool^ ^Ut 8sX«l*»^^ ^ß^jff jJVj&JiÜlj^rf qÄcL^VÄ dUjila^l qJiVH 

Macht ein Mann nach (aasend Pilgerfahrten, Bildet er doch nicht den 

Lohn, als wenn er 
Zur rechten Zeit von dem Hülflosen die Bedrängnis* abwehrt *). 

Darauf griff Krtognil sofort mit «einen Begleitern zum Schwert 
und hieb von der dem Sultän Aläuddin gegenüberliegenden Seite 
auf die Tataren ein. Wie der Falke auf die Krähe atiessen sie 
auf den Feind und trieben ihn sogleich in die Flucht. Da der 
Sultan dies sah, ging er dem Ertogrul entgegen. Dieser stieg 
mit seinen Begleitern ab und ktisste ihm die Hand, worauf der 
SultAn ihm ein prächtiges Ehrenkleid und seinen Begleitern und sei- 
nem Gefolge viele Geschenke gab. Dann gab er seinen Leuten ein 
Land Namens Söjüt zum Winter- und Dumany£ und die Berge von 
Rrmeni zum Sommeraufcnthalt. Hieraus schliesst man mit Recht, 
duss der Glaubenskämpfer Osmän in Söjüt geboren ist. Damals 
war Kara£a bysar noch nicht eingenommen, aber es war wie 
Hile£ik dem Sultan Alauddin unterworfen. Dies waren drei 
Landstriche. Da der Sultan Ertogrul's Tapferkeit und Mann- 

1) Cod. 2) Hier scheint nach der l'cbersetruog etwas wieJ*J^ 

to fehlen. P I. 

3) Metr. £ jUx* in der bei Persern and Türken gewöhnlichen Form 
-_v|-v-„||w-_|„-v-|. Das ^5 von ist za elidiren. 
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v yr .LT ^üü ^ P u ^ ^ ,AJt ^ 0 u*/ 

u^ur a-^-s 

liebkeit sah, auf seinem Antlitz die Spuren der Fürstlichkeit und 
auf seiner Stirn den Lichtglanz des Glücks bemerkte, gab er ihm 
jene drei Landstriche. Krtogrul war zwar damals noch jung, 
allein ans Furcht vor ihm harnte Sam Nerimän's Sohn Blut und 
gürtete der EfrAsiab seiner Zeit das Schwert um. 

Ais Jüngling ein Mann, Held und Ritter, 
Hatte er gewallige Kraft , Stärke und Macht *) 

Darnach machte er Söjüt zu seinem Wohnsitz. Damals befand 
sich in Sahybyn Kara hysar s ) i Kermian , s Vater lliier. Dieser 
kam mit einem Tataren Namens Codar von Zeit zu Zeit und beun- 
ruhigte Kara£a hysar. Da aber Krtogrul sich zu Söjüt niederliess, 
wurde 4 ) jenes Land sicher. Dieser Zustaud dauerte einige Jahre. 
Man hielt sich im Winter zu Söjüt, im Sommer zu Dnmanv£ auf. 

Einnahme von K a r a £ a hysar. 

Wie man sagt, fingen die Ungläubigen von Kara£a bysAr 
nach einigen Jahren an, sich gegen Krtogrul feindlich zu zeigen 
und ihm keine Ruhe zu lassen. Dieser begab sich deshalb zu 
Sultan Att-uddiu und reizte ihn zum Glaubenskampf an. Der 



1) Cod. ^UjySj fL». 2) Melr. . 

3) Da dieser Name unten noch einmal ebenso vorkommt, babe ich es 
niebt gewagt, das Soff, der 3ten Pers. hinzuzusetzen, das man hinter bysär 

erwarten sollte. Dss äihano. hat mit pers. Izafet v^Lö ; Uo> sy». Daas 
man die zahllosen „Schwarzburgen" durch Zusätze naber bestimmte, kann 
aiebt auffallen. 

4) /J^J^f weil das Land mit seinen Bewohnern als Mehrheit gedsebt 
wird. 

Bd. XIII. 13 
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0 LbU ^J*! «JuJI .^LT iJL~«tf lu^Uy ^iO ^ 

«Um. J*> ^> J,t v^Uil ^1 O*^ 

w^il ^ 0 *J1 ^ Jj^ ,XÄ*m c^jU jJ 3/ A*> ,t 

^X-i-d oe&i ; Liu ,l*U*U ^ 0 £=y> i*Ü 4j4> ttsfl 

^4 Jiü ä c^xi» 0 u*u ,30.11 o,L£ 

wJ^t gJ3 04t ^ mXl^ MOS £, ; A^ ; f *J/~* 

^1 w^Jyy ^-u- jUu vo^r 

Sultan erschien mit dem Heere von Rum nnd griff Kera£a hvaar 
an. Damals war auch Kjritahije mit seiner Landschaft noch in 
der Hand der Ungläubigen. Sultan Ala-uddm übergab die Um- 
gegend davon dem Ertogrul. Da nun von dort aus Stork ge- 
kämpft ward und die Ungläubigen geschlagen wurden, baten sie den 
Sultan um Frieden. Allein da dieser auf Krtogrul grosses Vertrauen 
•eiste, genehmigte erden Frieden nicht, sondern sagte, sie müss- 
ten durchaus die Feste übergeben. Da kam plötzlich die Nach- 
richt, dass tfer Tatar Bain6ar(?) den Vertrag gebrochen und 
Eregli verheert hätte. Sogleich brach Sultan Ala-uddin auf und 
liess den Ertogrul mit einem Theile des Heeres zur Belagerung 
zurück, indem er sprach: „Strenge dich an; vielleicht konntest 
du die Stadt einnehmen/* Als der Tatar ihm entgegen kam und 
man bei Buga ÖjüHü auf einander traf, schlug er ihn auf eine 
Weise, die alle Berechnung überstieg. 

Schwank. 

Wie man sagt, befahl Sultan Ala-uddin aus Zorn, den Ta- 
taren die Hoden abzuschneiden, die Häute derselben auf einander 
zu nähen und daraus einen Sonnenschirm zu verfertigen, was 
auch geschah. Noch jetzt nennt man jene Fläche Dusak jazysy ») 

(Hodenebene). 

1) jjjLj in der Bedeutung „Fläche", die in altern Schriften nicht seile« 
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*~oji JUü Ui» v^l £^ r tOäl JyJ, ; 1 »A5> ^ 5 ^ ^jl* 

o^ 3 ' ^ 0sJ » 1 JA* SA\jt ^tyM 

f£=^ ^'U &jZ*»a *-A} } ; ULi ^«X-Jjl 

V A*1 (* al^UT s^iJsj! ^ ^Ip J 5 t ^JJ *X*U~. 

Ertogrul seinerseits drang unterdesien kräftig vor, so dass 
ilim Gott die Oberhand gab und er die Festung erstürmte, wobei 
der Befelilsbaber gefangen ward. Nachdem die Stadt geplündert 
war, sonderte er den (dem Feldlierrn gebührenden) fünften Tbeil 
der Beute ab und vertbeilte das Uebrige unter die Glaubens kam pfer. 
Darauf sandte er den fünften Theil mit der Siegeskunde dem 
Sultan Alä-uddin. Als darauf Ertogrul noch 2 Jahre 3 Monate und 
4 Tage lang Tag und Nacht mit dem Glaubenskampf beschäftigt 
gewesen war, starb Sultan Alä-uddin. Wann er gestorben, ist 
schoo oben gesagt worden; dass wir seiner hier gedacht haben, 
ist geseheben um die ihm und Togrul gemeinsamen Thatsachen 
anzugehen. Als Bein Nachfulger bestieg sein Sohn Gyjas-uddin 
den Thron von leonium. Zu seiner Zeit kam der Talaren- 
fürst Ballur nach Rüm; Gyjas-uddin ward geschlagen und die 
Tataren wurden Herren von Rum. Nun blieb von den Sel£uken- 
königen nur noch der blosse Name übrig. Unterdessen blieb Er- 
togrul still und ruhig in Söjüt, sog in jener Gegend weidend umher, 
erhielt gutes Vernehmen mit den Ungläubigen und lebte vergnügt. 

ist , fehlt in der Lebtet ol - lagst und bei Bianebi , der dafür jlj auffahrt , 
das ich sonst nicht gefunden habe* 
1) Cod. Jj*. 

13* 



uigm 



196 Nöldeke, Auszüge ausNeschrts Gesch. des osmdn. Hauses. 

/ «yLJ a *M\ 0 \hU * ^OJJS 4> aiSUj ^ICT 
VHfe* lA*** 8Ai -y 4? ^J U > **** ****** 

^ jl> jUUi«J| KJ,jdt Ur^AA-^ *>ly> v^J Übt 

*U 3/ *2> ; f 3 ^J^Ä^il ,Ua>l J^3- ^♦äj axU ^^U~ c^3 S v> 

^3 i 1 * lA-*3 j^V ^3 O 1 ^* ÜIH ^5^3 ^ 

Er lebte bis zur Zeit des Sultans Ala-uddiu II. Keikubäd ben 
Firämerz ben Keikjaüs. Zwischen der ersten Einnahme von 
Karuga hysar und der von Bile£ik verflossen beinahe 70 Jahre. 
Bei des Sultans Ala-uddin II. Tode war nämlich Karoga hysar 
den Gläubigen wieder entrissen worden. Weshalb? Deshalb, weil 
Suitin Alä-uddio den Befehlshaber des Schlosses gegen Tribut- 
pflichtigkeit wieder eingesetzt hatte l ). 

Anfang de* osmanischen Reichs, mögen seine 3 ) 
Fürsten ewig herrschen! 

Als Krtogrul sich mit seinen Landsleuten und seinem Stam- 
me *) zu Sö'jüt niedergelassen hatte, blieb er lange Jahre da. 
Weil die sel£ukische Herrschaft so gänzlich gesunken war, 
lebte er ganz in freiwilliger Zurückgezogenheit. Er hatte 
drei Söhne: Osman, Gündüz «) und Sary jaty «). Von diesen 



1) Das ist also eine Lehre für die osmÄuischen Herrscher, gegen be- 
siegte Pürsten nicht zu milde za seio. Das ungewöhnliche: „Weshalb? 
Deshalb' 1 dienl dazu, diesen Salz als besonders wichtig hervorzuheben. 

2) »JjJ ist hier, wie oben £4^5, als Inbegriff von Personen gefasst 
(Dynastie s Dynasten) , daher das Suffix j?. 

3) Die Bedeutung „Stamm" Für die bei Bianchi fehlt , komm 

nieht nur sonst (besonders häufig in den ^fvJU J~*wj,Uj)t sondern 
auch gleich unten bei Nesri selbst vor. ~" ^ 

4) Dass yXijf nicht, wie man es wohl bat fassen wollen, Locsliv ist = 
»Ai^f, zeigt, ausser der Bildung ^.sXjjf u. a. m., auch der Gebrauch 
des Wortes als Eigenname. Gindüs ist gleichbedeutend mit gün; steht es 
für „bei Tag", so ist es accusativisch , wie das meist damit verbundene gige. 

5) Im dibtnn. V| und Ivo ff. immer ^ ^«,1*, 
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VJ*I oJ.c *JU G Ju^ J,t ^ 0 u o 0J^ 

«W &>j- l j*- ] 'J «5of ^5^^ öJÄI^'l »JlÄjS *>J 

*>UL/ *J^ju^ *UU* «J^; JUjj »AJü^X» 

■A-Tv^l u3>- a uX^LS 0 U> Jjl k^j jJ-i* ^3 

v-V^ u^^C/ cH 4 o**^ 

O**^ O 1 ^ ^ J*V* 
*üü> 0 l j-c vsX^t rMH l^W *Vy V>J.f O^X. 

^O^^i^ ^CÄ^ (i*J*Xj| 0 UaJL^ 0 Ju>}.l 

eVU ^ *^ 0 jü^JL, JU^Co 0 JUjUj jjl ^jjt »X-c qILL.^ 

war Osmdn der tapferste ; deshalb ehrte ihn Ertogrul's Volk uud 
sammelten sich bei Wild- und Vögeljagd die jungen, behenden 
Türken am ihn. Damals setzte der grösste Herrscher Kasan 
(Gazan) Hän hen Argun, als Oberherr von Rum, von dem Uause 
Selguks den Keikubad b. Firamerz b. Keikjäus wieder als Va- 
sallen-Herrscher über Rum, so jedoch, dass er neben ihm auch 
den Mes'üd b. Keikjads zum Statthalter machte. Als sie das 
Laad nun so für Kazan 0Ao verwalteten, besass Gvjas-uddfn 
Mes'Ad b. Keikjads Amid , Malatija, Sivas und tyarpurt, Ala- 
uddin Keikubad b. Firamerz leonium und die Küstenländer von 
Udo. Allein die Einkünfte Rums sammelten sie alle und schick- 
ten sie dem Gazan yan. Damals war Ertogrul sehr alt. Die 
l'ngläubigen and Gläubigen jenes Landes ehrten ihn und seine 
Söhne. Er stand auch in vertraulichem Verbältniss zum Sultan 
Ala-nddin Keikubäd b. Firamerz. Von Zeit zu Zeit kamen von 
seinen Söhnen an diesen Sultan Ala-uddin Geschenke. Keiner 
vom Hanse Sel£uks, der nach des Sultans Ala-uddin I. Tode Rum 
beherrschte, versagte dem Ertogrul seine Gunst und seinen Schatz. 

1) Cod. ^Jül Sc. 
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s*~.UJ wJ } t r ^U> **^t lO-^U*^ a U* 

(f**b mM> ^ ^ o Liai ~ 

^ 

g-3L^> u^Lc ^;Lc ^Läc ^3 D Uic v**Lo» 

Ertogrul war ein Äusserst religisöer, berühmter und als tapfer 
bekannter Mann. Er gehörte zu den damaliger Zeit durch Sitten- 
strenge, Frömmigkeit und Rechtschaffenbcit berühmtesten Leuten. 
Als nun endlich Brtogrul alt und schwach geworden war, ward 
Osmao mit seinen Brüdern Fürst über die eigenen Stamme und 
beherrschte alle wandernden Türken. Damals hatte Sultan Ala- 
uddin II. zu Eski sehr in Sultan Öjüjü und in In ö'nü Statthalter. 
Diese pflegte der Glaubenskatnpfer Osmdn zu besuchen und ihnen 
Freundschaft zu bezeigen* Besonders dem Bei von In önü schloss 
er sich eng an und lebte mit ihm immer in Lust und Freude. 

Charakteristik des Glaubenskämpfers Osm&n. 

Dieser Glaubenskampfer Osmao war ein äusserst guter Mosiim 
und religiöser Mann. Kr hatte die Gewohnheit alle drei Tage eine 
Mahlzeit kochen, die Dervise und frommen Leute zusammen kom- 
men zu lassen und sie* damit zu speisen. Auch Hess er die Nack« 
ten vollständig kleiden und gab den Wittwen immer Almosen. 

3) Cod. ^Ü, /ft*. 2) Cod. ^V 3 ,^. 
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***** ^-3/* *^ ülA^ 0 •/ oi* 

efeUr-j.iT o^/L*^ ^->^ J crt u u^ u*** v-M 

V^X-^t ULÄJLb V«XJijl iU? JU-y ^J^JI ^»Xj ^ yü>i) 

(* *^3,~ ü*"W> Lf^>*V VAÄ,!! i^>»Ju» c ^ «U,^ 
a^Utf »XtvX» ai^O ^/i^^ rj O^ jjti <^*XZ|I V/Xi^ /W* 

»^Xo vl jsX-3l i5<X*> jd*'*** o*kX:> jjJ^ aiU^J L*l ^jl j*ai 
Vy-fcjj*' jüLL^US^I iJUift ili^ ju^T wwJt ^JU^i \3)^ ^f^i 

Einnahme vonBilegik. 

Wie man sagt, wollte der Herr von Bile£ik die Tochter des 
Herrn von Jir hysär heirutheo. Während man alle Schioasherren 
zur Hochzeit einlud nod die Vorbereitungen zum Feste traf, ver- 
abredete man sich, auch den Glaubenskämpfer Osenau einzuladen, 
aber ihn gleich bei seiner Ankunft festzuhalten 2 ) Und umzubringen. 
Dann liess man den Kose Mifcul rufen, weiht« ihn in das Geheim- 
nis« ein, machte das für ihn Nöthige zurecht und wollte ihn als Ril- 
boten zu Ösmaa schicken , um diesen einzuladen. Als Osmän hörte, 
der Herr vooBile£ik wolle Hochzeit machen, sandte er voll Freuden, 
noch che der Hocbseitbitter kam , Hammel ab und sprach : „Hein 
Hruder der Schlossherr möge diese Hammel denen als Mahl vorset* 
zeu J ), welche ihm zur Hochzeit ihre Aufwartung machen werden. 
So Gott will, werde auch ich, wann ich komme, die (üblichen) 
Geldgeschenke mitbringen. Freilich was haben wir, dass ihrer 
würdig wäre? Jedoch wir wollen wie arme Leute gehen und unsere 
Aufwartung machen." Nachdem darauf der Herr vou Bilegik die 
Hammel empfangen, sandte er den Köse Mi^al zur Einladung au 

2) Das SofBx das jelzl fast nor noch in {jJ^jf ond tfd&\ 
gebraucht wird, in der Bedeutung von *o» und , ist noch bei Nesri 
häufiger. Wie diese Stelle zeigt , wird es ganz wie &> und die Casussuffixe 
gebraucht, indem das Suff. II. pers. sein ursprüngliches n nicht einbüsst. 

3) Diese Coastruction des Causativums mit dem Dativ des zweiten Objecto 
ist in der altern osman. Sprache nicht ganz selten. Im Jakutisehes ist sie 
regelmässig (Bühtlingk §. 701). 
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^US^S *l* JU? ^Jüsjt UU> *^~3 «JU^y 

iJjjO^j /-I "J**** y*J*\m aU^t 

aJL~ui 4 ; yö ^t^S r ül <*i va^> wyf0 y>y 

f ^UI <4>*Uj w^-LT v^J)^ >-? Jt* LT-d vf*** 

rfjji c5AXit ,jJÜ»l Wflj^ «^U ^Ai^*- ^ ^PAdl 

Osmdn und gab ihm viel Gold- otid Silbergeräth mit. Da dieser zum 
Glaubenskämpfer Osmän kam , lud er ihn cur Hochzeit ein, (heilte 
ihm aber zugleich heimlich den Anschlag- der Ungläubigen mit und 
rietk ihm dringend , auf seiner Hut zu sein. Darauf gab der Glan- 
benskämpfer Osmän dem Mihal als Botenlohn grosse Geschenke 
und sprach zu ihm in Gegenwart der Leute: ,, Mihal Bei, bringe 
■einem Bruder dem Schlossherrn meinen Gruss und sage ihm, er 
sei gewohnt jedes Jahr für nns Mühe zu übernehmen ; er wisse 
selbst, wie ich mit Kermian Oglu in Feindschaft lebe; er möge 
deshalb auch dieses Jahr wieder sich für uns bemühen. Wir 
wollen nämlich mein und meiner Mutter weniges Hausgeräth 
wieder auf das Schloss bringen und den Sommer über in der 
Nähe weiden. Er ist immer unser Hüter; mögen unsere Sachen 
wieder in seinem sichern Schutze bleiben, damit wir, von dieser 
Seite vor des Feindes bösem Blicke sicher, ihm bei der Hochzeit 
aufwarten können. Zugleich wünschen meine Schwiegermutter und 
meine Frau die Bekanntschaft seiner Mutter zu machen; ist er so 
gütig es zu erlauben, so bringe ich sie mit zur Hochzeit." AU 
dem Schlossherru diese Worte durch Kose Mi bal überbracht wurden, 
freute er sich gar sehr und sprach: „Der Türke läuft uns von 
selbst mit allen seinen Weibern, Kindern, Geld und Gut in die 
Hände; jetzt gilt es nur, ihn und diese ganze Sache immer im Auge 

1) Cod. J^lcJdUie. 2) |. fJiJÜLit. Fl. 
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■/ ***** *Mb iu o >> ft 

aJLsu ^jU 0 Ui*. a vXJt ^Jul f ^Le! L fc&>*_L$' iJL^y 

*y**< v-M »JjW ^j^l ^Ufti ^ i>> vooi 

> 

/H* tAisJaÄ,* 
gJL$ ^Jli^/lfe^ a^uT Jjt JUÖ 4 *JJ *Ua* 

sa behalten." Darum schickte er den KöseMibal wieder zu Osmän 
und Hess ihn mit deo Worten: „Zu der und der Zeit ist die 
Hochzeit; habt doch die Gewogenheit, mich zu beehren" die 
Zeit melden, wo die Hochzeit gefeiert werden sollte und er mit 
seinem ganzen Hause (kju£) kommen könnte. Osmdn der Glau- 
benskämpfer sprach darauf zum Kose Mih,al: „Unsere Leute sind 
an ebene Flächen gewöhnt; Bile£ik aber ist eng; man möge des- 
halb die Hochzeit nicht dort, sondern an einem etwas geraumigen 
Orte halten." Der Schlossherr ging auf dies alles, ein und man 
verlegte die Hochzeit an einen Ort mit Namen Cakyr Bytiary. 
Osmän aber belud zur bestimmten Zeit die Stiere mit Pilsdecken '), 
steckte, unter dem Vorgeben, das Gerath befinde sich darin, 
Leute hinein und trieb die Stiere fort. Auch war es wirklich seine 
Gewohnheit, das Geräth auf Stiere zu packen und die Frauen auf 
das Schloss in Verwahrung zu bringen. Auf dieselbe Weise brachten 
sie damals diese Habe auf Zügen von Stieren im Dunkel der Nacht 
auf die Burg und legten sie an einem gewissen Ort nieder. Da diese 
Leute durch solche List ins Schloss gedrungen waren , brachen sie 
sofort in derselben Nacht, das gezogene Schwert in der Hand, 
alle gewappnet aus ihrem Gepäck hervor, drangen an das Thor 



1) Oboe Zweifel fehlen nach ^LCa-J ein paar Worte , die wir wohl 
richtig oacb dem Gibdnn. Iva so ergänzen : sXc^a JLhAajI ««Xif .j» yJ 
*<£\aS j+ r)^*** <^XaaS 3 . Ich fasse ,, Heiratbsgat 

der Frauen'*, zweifle aber sehr an der Richtigkeit dieser Erklärung. 
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»^u H ^ ofjLc 0 U 0 Ai^^ ^\ gJU> 

sj*** i^Y-*' 41 ^ *UÜU! iU3^ Lf^ 

M <Ji) u cH* OJ* 3^ c^-^ 

0 U* **AJ 3 t ^ v <3 ^ f Ui>1 0 ^ tJJ M *J ; ^ 

und machten die ThorwXchter nieder. Im Schlosse waren nur 
wenig 1 Leute geblieben, da Alles zur Hochzeit gegangen war; 
dalier eroberten sie das Schiost. Von seiner Seite verkleidete der 
Glaubenskämpfer Osman einige seiner Helden als Weiber und liess 
den Schlossherrn bitten: „ Der Bruder Schlosshcrr möge so gutig 
sein, diesen Frauen einen guten Platz anzuweisen, damit sie die 
dort befindlichen Schlossherren sehen können und keine Lange- 
weile empfinden.!* Der Herr von Bile£ik, hierüber erfreut, sagte: 
„Maooer und Weiber, Leute und Sachen des Türken sind leicht 
und bequem in meine Hand gefallen, da er alle selbst geschickt 
hat." Als der Glaubenskämpfer Osman am Abend mit diesen als 
Frauen verkleideten Männern ankam — denn so war es mit denen 
verabredet, welche in das Schloss gedrungen waren, dass er erst 
nach ihrer Ankunft auf demselben zum Schlossherrn kommen 
sollte — als dieser nun gegen Abend die Nachricht erhielt, der 
Glaubeoskämpfer Osmdn komme mit den Frauen an, dachte er, 
Niemand solle die Sir(f) '), d. h. die Weiber, sehen, und liess 



1) l. r /. Fl. 

2) Steckt hierunter eio byzantinisches Wort oder ist ^a*.! zu lesen, 

wofür man freilich eigentlich of^yJ oder dal. erwarten sollte. fXum 

(Schauspiel, Anblick) ist hier wohl nicht passend. (Ich vermuthe in 

eine Verstümmelung von „dass er Abends kommt, bat eine 

Ursache: nämlich es soll niemand die Weiber sehen". Fl.) 
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^(.♦Äc ^sX^lj fci**!^ J>*0 ^^Ai^S iJUa^sj ^J^ft^ 

r?* ^jU a U£* L ^o ^ Air oi 

l5->/-^ *xst wpuU- ^yü y^u a c?ar 

n*^U ^ a A5i 0 -^f ^ pyib 

^L*Jl wül ^las^jL a^uT J 3 f ^4 r 0 *^ **** 

d)JLÜ> s^>^ *-L* ^yJlT ^ i>yü 

deshalb gegen Abend einen guten Platz fertig machen, ging ihnen 
entgegen und brachte sie mit Ehrbezeigungen an ihren Ort. Aber 
noch ehe er in sein Zimmer hineinging, sprang der Glaubens- 
kämpfer Osman aufs Pferd, zugleich auch Kö'se Mih,al. Wie ein 
Fliehender eilte der Gluubenskämpfer Osman davon. Dem Schloss- 
berrn ward dies gemeldet; etwas berauscht stieg er sofort auf 
das Pferd und setzte dem Türken nach. Jene machten Uult und 
liessen ihn nah heran kommen '). Nahe bei Bile£ik liegt ein 
Thal; dort holte er den Glaubenskämpfer Osman ein. Als dieser 
die Ankunft des Schlossherrn merkte, wartete er auf sein Heran- 
nahen; jetzt erreichte er ihn und stand ihm gegenüber; die als Wei- 
ber verkleideten Helden schnitten ihm den Rückzug ab, so dass der 
Schlossherr seine Kehle in des Glaubenskämpfers 7 ) Osman Hand 
lieferte. Sogleich schlug mao ihm den Kopf ab. Darauf zog 
man noch in derselben Nacht nach Jar hys4r Uinab, nahm gegen 
Morgen dessen Herrn nebst den ungläubigen Hochzeitgästen fest 
und machte die meisten der Leute zu Gefangenen. Dann ward 
Torgud Alp schnell nach Ainegöl geschickt, langte auch, damit 



1) Ich gestehe, dass mir dies Wort, das ich jokadyrlar lese, sehr 
zweifelhaft ist. Das ^JÜIS kann in der Handschrift auch SjXjXjli 
gelesen werden. 

2) Zwisehen (JjjU^j und ^jlc qU£c scheint ein Wortspiel beabsich- 
tigt iq seio. 
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j^USaJI aLä. ^y>J ^Uic ^Jüt *yo\^ kJ^) 

i y^jjs *jy iu^i y,y ; Ua» y>y^ 

Vj-Ä-i' »;Ua» s-X^l cfcail KJ^> ^30 /JLjjU Ut\| JL^t 

^xiuis 3 i ±\ ^=0 j^t 

jAc »J/sfl, gOS ^Lo» ^ 0 U* t&jz? 

fls o'*** *y (* yV 

h5ÜLä v^LT iuUaUI «5ot <yäo U/- I r iL5 ' *H o*- 5 «^-ü 

der Schlossherr Aja Nikola nichts erführe und flöhe, schnell wie 
der Blitz an und belagerte das Schloss. Nachdem Osman seinerseits 
alles Erbeutete nach Schloss Bilegik gebracht und die nö'thigen 
Hinrichtungen hinsichtlich desselben getroffen, kam er selbst nach 
Ai'oegöl. Sofort war dies ein eroberter Ort; die Glnubenskämpfer 
drangen im Augenblick ein, hieben den Schlossherrn in Stücke, 
erschlugen alles Männliche und nahmen die Frauen gefangen. 
Denn durch die Bosheit dieser waren viele Gläubige zu Märty- 
rern geworden. 

Erzählung. 

Wie man überliefert, hiess jene Braut, welche des Herrn von 
Jä> hyaAr Tochter war, Lülufer •) b&tün. Osmän gab sie seinem 
Sohne Urban , der Jamals ein Jüngling war. Er hatte noch einen 
andern Sohn, dem er die Aufsicht über die Wanderstämme übertragen 
hatte. Als nun der Glaubenskämpfer Osman diese vier Burgen erobert 
hatte, verwaltete er ihre Landschaften mit Recht und Gerechtigkeit, 
so dass alle Dorfleute jeder an seinem Orte sich ruhig niederliessen 
und bessere Zeit hatten als unter der Herrschaft der Ungläubigen. 
Ja, da in dem Gebiete des Glaubenskämpfers Osman Sicherheit 
und Ruhe in hohem Grade herrschten, kamen sogar aus dem 

1) Sonst meist ^jLS (vgl. Hammer I, 74). 2) I. ^JLj^jS % Fl. 
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uW uf* J*** 

*^J-* ^ic* ^ ;^H^> ^ &>J> 

ij^^lj Js* ^>*> o 4 *;^ /*3^3 /V* ^Uam» 

frUjjU *>ty ^IbU J,t lu^S ^ ^ 

«JJjUa> Ug^ alilS^t ^1 J>>1> iJ$t ^^Xft-Ul iäUl&L$ 0 UJU»3 

«fb l*;^ ;^3 cfO^* c5j U D L ^ (* ■ A4 / - 

CA 4 * C^A* eU ^) J V**' f *i,j,t OLS;! y,l 3 

Cfc^A' vl)^^ Lf 2 ^ /-f-~ ^-fi 5 ^AJ.i ja^f auUJ 

r ^La 0 AJ^SU-I ,J«XJrt ^1 vy*M^ »J^U-J 

v*** Ji d^uj »jJLfli* 0 uäc 

übrigen Lande die Ungläubigen in sein Gebiet und lebten da zu- 
friedeo. Kars, Osmdn veranstaltete eine Hochzeit and gab Lü- 
lüfer batüo seinem Sohn Ur^an. Dies ist die Lülüfer jptün, deren 
Kloster in Brösa am Fasse der Burg, nahe beim Kaply£a-Thore 
liegt. Auch die Lulufer-Brücke liess sie bauen, von welcher 
jeoer Fluss den Namen Lülüfer erhielt. Sie ist auch die Mutter 
des Glaubenskämpfers Sultan Müräd und Süleimän Pasa's. Man 
begrub diese Frau später nebst Urban in der Borg von Brusa im 
Kloster. — Die Jahressahl dieser Eroberung ist 699 der Hi£re. 

Osman d er G lau b e ns k äm p f er , dessen Rahestatt Gott 
erleachte, wird unabhängig. 

Als der Glaubenskämpfer Osman Bile^ik und Jar bysdr und 
Ainegöl ond Jeiii sehr nebst ihrem Gebiet und Zubehör erobert 
hatte, schritt er weiter und griff Nicäa an, indem er die Wege 
xu dieser Stadt abschnitt, so duss nichts von aussen in sie hinein 
gelangen konnte. Die Einwohner, durch die hieraus entstandene 
Huogersnotb aufs Aeusserste bedrängt, schickten heimlich über 
den See Gesandte nach Istambol , um Hülfe su erbitten. Da man 
von dort wirklich Unterstützung sandte, so sprach Osman zu den 
Glaubenskämpfern: „Von Istambol kommt ein zahlloses Heer; 

1) Cod. cxy. 
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•jHH vßAjM *r*>$ >K J> 

<3*X*> A-Jjt «,1^. ^ fc^Uff tfjJli' ^U" J;^! ftßaji" 

tfjLAi /JoyXi/ f ot L*J,-S Jlaif i ^ ^J.jul 

0 jo;Lm> ji* a Uic 0 r^^ ^ »3^5 

CT 5 .***** y»' cj^' o^' 3 Ü 51 ** ^ < r iL *' ^ 

V-M U*,-* l**-*-** Vr^ c** 3 ** V-W 

wJjl IÜUjUc ^UjU wiAaT *J^O~i ^JJ^fy 

V>*5*/ *0^U> 0 U> wCiu aa^U Uui;l 

trennen wir uns. so werden die Ungläubigen der Gegenden von 
Rüm, wenn sie uns angreifen, unsere Löwenfänger. Sollte e> 
wohl irgend ein Mittel geben, diese ankommenden Ungläubigen 
zuschlagen?" Da spräche* die Glaobeoskämpfer : „Unsere Leute 
sind gering an Zahl; wir wollen lieber den Sultan Alä-uddin II. 
um Hülfe bitten." Sofort sandten sie Leute nach Konin, um 
ihre Eroberungen anzuzeigen und über die erwarteten Ereignisse 
su berichten '). Der Soltän Ala-uddfa ward vor Freunde über 
diese Nachrichten ganz entzückt, übergab dem Gesandten Trom- 
mel, Fahne, Schwert, Ross und Ehrenkleid, und sprach gnädigst: 
„ Es sollen von Sabybyn Kara hysdr her einige tausend Manu 
su Hülfe kommen." Aber noch ehe der Gesandte wieder ankam, 
erschienen von Istambol die Ungläubigen und begaunert über die 
Landzunge zu gehen. Während sie in dem Wahne, der Türke 
sei geflohen, unbesorgt lagerten, machte der Glaubenskämpfer 
Osmän, der die Unbesorgtheit der Ungläubigen von Gefangenen 
gehört hatte, die er von Jalak bysar aus gemacht, auf die, welche 
hinübergegangen waren, einen nächtlichen Ueberfall, Hess Einige 



1) Welches der beiden Reiche ist wohl elender, das, welches sich von 
eioer Handvoll Räaber wichtige Städte unmittelbar vor den Thoren der Haupt- 
stadt wegnehmen lässt, oder das , welches von den in seinem Namen ge- 
machten Eroberungen nichts weiss? 
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über die Klinge springen, (rieb Andere ins Meer und veranlasste da- 
durch die, welche uocli jenseits waren, nach Istanbul zurückzukehren, 
so da s8 die Glaubenskämpfer mit Beute beladen wurden. Ohne sich 
weiter um die Einnahme vonNicäa zu kümmern, sandte Osmdn seinen 
Genossenschaften die Siegeskunde und kehrte, da er beabsichtigte 
zu seiner Residenz sich zu begeben, um. Seine Mutter und seine 
Angehörigen kamen ihm ein bis zwei Stationen weit entgegen, 
um ihn zu empfangen. Zufällig kamen gerade um die Zeit des 
Nachmittags vom Sultan AU-uddin II. Trommel, Fahne, Ross, 
Schwert und königliches Ehrenkleid an. Sogleich Hess er die 
Herren des Diwans, die Würdenträger und Grossen sich in Ord- 
nung stellen, und hielt einen SultaosdivAn , indem er seine Mutter 
zur Ehrenbezeigung aufstehen liess und selbst wahrend des ganzen 
Nevbetschlngens *) stehen bleibend , nach königlicher Regel und 
fürstlichem Gesetz die osmAniscbe Nevbet schlagen liess. Voo 
damals an bis zur Zeit Sultan Muhammeds, des Sohnes Müräd 
Hins des Glaubenskämpfers , blieb die osmAnische Ordnung also. 
So oft die Nevbet zum Auszug in den Krieg geschlagen ward, 

1) Cod. sXUCjf. 

2) Die kriegerische Musik, welche nach persischer Sitte des Abends dem 
Herrscher zu Ehren gemacht wird. 
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standen die Herrtcher auf, um gleichsam dies anzudeuten: „Et 
ist Zeit geworden auszuziebn; von jetat an darf man nicht mehr 
sitzen bleiben." So lange man im Kriege war, standen der Herr- 
scher und die Grossen des Reichs Morgens und Abends ') beim 
Nevbetschlagen aufrecht, bis dieses vorbei war. Nach SultAn 
Muhamtncd kam die Sitte ab, zum Nevbet aufzustehen, denn 
Sultin Muhammed sprach: „Was ist es nöthig, wegen einer Rotte 
Uebelthater nufzustehu?" und hob diese Sitte auf. Aber die kö- 
nigliche Nevbet ward nicht abgeschafft, sondern blieb nach jener 
Ordnung bestehen. — Als nun Osman Trommel und Fahne empfing, 
schied er aus der Beute ein Fünftheil aus, in der Absicht mit 
Geschenken ohne Zahl und Gaben ohne Muass nach Konia zu 
gehen, um den Sultan AlsVuddin II. persönlich für sich einzunehmen 
und Thronfolger zu werden; denn dieser Sultan Ala-uddin Keiku- 
bäd , Sohn des Firämerz, hatte keinen Sohn; indem er Osman 
ganz wie seinen Sohn ansah, hatte er ihm Trommel und Fahne 
geschickt. Wenn gleich der Glaubenskampfer Osman zu Sultan 
Ala-uddiVs Zeit gewissermassen unabhängig geworden war, so 
hatte er doch für seine Person soviel ehrfurchtsvolle Rücksicht, 
Kanzelgebet und Münze im Namen des Sultans halten zu lassen. 
Während nun Osman sich fertig machte, zum Sultan zu gebn, 



1) Die bei Biancbi Fehlende Form ^oL^i! f die übrigens ia vulgärer 
Sprache, z. B. von den Armeniern such jetzt noch gebraucht wird, eolspriebt 
der Form , die Nesri a. a. m. für K~*Z>j^ gebrauchen. Ebenso 

finden wir J^i^Ä neben y~£>yt. 
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kam unterdessen die Nachricht, dass er verschieden, und dass, da 
er keinen Sohn hinterlassen, sein Vezir für ihn Herr geworden sei. 
Anf diese Nachricht sprach Osmän: ,,Die Entscheidung steht bei 
Gott, dem hohen, grossen," und befühl sofort 1 ), duss Tursun Fakili 
Kadi und Prediger für Kara£a hysar werden sollte. Deon dieser 
Turinn Fakih war ein heiliger 2 ) Mann, ein Bekannter des Ede- 
baly J ), der das Amt des Gemeiode-Imaros versah. Viele Gläu- 
bige waren auch von Rermian und anderswoher nach Kara£a hysar 
gekommen und hatten es bevölkert. Der erste Ort, an dem für 
den Glaubenskämpfer Ob man das Kanzelgebet gehalten ward, ist 
Karaga hysar. Einige behaupten, Sultan Ala-uddin habe ihm 
ichon einige Jahre vor der Kinnahme von Bile^ik Trommel und 
Fahne gesandt, und zwar durch Ak temir zur Zeit der Einnahme 
von Kara£a hysar. 

Das osmänigche Gesetz. 

Als des Glaubenskämpfers Osm&ns Name in Kanzelgebet und 
Munigepräge aufgenommen war und ein Kadi und Subasy angestellt 
waren, kam aus Kermian ein Mensch zu Osman und sprach: „Ver- 
pachtet mir den Zoll dieses Marktes." Auf seine Frage, was dieser 
Zoll sein solle? sprach jener: „Von Jedem, der eine Last zu Markte 
bringt, werde ich einiges Geld nehmen." Da sprach der Glaubens- 



1) Als doreb den Tod Ala-uddin's völlig unabhängiger Fürst, setzt er jetzt 
eioeo |]atib ein , der Tur ihn die tjutba hält. 

2) «tj«, Bezeichnung grosser Heiligen, Derviie u. s. w. 

3) Osmios Schwiegervater. 

Bd. xin. i* 



Digitized by Google 



210 Näldeke . Äuttüge ms Netehrft Gttch. itt oiwdn. Bavtts. 

^1,^1,1 »-3 S U ^Mj G Ui* AsU UL, 
^{ -y jAXil ojjU 0 Ui« ^ »^vst 0 jüi fS j» 

^.Bj ; vW^» tfc 0 ^ o**' o 1 **" 

*>y ^ Or>< ^ t***' ^ **** <« U ^ (> V 

kämpfe* Oamän: „Was, Mensch? Hast du ein Recht an die, 
welche hier zu Markte kommen, dass du von ihnen Geld nehmen 
willst?" Der Mann sprach: „Diese Sitte herrscht in jedem Lande, 
dass man für den Herrscher von jeder Last einiges Geld nimmt." 
Als er nun auf Osmäns Frage, ob dies Gottes Befehl und seines 
Gesandten Wort, oder bloss eine überall von den Herrschern selbst 
gemachte Einrichtung sei, erwiederte, dies sei ein Herrscherbrauch 
von Alters her, gerieth Osmän in Zorn und sagte: „Pack' dick! 
Halte dich hier 2 ) nicht länger auf! Soust geht es dir schlimm bei 
mir. Was ist ein Mensch, der mit seiner Hände Arbeit sein Hab 
und Gut verdient bat, mir schuldig, dass er für und wider nichts 
Geld an mich abgeben sollte?" Als die Leute diese Worte vom 
Glaubenskämpfer Osman hörten, sagten sie: „0 gän, wenn auch 
Ihr das Geld nicht nöthig habt, so besteht doch die Sitte, den 



1) sy d. b. *jS 9 statt » mit fehlerhaft defectiver Schreibart, in- 
sofern das Wort ursprüglich persisch und die erste Sylbe lang ist. Fl. 

2) Hier haben wir noch das volle bu arada, aas dem das spätere barada 
gebildet ist. Ebenso bilden sich surada (aus su + ara -f da) , oereje, nerede 
(aas ne + ara) o. s. w. Dass diese Wörter aas den Fürwörtern mit jer 
gebildet seien, wie oft behauptet wird (z. B. Kasembek ed. Zenker XIII, 
Biancbi s. v. , ist gewiss falsch. Denn wober der Eodvocal z. B. in 
bura (da, dao)? Die vnlgäre Form burda erklärt sich leicht als durch 
die Schnelligkeit der Aussprache abgeschliffen, ebeoso wie der Vocalwechsel 
in nerede u. s. w. aus den ersten Gesetzen der Lautlehre nothwendig her- 
vorgeht. 
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Aufsebern dieses Marktes eine Kleinigkeit zo geben, damit ibre 
Muhe nicht umsonst sei." „Da ihr so sagt," sprach er dann, „so 
soll Jeder, der eine Last verkauft, zwei Asper, wer sie nicht ver- 
kauft, gar nichts geben. Ferner, wem icb ein Lehen gebe, dem 
soll man es, so lange er bei Kräften ist, ohne (triftige) Ursache 
nicht nehmen; stirbt er, soll es sein Sohn erhalten; wenn dieser 
noch zu klein ist, sollen seine Diener im Kriege Dienste thun, bis 
er kriegstüchtig geworden ist. Wer dies mein Gesetz auihebt, 
oder meinen Nachkommen ein anderes Gesetz lehrt, den lasse Gott 
der Höchste Glauben und Erdenglück verlieren!" 

Vertheilung der Aemter an die Genossen. 

♦ 

Wie man überliefert, gab er das San£ak Kara hysä> seinem 
Sohne, dem Glaubenskämpfer Urban, das Amt eines Subasy daselbst 
seinem Bruder Gündüz, Jar hysar dem (Konus) Alp, einem tüch- 
tigen, tapferen Kriegsgefährten, der mit ihm gekommen war, 
ÄVne göl dem Torgud Alp , nach dem jenes Land noch jetzt 
Torgud ili heisst, und seinem Schwiegervater Bde baly die Ein- 
künfte von Bi]e£ik als Lehen. Seine Frau nebst seiner Mutter 
ltess er zusammen in Bile£ik wohnen , während er selbst nach Jeßi 
sehr ging und es zu seiner Residenz machte.. Den ihn umgebenden 
Glaubenskämpfern wies er Häuser an , die er erbauen Hess. Daher 
benannte man den Ort JeÄi sehr (Neustadt). Einen seiner Söhne, 

14* 
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Ala-uddio Pösn, behielt er bei sich. Von Zeit iu Zeit machte er mit 
•einem Sohn Ur|ian nach allen vier Himmelsgegenden Streifziige, 
s. B. nach Nicäa hinab. Nachdem er auch gegen Kü'prü hysär 
mehrere Male Streiflüge gemacht hatte, nahm er es endlich mit 
Sturm ein. Darauf zog er nach Mermer dykyllaty *), dessen Un- 
gläubige ihm entgegen kamen und sich unterwarfen. Osmao der 
Glaubenskämpfer zeigte sich gerecht gegen sie und Hess sie auch 
ferner in ihren Sitzen wohnen. Nachdem man darauf nach Jeni sehr 
zurückgekehrt und die Pferde einige Tage hatte ausruhen lassen, 
streifte man wieder nach Nicäa, dessen Thore verrammelt wurdeo. 
Nachdem man einige Male gewaltig gestritten, liess man einige 
Mannschaft vor der Festung und brachte die Landschaft durch ge- 
rechten Vertrag zur Unterwerfung. Darauf ward Tapanili unter 
die Lehensträger vertheilt und man kehrte wieder nach Jeni sehr 
zurück, wo man einige Zeit ausruhte. 

Einnahme von Brusa. 

Wie man uberliefert, war der Glaubenskämpfer Osmän von 
Brusa abgezogen, nachdem er an den beiden Seiten der Stadt 
zwei Festen erbaut und diese gegen sie gerichtet hatte. Die in 
diesen Belagerungsbauten liegende Besatzung machte die Ungläu- 
bigen Bruso's so unfähig zum Widerstande, dass der Glaubens- 

1) Die Mtrmorpfciler, am See von Nicäa. 



Digitized by Google 



mideke, Auszüge ausNeschrt's Gesch. des osmdn. Hauses. 213 

* f>l* *>**i> H ^j\s U v ^ 

j-j ^jlx 0 UÄo ^> /-^vX-it ^>0 o^£ ju^T o 0^LA>^ 

Jt* L5^y-y ^u>t ^ ^ 

***** ^ ßi* H ** f 3 lAUJ^ KiLS^t 

u^JUl 0 Ai~l3l 0 U>^ ^o. ^ j^l dUI ^jJ^ ^jJf 

^ •AULil «UU* Ul ^JOy J^U^ D IA 

fteji Lf^-y tr* 0 J>t v/*^ U^>j ju-^IT *-jU 3 ^ 

kämpfer Osmdn eines Tags die Nachricht erhielt, die Ungläubi- 
gen der Festung Brusa würden vom Hunger aufs Aeusserste he- 
drängt, so dass sie nach einem Vorwande zur Uebergabe such- 
ten; jedoch schämten sie sich, sie einem Andern als dem Herr- 
scher selbst xu uberliefern. Als er dies hörte, sprach er zu 
Ur^an: Auf, geh erst nach Adranos; deon der Vater seines un- 
gläubigen Besitzers, Dinianos (?), war die Ursache, dass in dem 
Zuge gegen ihn mein Bai feoga 1 ) fiel.« 1 Urban küsste den Boden 
und gehorchte. Osman gab ihm noch Kose Mifcäl und Torgud Alp 
als Begleiter mit. Es war da ein heiliger Mann, £eifc Mah- 
müd genannt, bei welchem sich ein Bruder des heiligen Bde balj 
befaod , Namens Aby Sems-uddin. Dessen Sohn Aby Hasan erbat 
sich Urban von seinem Vater Osmän zum Begleiter und erhielt 
ihn auch. Osman selbst aber konnte nicht mit gegen Adranos 
sieben, weil er am Podagra litt; jedoch brach er mit auf, um 
su erwarten , wann sie von Adranos nach Brusa kämen. Als sie 
onn geradezu gegen Adranos rückten, hatte der Herr desselben 
schon von dem Herannahen des Türken gebort, und man hatte 
deshalb die Festung leer gelassen und sich auf den Berg Alta(?) 

1) Omao's Neffe. Im dihson. Ivl *>}y> iL wie Jl* 15,1*. 
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geflüchtet. Sogleich sass Urban mit den Glaubenskämpfern ab, gab 
Befehl (zum Angriff) und stieg mit ihnen den Berg hinauf. Da sahen 
die flüchtigen Ungläubigen, dass die Flucht ihnen keine Rettung 
bo£, und kamen ihnen notbgedrungen entgegen, um sich zu unter- 
werfen. Der Schlossherr aber stürzte auf der Flucht von einem 
Felsen; seinen gänzlich zerschellten Leichnam fand man auf. Dann 
zogen sie nach Adranos und schleiften die Festung; doch die 
Einwohner begnadigten sie und Hessen Jeden an seinem Orte 
wohnen. Als Urban darauf nach Brusa knm , kam auch der 
Glaubenskämpfer Osman dorthin. Bei Byßar basy lagerte man sich 
hinter dem Wasser. Sogleich sandte er dann Kose M>t»al an den 
Herrn von Brusa, Namens Berse(t), und forderte ihn zur Ueber- 
gabe auf. Dieter sagte: „Verpflichtet euch, uns nichts zu Leide 
zu thun, und dass niemand uns antasten soll." Da Urban auf diese 
von Kose Mi|)&l gemeldete Bedingung eioging, sagte der Befehls- 
haber dem zum zweiten Male zu ihm gesandten Kose Mi^al : 
„Schickt mir einige tüchtige Leute, um zu verhüten, dass den aus 
dieser Festung abziehenden Ungläubigen von den Türken etwas zu 
Leide gethan werde." Kose Mij)al sprach: „Gut; aber jenen Leu- 
ten, die eure Bedeckung bilden werden, müsst ibr eine Kleinigkeit 
geben." Berse sagte: „Alles was du für gut fiodest, will ich gehen." 
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Schliesslich wurde man über 30,000 Goldgulden einig. Berse war 
damit infrieden und sandte 30,000 Engelsgulden. Sobald nun der 
Befehlshaber die Festung verliess, sogen die Glaubigen mit frommen 
Siegesruf ein. „Zeichen und Wunder geschehen für Muhammed" 
sprachen sie, und beteten ihr Glaubensbekenntniss viele viele Male. 
Zuerst betrat Aby Hnsnn die Festung und stellte sich auf einem 
Tburme auf; darnach zogen die übrigen Gläubigen ein. Dann gab 
man dem Befehlshaber tüchtige Leute zur Bedeckung und führte 
ihn eilig aus der Festung ab, so doss er ein Viertel seines Ver- 
mögens nicht mehr mitnehmen konnte. Dann führte man ihn nach 
Kemlik »),von wo er nach Istambol übersetzte. Nachdem man darauf 
den Einwohnern Gnade bewilligt butte, Hess man keinem ein Ger- 
stenkorn nehmen; aber grosse Schätze, welche der Schlossherr bei 
seinem Abzüge surückgelassen hatte und welche man nun auffand, 
vertbeilte Urban sämmtlich unter die Glaubenskämpfer, die dadurch 
alle reich wurden. Berse hatte einen Vezir Namens Zarür(l). 
Dieser ging nicht mit fort, denn er war der Haupturheber der 
Uebergabe gewesen. Er war sehr reich; freiwillig brachte er 
dem Urban eine höchst bedeutende Summe, welche unter die Glau- 
benskämpfer vertheilt wurde. Man fand aber in der Festung viele 

1) Kios. 
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Leichen von Ungläubigen. Da Urban den Vexir fragte, warum 
sie die Festung übergeben hätten und wodurch sie ao bedrängt 
worden wären, sagte dieser: .„Wir hatten mehrere Ursachen die 
Festung zu übergeben. Erstens sahen wir, das« eure Herrschaft 
täglich wächst, während es mit unserem traurigen Geschick gana 
rückwärts geht. Zweitens hatte dein Vater vor seinem Abzüge Be- 
lagerungsbauten errichtet, wodurch uns die Herrschaft über die Um- 
gegend genommen ward ; die Herrschaft über die Stadt aber hängt 
von der über das Land ab. Nun war aber unser ganzes Land euch 
unterthänig und gehorchte uns nicht. Drittens lebten eure Unter- 
thanen in Ruhe und Frieden; wir verlangten auch du mach. Viertens 
hatte unser Befehlshaber zwar viel Geld angesammelt, acheute 
sich aber zur rechten Zeit Geld auszugeben, um die Festung in 
Staad zu setzen. Erst in der höchsten Noth gab er Geld aus; 
da fand man aber kein Geräth zur Rüstung mehr. Fünftens 
wurden wir, in die Festung eingesperrt, vom Hunger schwer 
bedrängt. Endlich bedachten wir überhaupt, dass Glückaverän- 
derungen und Wechsel in der Welt nie fehlen; da hielten wir ea 
denn, wenn sie uns auch einmal treffen sollteo, für besser, die 

1) Hier ist wobl oder eiozosebiebeo. 
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Stadt iu übergeben und frei su werden, al« von den Händen der 
Türken gewaltsam umzukommen" >). „Was sind denn dies," 
fragte Urban, „für todte Ungläubige?" Zarflr antwortete: 
„Diese alle sind ror Hunger gestorben." — Diese Eroberung 
geschah im J. 722 der Hi£re. Dass dieses Jahr das der Einnahme 
von Brusa ist, wird von keiner Seite bestritten. Nach der Einnahme 
begannen die Gläubigen, jeder an seinem Orte, sieb ruhig niederzu- 
lassen. Es war dabei ein Mann Namens II eri b°& a » einer von Urban 
Bei*s Vertrauten , der mit bei der Einnahme gewesen war. Dieser 
11 eri b*>£a hatte einen Sohn, Ha£? Ahmed genannt, der mit ihm 
gekommen war und nun gleich neben dem Fürstenschloss eine 
Moschee erbaute, die man nach ihm die Moschee von II eri b 0 & a ' s 
Sohn nennt. Dies ist die erste Moschee, die in Brusa gebaut 
wurde. Darnach erbaute auch Aby Hasan nahe bei dieser Moschee 
für sieb eine Einsiedelei. Man streitet aber noch immer darüber, 
ob der Glnubenskämpfer Osmän sur Zeit der Einnahme noch am 
Leben gewesen sei , oder nicht. Die verbreitetste und wahr» 
scheinlicbste Meinung ist die erstere. Denn dafür, dass Osmän 



1) jumOvX!}! =r ***J.I ^yOUjt • Der jämmerlich« Zustand des eleode- 
slm aller Reiche spricht sieb wohl durch nichts klarer aas, als doreb diese 
Geständnisse , mögen sie nan geschichtlich oder von den Siegera dem Be- 
siegten in den Mund gelegt sein. 

2) I. »3 oder Fl. 
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^vXÄijl J^lfcU y>V /** 3^ V^t «U^l 

y,^ a** 5 <^**^ JJsiL* ^iäo 0 U> ^ A-X-i 
,^X) 3 I 0 UaAj ^ j^t (* oUii* 

•einen Sohn in jenen Krieg sandle und nicht selbst auszog, giebt 
es mehrere Gründe. Erstens litt Osmän am Podagra; sodann 
wünschte er, dass sein Sohn Urban noch bei seinen Lebzeiten 
Macht und Ruhm erlangte, auf dass die Leute ihm nach seinem 
Tode Gehorsam leisteten. Kurz, er hatte die Herrschaft dem 
Urban übergeben und sich als alter Mann zurückgezogen, wie 
später Mürad {Jan den Sultan Muhammed auf den Thron erhob 
und sich in der Zurückgezogenheit zu Magnesia aufhielt, was 
ihn freilich später reute. 

1) Cod. oI^ajm mit £ nolcr a. 

(Forlsetzung folgt.) 
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Mittheilungen zur Handschriftenkunde. 

(Aus Briefen an jüngere Fachgenossen.) 

Von 

Prof. K. Mdlger. 

1. lieber die orientalischen Handschriften aus Etienne 
Quatremfcres Nachlass in Mönchen« 

— Nachdem ich Ihnen von den lieben Freunden gesprochen, 
die ich auf meiner Reise im Herbst 1858 wiedergesehen habe, 
und von den neuen Freunden, die ich gewonnen, von der gast- 
lichen Aufnahme in Wien und den interessanten Tagen, die wir 
dort verlebten, wie auch von den vielen Kunstgenüssen, die 
München darbietet, und von dem wissenschaftlichen Geiste, der 
sich jetzt dort auch in den höchsten Kreisen dem Kunstsinne 
paart, komme ich auf deu Gegenstand, über welchen Sie dies- 
mal vorzugsweise Mitteilungen erwarten, — auf die Quatre- 
mere'achen Handschriften. Nach allem, was ich von der 
Quatremere'schen Bibliothek gesehen und gehört habe, ist es eine 
der reichsten und werthvollsten Büchersummlungen, wie sie nur 
ein Privatmann für sein Litteraturfach und dessen angrenzende 
Gebiete zusammenbringen konnte, so dass selbst ein so gross- 
artiges Institut, wie die Münchencr Hof- und Staatsbibliothek ist, 
durch die glückliche Erwerbung dieses grossen Schatzes einen 
glanzenden Zuwachs erhalten hat. Was die gedruckten Bücher 
betrifft, so sollen solche in so weitgreifender Vollständigkeit und 
io so gewählten Ausgaben und schönen Exemplaren vorhanden 
seyn, dass der Gelehrte des Faches das Beste und Seltenste dar- 
unter nicht leicht vergebens sucht und die Pracht und Rarität 
der Bücher den Bibliophilen zum Entzücken bringt. Schon der 
Catalog der Doubletten, welche der Münchener Bibliothek durch 
den Ankauf jener Bücher erwachsen sind und demnächst in Paris 
zur Versteigerung kommen sollen , wird den mächtigen Ueber- 
flusa und hervorragenden Werth der Sammlung in etwas erkennen 
lassen 1 ). 



1) Dieser Doubletteo-Catslog wird io vier Banden erscheinen, deren 
erster bereits vorliegt o. d. T. : Bibliotheque Qoalremere. Cotalogoe d'ooe 
oulleettoo de livres precieox et imporlaots . . . ridigi par M. Ch. Halm, 
cooservateor en chef de la bibliotheqae de Munich. le psxtie: numismsliqae, 
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Wenn früher ein deutscher Orientalist einen Gegenstand sei- 
nes Faches gründlich behandeln oder einen orientalischen Text 
herausgeben wollte, so war er genöthigt, das Material dazu in 
den grossen handschriftlichen Schätzen des Auslandes aufzusuchen, 
und musste sich Glück wünschen , wenn er dort schon Männer 
traf, wie Nicoll, Cureton, Reinaud, Möller, Juynbnll, Dozy u. A., 
die sein Begehr zu würdigen verstanden und zu unterstützen ge- 
neigt waren. In deutschen Bibliotheken faod er nur in seltenen 
Fällen das ausreichend vor, was er suchte. An arabischen Hss. 
war nur Gotha einigermassen reich durch die Ankäufe, welche 
Herzog Emst durch Seetsen im Orient machen Hess , in Berlin 
fand man ziemlich viel persische , nachher auch indische Hss., 
Wien hatte manches Gute, auch Dresden, München und Leipzig 
boten etwas. Aber das Vorhandene war kaum hinreichend 
bekannt. Rascher steigerte sich der Vorroth in den letzten 
zehn Jahren. Die von Hnmmer-Purgstall eifrig gesammelten Hss. 
kamen an die kais. Hofbihliotbek in Wien, Berlin gewann auf 
Pertz' Betrieb kurz hinter einander die vortrefflichen Sammlungen 
vou Wetzstein, Petermann und Sprenger, die k. sächsische Re- 
gierung kaufte auf Fleischer's Empfehlung die Refaijja für Leipzig 
an, und München erhielt durch Holm's entschlossene Bemühung 
die schöne Quatremere'sche Sammlung. Es war in der That 
höchste Zeit, etwas zu thun, wenn man nicht ganz leer aus- 
gehen wollte, da im Orient selbst die guten Hss. durch die 
Apathie der Bevölkerung allmäblig zu Grunde geben und immer 
seltener werden. Deutschland bat sich zu gratuliren zu der Ge- 
neigtheit und Fürsorge seiner Fürsten und Regierungen, solche 
Arbeitsstoffe für die künftige Wissenschaft aufzuhäufen, wie das 
auch im Auslande, namentlich in Petersburg, in Paris, in London 
und Oxford noch in neuerer Zeit eifrigst geschehen ist; denn die 
günstige Zeit dafür wird bald vorüber seyn. Jetzt bat Deutsch- 
land auch Gelegenheit, dem Auslande die Dienste zu erwiedern, 
die wir früher dort empfangen haben, und wir können nun durch 
uneigennützige und unbeengte Mittbeilung unsrer Erwerbungen 
im Lande und ausser Landes zeigen , das« wir die Wissen- 
schaft lieben und ihr Interesse verstehen. Glücklicherweise — 
und man kann wohl ebenso gut sagen, natürlicherweise — tref- 
fen diese grossartigeu Erwerbungen mit einem mächtigen Auf- 
schwünge der orientalischen Studien zusammen , woran ausser 
manchem Andern gewiss auch unsre Deutsche Morgenländische 
Gesellschaft mit ihren allseitig anregenden Tendenzen und ge- 



srebeotogie, epigraphie, srt moderne. (485 Namern). Der zweite Band wird 
n. s. die Lilteralurgescbichle, loeansbelo and Xylograpben enthalten, der 
3. Bd. die Theologie mit einer grossen Bibelsammluog, die orientalischen 
Litterstaren and die vergleichende Sprachkande, der 4. Bd. die klassische 
Litteratur, Alterthümer, Gesehiebte , Geographie vod Reisen. 
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meinsamen Bestrebungen ihren Antheil hat, so dass ea an Arbeits- 
kräften, jenes Material für die Wissenschaft und durch sie auch 
für das Leben nutzbar su verwenden , fortan nicht fehlen wird. 

Der Qu atrero ere'scbeu Handschriften sind ungefähr 1500, 
worunter mehr als 1200 orientalische. Die letzteren in 
Augenschein zu nehmen und übersichtlich kennen zu lernen» ge- 
hörte, wie Sie wissen, mit zu den Zwecken meiner Reise. Zwar 
durfte ich nicht hoffen, wahrend eines Aufenthalts von etwa acht 
Tagen, wo ich überdem noch anderweitig beschäftigt war, eine 
so lange Reihe noch nicht catalogirter Hss. in Einzelnen irgend 
näher untersuchen zu können; das war aber auch meine Absiebt 
nicht, sie ging nur dahin, zuzusehen, was die Sammlung au 
wichtigen, werthvollen und seltneren Werken enthielte. Ich war 
indess im Stande, in der kurzen Zeit mehr zu thun als ich 
irgend erwartet hatte. Und dies danke ich der ausnehmenden 
Zuvorkommenheit und bereitwilligen Unterstützung der Verwal- 
tung der Bibliothek, insbesondere dem freundlichen Entgegen- 
kommen des Directors derselben, des Herrn Professor Dr. Karl 
Halm, der mir mit dem Wohlwollen eines Freundes jedwede Er- 
leichterung gewährte, die meine Arbeit fördern konnte. Halm 
hatte, da der Professor der Orient. Sprachen J. Müller von seiner 
wissenschaftlichen Reise in Spanien noch nicht zurückgekehrt 
war, die Hss. einstweilen nach den Sprachen ordnen, nach dem 
Format aufstellen und mit vorläufigen Numero bezeichnen lassen, 
was mir die Orientirung sehr erleichterte. Dieser Mühe hatte 
sich Herr Aumer, ein junger Orientalist aus Müller's Schule, 
unterzogen. Derselbe hatte bereits von den historischen und 
geographischen Hss. ein kurzes Verseichniss entworfen und mir 
mitgetheilt , wie er auch später auf meine Anfrage über einige 
Hss. bereitwilligst Auskunft gab, was ich hier Öffentlich dankend 
anerkenne. Die Papiere von Quatremere's eigner Hand und seine 
umfassenden lexicalischen Sammlungen, die in etlichen vierzig 
grossen Cartons mit mehrern Tausenden kleiner Packete enthalten 
sind, musste ich wegen Mangel au Zeit ganz unberührt lassen. 
Es lag mir besonders daran , die hebräischen und arabischen Hss. 
zu mustern, was ich unter den erwähnten günstigen Umständen 
auch vollständig ausgeführt habe. Von den zahlreichen und meist 
sehr schönen persischen Hss. konnte ich leider nur etwa ein 
Drittheil flüchtig beschauen und von den übrigen nur einzelne, 
da ich ausserdem aneb einige der Hss. älteren Stammes, die 
Flügel übersichtlich verzeichnet bat 1 ), näher einzusehen hatte. 

Hebräische Handschriften besass die Münchener Bi- 
bliothek bisher schon eine beträchtliche Anzahl, deren mehrere 
sehr schön und werthvoll sind, darunter auch einige arabische in 



1) Wiener J.brbb. der Lit. Bd 47. AazehjeblaU S. 1-46. 
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hebräischer Schrift, wie die durch Abt Haneberg beschriebene 
arabische Uebersetzung der Psalmen von R. Saadia und Avicenna's 
Canoa (Nr. 13 in gr. Fol., bei Flügel a. a. 0. S. 8 steht durch 
einen Druckfehler „Koran" des Avicenna). Der oeue Zuwachs 
besteht in fünf Pentateach-Rollen und sieben Rollen mit dem 
Buche Esther, siebenzehn andern meist sehr schönen aus Spa- 
nien stammenden Pergamenthandschriften und fünf oder sechs 
auf Papier, wozu noch mehrere handschriftliche Sammlungen von 
europäischen Gelehrten kommen, i. B. aus der Schultens'schen 
Schule. Die vorzüglichsten Hss, sind folgende: 

Nr. I. 1 ) Hebr. Bibel, 2ter Thcil, enth. (in eigentümlicher 
Reihe) die Bücher der Chronik, Psalmen, Hiob, Sprüche, Ruth, 
H. Lied, Pred. , klug)., Esther, Daniel, 1 Bsra und 2 Ezra 
(= Nehero.) bis Cop. 5. Pergam., in Folio, sehr schön, spanisch 
nach Schrift, Einband und Beischriften (z. B. Fin de los Pro- 
verbios, Libro Primero de Esdras , andere lateinisch, wie Liber 
primus Paralipomenon ; Liber Ruth;. Ohne alle Masora, selbst 
ohne Keri. Die Bücher r>n* stiebisch geschrieben. In der Milte 
fehlt das Ende der Klagl. und der Anfang des B. Esther, am 
Ende die ganze zweite Hälfte des N ehern ia. 

Nr. 21. Pentateuch, in grosserem Duodezformat, in 2 Co- 
lumnen geschrieben auf Pergam. in schöner Quadratschrift, mit 
Ausnahme einiger Seiten vollständig punktirt, am Rande kurze 
masoret. Bemerkungen. Auf dem letzten Blatte Beischriften 
früherer Besitzer, eine davon in italien. Sprache. 

Nr. 24. Pentateuch mit den Hapbtaren und den fünf Megil- 
loth, punktirt, mit sogen, kleiner Masora, in 2 Col. , vortreffliche 
Quadratschrift, alt, Pergam., in Duodez. 

Nr. 4 u. 5. Mose ben Nachman , Comm. zum Pentateuch 
in 2 Bdeu fol. , Pergam. , spanische Cursiv der Quadratscbrift sehr 
nahe. Spanische Beiscbrift am Ende (vorn lateinische), auch der 
Einband spanisch. Der 2. Bd. vorn defect, es fehlt Lev. c. 1 
bis 11 med., auch am Ende defect. 

Nr. 10. David Kitnchi, Comm. zur Chronik, und Comm. zu 
den Psalmen. Pergam., in 4to, span. Cursiv der Quadrat sehr 
nahe. 

Nr. 18 u. 20. Bin Comm. zu Jesaia und zu den kleinen 
Propheten. Papierbandscbrift in 4to, Cursiv, beide Bde von der- 
selben Hand. Im 1. Bde steht: „by Hillel the sou of R. Jacob," 
wie wenn dies der Name des Verfassers wäre. Derselbe Name 
stellt in der Unterschrift des 2. Bdes: ]nDn apr« p bbvr, aber, 
soviel ich mich erinnere, als Name des Abschreibers, lieber den 
wirklichen Vf. habe ich mir nichts notirt. Ebenso wenig über 



1) Die angegebenen Numero sind die, mit welchen die Hss. vorläufig 
bezeichnet sind und nach welchen sie schon jetzt zor Einsiebt verlangt wer- 
den können. 
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den Verf. des Commentars zum Pentateuch, der io der Pergam.- 
Hs. Nr. 13 in Fol. enthalten ist. 

Nr. 15. Levi ben Gerton, Comm. zu Biob, H. Lied und 
Klagl., Pergam. in 4to, Cursiv, vollständig und schön erhalten. 
(Oer Comm. au Hiob ist bekanntlich in den Bomberg'schen und 
in der Buxtorf sehen Rabbio. Bibel gedruckt, der zum B. Liede 
steht in der Amsterdamer von J. 1724. Aber der Comm. zu 
den Klagliedern scheint noch nicht gedruckt zu seyn, er febJt 
auch in der alten Ausgabe Riva di Trento 1560.) 

Nr. 6. Fragment des Talmud Babeli, ein Theil des Seder 11. 
Pergam. in fol. , schöoe grosse span. Quadrat, auch Hin band 
spanisch, aber vorn und hinten defect. Vorhanden sind noch die 
Tractate Moed katon, Roscb bassebana, Succa, Taanith, Me- 
gille. Dazu mag gehören 

Nr. 7. Fragm. des Tr. Jebamoth von Cap. 4 (yiirtt"i) ab, 
Pergam. in Fol., ebensolche span. Quadratschrift. 

Nr. 8. Mose ben Maimun, Miscbne Thora (npmi^), 8., 9. 
und 10. Buch. Pergam. io Fol., schöne span. Quadratschrift, 
auch Einband und Beiscbriften spanisch. 

Nr. 12. Ein anderes Stück desselben Werkes, beginnend 
mit dem 3. Buch. Pergam. in Fol., alte span. Quadrat. In einer 
italien. Beischrift am Ende die Jahrzahl 1687. 

Nr. 9. Ein paar andere Theile dieses Werkes in einer jün- 
geren Quadratscbrift. Pergam. , vorn u. hinten defect. In einer 
italien. Beiscbrift, die sich auf einem der wenigen eingehefieteu 
Papierblätter befindet, die Jahrzablen 1662 und 1687, und zwar 
von derselben Hand wie bei Nr. 12. 

Nr. lt. Mose ben Maimun, Mizvotb. Pergam. in Fol., span. 
Cursiv nahe der Quadrat, hinten defect, auch vorn fehlt 1 Blatt, 
das den Anfang des Inhaltsverzeichnisses enthielt. 

Nr. 22. Ein Werk balachischen Inhalts, Text und Commen- 
tar in verschieden gehaltener Quadratschrift (Mainion. Mizvotb t). 
Pergam. in 4to, nach dem äussern Ansebn und dem stark ge- 
schwärzten Perguraent zu urtheilen sehr alt. Vorn und hinten 
defect. Die Capitelzahlen am Rande laufen von 145 bis 275. 

Nr. 23. Aristoteles de coelo et de universo (obiJP.n DTOVn), 
aus dem Arabischen des Ibn Roschd (Averroes) ins Hehr, über- 
setzt von R. Michael Cohen uus Creta im J. 1291. Neuere Ab- 
schrift auf Papier in 4to. Beiliegend eine Notiz von S. Bennet 
vom J. 1828. 

Nr. 14. Ibn Roschd Comm. zu Aristoteles' Pbaeoomeoa 
(mrp^9 mm*), ioa Hehr, übersetzt. Papierhandschrift in 4to. 

Nr. 19. Ein medicinisches Werk des ibn Sina (Avicenna), 
ins Hebr. übersetzt (nwimft). Papier in 4to, ältere Cursiv, 
nach bintensu lückenhaft. 

Nr. 16. Comm. zu Maimooides' More, 2 Theile io 1 Bande, 
der 2. Theil hinten defect, reicht bis Cap. 44. Papier in 4to. 
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Nr. 2. David Kimchi'i Michlol Tb. II, 4m Leiicoo. Pergam. 
io Fol., epan. Curaiv der Quadrat aebr oabe, auch der Einband 
apaniacb. Am Ende defect, letate Radix 

Nr. 3. Nathan t Aruch, Talmud. Wörterbuch, Tb. II, die 
Buclittaben n enthaltend, mit einem zum Kalenderwesen ge- 
hörigen Anhange. Pergam. in Fol., apan. Quadrat. 

Sonat liegt bei den hebr. Baa. eine Ausgabe des hebr. Buchen 
(die von Met», wenn ich nicht irre), mit Papier durchacboaaen, 
worauf der arab. Text von neuerer Hand theilweise beigeachrieben 
iat. Ebenso ein Onomasticon, worio hebräische Namen und bebräi- 
sehe Wörter der lateinischen Bibel in lateinischer Sprache erklärt 
werden, alphabetisch geordnet und von alter Hand geschrieben. 

Soviel von den hebräischen Uaa. nach den von mir an Ort 
und Stelle biogeworfenen Notnten und nach meiner Erinnerung. 
Vielea wird bei einer genaueren Durchsicht näher bestimmt, man- 
ches auch wohl berichtigt werden können, namentlich ist der 
innere Werth der Texte uberall erat noch festzustellen; denn 
nach dieaer Seite bin etwaa Genügendes au tbun , war in der 
gegebenen Zeit nicht wohl möglich und konnte mir der grossen 
Masse von Mss. gegenüber kaum in den Sinn kommen. Dasselbe 
gilt von den arabischen Handschriften, au welchen ich 
jetzt übergehe. Die beigefügten Prädicate beziehen sich daher 
in der Regel nur auf die äussere Beschaffenheit der Hss. , und 
wenn ich mir hie und da auch ein Wort über den inneren W r erth 
erlaubt habe, so ist dies nur da geschehen, wo entweder der 
Gesammteindruck solchea entschieden an die Hand gab, oder wo 
meine Unbekanntscbaft mit dem Inhalte einea Werkes mich ver- 
anlaaate, ein paar Seiten zu lesen. Ich hoffe, dass ich in mei-, 
nem Crtheil nirgends fehlgegriffen habe, da ich auf meiner Huth 
gewesen bin, solches Lob nicht zu freigebig zu spenden. Der 
arabischen Hss. aus Quatremere'a Nachläse sind einige über 600. 
Gleichzeitig wurden andere 33 Bände für die Münchener Biblio- 
thek angekauft, welche früher Delaporte besäss. leb werde die 
letzteren, die alle von Werth sind, an betreffender Stelle mit 
anführen. Sämmtliche Hss. sind durch meine Hände gegangen; 
doch habe ich viele, die mir minder bedeutend schienen, mehrere 
auch, deren Titel, Verfasser oder lobalt ich nicht auf der Stelle 
ermitteln konnte, sogleich beiseit gelegt, um Zeit zur Notirung 
der einleuchtend wichtigen au gewinnen, leb bemerke aber, dass 
darunter für gewisse künftige Arbeiten der Orientalisten aebr viel 
Brauchbarea iat, ja ich aweifele nicht dasa ich in der Eile Man- 
ches unerkannt aus der Hand gelegt habe , waa der Verzeichnung 
vollkommen werth gewesen wäre. Ünsre älteren Sammlungen 
orientalischer Hss. haben meistens den Charakter des zufällig 
Zusammengebrachten , die Quatremere'scbe gehört schon mit au 
denen, in welchen die Wahl des Kenners sieb vielfach kund 
giebt. Zwar iat die Möglichkeit einea reichlichen Ankaufe nach 
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freier Auswahl am ersten nur im Orient selbst gegeben, ein 
Sammler in Europa wird leichter in den Fall kommen , neben 
dem, was ihm erwünscht ist, auch Werthloses mit in den Kauf 
su nehmen; aber Paris gehört wenigstens zu den europäischen 
Orten , die zu günstigen Ankäufen der Art öfter Gelegenheit bie- 
ten, und Q. scheint solche Gelegenheiten fleissig benutzt zu 
hüben. Besonders hat er Vieles aus dem Nnchlass von Langles 
und Silvestre de Sacy erworben. Darunter sind allerdings meh- 
rere neuere Abschriften von der Hand Michael $abbag's und 
anderer in Puris wohnhaft gewesener Araber; aber es sind das 
meist Copien der besten Hss. , die Männer wie De Sacy zu ihrem 
Gebrauch ausersahen, und sie nehmen dalier in dieser Sammlung 
einen ehrenvollen Platz ein. — Ich lasse nun folgen, was ich 
mir über ein paar Hundert dieser arabischen Hss. notirt habe. 
Die Numern sind auch hier die vorläufigen, nach welchen die 
Hss. jetzt aufgestellt sind. w 

Von den Koran -Hss. ist Nr. 179, Sure 1 — 17, in magri- 
binischer Schrift mit grosser Sorgfalt und mit allen Lesezeichen 
geschrieben. Nr. 11 in Folio ein schöner Koran mit persischer 
Uebersetzung. Von Commentaren zum Koran siod vorhanden : 

58 in Fol. eio starker Bund enth. Zamabsari's vjUü' von 
Sur. 19 bis Ende, ein alter vortrefflicher Codex mit Randglossen; 
182 ein zweiter Theil desselben Werks, auch gut; 503 in Oct. 

ij^y^ *u demselben. Buhla «Ts Comm. 7 in Fol. aus DeSacy's 
Bibliothek, schön erhalten (es ist Nr. 19 der Mss. im Catalog 
seiner Bibliothek) ; ein anderes Exemplar 55 in Fol. von guter 
Hand; ein erster Theil davou 60 io Fol.; Sur. 19 bis Ende, 

149 in Fol.; ein anderes 195; die ^f^s» zu BaidAwi's Comm. 

von Sinän ( Ha£i Khalfa ed. Flüge) I. p. 476) 127 in Quart. 
Ferner der Comm. des Bagawi (st. 512 H. ) von Sur. 36 bis 
Kode, 56 in Fol., altes Exemplar. Eineu Kornn-Comm. enthält 
auch der dicke Band 56 in Fol. , von alter Hand , aber vorn 
und hinten defect, die Formel bei Anführung des Textes ist 

jLa^ Je »J,3; ein zweiter Theil (J.UJf jß.) vielleicht desselben 

Comm. findet sich in 61 Fol. Eine Seltenheit ist der Comm. 
von Abu-'l-Lait Nasr Samarkandi (st. 375 H. nach ty. 
Khalfa ed. FlUgel II, 352, nach einer andern Hs. des tf. Kh. im 
Brit. Museum 383 H. , s. Catal. codd. mss. orient. Mus. Brit. ed. 
Cureton P. II. p. 88. not. b), dessen 3. Theil in 138 Quart ent- 
halten ist, von Sur. 19 bis 38 reichend, meist von guter starker 
Hand, jedoch Sur. 36 — 38 von einer jüngeren Hand ergänzt. 
Von diesem Comm. ist ein vollständiges Exemplar im Escurial 
(Casiri I, 491), ein dgl. und ein 2. Band von Sur. 10 bis 28 
bei Sprenger Catal. Nr. 407, Sur. 1—6 in Leiden nach dem alten 
Bd. XIII. 15 
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Catalog S. 412 Nr. 84, Qägi Rhalfu bezeichnet ihn als ein he- 
rühmtes und nützliches Buch. Auffallend ist, dass er in Sujttti's 
Tabakat fehlt. Zu den Koranwissenschaften gehört auch 162, 
enth. den 2. Theil von 'Alain u-'d- di n Abü- r l -Hasan ( Ali 
Sabawi's (st. 643) Coromentar zu SAtibi's Gedicht über die 

Liesunsr des Koran (i^M jr*)- Der Titel di eses Buches lautet 

in der Iis. du*aä!f & wXaa^JI gsü>, nicht wie irrig bei l]L 

Kbalfa III, 44 steht, gJi -b^Jl g*xAJI. (Das Richtige IV, 378.) 

Von T ra d i t i o n e n - Sammlungen ist auszuzeichnen: 16 in 
Fol. eine schöne ziemlich alte Us. der £»A$La* des Bagawi 

mit vielen Glossen. Zu demselben Werke gehört vielleicht 80 
Fol. vou einer guten älteren syrischen Hand geschrieben. 81 in 
Fol. ein Auszug aus Mus Ii ras ^^r^i alte H 8 > (Das vollstän- 
dige Originalwerk in der alten Münchencr Sammlung Nr. 49 nach 
Flügel a. o. 0. S. 32.) Ferner 490 in Oct. Erklärung von 100 
Traditionen, die in den vorkommen (daher in 100 

gethcilt), von Ahmad nr-Rümi aus Akhisär, bei ty. Khalfa 
Nr. 11378 (T. V. p. 380). 100 in Quart, ein Werk von Nawawi, 
gewiss nicht das v^r^? über welches andere, weiss ich nicht zu 
sagen, der Anfang istj 

IzJÜI A^fjJl aII *X*äL, Jie Hs. ist geschrieben 
im J. 745 H. von guter und fester Haud, Nawawi starb 67611.; auch 
Sujüti's üuaij J^Uw* rjl. Kh. IV, 59; desgleichen 194 in Quart, 
eine, wie mir es schien, schiitische Sammlung von Traditionen, ge- 
schrieben 1095 H. von DV*"-** cj* z**^ ^ 
^jJttt ^j, jedenfalls ein seltenes Buch; und unter den 
Delaporte'schen Hss. eiu ausgezeichneter Bukhäri in zwei Fo- 
lianten, von Anfang bis zu Ende collationirt. 

Mit den systematisch -th col ogi s c h en Schriften, mit der 
wie immer, grossen Zahl von RechtsbUcheru, mit ihren Com- 
mentnren und Supercommentaren , mit den Pßichtenlehren und Ge- 
betbüchern habe ich mich wenig befasst, doch kann ich versichern 
dass auch unter dieser Rubrik viel in seiner Art Werthvolles ist, 
namentlich Werke über Mälikitisches Recht, die sonst nicht eben 
häufig sind in europäischen Bibliotheken, wie mehrere Cominen- 
tare über Khalil ibn Ishak's Compendium, z. B. Nr. 4, 2, 12, 
71 u. a., und sonstige Werke der Art Nr. 15, 21, 27, 28, 29, 
33, 45, 46 (in Versen mit Comni.), 47, 48, 49, die Uidäja 31 
Fol. in zwei Bänden , wovon besonders der erste sehr gut ist, 
eine andere Hs. derselben 140, ein Comm. zur Wikaja 535 Quart, 
alt und gut. Hervorheben möchte ich noch 63 in Fol. das 
^41 v^i vUT von Ibnu-'s-saUli (s. IJ. Kh. 1, 223 f.), und 
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156 in Fol. den Commentar zu Ibnu -'s - SubkPß Werke über die 
Recht» prineipien , den II. Kh. II, 610 als den besten bezeichnet, 
von (ialäluddin Muhammad ibn Muhammad (Fl. Kh • 
Ahmad) al-Mahalli, dessen Titel (bei rj. Kh. nicht angegeben) 
ist: ^ j^. ^ gJLUf ^M, (Das Brit. Museum hat 

Glossen zu diesem Coinmentar, Cureton cntal. II, 137.) 

Noch fesselte meine Aufmerksamkeit Nr. 299 in Quart., eine 
schön geschriebene und collationirte Hs., enthaltend die geist- 
lichen Reden (v^Li) des berühmten Redners C A bdu-'r- Rai; im 

Ibn Nubäta aus Mijdfänkin (at. 374 H. , Ibn KhalltUn vitae 
Nr. 383, H. Khalfa III, 158 f., Abulfed. annal. III, 558, De Slane 
im Journ. asiatique, Jan. 1840, Hammer-Purgstall Litgescb. d. 
Araber V, 540) ; eine andere Hs. in der Bodleyana bei üri p. 57 
und ein Commentar dazu ebend. p. 65. Von sufischen Schriften 
sind nennenswert!», ausser einer Hs. der von Flügel edirten 

oUaytf 365, Ibn «Arubi's ^ mit dem Comm. des 

Daüd ibn Mahmüd al-Kaisari 22 in Fol. (s. rj. Kh. IV, 
427 Z. 1, Dorn cutal. bibl. imper. de St. Petersb. p. 24); und 
141 in Quart, der Comm. des Muhammad bin Ibrahim bin 'Abbad 

über die theosophischen Sätze {^J^) des I b n l A (a - A I Uli 

(st. 709 H., H. Kh. III, 82 — 83, unter den neueren Pariser H»s. 

voo Flügel richtig erkannt, Wien. Jahrbb. Bd. 92. Anzeigebl. 
Nr. 313). 

Zu den philosophischen oder vielmehr encyclopädi- 
schen Werken gehört 19 in Folio mit dem Titel J^H; 
IftAäJl d. i. „Abhandlungen der aufrichtigen Freunde" als deren 
Verfasser liier, wie in zwei Oxforder Hss. (Uri, bibl. Bodlei. codd. 
mss. orient. catal. p. 196 not. g und p. 215 not. k) und bei Casiri 
(I, 364. II, 147) der berühmte Astronom Schnikh Maslama ibn 
Ahmad al-Ma£riti (st. 395, nach A. 398 oder 353 H.) genannt 
wird. Nach H. Khalfn's Angabe (III, 460. Nr. 6439) wäre dies 
ein ron dem ebenso benannten berühmten Werke verschiedenes und 
nur nach dem Muster (Ja*i ^c) desselben geschriebenes Buch. 
Hammer-Purgstall meint {IM. Gesch. d. Araber V, 289), das 
Wahre an der Sache sey nur dies, dass Maslama die Abhandlun- 
gen der reinen Brüder zuerst nach Spanien gebracht habe. Und 
dass man noch spater für die Verbreitung des Buches Sorge trug, 
darauf deutet die Beischrift eines andern Oxforder Codex (bei 
tri p. 210), wonach es der Philosoph und Mönch Suleiman aus 
Gaxa an seine Freunde in Aegypten schickte , ja es heisst von 
diesem (wenn Uri richtig übersetzt): „Recensuit Soliman Algazzi 

15* 
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misitquc etc.")- Hoffen wir dass Flügel, der mit der genaueren 
Untersuchung jenes berühmten Werkes nach der vollständigen 
Wiener Hs. beschäftigt ist, uns auch über diesen angeblichen 
spanischen Doppelgänger desselben aufklären wird. Ich erinnere 
mich nur, dass die Anfangsworte in der Münchener Hs. andere 
waren als die, welche H. Kh. anführt. Die Hs. hat 295 Blätter 
in Folio und macht den Bindruck eines in sich vollständigen 
Werkes 1 ). 

Von geographischen und statistischen, geschicht- 
lichen, biographischen und I i t te rar h i s to r i s ch e n Sa- 
chen bat die Samml ung neben manchem Bekannten und minder 
Wichtigen auch einiges Seltene und Bedeutende. Da sind s. B. 
zwei Exemplare von Makrizi's Beschreibung von Misr und 
Sabina (/S^ JnhAl & Ji+X*% 95 in Fol., eine 

ältere Hs. von verschiedenen Händen geschrieben, und 110, eine 
nicht zu verachtende neue Copie; 219 ein erster Tbeil vom 
g^Lj' (?) desselben; 111 in Quurt. Mas'üdi's goldene Wiesen, 
2 Bde, neu; 54 in Fol. eine gute Hs. von Sinnbild Ts Be- 
schreibung und Geschichte Medina's, und zwar das grössere Werk 
^ia^Ii y O ; l*j>b J^Ji vom Verfasser in Medina selbst ge- 

schrieben 686—688 H. , s. Uri catal. p. 162 und Cureton's Catal. 
Mus. Brit. II, 159 Nr. 328, wonach H. Khalfa II, 144 berichtigt 
werden kann; eine andere Hs. des Samhddi 300 in Quart, (viel- 
leicht der Auszug); 23 in fol., gute Hs., enth. ein Werk über 
Moscheen und Schulen in Damask, genannt v^Jlklf K^Xi 
^04^ vi>saA^j olr*-^ & redigirt von 0 *j 

Ju^ ^ & SM ^JJI, dasselbe, das 

H. Kh. Nr. 3622 (II, 427) unter dem Namen des eigentlichen 
Verfassers aufführt; ferner 101 in Fol. Ibn Khaldun's Pro- 
legomena von neuerer deutlicher Hand; zwei Bän le Pseudo- 
Wäkidi's Syrien; 18 in Fol. der von Tomberg edirte kleine 
Kar'täs, vermutblich aus De Sncy's Bibliothek (Catal. Ms. 200); 
136 in Quart. er^UII S^jJ Geschichte Aegyptens bis auf Sultan 
Othman II. mit einer französischen Uebersetzung (s. H. Kh. VI, 
336. Köhler in Eichhorn'* Repertor. III, 275), eine andere Hs. 



1) Seit ich dies schrieb, wurde Flügel's Abhandlung gedruckt (s. oben 
S. 1 IT.). Kr glaubt an eine Redaction des Werkes durch Magrill und be- 
trägliche Verbreitung desselben unter seinem Namen , vertagt aber die Ent- 
scheidung bis zu einer Vergleichung der Hss. In der hier einschlagenden, 
so eben mir zukommenden Schrift von Oieterici (Der Streit zwischen Mensch 
uod Thier, ein arab. Mäbrchen aus deo Schriften der lauteren Brüder-bbers. 
u. mit e. Abhandlung über diesen Orden versehen, Berlin 1859. 8.) ist diese 
Frage nicht berührt. 
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in Oxford (Nicoll p. 130), eine in Copenhagen (Catal. ed. Mehren 
S. 99), deutsch übers, von Reiske in Büsching's Magazin Bd. V; 

^ Geschichte Aegyptens mit viel Biogrophi- 

schem, ein starker Quartband (ohne Numer) von neuer ägyptischer 

■s* 

Hand; auch dessen kleines Werk S.Ajj-iJt *L^l J JüL^il -..JOI 
495 in Quart.; 188 in Quart. UoW l h»o3, von Talabi (rj. Kh. 

IV, 195. Uri p. 161. 175, uuch in Paris, s. Flügel in Wiener 
Juhrbb. Bd. 9*2. Anzeigebl. Nr. 273), und 311 das gleichnamige 
Werk, das dem KisAV beigelegt wird (s. H. Kh. IV, 518), letz- 
teres auch in der Bodleyana (Nicoll p. 113), im Brit. Museum 
(Cureton catal. II. p. 169. Nr. 351) und in Leiden (Dozy catal. 
II. p. 298); 507 in Quart, vorn und hinten defect, ein Stück von 
Abu-'I-Mahasin's Annalen der ägyptischen Geschichte, die 
jetzt von Juynboll herausgegeben werden , eine gute Hs. , die 
Jabre 250 bis 502 H. umfassend; 8 in Kol. Bd. 1 u. 2 der be- 
kannten »a*ÜL B-v-l! (o*r«Jl v^) von 'Ali al-IJalebi; 
62 in Fol. ein zweiter Bd. derselben; 181 in Quart. Genealogie 
und Geschichte Muhammad's und seiner Angehörigen u. d. T. : 

(nicht bei Q. Rh.), geschrieben 869 H. , aus Ev. Scheidts Nach- 
lass (s. dessen Cat. p. 95. nr. 50) '); 34 in Fol. Ibn Khalli- 
kan vollständig in 2 Bden von Michael Sabba£ geschrieben für 
De Sacy (Sacy's Biblioth. , Ms. 220); 40 in Fol. ein letzter Band 
desselben Werkes von Art. > > bis zu Ende , gute Hand ; 72 

in Fol. ein anderes grösseres Bruchstück; 215 in Quart, ein an- 
deres; 187 in Quart. Hä£i Khalfa's bibliographisches Lexicon ; 
93 in Fol. dasselbe, starker Band, äusserlich schön, nach der 
Unterschrift geschrieben im J. 1091 H.; 32 in Fol. und 38 in 
Fol. zwei neue Copien von Abulfeda's Geographie. — Bei 
wiederholtem Durchgehen meiner Liste finde ich noch Folgendes 
an historischen und biographischen Sachen: 157 in Fol. Sujöti's 
Buch über die Anfänge von Kenntnissen, Gebräuchen, Einrich- 
tungen u. s. w. fc-ij** Ji >jU^I), welches er auf Grund 
der Awail des'Askarf ausarbeitete, neue ägypt. Hs.; 268 in Quart, 
die durch Lemming's Sp'ecimen näher bekannt gewordene und 
nachher von Rainolds übersetzte, öfter demselben 'Abdurrahman 
Sojüti beigelegte Geschichte und Beschreibung Jerusalems v-iL^I 
c^aä^l J^ull J^Uaft} La>^t , deren Verfasser verschieden an- 



1) Es ist aber keineswegs dasselbe Werk wie das in dem Leidener 
Cod. Warn. 359 enthaltene, wie Dozy tat. I, 200 aus dem ähnlichen Titel 
schliefst. 
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gegeben wird, bei rj. Kh. I, 148 ^ £l ^ ^vXJI JU^ 

mit dem Todesjahre 906 II. , in der Leidener Hs. (bei Doxy catal. 
II. p. 176; J?l Q-aAJf vLfä er? *M o-*^ 1 lt^ 

^S^a*/})! ^LäJJ, i n andern ^^j***^ f**lr"*'t 8 * Möller 

catal. Goth. Nr. 348 u. 349, und besonders Cureton catal. Mus. 
Brit. II. p. 160, auch De Guignes in Notices et Kxtr. t. III. 
p. 610, Uri catal. p. 179 No. 821 u.823, Nicoll catal. II. p. 596»); 
265 in Quart, die von De Sarv in den Notices et Kxtraits t. I. 
p. 165 sqq. beschriebene Geschichte Aegyptens i »>|l«*Jl >—*SSyU\ 
\ von Muhammad ibn Abi -'s - surür a I - 

Bakri (vgl. den Catalog der Sary'schen Bibliothek «Ms. 207), 
neu, von verschiedenen ägyptischeu Uänden geschrieben; 185 io 
Quart, die Geschichte des Nureddin und des Suladin von A b u 
Scbäma, st. 665 B., hier (»wie in mehreren Hss. , betitelt 
JUi^XaJIj fyyJl ^L>l i [jM>^ yW, in andern mit 

vollständigerem Parallelismus und daher gewiss richtiger yUT 
*Jt tfeSÄjyi Jifijt , s. fl. Kh. I. 262. II, 106. Sacy's Abdallatif 

p. 444. Cureton catal. II, 153. Nicoll II, 129. Mehren p. 100. 
Sprenger catal. Nr. 52; 158 in Quart, der 3. Theil einer Ge- 
schichte des Sultan Malik al-Asraf im 7. Jahrb. der H. u. d. Titel: 

>-a,^I !U*Ut &->-ilLUJI JUjyiJI ö^~Jt RxftÄl oUaWf, 8enr 
gross und schön geschrieben; 130 in Quart. JIaJ g^li* von 
^Lä~I 0 j,Xi^ (eine Hs. in Gotha, s. Möller catal. Nr. 325, 
eine in Oxford, s. Uri p. 184 nr. 851, vgl. Nicoll II, p. 597, eine 
auch in Paris fonds Asselin Nr. 669 in 4to, s. Flügel in Wien. 
Jahrbb. a. a. 0. 8. 90 Nr. 54, bei H. Kh. V, 313 betitelt >-*jÜaJ 

Jj^l ; U>l), neue schlechte ägypt. Hand; 3 in Fol. Geschichte von 

Afrika und insbesondere von Tunis von ^yl\ sX+^ aUI JUä ^\ y 

ma&ribinische Schrift; 139 in Quart. Geschichte des Fakhruddin 
ibn Man von Ahmad ibn Muhammad a I - K h a I i d i, ein neues 
Buch ; 53 in Fol. Biographien hanbalitischer Rcchtsgelehrter aus 
Aegypten, magrib. Schrift; 151 in Quart, drei Bändchen (6. 7. 

und 8tes ^yj) des ^LÄ (*£ü von UUisO ^\ (st. 809 H.), Biogra- 
phien hanefitischcr Lehrer; 17 in Fol. LJ^I oüuk. (Als bio- 
graphisches Werk hatte ich auch notirt 115 in Fol., eine gute und 

1) Nabulusi fiihrl das Ruch in seiner Jerusalem- Reise an und sagt aus- 
drücklieb: J*> g^Ail *t*W g-^ 

jj^Zti (cod. Berolin. f. 5 verso). 
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mit vielen Vocalcn versehene Ha. mit dem Titel ^LluJf vX_jXJ>, 
es ist alier keinenfnlls das bekannte so benannte biographische 

Werk des Iba Khäkän, sondern der Verfasser licisst ^ j*JJ y*\ 

j-QL JwxW, »« FlügePs IJ. Khalfa IV, 566 wird ein liuch in 

Klammern angeführt u. d. T. : J*a***I j*Ji ^ 

i3i also paränetiseben Inhalts, und doch glaube ich mich 

zu erinnern, dass die Hs. biographischen Inhalts war; 40 in Pol. 
enthält eine Abschrift desselben Werkes von der Hand des Mi- 
chael Sabbä£.) Das Verzeichniss historischer Werke von Herrn 
Aumer ( s. oben) führt noch einige auf, die ich übersehen oder 
als anscheinend unbedeutende übergangen haben muss, nament- 
lich: drei Exemplare einer Geschichte der Eroberung Aegyptens 

durch Sultan Selim; ~ x i>^> von Ahmed Zunbul (vgl. Möller 

catal. Goth. nr. 387 u. 368); o\yti\ &^5, eine Chronik des Hauses 

Otliman ; eine Universalgeschichte ; und die neue 

Hs. 70 in Fol., deren ich mich allerdings genauer erinnere, ent- 
haltend die Geschichte Algiers zur Zeit des Einfalls der Ungläu- 
bigen ( d. i. der Franzosen), ohne Zweifel Ms. 217 der Sacy'- 
schen Bibliothek. 

Von Hss. naturwissenschaftlichen Inhalts bemerkte ich 
einen ersten Theil von Damiri's zoologischem Werke (Nr. 314) 
ond vier Exemplare von Razwini's Buche „Die Wunder der 
Schöpfung " (14 in Fol. mit ziemlich guten, 13 in Fol. mit 
schlechten Illustrationen, 67 in Fol., geschrieben im J. 1068 H. 
in grosser Kalligraphenschrift, und 190 in Quart.). — Med i ei- 
nlach es: 84 in Fol. Avicenna's Kanon, 30 in Fol. das erste 
Buch desselben Werkes , 9 in Fol. ein Theil des von Rha- 

zes, und 116 in Quart, eine alte theilweise vocalisirte Hs. des 
c) l~J! r^i^* von J a hj a i b u c !s a I bn G az I a (st. 493 U.) 
— Astronomischen Inhalts ist eine der Delaporte'sche Hss. 
unter dem Titel ein zweiter Theil. H. Khalfa V, 654 führt 

zwei astronomische Schriften u. d. Titel »y&+SS ^ (CJ^V* auf, die 
vorliegende gehört vielleicht zur zweiten (Nr. 12494), welche 
aus vier Theilen besteht, im J. 672 H. verfasst von ^> 
jC^-JI cH worüber eine nähere Einsicht der Hs. 

leicht entscheideu wird. 



i\ De Sacy io der Chreslom. arabe 1, 268 nennt den Verfasser, nach 
eioer falschen Leaart in seinem y. Khalfa, Ali ben Isa, and tadelt Sprengel, 
dass er ihn Jahja genannt ; aber Jahja tieisst er in der Quatreracre'scben Hs. 
und tfonsl bei allen guten Autoritäten, Ibn Kballikän Nr. 822. Abulf. aonal. 
III, 324, tri catal. p. 131 not. d und m, p. 133 not. f, p. 137 not. h a. A., 
und so bat auch Flügel'* IJ. Khalfa VI, 200, jedoeb II, 391 'Ali ibn 'Isa. 
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Von dieser ansehnlichen Reihe von Werken des geschicht- 
lichen Fachs, denen ich die Biographien, die Literaturgeschichte 
und schliesslich einige naturwissenschaftliche Bücher anschloss, 
wende ich mich zunächst zur Poesie und Kunst (»rosa. Sie 
kennen meine vielleicht etwas überschätzende Liebhaberei für die 
ältere arabische Poesie und werden sich denken können, wie 
ich, eine Handschrift nach der andern musternd, danach ausge- 
späht habe. Leider aber muss ich Ihnen melden , dass ich gerade 
hier mehr Neues als Altes gefunden habe. Damit will ich indess 
keineswegs sagen, dass ich das Fach leer oder ungenügend be- 
setzt gefunden hätte. Sind doch vou dem K i tä b u -*l - Air a n i 
zwei Theile vorhanden (184 in Fol. und 269 in Quart.), wozu 
sogar noch 29 Bde desselben Werks aus Delnporte's Nachlass 
kommen: ein herrlicher Apparat für einen Herausgeber dieses so 
wichtigen „Buches der Gesänge" 1 ). Von der Hamäsa mitTa- 
brizi's Commentar liegen die ersten beiden Abschnitte vor, 
etwa die Hälfte des Ganzen, in einer sauberen Copie von Michael 
Sabba£ 107 in Quart., De Sacy's Handexemplar (in seiner Biblio- 
thek Ms. 146); eine zweite Copie desselben Umfang* 106 in 
Quart.; und der vollständige Text 132 in Quart. Desgleichen 
M. Sabba£'s Copie von Hariri's Makamen 35 in Fol. (Sacy's 
Bibl. Ms. 167); Ausserdem noch sechs Exemplare 239 in Oct. 
mit vielen Randglossen, 104 in Quart., 217 in Quart., 102 in 
Quart, neu. 105 in Quart, neu und schön, 103 in Quart, ganz 
neu mit Illustrationen. Dazu 137 in Quart, eine Abschrift von 
Seriäi's Commentar (wahrscheinlich dem grossen, nicht dem 
mittleren oder kleinen) Tbeil 2, der die zweite Hälfte des Gan- 
zen umfasst. Exemplare dieses Commentars sind nicht eben 
häufig, im Escurial z. B. ist nur der 2. Theil (Casiri I, 143), 
sonst in Wien eins (Fundgr. des Or. IV, 273), in Petersburg zwei, 
nämlich in der Kaiserlichen Bibliothek der 2. Theil (Dorn catal. 
p. 137) und im Asiat. Museum das ganze Werk (Dorn, das Asiat. 
Mus. S. 289), in Paris drei, nämlich Th. 1 u. 2 fonds Asselin 
n. 39 in 4° , Th. 1 ebend. n. 76 in Fol. und fonds du Cour n. 48 
(s. Flügel in Wien. Jahrbb. Bd. 92. Anzeigeblatt S. 35 u. 58), 
zwei Theile des grossen Comm. und der mittlere in Leiden (s. 
Dozy catal. I. p. 263 sq., wo noch andere Nachweisungen), in 
üpsala der zweite Theil (Toroberg p. 48). Wohl noch seltener 
ist der Comm. des Mutarrizi 167 in Quart. An bekannten 
Sachen z. B. drei Exemplare des Diwan des Mutannbbi, zwei 
mit Commentaren 64 in Fol. (Wahidf, von neuerer Hand sehr 



1) Ich kann mir nicht versagen, bei diesem Anlass onsren verehrten 
Kosegarten recht dringend am die baldige Fortsetzung seiner Ausgabe des 
Kitäbu -'l- Agani zu bitten; ich weiss dass alle Fachgenossen in diesen 
Wunsch einstimmen werden, die sieb, wie ich, mit dem noch nicht einmal 
Abgeschlossenen ersten Bande behelfen müssen. 
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sauber geschrieben, aus dem Nachlass von Ever. Scheid) und 247 in 
Quart, eins sehr schon und correct mit Randglossen 166 in Quart.; 
einige Exx. von I bnu-'l-Färid's Diwan z. B. 65 in Fol. , und 191 
in Quart, ein starker Band, enth. die JUju mit Kasan Ts Com- 

mentar; Ibn Duraid's Maksüra mit Comm. 263 in Quart., und 
noch manche andere, besonders neuere Poesien, die ich uner- 
wähnt lasse. Nur folgende hebe ich noch hervor, theils weil 
sie nicht näher bekannt und Handschriften davon in Europa selten 
sind, theils weil ich die Quutremere'sche Hl. in einer oder der 
andern Beziehung bemerkenswerth fand. Da ist z. B. Nr. 294 
eiu dicker Band in gr. Duodez, enthaltend den Diwan des Mu- 
hammad ibn Ahmad al -Abi ward», eines sehr gerühmten 

Dichters und Gelehrten, zuweilen „die Krone Khoraian's" 

qL*Jj3- genannt, aus in Khorasan, der im J. 507 H. in 

Isfahan an Gift starb (Ibn Khallikan Nr. 685. H. Rhalfa III, 259), 
gut geschrieben, mit Randglossen, eine Hs. in Oxford (üri 
p. 248), einzelne Theile daraus im Kscuriol (Casiri I, 110. 123) 
und in Leiden (s. Dozy catal. II, 61); 305 io Quart, der Diwan 

eines andern Persers, des s^-jt&f ;^f* O**^ 

st. 428 (Ibn Khallikan Nr. 765. EL Kh. III, 316), neue ägypt. 
Hand, aber deutlich; 74 in Fol. ein Diwan, sachlich geordoet 
in 13 Bab, starker Band, alte Hand, doch mit neueren Ergän- 
zungen, ich vermutbe dass es der Diwan des $afijjuddfa 4 Abdu -'1- 

'Aziz al-Hill! (st. 759 H.) ist; 310 in Quart. Diwan des j)\ 

J3UJt ^X£.-£J| (nicht bei H. Khalfa verzeichnet), neu, 

eine andere Hs. in der Kaiserl. Bibl. zu St. Petersburg (Dorn 

catal. p. 124); 73 in Fol. eine f^jt &m«^(!) von ^j-i [j&~>^ 

mit Commeutar, der erste Halbvers: 

82 in Quart. .^Lx^l 0 ^*> von <j*JlX« ^y*^ g ute 

feste Hund, ohne Commentar, ein Auszug daraus in Cod. Gothan. 
bei Möller p. 238; 160 in Quart. Diwan des iX*s?, mystisch, 
eine Hs. bei Uri p. 253, eine andere in Copenhagen (Mehren 
catal. p. 156), auch in Berlin; 202 in Fol. ziemlich alte Hs., 
enth. die mystischen Poesien des Abu- Abdallah Muhammad 
ibn 'Ali ibn Muhammad al-Arabi at-T ai * al-Hatimf al- 
Andalusi, verfasst in Mekka im J. 611 H., mit Commentar, 
vom Dichter selbst beigefügt im J. 616 H., .ich finde nur ooch 

eine Hs. bei üri p. 264, wo der Titel ist ^y^M o^-r» ol^» 
s. weiter H. Kh. II, 276; 309 in Quart, der Diwan des 
sj*%fi (Muhammad ibn Ahmad, st. 987 H.), s. H. Kh. III, 
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313, eine andere Hs. bei Uri p. 255, eiue auch in Copenhagen 
bei Mehren catal. p. 157, der Titel des Diwans, der bei H. Rh. 
nicht angegeben ist und auch in der Copenh. Ha. fehlt, ist nach 
der Vorrede ^jjL&*Jf fc^^^LÄil übrigens giebt es darin 

viel Bearbeitung älterer Gedichte in ur*+^*>y auch mehrere 
die Hs. ist neu. — Die Fabeldichtung repräseutiren zwei Hss. 
von Kaiila wa Diana mit Bildern, 78 und 79 in Fol., und 
dus daraus versificirte Werk 39 in Fol. (Sacy's Ms. 181), lets- 
teres eine Copie des Wiener Codex. Vom ' Antar- Rom ho sind 
mehrere Bände da, ebenso von 1001 Nacht. 

Die Spri ch Wörter« Sammlung des Maidani mit dessen 
Commentar in zwei Exemplaren, das eine 36 in Fol. von Mich. 
Sabbä£ für De Sacy geschrieben (Sacy's Ms. 176), daa andere 
131 in Quart, aus Scbultens' Nachlass. Ausserdem 317 in Quart. 
BjjLJl JliV^ *j=>US\ oLKJf, die alphabetisch geordnete Samm- 
lung von Hamza Isfahani, welche H. Kb. I, 437 unter andrem 
Titel aufführt, jedenfalls selten. 

Räthselpoesie ist der Gegenstand des dünuen Quart- 



5 



bäudehens 516, ein Gedicht in Meanewi-Form ^t-i ! f ^ von dem 
Sehaikh Muhammad ibn Ahmad Ibnu-'l -Hanbali (st. 
971 H.), zugleich mit dessen Commentar unter dem Titel: rf" 

M^f 4 { &*}\ yS & ^1 8U^.C( äJUjJI, H. Kh. Nr. 8631 

ed. Flügel IV, 334 (wo die Wörter und *tV^i A ausgelas- 
sen sind). 

Anthologien und andere Sammelwerke: 289 in Quart. 
Tha'alibi's Jutima Th. 2 von ziemlich neuer ägyptischer Hand; 
X in Fol. By=>jaJf V -Ur von IbnHamdän (st. 562 H.), Th. II , 

gerühmt von Ibn Khallikan Nr. 665 und danach von rj. Khalfa 
Nr. 2780 (II, 255 f.) als eine der grössten und besten Sammlun- 
gen ihrer Art, vgl. De Sacy's chrestom. 1, 117, ist wohl Sacy's 
Ms. 66, ein anderes Exemplar bei Sprenger Nr. 1188, und eins 
im Asiat. Museum zu Petersburg, der zweite Theil bei Uri p. 103, 

ein siebenter Theil ebend. p. 105; 52 in Fol. Jjujf von jj ; Ju-s ^it, 

eine gute umfangreiche, in sich vollständige Handschrift; 337 in 
Oct. das bekannte anthologische Werk ;-*->^ (j-^j; von Muham- 
mad ibn kasim ibn Ja'kub, kleine zierliche Schrift, mit vie- 
len Marginalien; 318 in Quart. <jJl^l von [O^IJ^Jji sJi+ä 
^^lai^ t^vXijf, st Ahmed H&uifzade im Anhange zu FlügePs 

rj. khalfa T. VI. p. 645, und einige andere Anthologien, z. B. 
Nr. 341, 363 (alt und schön), wie auch ein und das andere der 
oben genannten biographischen Werke zugleich unthologiscb ist. 
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Philologische Werke siod in schöner Auswahl vorhan- 
den, an lexicalischeti z. B. mehrere Exemplare des Kainüs 25 
in Fol. gute Us. , 26 in Fol., 142 in Fol. die erste Hälfte, 96 
in Fol. die zweite Hälfte; Gauhari 204 in Fol., und der be- 
kannte brauchbare Auszug ^l^Jt jl-Xj? 227; 76 in Fol. das 

arab.-pers. Lexicon j^J von Ihn Maruf; 5 in Fol. 

v_Ol ^j^lS, gleichfalls arab.-pers. Lcsicon (uicbt, wie vorn ein- 
geschrieben steht, „livre sur tes moeurs") von Abu-'l-fadl Hubais 
uus Tiflis, von H. Khalfa IV, 494 als unvergleichlich in seiner 
Art bezeichnet, eine Hs. hei Vri \t. 228; an Grammatiken z. B. 
20 in Fol. ein starker Commenlar zur Käfia, geschrieben 
889 H. ; 150 in Fol. eine andere, anscheinend noch ältere Hs. ; 

lbn Hisam's *-~*Uf 98 in Fol.; dasselbe mit Commentnr 

92 in Quart, ein starker Band ; ebenso 508 gleichfalls ausführ- 
lich; 144 eio zweiter Theil desselben; ferner die grossere Gram- 
matik jJkalf von Zamafesari 304 mit Glossen; 198 in Fol. 

dieselbe mit dem Comm. des Ibu u-'l- QA£i b s. rJL Kh. 

VI, 37; 543 dieselbe mit dem Comm. des Muhammad ibn 
'A bdi-'l-tinni al-Ardebili; 338 in Oct. eine schöne Hs., 
entb. Fäkihi's Comm. zu der kurzen Grammatik des Ibn 

Bisam, welche den Titel fuhrt I JuaJf fJuJt Ja> (wahrschein- 
lich Sacy ? * Ms. 112), der Commentar ist im J. 924 11. verfassr, 
der Autor desselben beisst hier * A b d al I a Ii ibn Ahmad ibn 
'Ali al-Fakibf, dagegen H. Kh. IV, 562 f. Ahmad ibn 'Abd- 
allah ibn Ahmad ibu 'Ali; 519 in Quart. Ibn Muti's J^a3 mit 

dem Comm. des Ibnu-'l-Khabbaz aus Mosul (den Iji. Kb. IV, 
439 nicht kennt), ein starker Band, gute Hand, hinten die Jahr- 

zahl 768 H.; 86 in Quart, rjariri's Jd\^& £ t^LAJf 8j>, 
sehr deutlich geschrieben und vocalisirt (vermuthlich Sacy's Ms. 
115); 287 rJarirTs wf^l R^O«, auch gut geschrieben; Ibn 

Mälik's Alfijja 278 in Quart.; dieselbe mit Commentar, ein 
starker Band in ma£rib. Schrift 196 in Quart ; und mit dem 

Comm. des Abu Zaid 'Abdarrah man 505 in Quart., 

ma£rib. (Sacy's Ms. 105); 504 in Quart, die Grammatik des 
Gabriel ibn Farhat (wahrscheinlich Sacy's Ms. 128). Der 
letztgenannte neuere Grummatiker war bekanntlich Christ. Die 
Quatremere'sche Sammlung hat auch einen Band religiöser Ge- 
dichte von ihm, Nr. 230 in Quart. (Sonst sind von christlichen 
Autoren die Nutnern 6 ganz neu, 41, 224, 506 Homilien des 
Cyrillus Alexandrinus, 496 ebenfalls Homilien, und vielleicht einige 
andere.) 
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Demnächst erwähne ich noch ein paar Curiosn. Nr. 313 
in Quart, ein berühmtes Buch über Traumdeutekunst, betitelt 
o< ; L«JI ^JL ft £ oljU^I ( etwas anders bei H. Kh. und in der 
Copenhag. Hs. bei Mehren cat. p. 162) von Uh*^ 
^Lklt, a . darüber IjL Kh. Nr. 754 (T. I. p. 306) und beson- 
ders N. Bland im Journal of the R. Asiat. Society vol. XVI. 1854. 
p. J25. — Nr. 492 Commentar zu einem Gedicht, worin alle 
Wörter desselben Verses immer mit einem und demselben Buch- 
staben anfangen. — Nr. 69 in Fol. (ausserdem eine nicht nume- 
rirte Abschrift) ist das schriftstellerische Kunststück, welches 
auch in einer Wiener Hs. (Cod. Hammer. 5) enthalten ist. Es 

hat den Titel vJy£Jf 0 ^H^ vL^, der Verfasser heisst hier 

c^**^ kßj*Ü j^i vji <y+*^**A rjA^ Owe (etwas anders bei ty. Kh. 
und Hammer). Der Text enthält, als Ganzes und in gewöhnlicher 
Weise gelesen, ein Compendium der Rechtslebre, zugleich aber 
in vier senkrechten Columnen, welche einzelne Wörter oder 
Sylben jenes Gestunmt-Textes ausschneiden und welche auch 
für sich von oben nach unten zu lesen sind, die kurze Ge- 
schichte eines arabischen Stammes, eine grammatische Abhand- 
lung, eine Metrik und eine Reimlehre. Man s. ty. Kh. Nr. 8394 
T. IV. p. 272 — 274 und Hammer -Purgstall in Wiener Jahrbb. 
Bd. 61. Anzeigebl. S. 11 f., welcher die erste Seite seiner Hs. 
und sogar eine Nachahmung des Kunststücks in einer deutschen 
Uebersetzung dieser Seite giebt. 

Ob in der Sammlung Autogrnpha der Verfasser sind, habe 
ich zu beachten versäumt. Nur Eine Hs. finde ich in meinen 
Notizen ausdrücklich als Autograph bezeichnet, Nr. 200 in Quart., 

der Titel lautet: ***Jy* -b* ji)^ ^\ &^X*>, de r Vf. 

schrieb im J. 1133 H. , der Inhalt schien mir hauptsächlich ethisch 
zu seyn. Eine der arabischen Hss. endlich, die ich notirte, weil 
sie mir von Belang zu seyn schien, kann ich jetzt nicht rubri- 
ciren , da ich vergass , welches Inhalts sie war, und aus dem 
blossen Titel, den ich aufschrieb, nichts zu schliessen ist, näm- 
lich 271 in Quart., eine gut geschriebene Hs. , betitelt: 
JUJI ^> ; |f ; ^liL. IJ. Kh. IV, 178 hat auch nur diesen Titel 
ohne den Namen des Verfassers oder sonstige Notiz '). 



1) Bei Flügel steht irrig j,UJt statt j.UJt . Hr. Aumer berichtet mir 
den Namen des Verfassers ij^i*» L*^~ ^J<AJf i^* 0 • 

Dieser Name slimmt bis auf das mit dem des bekannten Dichters 

LjI^ ßj*^ Cji^ ^ÄAtf j unter dessen Schriften (bei Bern- 
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Dnss die persische Abtkeilung der Hss. ao Zahl und 
Werth nicht gering seyn würde, liess sich nach Quatremere's 
Studienneigung und schriftstellerischen Arbeiten erwarten, und in 
der Tlmt besteht sie aus einer glänzenden Reihe von ungefäbr 
270 meist äusserlich prachtvoller und grösstenteils werthvoller 
Bücher. Ich habe schon gesagt, das» mir nicht vergönnt war, 
sie auch nur so flüchtig zu mustern, wie die hebräischen und 
arobischen. Bei einem Anlaufe, den ich dazu nahm, stiess ich 
sogleich auf eine Menge ausgezeichneter Bücher, z. B. die Bio- 
graphie Muhammad's j/Xlf zwei Mal , das Kaudn-nämeh des 
Sultan Gäzäu nebst einer Geschichte (jingiskbän's , Mirkhond 
Bd. 1 — 6, Khondemir's * H ^_,v_a_a^- zweimal zwei Bande: 
fc*L> jiuD von c Ali Vezdi und das von Hatifi in Versen mehrere 

Male, Schähnämeh von Firddsi 5 Exemplare, meist sehr schön, 
Akbar-nameh nebst Aini-Akbari 3 oder 4 Mal, Tabakati Akbari 
von Nizam Ahmed Hcrewi, Feriscbta , \4lemgir- nämeh , Schah- 
GeJian-nameh, ciu Prachtexemplar von Sa'di's Werken, Mesnewi 
von tieUleddin, viele Exemplare von Uäfiz, 6ämi und andern 
Dichtern mehrfach mit Commentaren, ein Dabistän, Ferhengi 

6ih4ngiri zwei Exx., Burhäni $ati' drei Exx. , JUUUt Uutf 
u. s. w. Aus Herrn Aumer's Liste füge ich hinzu die histori- 
schen Werke: **iß g^Lä zwei Mal, der pers. Tabari, Tabakati 

Nasiri [selten, Hauptquelle für die Geschichte der Güriden und 
der indischen Reiche in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
s. Morle/s Descriptive Catalogue S. 21 , Stewart's cat. of the 

library of Tippoo Sultan S. 7], g-rf/j 3 ^ von Mirza 'Abdul- 

kerim Munsi ; [türk.?], **>-l *-fl u^-*-* 

fS^JM von Seifuzzafar ibn Burhan, die Tozukat (^^ß) 

Timur's, öl^l** g^U, ^fcl^ Lli JUS! von Mutamid 
Khan, ein ^^jL^-ä. zweimal, und ein »wiLi / ^XiLf> 

[s. Morley a. a. 0. S. 12 ff.], tM [Aurangzib] von Muham- 

mad Kasim , die ^^Utt 7 a~ von Gulam Husain Khan , die per- 
sische Uebersetzung von 'Utbi's g^'j ft * »** zwei- 
mal, u. a., auch biographische Werke, s. B. J»L£l *V* i*° ^ ier * 
— — — — — 

stein, Saßeddini Carmen, praef., und Nicoll II, 203 IT.) indes« keine so 

benannt ist. In der Vorrede beisst es in Bezog auf den Titel: 

^UM er UL> er. *JaU aJ^Ü £UJl ^ UJ ' 

JiÄ 5 Ali» Jjfllj Kc^ü ^5.0 La^yi^^^. 

Aach hiernach ist der lobalt erst noch zu bestimmen. 
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1. JLÜ »y, von Schir Khan Lddai, verfatst 1102 H., handelt 

auch von Prosodie, Musik, Medicin u. n. , s. Bland im Journal 
of the R. Asiat. Soc. vol. IX« S. 140 f.], und das geographische 
V>lÄJt von Humdulldh gazwini zweimal. 

Türkische Hss. enthält die Sammlung 166, koptische 20, 
armenische 9, syrische 8 (darunter eine alte in kleinerem Estran- 
gelo geschrieben, enthaltend die zweite Hälfte der Peschito des 
N. T., aber mit mehrern Defecten, z. B. von der Apostelgesch. 
nur zwei Blätter), äthiopische 6, hindustanische 5, eine zabische 
und ein paar andere. Unter den syrischen steht auch Quatremere's 
Handexemplar des Custellus-Michaelis'schen Lexicon mit vielen 
beigeschriebenen Citnten aus gedruckten Büchern und Hand- 
schriften. 

Mögen Sie durch vorstehenden Bericht und andere Orientali* 
sten durch die Veröffentlichung desselben bald Veranlassung fin- 
den , diese prächtigen Schatze in München selbst aufzusuchen 
und gleich mir die wohlthuende und Zeit sparende Unterstützung 
der dortigen liberalen Verwaltungsbehörde erproben! — — 

Ihr 
Rödiger. 
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Notizen, Correspondcnzcii und Vermischtes, 

l eber das Vezirat 

Von 

Dr. Max« Enger. 

Die ersten Nachfolger Mohammeds, welche ihre erhobene Stellung wirk- 
lich erfassten and in jeder Weise auszufüllen strebten , waren nicht nur die 
Oberanführer ihrer Armeen, deren Kroberungszöge sich bald über Persien 
und Aegypten hinaus nach Indien und den Westlandern ausdehnten , sondern 
auch die Hohenpriester ihres Glaubeos, dessen höchste rituale Functionen 
sie in eigenster Person ausübten. Daneben sassen sie an bestimmten Tagen 
zu Gericht 2 ) und erkannten über die ihnen vorgelegten Streitsachen; über- 
haupt war kein Zweig der Verwaltung von ihrer Fürsorge ausgeschlossen. 
Allerdings konnte sich diese unmittelbar persönliche Regierung grossentbeils 
nur auf die Residenz •) und deren nächste Umgebung erstrecken*; und das 
Bcdürfoiss einer Stellvertretung, sei es in Verhinderungsfällen, sei es bei 
allzu grosser Anhäufung der Geschäfte, niusste sich um so fühlbarer machen, 
als das Gebiet des Islams in kurzer Zeit zu einem der grössten und mäch- 
tigsten wurde , welche die Geschichte je gekannt hat. Auch hatte man durch 
die Eroberung Syriens und Persieos Gelegenheit gehabt, die Staats einrich- 
tungen der Griechen und Perser *) kennen zu lernen , zweier Völker, welche 
sehen lange Zeit hindurch in geordnetem politischen Verbände gelebt und 
deren Institutionen sich bewährt hatten. Das Glück wollte es, dass die Be- 
siegung and Unterwerfung dieser Völker unter die Macht des Islams io eiae 
Zeit fiel, wo an der Spitze des mohammedanischen Staates ein durch Um- 
sicht, Energie und Yorurtheilslosigkeil ») ausgezeichneter Mann stand, näm- 
lich der Cbalif Omar, dessen Bestreben es nun sofort wurde, alles das- 
jenige, was er bei den unterjochten Nationen als gut und nützlich erkannte, 



1) Man vergleiche meine Abbnndlung ,, über den Ursprung und die Be- 
deutung des Cbalifalea" in der allgemeinen Monatsschrift für Wissenschaft 
und Litteralur, Febr. 1854, S. 85—99. 

2) JUverdi eonslt. pull. S. [H ff. 

3) Ueber die verschiedenen Aufenthaltsorte der Chalifen s. Lex. Geogr. 
ed. Juynboll u. d. W. ^ytvXjf und &*+£l{JI. 

4) Namentlich die Einrichtung der Diwane und die Catastrirung von 
Grund und Boden 

5) Mao wird dies hoffentlich cum grano salis verstehen ; jeder ist und 
bleibt ein Sohn seiner Zeit (uLij ^i); es bandelt sich nur um den Grad« 
in welchem er sie begreift und sich über dieselbe erhebt. 
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einzuführen and dem Islam zu assimiliren. . So wurde Omar zum eigent- 
lichen Begründer de« mohammedanischen Staatsrechtes. 

So nalurgemäss und selbstverständlich auch der Gedanke einer Stell- 
vertretung des Machthabers durch eine Person ist, die ihm nicht nur aus- 
helfend zur Seite steht und ihn mit Rath und Tbat unterstützt, sondern auch 
im Falle der Noth ihn völlig repräsentirt und ersetzt, so ist dennoch dieses 
ganze Institut in der Form, in welcher es im Islam zur Gellung kam, dem 
persischen Staatslehen entlehnt worden. In dem Buche über die Anleitung der 
Vezire ') heisst es: „Die Perserkönige hielten ihre Vezire in Ehren, wie kein 
anderer (König) es tbat, und sagten: der Vezir ist der Ordner unserer Ge- 
schäfte und die Zierde unseres Reiches; er ist unsere Zunge, mit der wir 
reden, und unsere Waffe, die wir uns bereit halten zur Erreichung unseres 
Feindes im fernen Lande." Wir erkennen hieraus niebt nur, dass diese 
Würde in Persien fest begründet war, sondern wir sehen auch schon zum 
Theil , wie weit die Befugnisse und die Functionen des mit derselben Betrau- 
ten reichten. Von Persien aus fassle dieselbe Wurzel in den kleinen Reichen 
der vorislamischen Araber, welche im Norden and Süden der Halbinsel blüh- 
ten. Die vollständigste Nachricht darüber Gndet sieb bei Öaubari >) , wo es 

heisst: „Das Amt des Ridf (Kstj^) bestand in Folgendem: setzte sich der 

König, so sass der Ridf zu seiner Rechten; trank der König, so trank auch 
er vor äffen andern; zog der König in den Krieg, so trat er an seine Stelle 
und füllte sie aus bis zu seiner Rückkehr; kehrte das Heer zurück, so er- 
hielt er den vierten Theil der Kriegsbeule." In den Märtyreracten des hei- 
ligen Arclhns *) wird der Inhaber dieser Würde sehr passend ovyxa&efyos 
tov ßaoiltat genannt. Im Königreiche tyirah an der persischen Gra'nze , so 
erzählt Öaubari, war dieselbe der Familie Jarbu •) erblich verliehen worden 
io Folge eines Vertrages, durch welchen sie allen Ansprüchen auf die Krone 
von Uirab entsagte. In diesem letztern Imstande erkennen wir einen wei- 
tern Beweis für den persischen Ursprung dieser Würde, da nach Procop's *) 
Nachricht die Erblichkeit der Aemter eine charakteristische Eigentümlichkeit 
der persischen Verfassung war. abgesehen davon, dass das Königreich fyirab 
durch die Nachbarschaft Persiens und seine Abhängigkeit von demselben 
fremdem Einflüsse von dorther ganz besonders ausgesetzt sein musste. Mit 



1) fty. I»l I4 pjt V tiji+i .1^ ^ L ^aJl ^3ir 3 
UUa*i ^JJI UlUJj UOU JU^j li^l r lbi ^y^hy 

Vgl. *t;j>Jt V->t V*tf Bl. 3v. Mäv. csll. poll. XIV. 

2) Manusc. Golh. 477 Bl. 13r.— I4v. Die Stelle findet sich im Aus- 
zog bei yariri ed. de Sacy , S. Pva. 

3) Anecdota Graeca ed. Boissonade Bd. V. S. 25. 

5) De bcllo persico, I, 6. 
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dem Islam wechselte zunächst der Name dieser Wurde, deren Inhaber seit- 
dem nicht mehr Ridf , sondern Vezir genannt warde. Man pflegt drei 1 ) 
Etymologien und Erklärungen dieses Wortes aufzustellen. Zuerst soll es 
■it dem Begriffe des Zu flucb ts ort es *) in Verbindung stehen: „Der, 
is welchen der Chslif seine Zuflucht nimmt"; dann mit dem Begriffe der 
Wirbelsäule»), weil der Chalif durch den Vezir, gleichwie der Leib 
darrn die Wirbelsäule, aufrecht erhalten wird ; einfacher ober und der Würde 
de* Cb.i Ii Tales angemessener ist eine dritte Erklärung, welche Baidawi*) 
auch ao die Spitze stellt, nach welcher es seine Bedeutung von dem Be- 
griffe Last*) erhält: „Der, welcher an den Lasten des Cbalifen sich be- 
teiligt"; also „Helfer, coadjulor". 

Der Name findet sich schon im Qurän Sur. 20, 30 — 35, wo Moses sich 
ao Gott wendet mit der Bitte , ihm io seinem Bruder Aaron einen Gebülfcn 
and Mitarbeiter zu geben: „Gieb mir als Vezir ans meinem Ge- 
schlechte den Harun, meinen Bruder. Kräftige durch ihn 
oeine Lenden und lass ihn an meinen Geschäften Theil neh- 
men!" Diese Stelle, sowie der Umstand, dass es dem Challfen durchaus 
unmöglich ist, allen Obliegenheiten der Regierung in Kirche und Staat per- 
sönlich nachzukommen, werden als Beweis dafür angerührt, dass der Ver- 
leihung dieses Amtes vom Standpunkte des göttlichen Rechtes nichts im Wege 
*tebe, das» es vielmehr gesetzlich erlaubt und zu empfehlen sei, wenn der 
Chalif die ihm allerdings persönlich zuertbeilte Machtfulle tbeilweise auf 
einen andern übertrage, um die Regierung desto besser zu handhaben, und 
der Gefahr des Irrthums desto sicherer zu begegnen. Denn die eigentliche 
Aufgabe aller Herrschen und oller Obrigkeit vom Standpunkte des Islams ist 
ei, diesen selbst nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch zu verwirk- 
liche«, ihn nicht nur im Glauben, sondern auch im Leben zur Geltung zu 
bringen, üesshalb sind Kirche und Staat im Islam identisch ; sie sind nur 
tw zwei Seilen der äusseren Erscheinung eines und desselben Grundgedan- 
kens, der das ganze Leben, das individuelle sowohl als das sociale, nach 
allen Seiteo bin durchdringen und erfüllen soll. 

Die mohammedanischen Rechtslehrer unterscheiden eine vollkommene, 
absolute, und eine unvollkommene, beschränkte Stellvertretung, jenachdem 
der Vezir den Chalifen in allen seinen Functionen oder nur in einem Tbeile 
derselben zu vertreten hat. Im ersteren Falle heisst er ij£JjA£Jt d. h. 
bevollmächtigter Re g i c r u n gs gc hü 1 f e ; im andern vXaäaäJJ 
d. h. ausführender Regierungsgehülfe *). Beide Beamten unter- 
scheiden sich durch ihren Rang, ihre Functionen und die dazu gehörigen 



Erfordernisse. 

1) Mov. coostt. pol'. S. Ta; derselbe in IL/jjJi e^*-*» Mäd - dür 
Kaiserlichen orientalischen Acadcmie zu Wien, Nr. 195 (473) Bl. 8r. 




•liOLoJ! Sur. 75, 11. 



Bd. XIII. 



4) Sur. 20, 30. 



5)^. 6) mav. s. rr. 
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Der erstere, der bevollmächtigte Regierungsgehiilfe, welchen 
man später den Grossvezir genannt hat, bekleidet das wichtigste und ein- 
flussreicbslc aller Acmter ; er ist der Major domus und der Alter ego des 
Chalifen, von dem er aicb fast bloss durch den Namen uoterscheldet ; denn 
an Macht ond Ansehen hat der Veiir oft «einen Gebieter überragt. Hieraas 
ergiebt sich von selbst der Umfang seiner Amtsbefugnisse; er hat faclisch 
die volle Gewalt aus, sowie der Chalir sie besitzt, und ist nur verbunden 
den Chalifen von allen seiaen Bestimmungen und Verfügungen in Kenntniss 
zu setzen , um wenigstens hierdurch seine Abhängigkeit und l'nterthänigkeit 
zu bezeigen 1 ); so wie andererseits der Cbalif die Pflicht hol und schon um 
seioer Sicherheit willen dazu angehalten ist, alle Handlungen seines Vezirs 
zu controlireo , um etwaigem Schaden wo möglich noch bei Zeilen vorzubeu- 
gen. Der Vezir kann daher ebensogut als der Cbalif alle Handlungen, 
gleichviel ob sie auf die Rechtspflege , das Kriegswesen oder die Verwaltung 
u. s. f. Bezog haben , in eigener Person vollziehen , oder durch von ihm 
ernannte Beamten vollziehen lassen. Kurz alles, wozu der Cbalif belogt ist, 
stebt auch dem Vezir zu, mit Ausnahme von drei Stöcken: 1) darf der 
Vezir sich keinen Stellvertreter oder Nachfolger ernennen, weil er ein per- 
sönlicher Beamter des Chalifen ist; 2) kann er seine Entlassung nicht bei 
dem Volke nachsuchen, weil er im Namen des Chalifen und nicht in dem 
des Volkes bandelt; 3) kann er oboe besondere Autorisalioo keinen vom 
Chalifen ernannten Beamten absetzen oder versetzen In allen übrigen 
Stücken ist ihm freie Hand gelassen, dergestalt, duss selbst der Cbalif keil 
Recht bat, eine von seinem Vezire erlassene Entscheidung in Recbtsfaileo 
zu reform iren oder von ihm angewiesene und verausgabte Summen des 
Schatzes zurückzuverlangen. Dagegen steht es dem Chalifen unbestritten zu, 
die von seinem Vezir ernannten Beamten abzusetzen und zu versetzen, ebenso 
alle auf den Krieg und die Verwaltung bezüglichen Massregeln, welche der 
Vezir getroffen bat, zu reformiren, zu modificiren und gar zu annullireo. 
Denn für das ganze Regierungsgescbäft ist ja nicht der Vezir, sondern der 
Cbalif selbst verantwortlich. Bei eintretenden Collisioosfäilen, wo der Cbalif 
und der Vezir in einer und derselben Angelegenheit verschiedene Bestimmun- 
gen getroffen haben, entscheidet die Priorität, wenn keiner von dem Be- 
schlüsse des andern vorher Kenntniss hatte. War letztere bei dem Chalifen 
vorbanden, so bleibt seine Verfügung in Kraft, während die des Vezirs ipso 
facto cassirt ist 

Aus dieser kurzen Darstellung der Amtsbefugnisse des Vezirs, welche 
denen des Chalifen selbst tost gleichkommen, können wir schon voo vorn 
herein entnehmen, dass die persönlichen Anforderungen, welche an den mit 
diesem Amte zu Betrauenden gestellt werden, durchaus dieselben sind, welche 
man an den Chalifen selbst macht*). Nur daraus, dass der Vezir persön- 
licher Beamte des Chalifen ist, folgt dass auf das Herkommen des Vezirs 
kein Gewicht zu legen ist, während der Cbalife durchaus dem Stamme (Jorai* 



1) Mäv. S. n. 2) Ebend. S. H. 3) Ebend. S. f.. 

4) Vgl. meine oben cilirte Abhandlung über das Cbalifat, S. 94. 
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angebtirea muss. Alle anderen Eigenschaften und Anforderungen sind bei dem 
Vezir um so notwendiger und um so unerläßlicher, als in der Zeit, wo 
das Chalifat aufhörte ein Wahl reich zn sein, und sich in bestimmten Fami- 
lien, den Omajjaden und Abbasiden, dynastisch ßxirte, wohl häufig der Fall 
vorkam, dass der zum Throne Bestimmte oder auf denselben Gelangte die 
wenigsten der dazu erforderlichen Eigenscharten besass und mitbin der Bei- 
hilfe eines in jeder Beziehung ausgebildeten Mannes bedurfte. Denn unter 
den vier ersten Cbalifen, welehe fast alle durch Wahl zur Regierung ge- 
langten, sehen wir keine Spur von Vcziren; sie waren sümmtlich ausgezeich- 
nete Männer, welche fremder Hälfe entbehren koonten. Dagegen erscheint 
das Veziral erst gegen das Ende der Omojjaden-Dynaslie und erreicht unter 
den Abbasiden seinen höchsten Glanz; die Vezire sind die eigentlichen Herr- 
scher und verdunkeln ihre Gebieter, welche nun vielfach allen Regierung«- 
Angelegenheiten entfremdet, sich in ihre Harems zurückzogen und sich mit 
ihren Sklaven und Sklavinnen vergnügten. 

So gross und zahlreich die Anforderungen sind , welche an den Vezir 
gestellt werden, so sind uns dennoch aus der Geschichte nicht wenige Fülle 
bekannt, wo einzelne Männer dieselben in einem so hohen Grade erfüllten, 
dnss sie nicht nur den Beifall ihrer Gebieter, sondern auch das Lob ihrer 
Untergebenen im reichsten Masse einernteten. So die durch ihr Iragistbcs 
Ende bekannten Barmckiden , und noch in der neuern Zeil die Köprili's in 
der Türkei, welche sich in der Verwnltnng und im Kriege, kurz in jeder 
Beziehung ungetbeilte Anerkennung erwarben, und sich in den vertrautesten 
Beziehungen zu ihren Gebietern eben so fest behaupteten, als sie die Ach- 
tang and Liebe ihrer Untergebenen besessen. Was aber überhaupt noch 
wichtiger ist und die Stellung des Vczirs bedeutend ersehwert, ist der Um- 
stand , dass er neben allen andern Erfordernissen auch noch die Eigenschaf- 
ten] eines vollendeten Hofmannes besitzen muss; er muss ferner seinen Ge- 
bieter so unterhalten und zu vergnügen wissen. Will derselbe geistige Nah- 
rung, so muss er sie zu reichen verstehen; will er Vergnügen, so ist er 
aeia mattre de plaisir. Er muss tlessbalb alles das in sich vereinigen , was 
die Araber „Adab" uad wir „eine vollendete Erziehung' 1 nennen; oder wie 
ein Araber sagt: „er muss sich auf Schachspiel , Citberspiel und Ballspiel, 
Mathematik, Arzneikunde und Astrologie, dann auf Poesie, Grammatik, Ge- 
schieh le , endlich auch auf den Vortrag von Gedichten uod Erzählungen ver- 
stehen''). Desshalb giebt es auch eine ganze Literatur von Schriften, wel- 


l) itfSSj Kli^Ä^i iüi^i #LäI 8^ v->"M cfcS-krJt %ö Jlä, 
X-ttL2Jl US ^Ac coli i\X»l 33 JU*3> 

hü-*yJi JUaaJI Ul 3 r >?UJ^ ^Wl 3 iUMtJU «U^jffiJf *-3**Jt 
^Ir ^Ae 80wr>yi UJ 5 Vj *JI f l_»U y^dlj 

^Äjf oUbM Vgl. v-O) ^\sS Bl. 6r. 
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che von der Unterweisung der Vezire handeln , die aber zum grossen Theile 
nicht so sehr auf das Posiliv-Practisclie gerichtet sind, als vielmehr sich in 
allgemeinen Redensarien bewegen and aus salbungsvollen nnd spraebreichen 
Ermahnungen bestehen. Dieser Art sind z. B. die „Grundsätze des VeziraU" 
von MaverdP). Soviel versprechend dieser Titel auch ist, so kann man 
aus dieser Schrift doch nur die eine oder andene nützliche Bemerkung ent- 
nehmen, während das Uebrige höchstens noch ein sprachliches Interesse be- 
anspruchen darf. Ungleich wichtiger ist dagegen das Werk über „die An- 
leitung der Vezire"»), insofern es eine kurzgefaaste encyclopädisebe Ueber- 
sieht des Wissenswürdigsten aus fast allen Gebieten der mohammedanischen 
gelehrten Bildung enthalt, und desshalb dem abendländischen Leser grossen 
Vortheil gewährt. Kurz und bündig und nicht ohne einen poetischen Anflug 
drückte sich der Chalif Al-Mamüa über die Wahl eines Vezirs aus: „Ich 
suche für meine Geschäfte einen Mann mit allen Tugenden , rein von Herzen, 
gerade in seinen Wegen, durch Wissenschall gebildet, durch Erfahrung ge- 
witzigt, die anvertrauten Geheimnisse bewahrend, die ertbeilten Auftrüge 
vollführend, den die Klugheit schweigen und die Weisheit reden lehrt, dem 
ein Blick genügt und ein Wink hinreicht, der die Energie der Feldherren, 
den Ernst der Richter, die Demnth der Ulema's nnd den Scharfsinn der 
Rechtsgelehrten besitzt, der für Wohlthaten dankbar nnd im Unglück stand- 
haft ist, der nicht um zeitlichen Lohn den ewigen bingiebt, der sich die 
Herzen der Männer durch den Zaober seiner Rede und die Schönheit seinen 
Wortes unterwirft" »). 

Ein Siegelring war das äussere Abzeichen dieser Würde *). 

Minder einflussreich und eingeschränkter sind die Functionen des zwei- 
ten Vezirs, dessen Geschäft eigentlich nur in der Ausführung der von 
dem Cbalifcn und seinem Gross vezir gemeinschaftlich oder einseitig gefasslen 
Beschlüsse besieht. Dieses Amt ist duher nicht so wohl eine eigentliche 
Behörde in dem Staatsorganismus des Islams , als vielmehr ein Institut znr 
Uebermittlung der allerhöchsten Erlasse an die Untergebenen, sowohl Be- 
amten als Nicbtbeamten , und umgekehrt von diesen an den ersten Vezir 
oder an das Staatsoberhaupt selbst. Er pnblicirt daher alle Verfügungen, 
meldet die Anstellungen von Beamten, verkündet die Kriegsrüstuogen , und 
macht andererseits an höchster Stelle Anzeige von allen Ereignissen nnd Vor- 
fällen, welche ein politisches Interesse haben. Wird er aueb mitunter zu 
den Beratbungen hinzugezogen , so beschränkt sich nichts desto weniger seine 
ganze Thätigkeit darauf, dass er das Medium zwischen dem Herrscher und 
den Unterthaoen ist, ohne dass er irgend einen selbständigen amtlichen 
Wirkungskreis einnähme. Daraus aber darf man durchaus nicht aof eine 
untergeordnete Bedeutung dieser Stellung scbliessen. Die Wichtigkeit der- 
selben besteht darin, dass alle Verfügungen, alle Berichte, alle Anstellungen 
erst dadurch einen offiziellen, authentischen und legalen Character erlangen, 
dass sie durch die Hand dieses Vezirs geben , welcher denselben die nöthige 



1) S. S. 241 Anm. 1. 2) S. S. 240 Anm. 1. 3) Mav. S. Tf . 
4) Ibn Badr. ed. Dozy p, rff. 
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Beglaubigung verleiht, die sie ohne ihn nicht haben würden 1 ). Etwas 
Aebulicbes ist die Gegenunterzeichnung der Erlasse des Staatsuberhauptes 
in den constilutionellen Staaten durch die Minister. 

Die Verschiedenheit beider Vezire in ihrer Stellung und in ihrem Wir- 
kungskreise bringt notwendig eine Verschiedenheit der Anforderungen mit 
sich, welche au beide gestellt werden; und es ist einleuchtend, dass, so 
erhaben auch die Stellung des zweiten Vezirs durch seine unmittelbare Be- 
tbeiligung an allen Handlungen der Regierung und durch sein persönliches 
Verhältnis* zu dem Staatsoberhaupte sein mag, man dennoch im Hinblick auf 
seine Functionen nur den geringsten Tbeil derjenigen Ansprüche an ihn zu 
machen berechtigt ist, welche wir ;ils uncrlässliche Bedingungen an den 
ersten Vezir gestellt werden sahen. Wozu sollten auch alle diese Qualifi- 
eatiooeo dienen , da er in seiner Stellung nur die wenigsten anzuwenden 
Gelegenheit findet? Wenn sein Verkehr am Hofe und mit dem Cbalifen 
allerdings schon an sich eine feinere Bildung und grössere gesellschaftliche 
Talente wünschenswert!) und nothw endig macht, so sind doch die nächsten 
und fast einzigen Erfordernisse zu dieser Stelle: Gewissenhaftigkeit, Pünkt- 
lichkeit und Gewandtheil 1 ), hin eigentliches positives Wissen, sei es des 
Rechtes oder der Theologie, oder Hunde des Verwnltungsfucbcs sind vollends 
entbehrlich, wenigstens nicht als unumgängliche Bedingungen zu betrachten, 
weil er in keinem einzigen dieser Zweige des Staatslebens als selbständiger 
Beamte auftritt, sondern auf die Ausführung dessen, was seine Vorgesetzten 
verfügen, beschränkt ist. Ks bleiben daher nur diejenigen Eigenschaften 
übrig, welche auf seine Stellang von unmittelbarem Einflüsse sind; und zu 
dieser zählt besonders die ph\ mmIh- Befähigung, namentlich die Integrität 
der Sinne. Endlich darf aber auch die moralische Seite der Person keines- 
wegs ausser Acht gelassen werden, damit nicht Hass und Freundschaft, über- 
haupt Leidenschaftlichkeit, Bestechlichkeit oder Leichtsinn die Absiebten der 
Regierung vereiteln. 

Es kann nns demnach nicht befremden , wenn einige Rechlslehrcr sogar 
den Islam nicht einmal als streng notwendige Bedingung zum Besitze dieser 
Stelle ansehen und den Zugang zu derselben Jedem , auch dem Nicblmoslim, 
eröffnen. Mäverdi, welcher im eilten Jahrhundert unserer Zeitrechnung lebte, 
bat diese Behauptung zuerst ausgesprochen *). Es ist leiebt begreiflich, dass 
eine so liberale Aeusserung, welche zu der confessionellen Befangenheit 
eines grossen Tbeilcs des christlichen Europa's im neunzehnten Jahrhundert 
einen eigentümlichen Contrast bildet, zum Zankapfel der Theologen und 
Canooislen des Islams werden mussle und, während einige sie billigten, von 
andern getadelt und als eine unverzeihliche Sünde bezeichnet wurde *). 



I) Mav. S. ff, 2) Ebend. S. ff . , 

3) Ebend. S. ff, und diu Anm. dazu S. 4. 
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Ihn Geinaab, ein ScbrifUtcller de« fünfzehnten Jahrhunderts , spricht sich 
gegen die Berufung voo Niebtmosliuis , welche Schutzrechte genießen, zu 
mohammedanischen Staalsämtera aas, inden er «agt: „Es iat verbotet, 
irgend welcbed Scbntibereehtigteo zu eii.em mohammedanischen Sloataamte 
zu befördern , mit Aaaoahme der Eintreibung der Kopfsteuer oder der Zolle, 
welche von den Waaren der Ungläubigen erhoben werden. Was aber die 
Grundsteuer oder deo Zehoten oder die andern Abgabeo betrifft, welche von 
den Gläubigen zn erbeben sind, so ist es untersagt, einen solchen damit 
zu betrauen , wie überhaupt mit irgend einem Amte das ihn über die Gläu- 
bigen stellt" *)• Zur Stütze seiner Behauptung citirt er noch einige Stellen 
aus dem Qoran , welche indessen uur im Allgemeinen den Verkehr zwischen 
den Gläubigen und Ungläubigen widerrathen. Es könnte gewiss mit Recht 
verwegen genannt werden, wenn wir durch eigene Entscheidung das ins 
Klare bringen wollten, was gelehrte mohammedanische Recbtslehrer ent- 
zweite; indess glaube ich doch bemerken zu müssen, dass hier wahrschein- 
lich irgend ein Missverständuiss obwaltet. Denn der ganten Darstelluug des 
Mäverdi zufolge ist das zweite Vezirat nicht so sehr ein eigenüiches Amt 
im Sinne des mohammedanischen Staatsrechtes, als vielmehr eine Art von 
Commissorium. .Mäverdi bemerkt nämlich, dass diese Steile nicht durch 

£1 ^ r u o u r* r- 31 * «3!^ 

Jll La* \&>> JUü d J b^fe a*&Ü JU 5 . Die Stelle ist aus 

dem JtijAJt OÜie des Ibn Jalhah Bl. 181 v. , worüber Ha&i Chalfah IV, 232 
spricht. Die voo mir benutzte Handschrift bat der zu Bonn wohnende Herr 
\V. Graham aus dem Orient mitgebracht. Der zweite Abschnitt dieses Wer- 
kes, welcher bandelt oLalfuJl, »wÜaJLJf & (nicht wie bei Flügel: 
enthält einen kurzen Auszug der Politik des Mäverdi, woraus 

ich aber für die Textkritik des letztern nicht den geringsten Nutzen ziehen 
konnte. 

1) i * cg^UJI oLtfj cruÄj K-frV ^3 

eVJo ^jl >\ 3 l ^> er cfc*l-N er L « ^t» 

c r>JUat ;> *t CT (fehlt in d. Hdscbr.) £ *XJ>j> ^ a.^ ^Ijüt jLJ*j. 
So heisst es Bl. 65 r. des ^kJiS &J*\ r tf»3« ^.SP uAtf 

worüber Ha£i Cbalfah Vol. II, 210 sehr ausführlich spricht; jedoch lässl die 
von Flügel hinzugefügte lateinische tebersetzung , besonders der l ebersebrif- 
ten der Kapitel , viel zu wünschen übrig. Die von mir benutzte Handschrift, 
meines Wissens das einzige bekannte Exemplar, gehört der Kaiserl. Hof- 
bibliothek zu Wien. 
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förmliche Bekleidung und Einsetzung*) verlieben werde, was sonst bei jedem 
wirklieben Amte eine unerlässlicbe Bedingung ist. Auch kann seiner Meinung 
nach, welche nirgendwo angefochten wird, diese Wörde einem Sklaven zu 
Tbeil werden, «elcher doch sonst von jeder Beamtung förmlich ausgeschlos- 
sen ist. Freilich hat es selbst dann, wenn das zweite Vezirat kein eigent- 
liches Amt ist, noch grosse Bedenklichkeiten, gerade einen Nicblmoslim mit 
einer so wichtigen und ihn mit den Mosliros so vielfach in Berührung brin- 
genden Stellung zu betrauen. 

Beide Arten des Vezirats, wie wir sie nun kennen gelernt hoben, ge- 
boren zusammen und ergänzen sich gegenseitig, so dass wir sie durchweg 
zur Seite des Chalifen erblicken. So viel ist aber gleich ersichtlich, dass 
bei der grossen Ausdehnung, welche das Reich Mohammeds schon bald nach 
seiner Grüudung erlangte, die Geschäfte sich so sehr häufen ruussten , dass 
eine genaue und sorgfältige t'eberwacbung derselben und Regierung des 
Ganzen erst dadurch ermöglicht wurde, dass mehrere Personen zur Tbeil- 
nahme herangezogen wurden. Desshalb wurden denn auch mit der Ausfüh- 
rung der Beschlüsse bisweilen zwei und mehrere Yezire beauftragt, sei es 
dass man sie collect! \ e damit betraute , wie das bei wichtigeren Angelegen- 
heiten wohl geschehen ist , sei es dass man sie einzeln für besondere Ge- 
schäftskreise verwendete 5 ). In Beireff des ersten Vezirs, welcher den Cha- 
lifen selbständig repräsenlirt , würde dies natürlich nicht wohl möglich sein. 
Warum soltte das Staatsoberhaupt zwei oder mehrere, mit gleicher Macht 
ausgerüstete Stellvertreter ernennen? Das würde zuletzt doch nur zu Riva- 
lität, Missverständnissen und Streitigkeiten Anlass geben. Darum haben denn 
auch die Staatsrechtslehrer die Ernennung mehrerer Vezire mit absoluter 
Vollmacht im Allgemeinen untersagt und nur in zwei Fällen gestattet; erstens 
dann, wenn sie alle zusammen, d. i. collective, dieses Amt fuhren, mithin 
alle zusammen nur eine Person ausmachen; zweitens dann, wenn den ein- 
zelnen ihre Obliegenheiten und Functionen so bestimmt angewiesen sind, 
dass keinerlei lebergriffe und Collisionen vorkommen können. In letzterem 
Falle bilden sie alle zusammen eine Art von Regentschaft und stellen somit 
wieder nur eine einzige Person dar. Im ersteren Falle wurden alle Ange- 
legenheiten gemeinschaftlich berathen und konnten erst dann zum Beschlüsse 
kommen, wenn Einstimmigkeit erreicht war; mangelte diese, so musste die 
Entscheidung des Chalifen abgewartet werden. In dem andern Falle halte 
jeder in dem ihm zugewiesenen Gebiete volle Gewalt, sei es dass dieses 
local beschränkt war (so konnte ihm die absolute Stellvertretung des Cha- 
lifen in einem bestimmten und abgegräuzten Thcile des grossen Reiches, also 
einer Provinz, wie'Jräq oder Aegypten, verliehen sein), oder dass ihm ein be- 
stimmter Geschäftszweig zur Ausübung seiner Thätigkeit angewiesen war, 
wie dem einen das Kriegswesen, dem andern das Steuerwesen u. s. f. Im 
ersteren Falle ist also der Vezir dem persischen Satrapen , im andern dem 
Minister der modernen Staaten vergleichbar. 




2) Mav.. S. ff . 
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Die Verleihung dieser Stellen wurde unmittelbar vom Cbalifen selbst 
vollzogen, und es waren dabei durchaus nicht die Förmlichkeiten erforder- 
lich, welche bei Uebertragung anderer Aemter Statt fanden. Bei der zurück- 
gezogenen Lebensweise orientalischer Machthaber, welche sich gerade da- 
durch mit einem hohem Nimbus zu umgeben suchen , dass sie wenig mit der 
Welt in Berührung kommen, musste sich der persönliche Verkehr derselben 
auf wenige Personen beschränken, und gegen diese äusserten sie sich mehr 
in Zeichen, Geberden und kurz hingeworfenen Worten, als in ausführlicher 
und verständlicher Rede. Das ist nun wieder ein weites Feld für die bei 
den mohammedanischen Theologen und Juristen so belieble Casuistik; — al* 
Eodergebniss mag uns genügen , dass die Ernennung zu diesen Stellen , 
gleichviel in welcher Weise sie geschieht, ob durch Wort, durch Zeichen 
oder Schrift, immer so beschaffen sein soll, dass weder in Bezug auf die 
Person, welche, noch in Bezug auf das Amt, zu welchem sie ernaoot wird, 
eine von der angenommenen verschiedene Deutung müglicb ist 

Der Vezir kann seioe Entlassung vom Cbalifen verlangen, und auch 
durch Absetzung von seinem Amte entfernt werden. Letztere ist völlig in 
die Hand des Chalifen gelegt, welcher als unumschränkter Herr seine Be- 
amten ganz nach Gutdünken ernennt und absetzt, l'eberbaupt giebt es in dem 
ganzen islamischen Staatsorganismus keinen einzigen Beamten, welcher nicht 
„ad nnlum amovibilis 44 wäre; weder der Richterstand noch die Geistlichkeit 
kann sich des Privilegiums der Tnabsetzbarkeil rühmen. Es giebt nur einen 
einzigen Fall der Art, wo man freilich aus der Noth eine Tugend hat machen 
müssen, und welchen noch in der neuesten Zeit Mohammed 'Ali dem Sultane 
gegenüber in Anwendung gebracht bat >). Doch darüber zu einer andern 
Zeit. Eine Einrichtung, wie sie in den meisten europäischen Staaten nach 
jahrbundertlangen Kämpfen endlich zur Anerkennung gekommen ist, nämlich 
die l'nabselzbarkeit gewisier Beamten, namentlich der richterlichen, ausser 
in Folge eines rechtskräftigen Erkenntnisses , würde dem obersten Grund- 
satze des Cbalifates widersprechen und der Würde desselben, wenigstens in 
den Augen der Moslims, im höchsten Grade Abbruch Ibun. Dadurch wird 
natürlich dem Servilismus der Beamten entschieden Vorschub geleistet, und 
jedenfalls halte man erwarten sollen, dass die jüngsten Erlasse des o* mani- 
schen Herrschers, welche allerdings die löbliche Absicht verratben, die In- 
stitutionen des Islams einer Reform und Weiterbildung eutgegenznfübren , 
auch hierauf Rücksicht nehmen würden. 



1) Mav. S. n . 2) Ebead. S. of ff. 
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Proben neuerer gelehrter Dichtkunst der Araber, 

Milgclheilt voo 
l»r. CS. Rosen. 

I. 

Das lange Register roo Scbuleu innerhalb und ausserhalb des IJarani* 
vqo Jerusalem, welches ons aus dem 15. Jahrhundert aufbewahrt ist, be- 
zeugt den Wunsch angesehener Mubammcdarjer, diese Stadt zu einem hervor- 
ragenden Sitze islamischer Wisse »Schädlichkeit zu machen. Neben den 
religiösen Beweggründen waren es ohne Zweifel auch politische , welche es 
wüoscbenswerth scheinen Hessen, das Ziel des erobernden Glaubenseifers 
der Christen in eine Feste des mohammedanischen Dogmatismus zu verwan- 
deln. Saladin , dessen Schöpfung, die §alähijjeh (St. Annenkirehe) , ihrer 
Zeit die am reichsten dolirte höhere Lehranstalt des Islams war, eröffnete die 
Reihe der nach fränkischen gekrönten Scbulstifter, in welcher wir manchen 
geschichtlich bekanuten Namen wiederfinden. Dieses Streben war erfolglos; 
keine jener Anstalten , voo denen zum Theil ansehnliche Trümmer noch jetzt 
vorbanden sind, ist zn besonderer Blüthe gelangt, und die meisten mögen, 
wie die $alahijjeh , schon bald nach ihrer Gründung wieder eingegangen 
seyn, indem die Sliftungsfonds voo habsüchtigen Vornehmen zu eignem 
Nutzen verwendet wurden. Seit Menschengedenken besteht keine höhere 
Schule (Medreseh) mehr in Jerusalem, und die noch lebenden gelehrten Ara- 
ber Palästinas haben fast ohne Ausnahme ihre Studien in der Azhar-Moscbee 
zu Kairo gemacht. Mit diesen wenigen Männern wird dem Anscheine nach die 
Gelehrsamkeit in dieser Provinz aussterben ; denn die junge Generation, 
angehaucht von der Gleichgültigkeit des modernen Türkentbums gegen orien- 
talisches Wissen, besucht die Hochschule der Nilstadt nicht mehr, so dass 
auf keinen Nachwuchs zu hoffen ist. 

Aus diesem Grunde möchte es angemessen seyn, einige Proben von der 
geistigen Richtung jener Gelehrten mitzntheilen , wenn dieselben auch nur 
ein allgemeines , kein besonderes nnd locales Interesse in Anspruch nehmen 
können. Ich wähle zu diesem Zweck zunächst einige Algiz, grammatische 
Räthsel, welche zu meiner Kenntniss gelangt sind. Dieselben haben die 
Form voo Kasiden und sind an bestimmte Personen gerichtet. Die besagte 
Dichtungsform giebl einen bedeutenden Theil des Inhalts an die Hand, nam- 
licb das Lob des Angeredeten und häufige erotische Bilder, welche der 
europäische Geschmack an solcher Stelle zurückweisen würde. Die Schwie- 
rigkeiten, welche sie schon an nnd für sich bieten, werden bisweilen noch 
durch absichtlich eingestreute sinnlose Verse vermehrt, welche den Leser 
irre fuhren und zu fruchtlosem Kopfzerbrechen nötbigen sollen. 

I. Vom Imfim Scheich As'ad , dem Mufti der ScbafeVten zu Jerusalem , 
über das pronominale a nnd den speeificirenden Accusativ in der Redensart 
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U,U SjO jJJ „Gölte« < ist > seine Leistung (eig. sein Milcbergnss ) als 
Reiler", d. b. welch trefflicher Reiter! 
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l 1 Übersetzung. 

teber deo Mufti Hebrons, den Freund meiner Seele, meinen Meister, 

mein Vorbild, einen Partien an Gelehrsamkeit, — 
Der im Handeln nnd Wissen die Andern überragt, dessen Rede, gebunden 

wie angebunden, anmalhig ist, 
Ein Temimit 1 ) von achter Abstimmung, ruhmvoll, edelgesinnt, wobllhälig 

und wohlwollend, — 
Sei Gottes Heil , begleitet voo Versicherungen meiner Freundschaft uod 

ebenso ionigen als gewaltigen Sehnsucht. 
So wahr Gott lebt, ich sebne mich, sein freundliches Antlitz wieder- 

zusebn, 

tnd hole in Kurzem mit meinem Munde seine beideo Hände zu küssen, 
Das Glück zu haben, von ibm willkommen geheissen und reiche Belehrung 

davontragend mit ihm zu sprechen , und auch leibliches Behagen 

zu empfinden, 

l'ubesorgt vor und trotz den (hämischen) Laurern des Zusammenseyns mit 

meinem Freunde mich zu erfreuen, 
l'nd im mündlichen Verkehr die Lösung eines grammalischen Räthsels zu 

erhalten , welches ich ibm schriftlich vortrage. 
NSinlieb, was ist das pronominale Ha , welches nothwendig in der Annexion 

im Genilivverbällnisse eintritt, 
Ein darauf folgendes Nomen, ohne das* dieses eine Orts- und Zeitbezeicb- 

nuog wäre, in den Accusaliv setzt und durch diesen Accusativ 

erklärt und erläutert wird? 
Dieser Accusativ ist ein zwar nur formeller, aber wohlbegrüodet , deo 

er-Radi *) als solchen bezeichnet, 
Wie auch Sabban über Asroäni nach dem Teshil *) im Abschnitte von der 

Specilication die Sache beschreibt, 



1) Dieser Adel, wenn auch nur auf einen Genossen Muhammeds 
zurückgehend , ojebt wegen seiner verbällnissinäsaigen Seltenheit bei den 
heuligen Arabern grosses Ansehn. Die Temiiuilen sind in der Regel zugleich 
Serifs, Nacbkommeu der Fahimen, nennen sich aber nur nach ihrem Ahn» 

2 

berrn. — l'eber die Nominative ^^ui' u. s. w. sehe man JHHeria$ 
Alftjja V. 518. 

2) Neg'm-ed-din er-Radi, ein Commentator der liafieb aus dem 8tcn 
Jahrb. ; s. Casiri Bibt. Ar. Hisp. t. I. p. 22. 

S) Der Titel dieses Werks des Ibn Malik lautet iX^t J^f~i' 
JusIäN [In <jÄ*f/j«,*ätft findet sich eine zweifache dichte- 

rische Freiheit: erstens ist das Relntions - ^5 — , wie oft in soleben Lehr- 

gedielten, mit aeioer Declinalions-Endung in ein ruhendes ^5— verkürzt, 

und zweitens ist das Trenoungs- Alif im Anfange der 4. Form als ein Ver- 
bindungs-Alif behandelt und sein Vocal auf das ^ — . zurückgeworfen, dieses 
aber dadurch rn IjÄ aufgelöst. Fl.} 
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Und nach dem Vorgange Anderer trefflich darstellt, — der ausgezeichnete 

Im am , welcher durch Gebalt wie durch Namen hoch dasteht'). 
Antworte in einem Gedichte, das der Schnur unvergleichlicher, blendend 

schöner Perlea ain Habe der Eama gleicht, 
Und liefere durch dessen künstliche Ausarbeitung ein Seitenstück zu den 

Spangen, die am Vorderarme der Sclina prangen! 
Das gewahre gütigst, du dem Gott Ehre schenken und dessen Widersacher 

er verderben wolle ! 
Und über einen fehlerhaften Ausdruck (der mir entschlüpft seyn könnte) 

drücke die Augen zu ; denn du hast mich ja durch deine Güte 

an Milde gewöhnt ! 
Und lass nicht (davor bewahre dich Gott!) eine schlimme und irrige Mei- 
nung (von mir) bei dir aufkommen, die sich für uns nicht ziemt. 
Du bist ja unser Vormann in jeder Trefflichkeit, du bist der Phönix unsrer 

Zeit an Gelehrsamkeit. 
So mache Gott dich siegreich und geehrt, du Helfer (der ScbutzbedürTtigen), 

der durch Gerechtigkeit das Unrecht niederhält! 
Gottes Segen, mit fortwährender Heilsgewäbrung , ruhe stets auf Ja tyi *), 

seinem Geliebten, 

Und auf jenem Abraham, dem Freunde des Herrn, und den übrigen Pro- 
pheten, zuerst und zuletzt! 



II* Von demselben Iuinm Scheich As'ad in Jerusalem, über gewisse 
Eigeothümlicbkeiten der Wörter *ü und *JJl in Schrift und Aussprache. 

UJJA-Xw. - ^jLLäjL* " Ü ÜU LäU> J—*-» Ul~J, 



* • 



O 9 



1) Dieser Glossator v r ^>L*ö) des Asmunt biess nämlich 'Ali, 

Hoch. Die Worte UUt *Ii sind zugleich ein Beispiel der besprochenen 
Wortfügung. * 

2) Mit diesen Buchstaben, welche die beutigen arabischen Gelehrten als 
einen mystischen Namen Mubammeds auslegen , beginnt bekanntlich die 
20. Sure des Korans. 



i 
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U Ä .».jbj Q-jj-bli lX-ä-*.^ J^Jt ^fc-sua .x*-*-^ % 

Debersetzung. 

Da an Leib and Seele Schöner *) anter den Hochgestellten and Sprosse der 

edelsten Männer der Wissenschaft! 
Da bist ausgezeichnet in jedem Zweige der Gelehrsamkeit, ein Itoäm, ein« 

Kaaba frir die (za dir bin) Pilgernden. 
Leute, die dich verleugnen, sind blind und gehen irre, in ihren Zweifeln 

bin und her sehwankend 



1) Der Angeredete ist der Scheich fyasan Selim ed-Degani, Mufti der 
tyanefiten zu Jafa. 

2) Diese Worte sind aus Sure 9, 49. Bekanntlich lieben es die islami- 
schen ISatiooen, ihre schriftstellerischen Erzeugnisse mit dergleichen Cita- 

ten, welche man (j*Lä)1 „Lichtentnebmuog" nennt, auszuschmücken; s. 

Mehren* $ Rhetorik d. Araber, S. 136, Nr. 40. 
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Ich gehöre nicht zu ihnen, behüte ! Vielmehr bekenne ich demiilhig dei- 
nen Vorzug. 

Dieb frage ich über da«, was mir verborgen blieb, um das Richtige zu 

linden, und du hilfst mir zurechl. 
Ein Herr 1 ) bist du, edeln Geschlechts, und deine Güte nmfasst alle 

Bittenden. 

Deine Hände waren nie karg im Geben, und nie antwortetest du den dich 
Ausprechenden : ,.Ieh kann nicht." 

Darum wende ich mich an dich mit dem Gesuche um Lösung eines Rath- 
seis, das mir stets im Sinne liegt. 

So wahr du lebst*), dieses Rälhsel ist eine Errungenschaft meines Nach- 
denkens, kein Früherer bat es je niedergeschrieben. 

Ein herrliches s ) von mir in Verse gebrachtes Rhthsel , das meinen Na- 
men hei denen , die es hören , ziert. — 

Was ist in der Schrill unterrichteter Schreiber ein dreibucbslabiges Wort, 

Wahrend wir es in correcter Rede jeden Tag des Morgens als fünfbueb- 
stabiges aussprechen *; ? 

Fügt man in der Schrift einen Buchslaben hinzu *) , so fallt in der Aus- 
sprache ein bedeutungsvoller Buchstabe *) hinweg. 

Der in der Sebrift hinzugefügte Buchstabe selbst wird in dar Aussprache 
bisweilen als nicht nolbwendig unterdrückt ') ; 

Bisweilen aber müssen wir ihn — so lehrt man uns — als nothwendig 
aussprechen •) , so dass er mit seinen Genossen (in der Rede) 
dann unbezweifelt fünf Buchstaben ergiebt. 



1) Ein Sejjid, d. h. ein Nachkomme Mohammeds. 

2) Die Phrase i*£fc>j ist verkürzt aus . Man schwört 

am lebhaftesten bei einem besonders tbeuern Gegenstande, mit welchem man 
sieb eben in sinnlicher oder auch geistiger Berührung befindet, und die 
arabische Höflichkeit lasst diess nicht sowohl das eigne Haupt, als viel- 
mehr das des Angeredeten seyn. Wo unter mehreren Personen aus dem 
Volke eine Verhandlung in Gegenwart eines Höherstehenden stattfindet, da 
wird dieser als dritte Person in den Schwor hineingezogen, wie man häufig 
hört u£*Jf gl*r>j, ULif \sXß ^ Jfm 

3) Die Phrase £f £p jJJ I4 spielt in sinnreicher Weise auf die Lösung 
des Ratbscis an. 

4) all, gespr. st JJJ, im ersten Verse der Fätiba, welche beim Mor- 
gengebete recitirt wird. 

5) Das f des Artikels. 

6) Das J als Dativ-Partikel ; kJjS> bedeutet bekanntlich auch Partikel. 

7) wo er in die Synaloepbe (J^) kommt, wie in slIU, jJJl ***t . 

8) Im Anfange eines Satzes. 
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Den vorletztes *) sprechen wir zwar ans, aber es ist um (durch die Or- 
thographie) stets untersagt ihn zu schreiben. 

Demnach ist das Wort ein funfbuchstabiges für den Leser, wird aber mit 
nur vier Buchstaben geschrieben. 

Es ist diess das erhabenste Nennwort, das man aussprechen kann*), um 
dessenwillen die Anrufung der Bittenden erhört wird *). 

Hit ihm eröffnen wir Schuldigermassen unser Gebet „Wehe also den 
Betern, welche" u. s. w. •) 

Wir kennen Ihn, ob wir Ihn gleich seinem Wesen wie seiner Benennung 
nach 6 ) zu begreifen insgesammt unfähig sind. 

Diese Benennung ist (grammatikalisch) bestimmter als das Fürwort der 
ersten Person 7 ), wie bei den geschickten Grammatikern fest- 
steht ; 

Der dadurch Bezeichnete aber ist zu erhaben, als dass er seines Gleicbeo, 
und zu gross, als dass er Söhne und Töchter haben könnte';. — 

Nun antworte mir,"o Phönix der Zeit, in Versen, deren Glanz köstliche 
Perlen überstrahlt. 

Mögest du dann immer unter den Menschen geehrt und gegen mich gütig 
seyn, 

Immer mit dem Auge der Freundschaft auf As'ad blicken und uns stets 
erhalten werden! 



m 

\) Das I ala *Xlt Oj>> für das Fatha des zweiten J. 

2) Die Worte haben den versteckten Hauptsinn: „es ist diess der vor- 
nehmste Gotlesname für den ßikr" d. h. für die Anbetungsform, deren 
Eigentümlichkeit die wiederholte Nennung Gottes nach verschiedenen Na- 
men ist. 

3) Gebt zunächst auf das Gebet. Aber auch der Bettler bittet um eine 

Gabe „»Ii" om Gottes willen. Fl. 

4) In den Worten fS\ «Dt. 

5) Zu ergänzen ist : „in ihrem Gebete nachlässig sind". Die Koranstelle, 
welche, als dem Angeredeten bekannt, hier abgebrochen ist, steht Sur. 107, 5: 

qjPL» fi£i*o vi f t3**M» Dieae abgebrochene Citationsweise heisst j}j 
oder gkXjl , s. Mthren'» Rhetorik , S. 139. 

6) Indem nämlich die Etymologie des Wortes aiJt ungewiss ist. 

7) Das Wort jAH ist nicht nur ein Eigenname und insofern eben so 

durch sich selbst determinirt, ImJu} Oj«*, wie die persönlichen und hin- 
deutenden Fürwörter, sondern ausserdem auch noch mit dem Artikel ver- 
sehen, also doppelt determinirt. Zu bemerken ist hier die Nebenbedeutung: 
„Dieses Wort (Gott) ist mir bewusster als mein eignes Gewissen". 

8) Anspielung auf die 112. Sure, (joU»?t * } y* . 
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Schreiben des Dr. 0. Blau an den geschäftsführenden Vor- 
stand der D. Morgenlindischen Gesellschaft. 

Peru, d. 6. Juli 1858. 
Obwohl mir Seiteos des verebrlichen Vorstandes eine enlscbeideode Ant- 
wort auf meinen Antrag vom 3. Februar v. J. nicht zugegangen ist, so habe 
ich doch aus einer Zuschrift des Kassirers der Gesellschaft d. d. 1. Mai 
v. J. mit freudiger Genogthuung entnommen, dass die D. M. Ges. mit ge- 
wohnter Liberalität die Summe von 500 öfy. zur Verwendung im Sinne 
meines Antrages auf mein Conto hatte einzahlen lassen. Da es an allen 
näheren Andeutungen über die Absiebten des Vorstandes fehlte, und ich 
überdies von dieser Thatsache Kenntniss erhielt , als ich mich bereits auf 
der Reise befand und meine Reiseroute und Zeiteintbeilung daher ohne Rück- 
sicht auf jene Subvention hatte feststellen müssen 1 ), so glaubte ich dem 
Interesse der Gesellschaft am geeignetsten zu dienen» wenn ich mit einem 
Tbeil jener Summe die Kosten von Ausflügen zu wissenschaftlichen Zwecken 
bestritte, den andern Tbeil aber zu Erwerbungen für die Sammlungen der 
Gesellschaft verwendete. Indem ich den ausführlichen Bericht über die 
Reise selbst und ihre Resultate einer hoffentlich nicht zu fernen Veröffent- 
lichung vorbehalte und hier nur im Vorübergehen bemerke, dass ich nament- 
lich die Möglichkeit, meine Reise nach lYumia und dem Van-See auszu- 
dehnen, der Unterstützung der D. M. G. verdanke, liegt mir jetzt, wo 
meine aus Persien auf dem Carawauenwcge beförderten Effecten aicb endlich 
in meinen Händen befinden , die Pflicht ob , dem verebrlichen Vorstande 
über die Erwerbungen zu berichten, die Ich für die Sammlungen der Ge- 
sellschaft auf jener Reise gemacht habe. Sie besteben in orientalischen 
Handschriften, Lithographien und Drucken, Abdrücken von Inschriften und 
Münzen. Ich bemerke zu dem folgenden Verzeichnis* ergebenst, dass die 
mit einem Sternchen bezeichneten Gegenstände sich bereits in Händen des 
Hrn. Prof. Rüdiger befinden , die übrigen auf dem Wege nach Wien sind, 
um von da an die gleiche Adresse abzugehen *). 

A. Handschriften« 
* 1. t Geschichte Akbar-schah's, zweiTbetle in einem 

Bande von 320 Blatt fol. Handschrift v. J. 1019. Vgl. Asiat. Museum 
Petersb. p. 678 v. 



1) Die gegebene Zeit war zu kurz, um noch vor der Abreise des Hrn. 
Dr. Blau besondere Instructionen zu entwerfen, weshalb es bei den Vorgän- 
gen mündlichen Verabredungen bleiben musste. D. Red. 

2) Sie waren bis zum 6. Oct. 1858 noch nicht angelangt. E. R. 

3) Es ist dies der vollständige erste Tbeil des sogen. Akbar Nameb 
in zwei Abtheilongen, handelnd von Timor, Babur, Humajun und den ersten 
17 Jahren der Regierung Akbfi-'s. Vf. ist bekanntlich Abu-'l-Padl, der 
erste Minister Akbar's. (Der 2. Tbeil des Werkes rührt die Geschichte bis 
zum 47. Jahre Akbar's fort ; der 3. Theil ist das von Gladwin übersetzte 
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2. UoilJUo^. Von Mircbonds bekanntem Geschichtswerk der I. 
Band. 333 Bl. fol. Hdschr. v. J. l|24. 

3. Des«. I. Band, lückenhaft. 378 Bl. Fol. anscheinend altere Schrift. 

♦4. Dess. IV. Theil in sehr schöner nnd correcter Knranischrift v. J. 1030. 
225 Bl. fol. 

♦5. ^ßji*a ^1 jJLc g^p ist nach Fol. 266 v. der Titel des Werkes, 
dessen 3. Theil an genannter Stelle beginnen soll. Als Verfasser 
wird daselbst Iskender Bey bezeichnet. Das Werk, 363 Bl. fol., 
ist anscheinend vollständig, doch fehlt eine Andeutung darüber, wo 
der zweite Theil beginnt. Nach Hrn. Professor Flügels Untersuchung 
wäre jener Titel irrig , und das Werk in Wahrheit nichts anders als 
Iskender Munschi's Tarikh-i- Alem- Arai Abbasi *). 

6 * JJ 4 *? £*J** auf Sc* 0 *"» »» d«f Unterschrift am Scbluss jl«U / ftb 
genannt, ist Scherefeddin Ali's von Jezd bekannte Geschich- 
te Tim urs. Ein starker Band von 552 Blatt foL etwas flüchtiger 
Schrift vom Jahre 1244 H., geschrieben von Mirza Sadik Cbalchaly. 

•7. ^^Vsw gu,L> ist der freilich sehr allgemeine Titel einer Ge- 
schichte nnd Biographie der älteren persischen Dyna- 
stien, Pischdadier, Kajaniden und Sasaniden, bis auf 
Anoscbirwan den Gerechten, in Prosa, welche in vorliegender 
Handschrift 172 Bl. 8. umfaast. 

8. a L> s\+&+> JJü v'-^r*or Specialgeschichte des König- 
reichs Golkonda im 10. Jahrhundert der Hedscbra , 37 BL 8. 
Geschrieben im J. 1246. 

• 9. *wil> (jkAÜ jkX^»\) von D s c b a m i a ) , geschrieben im J. 969 
von Muhammed Alaeddin Riza. 194 Blatt. Prachtexemplar. 

10. ^»Iki die Pentas des Nizami. Alte Handschrift mit 

Ornamenten und Illustrationen. 288 Blatt Die fünf Gedichte sind 
folgeudermussen geordnet: Fol. 1. v. beginnt am Rande das Iq hal- 
ft ameb, im Mittelfelde das Makhzen al-Asrar; Fol. 56v. folgt 
Leila u-Medschnun; Fol. I70v. am Rande: Iskender Nameb; 



1) Die Hs. enthält Tb. II. Abtb. 1 und 2 des ^Us ^JU &jp 

(die 2. Ablh. hier nach einer andern als der gewöhnlichen Theiluog als 
Th. III bezeichnet). Der Vf., lskander Munschi, wird auch sonst bisweilen 
Iskander Bey genannt Die erste Abiheilung umfasst die ersten dreissig Re- 
gierungsjabre des Schah 'Abbäs bis 1025 H. = lßl6 Chr., die zweite, «eiche 
der Vf. später hinzufügte, gebt vom 31. Jahre des Schnb'Abbas bis zu seinem 
Tode 1037 H. = 1627 Chr. und der Thronbesteigung seines Nachfolgers, des 
Schah Sefi. (Der erste seltnere Theil des Werkes handelt einleitend von 
dein Ursprünge der Dynastie und den Vorgängern des ScbAb 'Abbis, dann 
von der Jugendzeit des letzteren bis zu seinem Regierungsantritt.) E. R. 

2) Vielmehr Hnlifi's Timor Nameb in Versen. E. R. 
Bd. XIII. 17 
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in der Mitte: Heft Peile r. Vom CalcntUer Druck weicht die Hand- 
schrift bäußg ab. 

♦11. Divao Emir Chosru's von Dehli, Prachtexemplar aof Hanbalyk- 
Papier mit kostbarem Einband. 347 Blatt fol. 
12. Di van Kemal's von Scbiraz. 268 Bl. aar goldgespreiikcllem Han- 
balvk Beschrieben vom Derwisch Mahmud b. Abdallah, dem Nakkasch 
(Bücberverzierer) , bekannt unter dem Namen Chaduli. 

•13. Divan des Hafiz »). 

M4. {J^^f^y Commentar za Hafiz, genannt Snruri, 

248 Bl. fol. Geschrieben im J. 1118 von Mustafa b. Fail Effendi, 
mit vielen Randbemerkungen *). 

♦15. Divan Newai's, d. i. Mir Ali Scbir's. AlUütkiscbc Handschr., mit 
Illustrationen und Goldverzierongen, geschr. von Hidajet, dem Schrei- 
ber aus Schirai. 229 Bl. fol. ; das 1. Blatt fehlt. 

*16. ^I^lol^ j^^y Bluraenlese und Litterar- 
ge schiebte der persischen Dichter; ein Werk neuerer Zeit, 
eingeteilt in 4 Medscblis, umfassend die Provinzen Iraq, Fars , Kbo- 
rasan un d Hinduslau, Mazanderan und Ghilan, endlich Adberbeidsehan. 
268 Bl. fol. 

17. ^Jijlt.:> , das persische Wörterbuch vonMolla 
Nureddin Dschihaogir; anscheinend ein Auszug, nebst zwei An- 
hangen. 187 Blatt, geschrieben im J. 1196. 

18. Ein medicinisebes Werk, dessen Titel und Verf. ich nicht fest- 
zustellen vermochte, das mir aber der Beachtung werlb schien. Der 
Verf. citirt folgende ältere Aerzte, resp. Schriften: ausser Galen, 
Hippokrates ( welcher gewöbnl. Jo\fii 9 einmal aber auch \jr*Jo\j&y9 
genannt wird) und Mohammed Zakaria, die am häufigsten citirt sind, 
werden Thabit b. Korra achtmal , Ahron einmal) sieben- 
mal , (j-Jj-J (Paulus Aegineles) sechsmal, Ibo Serapion (fünfmal 

&*H& fünfmal), ^ ^ Je , c^lS, **>~U ^^A*?, jeder 
viermal, Kosta (unter der Form Ja«*3, einmal auch Lf^i qJ Ja«*3 
1. Scheich el-Reis (Avicenna), Rufus (^jmJ^), jeder dreimal, Abu 

Mansur zweimal , und je einmal die Namen oy 9 jvXa£*» 9 

erwähnt. Das Werk zerfällt in 3 Maqala, die in vorliegendem Exem- 
plare nur falsch gebunden sind ; Maq. 1 beginnt Fol. 143 r. mitten im 



1) Mit der Vorrede des Mubammed Golendam , nicht die türkische Re- 
cension. E. R. 

2) Nur der 1. Theil von H&fiz Diwan (die Gazelen bis zum Reimbuch- 
staben Jb) mit dem törk. Commentar des Sururi. Vortreffliche Hs. E. R. 



Digitized by Google 



Sehreiben des Dr. 0. Blau an den Vorstand der D. M. G. 259 



ersten Cepitel, Maq. 2 Fol. 1 v., Maq. 3 Fol. 64. Alle Knraniscbrift, 
178 Blatt fol., persisch. 

19. v-Aj/Ä^j J^=>*U Jadiguiar ben Sch erif; ein aoeh von 
Hadscbi Khaira ed. Flügel no. 14443 erwähntes, aber augenscheinlich 
nicht gekanntes türkisches Compendium der mediciniseben Wissenschaf- 
ten. Gegenwärtige in Täbris erworbene Handschrift, 147 Blatt in 4° 
stark, scheint das Handexemplar des Verfassers gewesen xu sein, wie 
sich aus den mannigfach durchstochenen oder am Rande verbesserten 
Stellen des Textes ergeben dürfte. 

20. ^AaU Abhandlung über Astrologie und Mantik, von 

Mehmed b. Ibrahim Chan Cbatlutani (f.Ab»üa>) Hindu- 
slani, 168 Hl. 4°, persisch. 

•21. KelabhadeMedrascha, ein syrisches liturgisches Werk , enthal- 
tend Gebete, Ceremonienformeln und anderes auf den nestorianiseben 
Ritus Bezügliche, 85 Blatt 8°. 

22. Fragmente älterer and neuerer syrischer Schriften, 55-60 Bl. 4». 

*23. Fragment einer Handschrift des armenischen neuen Testamen- 
tes, fi9 Bl. 4°. 

24. Ausserdem habe ich in Persien eine Handschrift des seltenen , so viel 
mir bekannt, nur in St. Petersburg vorhandenen geographischen 
Werkes toU-Jt^L^ von Nime tu Hab ibnlskenderSain- 
el-Abidin el-Schirwany (s. Melanges Asiat. II, S. 57) erworben, 
welche ich mir vorbehalte der D. M. G. mit einem besonderen Be- 
richte über dieses interessante nnd reichhaltige Werk xu überreichen. 

An Lithographien u. s. w. erwarb ich für die Gesellscbaflsbibliotbck 
folgeode: 

B. Lithographien and Drucke: 

25. Geschichte des Vassaf. Lithographirt Teheran im J. 1269, mit 
einem Anbange zur Erklärung der schwierigen Wörter im Text. 

# 26. 27. Geschichte Nadir Schah's, litbograpbirt in Täbriz in zwei 
verschiedenen Ausgaben , mit Illustrationen ; 1271 und 1272 H. 

28 — 38. Eilf Drucke der syriseb-amerikanisebeo .Missionspresse in ürumia. 

C. Inschriften: 
*39. Gypsabgoss der Heilinschrift des Pfeilers Kelischin bei Uscbnu, 

drei Platten in Holzrabmen. Vgl. Zlschr. d. 0. M. G. VIII, S. 601. 
*40. Papierabdruck der Keilinschrift von Tascbtepe am Südufer des 

Urumiasees, welche Rawlinson zu undeutlich fand, um sie zu copiren. 

1 Blatt in Folio. 

•41. Sasanidische Inschrift von Derbend am caspischen Meere, ein Ge- 
schenk des Hrn. v. Chanykoff für die D. M. G. 1 Blatt in Doppel-Fol. 

Ausser den genannten wird mein Reisewerk einige 20 unedirte auf dieser 
Reise gesammelte Inschriften enthalten, darunter syrische, armenische, ara- 
bische , türkische nnd lateiniscb-mittelaltrige. 

17* 



Digitized by Google 



260 Schreiben des Dr. O.Blau an den Vorstand der D. Äf. G. 

D. Münzen. 

Im Gebiete der Numismatik waren meine Erwerbungen reicher, als die 
kleine Anzahl derer, welche ich der D. M. G. durch Hrn. Prof. Rüdiger 
überreicht habe, scbliessen lassen dürfte. Die meisteo and leider besten 
meiner Erwerbungen worden mir in einem kurdiseben Nachtquartier bei 
Ondscbaly am Ufer des Eopbrat entwendet. Es befanden sich darunter von 
besonderen Seileobeilen 1 Samanidendinar von Nasr b. Abmed geschl. Nisabur 
313; Abhasidendirbem von Haronia 169; Nisabur 194 (Münzmeister 
Öibril?); mehrere Omayaden-Dirbems , MusaiTeriden und neuere persische 
Münzen. 

Cm dem verehrlichen Vorstand Gelegenheit zu geben , zu beurlbeilen, 
wie ich die von ibin mir anvertrauten Fonds verwendet habe, erlaube ich 
mir im Folgenden aus meinen Originalrechnungen die Preise auszuziehen, 
welche ich für die Handschriften , naeb den obigen Numero bezeichnet , 
gezahlt habe : 



No. 1. 


Torna 


o 7 


— 


Krau 




y > 


5 






91 3* 




2 




,, 


»i 4. 




6 


5 


»i 


» 5. 




4 




»' 


„ 6. 


" 


11 




»» 


» 7. 




3 




M 


„ 8. 


»1 




7 


<» 


„ 9. 


»» 


12 




r> 


„ io. 


»» 


5 




»» 


„ 11. 


»» 


12 




»» 


„ 12. 




7 




«• 


„ 13. 


>l 


1 


5 


tt 


„ 14. 


»» 


2 




*» 


„ 15. 


1» 


13 




»' 


16- 


»» 


6 




»» 


» 17. 




3 




i» 


„ 18. 




2 




" 


19. 




2 






„ 20. 


»I 


1 




♦• 


2i.i 
„ 22. } 


»» 


1 


3 




„ 24. 


♦» 


5 




1» 



Toman 111 — Krau, 
welche zum Normalcoorse von 3 3 ryg. 9 A. eine Summe von circa 
350 Üfy. conslituiren ; mit der ergebensten Bemerkung , dass ich auch die 
Unkosten für Transport uud Fracht dieser Gegenstande von Tähris bis Halle, 
welche sich bis jetzt auf 35 belaufen, übernehmen zu müssen ge- 
glaubt habe. 

Indem ieh den verehrlichen Vorstand der D. M. G. ganz ergebenst er- 
suche, die oben verzeichneten Gegenstande gefälligst an die betreffenden 
Sammlongen der D. M. G. abführen zu wollen, stelle ich hocbdemsclben 
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anheim, den Mitgliedern der Gesellschaft durch die nächste Generalver- 
sammlung oder tat sonst geeignetem Wege Kenntnis von dieser Bericht- 
erstattung geben sn wollen. 

Eines verebrlieben Vorstandes 

gaoz ergebenster und dankbarer 
Dr. Blao. 



Einige Bemerkungen Ober Inhalt und Disposition einer 

Archäologie der Hebräer. 

Von 

Prof. Dr. Saal fielt OtB. 

Man kann im Allgemeinen nicht sagen, wie ein Buch oder eine Vor- 
lesung angelegt werden solle und es lasst sich keine ausschliesslich gellende 
Theorie der Dispositionen schreiben. Die Art ood Weise, das Material zu 
ordnen und zu vertheilen ist von der individuellen Auffassung des Autors so 
sehr abhangig, dass vielleicht nicht Zwei darin übereinstimmen worden, 
wean nicht das Inhalts-Register schon vorhandener Bücher einen grossen 
F.inflass auf spätere Bearbeitungen desselben Gegenstandes zu üben pflegte. 
Ks gewahrt dies eben so sehr eine kaum zu tadelnde Erleichterung, als es 
xu den wohlerworbenen Rechten jener älteren Autoritäten gezählt werden 
könnte, deren Namen dabei genannt zu werden verdienten. Denn es ist 
pewiss nicht ohne Schwierigkeit, die unzähligen Einzelheiten einer Dar- 
slellnng so zu disponiren, dass der Leser über das Folgende das Frühere 
nicht vergesse, sich von jedem Punkte aus leicht orientiren könne und ein 
klares, nach und naeh sich entfallendes Bild des Gaozen gewinne. Ist es 
nun irgend Jemandem, der über das Betreffende bereits geschrieben, gelun- 
gen, in die chaotische Masse des sich darbietenden Stoffes Ordnung zu 
brinren , jedem Einzelnen in dem Ganzen einen Platz anzuweisen , an wel- 
chem es niebt übersehen werden kann und zur Vervollständigung des Ge- 
samuiibildea beiträgt, so ist seine Erfindung and Mühe des Dankes werth 
and es kann Niemandem benommen bleiben, was er etwa Neues über die- 
selben Gegenstände zu sagen bat, in der bereits geschaffenen Ordnung vor- 
satragen. Indess kaan dies auch nicht als Notbwendigkeit und Regel gelten, 
und es wird jedem Schriftsteller unstreitig frei stehen, ein ihm vorliegendes 
Gebiet nach selbalgewäbltcr Richtung zu durchwandern , ohne sieb an die 
Schritte seiner Vorgänger zu beAen. Denn wie man in der Scbilderong eines 
Menschen mit seiner geistigen Begabung, oder seiner Tracht, seiner Ktirper- 
g^stalt oder seinem sittlichen Charakter beginnen kann, um sie in der einen 
oder andern Weise fortschreiten zu lassen, so kann man auch bei der eines 
Landes oder Volkes verschiedene Ausgangspunkte wählen, um allmäblig zu 
den gegebenen Punkten zu gelangen« Die Selbständigkeit der Auffassung, 
welche theilweise, zur Ausfüllung der vorhandenen Lücken und zur Beseiti- 
gung eingeschlichener Irrtbümer, combinalorisch neues Material zu schaffen 
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bat, kann in der Wahl des Gesichtspunktes, von welchem aus das Ganze 
sich ihr ordcct, nur von sich selbst abhängig sein, ja sieh in der unaus- 
weichlichen Notwendigkeit befinden, das bequem sich darbietende Kachwerk 
früherer Sloffeinlheilungcn unbenutzt zu lassen. 

Indess wird man sich hierbei bestimmter und wohlerwogener Gründe 
bewusst werden und im Stande seiu müssen, über dieselben Rechenschaft 
zu geben. Denn wie ein planlos und unorganisch angesammeltes Material 
seine wissenschaftliche Bedeutsamkeit in sich erst gebunden trägt, bis eine 
sichtende und ordnende Hund sie frei macht, so und eben darum gehört die 
Frage der Vortragsweise einer Wissenschaft mit zu ihrem eigensten Wesen, 
als gleichsam ihre Logik, und sie kann nur nach voller Uebersicht des Gan- 
zen ihre Erledigung finden. Bleibt diese nun auch, wie schon bemerkt, 
immer abhängig von der Individualität des Autors, so kann sie doch mög- 
licherweise auch manches allgemein Brauchbare darbieten , oder doch min- 
destens die betreffende Frage, zugleich auch Tür verwandte Gebiete, näher 
ins Auge rücken. In solcher Beziehung mögen die folgenden Bemerkungen 
des Durchlesen nicht ganz unwerth erscheinen. 

Will man sich oder Andern die richtige Einsiebt in das Wesen and 
den Charakter eines Volkes verschaffen, so kann man in dem Zwecke zu- 
nächst gewissermassen analytisch, oder synthetisch verfahren, man kann 
zuerst den vollen Eindruck des Ganzen auf sich wirken lassen und dann zur 
nähern Betrachtung des Einzelnen obergehen, oder auch den entgegengesetz- 
ten Weg einschlagen. Man besucht etwa seine grössere Stadt , wo das Lehen 
in vollen Pulsen schlägt, sieht das Treiben ia den Strassen, auf den Märk- 
ten, in den Volksversammlungen oder an andern Orten, wo Massen sieb 
anhäufen und ihre Empfindungen oder Urtbeile zum Ausdruck kommen, sei 
es in moralischer, ästhetischer, merkantilischer, gewerblicher, staatlicher 
Beziehung, wo möglich auch, wenn ein Feind vor den Thoren stände, im 
Aufschwünge kriegerischer Begeisterung; dann erst erforscht man das Fami- 
lienleben, macht sich mit den einzelnen Ständen, Persönlichkeiten, Tätig- 
keiten bekannt, den vollen Strom des Volkslebens rückwärts bis zu seinen 
ersten, unbemerkt fliessenden Quellen verfolgend. Dies würde sieb gewiss, 
so weit es erreichbar, bei neuern Völkern, zu welchen selbst wir hin- 
reisen können, vorzugsweise empfehlen. Bei alten, die ans dem Kreise der 
Staaten verschwanden, wird man, nach Massgabe der Verhältnisse, zwischen 
der soeben dargelegten und der entgegengesetzten Metbode schwanken können. 
Dean die Art der Anschauung selbst ist schon sehr verschieden. Hier ist 
das lebensvolle in bellen Farben vor uns sich weit ausbreitende Bild einea 
einzigen Momentes der Gegenwart, dort das tief perspectivisebe, das den 
Blick an Jahrhunderten vorüberfübrt. Jenes zeigt das Werdende, dieses das 
Abgeschlossene, dort fragt es sieh, wie das Volk sei, zu welchen Hoffnun- 
gen es berechtige, hier, was es gewesen, wie es im Ganzen seiner Auf- 
gabe genügt, was es für die Menschheit vollbracht habe. Je nach der Ver- 
schiedenheit dieser Aufgabe, die jedem Volke geworden, nach deren Erfas- 
sung sein Werth zu bemessen, wechselt auch der Standpunkt der Betrachtung, 
indem, was bei dem einen in den Vordergrund tritt, bei dem andern nur 
einen. Nebenzug des Bildes liefert. 
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Geben wir nun von diesen allgemeinen Bemerkungen znr Archäologie 
der Hebräer über , so finden wir beispielsweise in einer weit verbreiteten, 
übersichtlich kurzen Darstellung derselben, dein bekannten und in seiner Art 
ganz vortrefflichen de Wette 'sehen Bnebe , die Geschichte des Volkes und 
die (Teograpbie Palnstina's vorangestellt, darauf folgen die Beschäftigungen, 
sodann Wohnung, Kleidoog und Nahrung, darauf des Recht u. s. w. Der 
verewigte hocbberühmle Mann , dem die biblische Wissenschaft so viel ver- 
dankt, halte gewiss seine guten Gründe zu der gewählten Disposition. Indess 
wird sich auch eine andere rechtfertigen lassen, deren Princip ein ganz 
verschiedenes, theilweise entgegengesetztes ist, nämlich die Betrachtung der 
alten Hebräer zuerst als Individuen, nach Allem, was der Eiozelhe 
möglicherweise iu seiner Erscheinung darbot, leistete, sieb anzueignen ver- 
mochte, oder in sich trug, dann in der Familienverbindung und zu- 
letzt als Volksgesa mmtbeit. Zu dem Letztem wird das Städtewesen die 
passende Vorballe bilden und diesem werden sich noch Rechtspflege und 
Polizei als zunächst städtische Institutionen unmittelbar anscbliessen. Es 
giebt Manches, was für eine solche Einteilung und Folge des archäologi- 
schen Materials zu sprechen scheint. 

Dean es ist dies I. das oaturgemässe Aufsteigen der Erkenotniss von 
den ersten Elementen gleichsam bis zum vollen Zusammenhange des Ganzen. 
Empfahl es sich oben, bei einem lebenden Volke, gegeotbeils mit dem Ende 
zu beginnen, so kam dort die gegenwärtige Anschauung dazu, die hier die 
Schilderung ersetzen muss, oder vielmehr, was diese erst allmäblig vor 
Augen führt, Gestalt, Erscheinung, Benehmen des Volkes, prägt sich auch 
dort vorweg dein ersten Blicke ein. Wir werden auch im gegenwärtig 
fremden Lande zuerst die Einzelnen unwillkürlich ins Auge fassen, um das 
Beginnen der Masse zu begreifen. 

2. Rom hinterliess uns den Ruhm und die Bewunderung seiner Tbalen, 
welche die Welt erfüllten und ihm unterwarfen, Griechenland in Mythen 
und in Kunstwerken die Schöpfungen seines Schönheitssinnes, Aegypten seine 
Monumente. Was von den alten Hebräern uns blieb, ist wesentlich ein 
Buch , dessen Anschauungen unser Leben durchdringen und für unsere ge- 
selligen und Staats- Verhältnisse rechtlich, religiös und sittlich die unaus- 
weichliche Massgabe geworden sind. In das Verständnis« dieses Buches ein- 
zuführen ist aber eine wichtige Aufgabe der Hebräischen Archäologie. Sie 
wird mit demjenigen am passendsten beginnen, was bei der ersten Zeile zu 
wissen nolh tbut , was die Gestalten, die dort sich zeigen, lebendig aus 
dem Rahmen treten lässt. 

3. Gegen das Voranstellen der Geschichte und Geographie, wie bei 
de Wette, lässt sich manches Bedenken erheben. Man kann die Geschichte 
Ursels als eigenen Stoff behandeln, dabei die nöthigea archäologischen 
Kenntnisse voraussetzen, passend eiufliessen lassen, oder auch besonders 
hinzufügen, wie Ewald 's umfassende und geniale Arbeit zeigt. Aber in 
einem eigentlichen Lehrbuche der Archäologie, wo alle Tbeile gleichartig 
behandelt werden müssen, die Volksgescbicbte demgemäss , im Verhältoiss 
zu dem sich darbietenden Material , gar nicht zur eigentlichen vollen Aus- 
führung kommen, sondern nur weiterem Studium überlassen werden kann , da 
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gehören die geschichtlichen Mitteilungen, welche sieb, ihrer Ausdehnung 
nach, dem Plane des Ganzen onterznordnen haben, fast an das Ende des 
Buches. Denn die Geschichte, oder was ein Volk leistet und vollbringt, ist 
ja das Resultat aller seiner sonstigen Eigcnlhümlichkeitea, äusserer sowohl, 
als geistiger, die Frucht seiner Kraft, Bildung und l'eberzeugung. Wie soll 
sie also verstanden werden, wenn das Andere in der Erkenntnis nicht vor- 
anging? Man mnss die Denkweise eines Volkes begreifen und würdigen 
lernen, um seine Kämpfe, seine Leiden und Triumphe sieb tbeilnebmend zu 
vergegenwärtigen und niebt als trockenes Gedächtnisswerk und gelehrten 
Kram im Notizenbucbe zu begraben. Am meisten gilt dies von den Israe- 
liten. Ihre Thaten bewegten sich meist in dem eignen kleinen Lande und 
werden von ihren Schriftstellern mit bescheidener Kürze erzählt, indem der 
Preis derselben sich Gölte zuwendet. So treten bei diesen Schilderungen 
weniger jene pittoresken Details in den Vordergrund, welche bei andern 
Völkern die handelnden Helden individualisiren und in voller mensehlicber 
Glorie unsere Blicke fesseln lassen. Glans und Ruhm, das Bestreben, durch 
weitschiebtige, riesenhafte Unternehmungen das Staunen der Welt zu erregen, 
Ist hier, im alten Israel, nicht der Hebel der Tbaten und jenes todesfreu- 
digen Märtyrerlhoms der Tansende. Es war ein Geistiges, ohne weltlichen 
Klang und eitlen Reiz, es war die Fahne des einigen Gottes, die der He- 
bräer in dem schweren Vertheidigungskampre hoch empor zu tragen hatte, 
in dem Kampfe mit dem mächtigen Heidentbum und in dem schwerern mit 
sich selbst. Dies Alles, wie es in den Individuen lebte, in den Familien 
patriarchalisch gepflegt' wurde , um endlich in dem Volke Wurzel zu fassen, 
müssen wir im Entstehen und Wachsen verfolgen , um seine Wirkung richtig 
zu bemessen. Auch die Schilderung des Landes gehört nicht an den Anfang, 
weil die Geschichte und Constitution Israels ausserhalb Poläslina's begann 
und auch spater sich von jenem Grund und Boden unabhängig zeigte. « 

4. Fragen wir die biblischen Bücher selbst, lesen wir die Genesis und 
den Anfang des Exodus, so -sehen wir in denselben, nach der allgemeinen 
Vorgeschichte, zuerst die einzelnen Gestalten der Patriarchen , erst später 
werden wir in das Innere des Familienwesens eingerührt, bis dann die Ver- 
hältnisse immer mehr ans der stillen Einsamkeit heraustreten, immer com- 
plicirter werden, um endlich in wogendes Volksgetümmel überzugehen. Soll 
nun die Vorlesung oder ein Buch über Archäologie dieser Schilderung zur 
Seite bleiben und ihr überall die nüthige Folie verleihen, so rauss die 
Disposition des Materials den bezeichneten Gang nehmen. 

Man wird daher das dem Beobachter zunächst Auffällige , der individuel- 
len Ersebeinnng des Einzelnen Angehörige voranstellen, über Körperbildung 
nnd Tracht, dahin gehörige Sitten und Eigentümlichkeiten, sodann über 
Wohnung, Nahrung und bänsliche Einrichtung sprechen. Hieran wird sich 
eine Schilderung der äussern Beschäftigungen, des sichtbaren Lebens und 
Treibens anscbliessen. Darnach wird man zur geistigen Charakteristik über- 
gehen. Es ist gar keine Frage , dass Religion und Moral hier ao der Spitze 
stehen muss und dass es nicht wohlgetban wäre, von ersterer oder statt 
ihrer nur den Cultus zu geben, ohne den Geist, dem jener (theilweise nur 
vorübergehend) als Ausdruck und Hülle dienen sollte, die äusserlichen Ge- 
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slen , ohne die den Menschen innerlich bewegenden Lebren and IVberieu- 
gungen. Wie wollte man von den alten Hebräern ein lebensfrische« Bild 
erhalten, wenn die archäologische Schilderung Alles gäbe, nur nicht das, 
was religiös - littlieh , was Göttliches in ihren Innern vorging, was ihre 
Lehrer, Dichter und Propheten in Hunderten hober, herrlichster Gedanken 
ans, wie eich selbst, begreiflieh sn machen bemäht waren? Wenn wir 
das l'cbrige haben, nur nicht dies, so fehlt uns ja, nach der besoodern 
Aufgabe, die eben den Hebräern geworden, nach der eigentümlichen Glau- 
be nsstellaog , die sie unter den Völkern einnahmen, der Kern des Gänsen, 
der Schlüssel zu dem, was von dem ersten Patriarchen, durch welchen „alle 
Volker der Erde gesegnet sein sollten", bis zum letzten Märtyrer dieses 
Volkes Alle sls höchsten Lebenszweck in sich trugen und verfolgten, welche 
Sagenswertbcs geleistet und erduldet haben. Man kann der Notwendigkeit, 
diese Gegenstande mit hineinzuziehen , welche zur charakteristischen Voll- 
ständigkeit fast so sehr gehöreo, wie die Seele zu dem Menschen, sich nicht 
der Art überhebe«, das« man nur auf eine Dogmatik, oder ein Lehrbuch 
der biblischen Sittenlehre u. dgl. verweist, aber man wird auch keine Dog- 
matik n. e. w. miteinschalten wollen, sondere sich in den Grenzen einer 
archäologischen Darstellung zu halten wissen. Zu einer solchen 
Veranschaulichung der religiösen ood moralischen Geistesrichtong wird un- 
mittelbar dasjenige kommen, was in Kunst und Wissenschaft eingreift« Durch 
CombinaÜon der allerdings sehr zerstreutes und Immer nur zufälligen Notizen 
lässt sich hier manche Lücke ausrollen, welche frühere nrehäologisebe Werke 
übrig Hessen. 

Ist auf diese Weise das Bild des äussern und des innern Lebens so 
weit vollendet , dass die einzelnen Persönlichkeiten im Denken und Beginnen 
uns möglichst deutlich vor Augen stehen, so wird man passend zu den ge- 
selligen und conventioDclIen Verbältnissen ubergehen, bei welchen das Indi- 
viduum, das, bei seiner Tbeilnsbme sn dem früher Geschildertco, möglicher- 
weise noch sls isolirt zu denken war, sich mit Andern in notwendiger 
Wechselbeziehung findet. Hier werden die Umgangsformen , die allgemeine 
Stellung der Geschlechter, Gastfreundschaft und gemeinschaftliche Mahle, das 
Verhalten bei t heil nehm ender Trauer und der geschäftliche Verkehr mit sei- 
nen Mitteln und Rücksichten zur Sprache kommen. Hierauf wird, als innigste 
Form der Geselligkeit, das Familien wesen folgen, mit Einschluss des Fe* 
milieoeigenlüums , der Erbfolge und der Dienenden. 

Das Städtewesen wird, wie schon oben bemerkt, den l'ebergang zur 
grossen Volksgemeinschaft bilden und die in vieler Beziehung sehr merk- 
würdige Stellung der Armen und Fremdlinge mit umfassen , welche an den 
städtischen Institutionen ihren wesentlichsten Anhalt fand. Die Sorge für 
Recht, Ordnung und Zueht gehört feroer an diese Stelle als zunächst fol- 
gender Abschnitt, schon nach Massgabe der pentateuebiseben Bestimmung: 
Richter und Beamte sollst dn dir einsetzen „in allen deinen Thoren". 

Die Darstellung der sl Ige meinen Volksinstitutionen beginnt wohl siebt 
nnpassend mit den religiösen. Wss sur Aeusscrung des individuellen from- 
men Gefühls geborte, such in Bezog auf Opfer, Gebet, Gelübde, welche 
schon in den Palriarcbenseitea vorkommen, wurde in dem früher erwähnten 
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Abschnitt« über Religion abgehandelt. Aber die bieher bezüglichen öffent- 
lichen , ein Volk als solches voraussetzenden Anstalten finden in diesem 
AbschniUe and zwar darum an seiner Spitze die rechte Stelle, weil das 
Religionswesen auch aof das politische Eiafluss hatte und ihm das ganz 
eigentümliche Gepräge gab. Hier wird also der öffentliche, staatlich ein- 
geführte Cültus mit seinen Feierlichkeiten und Symbolen, hier das Priester- 
und Leviten- Wesen abzuhandeln sein, so wie die Institution der Propheten 
als öffentlicher Volksredner, welche die monolheistiseh-religiöse Idee ver- 
traten. Ein Blick auf die von einem Thciie des Volkes angenommenen 
nichl-monotheistischen Culte wird hier auch nicht fehlen dürfen. 

Zuletzt kommen die eigentlich politischen Alterthümer, die Principien 
der Gesetzgebung und Verfassung, das Volkswesen und die Volksvertretung, 
Abgabeu u. s. w., eine Schilderung der höchsten Gewaltea , so wie des 
Landes der Hebräer. Den Scbluss bilden die Verbältnisse nach aussen bin, 
nebst Heeresverfassung und Kriegswesen. 

Was nun noch die Geschichte betrifft, so kann sie nur entweder sehr 
ausführlich, oder sehr kurz dargestellt werden. Das Erstere würde, wie 
schon im Frühern bemerkt worden, in keinem Verbältniss zum L'ebrigen 
stehen. Einen mittlem Weg, wobei man einfach die Tbatsaehen vortrüge, 
ohne eigentlich wissenschaftliches Raisonnement , giebt es auch nicht, denn 
dies würde nichts Auderes sein, als das gewöhnliche Material biblischer Ge- 
schichte, die ohnedies als bekennt vorausgesetzt werden kann. Es bleibt 
also Nichts übrig, als die erwähnte sehr kurze Darstellung, um den archäo- 
logischen Ueberblick zu vervollständigen und die charakteristischen Resultate 
der Thatsachen zur Geltung zu bringen. Schreiber dieser Zeilen hält es für 
das Geeigneute , den letzten Abschnitt mit der Vorgeschichte (bis zur Mo- 
saischen Zeit) beginnen zu lassen und dann an die Vorführung der wech- 
selnden höchsten Gewalten zugleich den betreffenden Verlauf der Geschichte 
anzuknüpfen. Auf diese Weise erhält dieser ganze, die politischen Institu- 
tionen zeichnende Abschnitt eine geschichtliche Bewegung, ein Moment, das 
auch bei den übrigen Schilderungen, wo es in Anwendung kommt, wohl be- 
rücksichtigt werden niuss. 

Lässt man die Gegenstände in der unmassgeblich vorgeschlagenen Weise 
auf einander folgen, so erhält jedes spätere Kapitel aus dem Vorangegan- 
genen seine nothwendige Verdeutlichung. Der Hörer oder Leser wird in den 
Stand gesetzt, den Aufbau des Ganzen von den ersten Elementen an zu ver- 
folgen und das sich immer weiter aufrollende archäologische Bild in seinem 
Zusammenhange gleichsam wie gegenwärtig vor Augen zu haben. Die Er- 
fahrung dürfte vielleicht auch zeigen, dass Wiederholungen und nie gänzlieb 
zu vermeidende Verweisungen auf Vor- oder Nachgehendes solchergestalt 
auf ein Minimum reducirt werden. Dass der Verfasser, naeb sorgsamster 
Erwägung und mannigfachen Lmleguogen des Materials, den Versuch ge- 
macht hat, dasselbe in skademiseben Vorlesungen und einem freundlich auf- 
genommenen Boche nach angedeuteter Art zu disponiren, gehört nicht weiter 
hieber, als insofern es die Ausführbarkeit praktisch erweist und eine Prü- 
fung möglich macht. Derselbe hat sieb schon im Eingange dagegen ver- 
wahrt, dass er nicht etwa der Pr&tension der Ausschliesslichkeit beschuldigt 
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werde. Andern kann, je nach ihrer individuellen Anschauung, das Ganze 
steh in aoderer Weise groppiren. t'na genügt , wenn das Dargelegte sich 
auch seinerseits als brauchbar bewährt. 

Dass aber im Allgemeinen auf eine geeignete Vortragsweise der Archäo- 
logie viel ankomme, wird man gern zageben. Diese Wissenschaft ist in frü- 
hem Decennien sowohl auf Universitäten , als in der Literatur ober Gebühr 
vernachlässigt, oder doch vielfach, mit wenig Ausnahmen, nor compilatorisch 
behandelt worden. Erst in neuerer Zeit hoben sieb wieder in vollerem Maasse 
geniale Kräfte ihr zugewandt. Es handelt sich darum, ihr immer mehr 
Freuade und selbständige Forseber zu gewionen , dieselbe immer mehr aus 
ihrer vormaligen Isoliruog zu befreien und Tor sie in weitern Kreisen ein 
immer lebendigeres Interesse zu schaffen. Schreiber dieser Zeilen erlaubte 
sich schon im J. 1850 der in Berlin gehaltenen Versammlung Dentscber Phi- 
lologen, Schulmänner und Orientalisten einige Bemerkungen über das Wun- 
sehenswertbe einer aasgebreiteteren Pflege auch der Hebräischen Archäologie 
vorzulegen. Von den classiseben Studien, als doch oothwendige Vervollstän- 
digung des Hinblicks, gar nicht berücksichtigt, von vielen, mindestens prak- 
tischen Theologen, denen eine Kenntniss der homiletisch-biblischen Stellen 
die Hauptsache war, zur Seite geschoben, lebte diese Disciplin gewisser- 
massen nur von sich und für sich selbst Sie moss aber und wird — Dank 
5ei es den vielseitigen Mühen begeisterter Forseber, die sich anf diesem 
Gebiete coneentriren — naeh ihrer vollen Berechtigung gewürdigt werden 
und, wie die Bibel das Buch der Bücher genannt wird, so wird es 
sich zeigen , dass biblisehe Alterthomsknnde Allen, welcher Art auch der 
Kreis ihrer Betrachtung sei, gar Manches darzubieten vermöge, was den 
Horizont des Wissens erweitert, die Gedanken-Combinationen in anziehender 
Weise belebt nnd auch das Gemütb veredelnd anregt. 



Arabische Inschriften. 

r 

Von 

JPror. Fleischer. 
I» 

Herr Consul Dr. Wetzstein schenkte mir vor zwei Jahren einen 
auf beifolgender Tafel von der Vorderseile abgebildeten stählernen Helm, 
den die Erdarbeiten zur Grundlegang eines Gebäudes in der Nähe des 
Berges rtasiün bei Damaskus zu Tage gefordert hatten. Er ist im Ganzen 
sehr gut erhalten und wenig gerostet. Vom untern Rande, um den sich ein 
Stahlreif schlingt, steigt er bis ungefähr zum ersten Drittel seiner Höhe 
gerade empor; dann folgt eine sich nach oben verjüngende Wölbung, die 
rings berum zu rautenäbolieben , schief von links nach rechts laufenden, 
dureb erhabene Ränder von einander geschiedenen Feldern ausgearbeitet ist; 
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hieran schliesst sieh vermittelst einer eoncaven Abdachung die mit einem 

facetlirten Würfel gekrönte Spitze, xiövoi *). Auf der Mitte der 

Vorderseite, unmittelbar anter jener Wölbung, sitzt eine längliche Klammer 
für die Nasen berge, d. h. die riegeiförmige Schiene, weiche zur Deckung 
des Gesichts über die Nase heruntergezogen ward«. Der untere Theil davon 
steckt noch jetzt in der Klammer, lässt sich aber, weil eingerostet, nicht 
mehr bewegen; der obere Theil ist abgebrochen, und gerade darüber be- 
endet sich auch die einzige stärkere Beschädigung , welche der Helm selbst 
erlitten bat: ein durch den Stahl geschlagenes Loeh mit aosgebroebeoen 
Rändern, um das herum alte Blutspuren auf die Vermuthung rubren, dass 
ein Streitbammer oder eine ähnliche Waffe zugleich die eben binaufgesebo- 
bene Nasenberge ab- and die Stirn des Heimes wie des Helmträgers einge- 
schlagen habe. Zu beideo Seiten der Nasenberge sind im anlern Rande zwei 
halbkreisförmige Ausschnitte für die Augen, jeder mit einer bufeisenahnlicbeu 
Einfassung, durch welche die Dicke des Stahls an dieser Stelle verdoppelt 
wird. Weiter nach hinten ist der untere Rand unmittelbar unter dem ihn 
umgebenden Reife mit sieben gleichweit von einander abgehenden Oesen 
besetzt, um daran die, aas Kettearingen besiebende, aber Nacken und 
Schultern herabfallende Halsberge zo befestigen 3 ). 

Den ganzen Raum zwischen der aussenden Spitze und dem untern Rande 
nehmen umrissen« Arabesken und Sc b ri f tz e i I en ein. Ein Theil der 
Arabesken and die weiter unten za beschreibenden ebenfalls bloss uuirisscoen 
Buchstaben waren ursprünglich vergoldet, wovon sich noch l'eberreste erhal- 
ten haben ; meistens aber ist die Vergoldung bis auf einen malten gelblichen 
Glanz abgerieben. Die Schrift ist von zwei Arten: 1) Zunächst unter der 
Spitze laufen rund herum, oben und unten von je zwei Linien eingerahmt, 
zwei zusammen nur einen halben Zoll breite Zeilen aufgesetzter kleiner 
Goldschrift, die aber so abgerieben ist, dass sieb nur noch einzelne Buch- 
staben und Bucbstabengruppen erkennen lassen. Ganz ebenso beschaffen ist 
die bloss von zwei Linien eingeschlossene Schrift, welebe unter dem ersten 
der beiden weiter zu besprechenden grossem Schriftrelder , als obere Ein- 
fassong der Mittelwölbong , in zwölf coovexen Bogensegmenlen um den Helm 
herumläuft. Diesen Bogensegmenlen entsprechen am untern Rande derselben 
Wölbung ebensoviel cooeave. Folgendes ist, abgesehen von der Rundung 



1) Ein Helm ohne diese kegclartige Spitze, Lfi ^ .^tft ^ft*^ 

(tfämüs), beisstiU^, nach der Form eig. zusammengedrückt; 

nicht X.4f;4, wie bei Freytag, der überdiess nach dem falschen [j*' s j£ 
des Calcultacr tfamus, st. übersetzt: „Galea, cui non adsuescitnr" 

st. Galea, cui non est conus. 

2) Mao findet diese mit dem Helme verbundene Halsberge mehrfach ab- 
gebildet in den Illustrationen zu LaneU englischer L'ebersetzung der Tausend 
u. Einen Nacht, III, S. 460—480. 
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und Wölbung, die Abbildung eines Stücke« davon in verkleinertem Mass- 
stabe 




Die l'eberbleibsel dieser Schrift stellen eine Mittelgallung zwischen Nesefai 
und Diwani, das türkische Diwani-Neschisi , ohne diakritische Punkte dar. 
Alle Versuche, sie zu lesen und zu erklären, oder auch nur die Beziehung 
und den Inhalt davon im Allgemeinen zu bestimmen, sind bis jetzt an ihrer 
schlechten Erhaltung gescheitert. 

Desto deutlicher treten die bloss umrissenen Charaktere auf deo 
beiden grössern Schriftfeldern hervor. In dem ober», welches zwischen den 
so eben beschriebenen unleserlichen Zeilen mitten inne steht, sind die hohen 
und breiten Tulki-ßucbslaben mit Arabesken durchfechten und laufen ohne 
Unterbrechung rings um den Helm herum; das untere aber, zwischen der 
Miltelwölbung und dem Reife um den untern Rand, mit etwas kleinerer 
Schrift derselben Art und ohne Arabeskenschmuck, zerfällt in sechs Schilder, 
die durch eben so viel andere, mit Arabesken ausgefüllte, von einender ge- 
trennt sind, — das erste Schild für den Beschauer links und das letzte 
rechts von der Klammer für die Nasenberge. Die so zerstückte Inschrift 
aber hängt nicht nur in sich selbst zusammen, sondern bildet auch mit der 
im obern Felde ein Ganzes (s. die beigegebene Abbildung): 

(Oberes Feld) 

jJaal! Jiü> jt&rit a LLLJI UV 

(Unteres Feld) 

. „ Unserem Herrn , dem hocherhabenen Sultan, dem hochzuverehrenden 
Hinten, al-Muizz, dem Machthaber öfter die Nacken der Völker, dem 
Herrn der Könige der Araber und der Nichtaraber, dem Vertheidiger 
der Welt und der Religion." 

Demnach wurde dieser Helm, so scheint es, gefertigt für den ersten 
bahritischen Mamluken-Sullan von Aegypten, al-Muizz Aibek, reg. von 648 
(1250) bis 655 (1257); s. Quatremere, Hist. des Sultans Mamlouks de 



1) Die gewundenen Linien zwischen den obern und den untern Bogen- 
spitzen sind die hervortretenden Ränder der vertieften Felder der Wölbung. 

2) Die Wörter und Buchslaben sind hier durch Striche in dieselben 
sechs Gruppen getheilt wie auf dem Helme. In f»*^ Vuiyf t*WL« bat der 
Graveur, vielleicht ein Nichtaraber, durch Setzung des Artikels vor V^i 
denselbeo Fehler begangen, von dem ich andere Beispiele gegeben habe in 
einem Aufsätze über das Verhultniss und die Construclion der Sacb- ond 
StofTwörter im Arabischen, Berichte der k. säebs. Ges. d. Wiss., pbilol.- 
bist. CI. , 8. Bd. S. 6. 
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l'Egypte, I, 1 fT. Deo Ehrentitel ^jAJ'^ UiAit rühren ancli mehrere 
anderg Mamluken-Sollane auf ihren Münzen; t. Pitt ras zewsti , Numi Moham- 
medani , S. 7 ff. Der Sultan map dann den Helm einem aeiner Ofßciere ge- 
schenkt haben. — Doch bleibt die Möglichkeit offen , das« die Inschrift, 
ähnlich wie die Initialen auf den Helmschildern, Säbellaschen u. s. w. un- 
serer europäischen Heere , nur den Kriegsherrn bezeichnet , in dessen Dien- 
sten der Inhaber des Heiines stand. Andere Beispiele sind mir nicht zur 
Hand; aber combinirende Vergleicbung ähnlicher Inschriften könnte für die 
eine oder die andere Annahme entscheidend werden. 

£a wäre eben so vermessen als vergeblich, bestimmen zu wollen, wie 
dieser Helm mit den Spuren gewaltsamer Tödlung seines Trägers in die Um- 
gebung von Damaskus gekommen ist. Wüssten wir etwas voo einem Feld- 
oder Streifzuge in Syrien, der ägyptische Kriegsleute unter oder kurz nach 
der Regierung jenes Sultans bis vor Damaskus geführt hätte, so läge die 
Vermntbung nahe , dass der Inhaber des Helmes dort in einem Gefechte ge- 
fallen sei. Aber die einzige geschichtlich bekannte Schlacht zwisehen dem 
Sultan von Aegypten al-Muizz Aibek und dem Könige von Syrien an-Nüsir 
Jnsof fiel am 10. Du'l-kada 648 (3. Febr. 125t) in der Nähe von 'Abbfisa 
etwas südlich von der syrisch-ägyptischen Grenze vor; s. Quafremcre &. a. O. 
S. 21 ff. Vielleicht kam das prächtige Waffenstück dmnals als Kriegsbeute 
in die Hände eines Syrers und durch diesen in die Nähe von Damaskus. 



II. 

Von seiner zweiten Reise nach Aegypten brachte Herr Dr. Brugsch die 
auf beifolgender Tafel abgebildete kufische Inschrift eines Denksteines von 
der Insel Dablak im rotben Meere zurück. Sie stellt sieb so dar: 

*_LJt 

1*4* «^j er J^ 3 

j • 

I^Va+3^ v^aav Kaa* 
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& ^Afiil K*> ; Ju^ ^J» ^Lrfl 0 lbUJ| 

lots iU*. 8A*fiJ| ^3 jJ^a *\»^t ^ 

„Im Kamen Gottes des Allerbarmers, Jeder auf ihr [der Erde] ist ver- 
gänglich , nltfr unvergänglich das Wesen' deines Herrn, des Erhabenen und 
und Allgütigen. — Der gesegnete Sultan bemächtigte sich ihrer [der Insel], 
Dank der Gnade des Allmächtigen, am Sonnabende, dem 11. flu 'Wa da 
des J. 486. 

Dieies Dalum fällt auf den 3. Dec. 1093 und war nach Wüstenfeld's 
Tabellen in der Thal ein Sounabend. 

In der Schrift und Sprache diese« Denkmals sind folgende Eigentümlich- 
keiten zu bemerken: 1) Das Wort atil im Bismillah n. s. w. steht zur Aus- 
zeichnung an der Spitze des Ganzen über den beiden Worten, zwischen 
welche es gehört. 2) Das Wort *w>j io dem auf das Bismillah folgenden 
Koranspruche Sor. 55 V. 26 ist in die obere Zeile zwischen die Worte und 
LfrJLc gerückt 3) Das »i> in der 5. Zeile, als Apposition zn , ist kora- 
nisch ; aber in der 10. Z. steht &\*JÜt 5 3 er vulgär st. BJUaJI ^3 q«. 4) Das 
Final - q von qIoUJ! ist ungewöhnlich weit rechts über das ~* gestellt. 
5) Das Sufßxum Ü> in der 8. Zeile ist von der Präposition J^c getrennt — 
Unsicher ist in der 5. Zeile der vor dem 6 von j j stehende und einen Theil 
davon gleichsam verdeckende Charakter. Der feststehende Korantext gestallet 

Leine andere Vermutbung, als dass es noch zu dem von gehöre und 
und das 0 darstelle. Eben so zweifelhaft ist im Anfange der 9. Zeile das 
Wort ^Afiit. Zwar das wie ein j gestaltete ^ findet sich gleich wieder in 
der folgenden Zeile im Worte ; aber der Buchstabe vor dem J ist kein 
3; nnd doch endigt sich von allen Namen Gotlea — und ein solcher man 
hier stehen — /i JJÜ\ allein auf 

Der einleitende Koranspruch soll durch die darin enthaltene Erinnerung 
an die Sterblichkeit aller Menschen, im Gegensatze zu der Ewigkeit Gottes, 
gleichsam ein paränetisches Correctiv bilden zu der darauf folgenden Hervor- 
hebung des „gesegneten Sultans" durch monumentale Feststellung seiner 
Besitznahme von der Insel. Die Persönlichkeit dieses Sultans ist für uns 
bei dem Fehlen jeder nähern Bezeichnung in tiefes Dunkel gehüllt. Vielleicht 
war es ein Forst unter der Botmässigkeit des Beherrschers von Tihama, des 
Habessiniers dajjal aus dem Gescblecbte Nagah, der, nach Johann$en's 
Hisloria Jemanae S. 135 u. 136, im J. d. H. 482 seinem Stamme wieder 
die Herrschaft Über das Küstenland von Jemen errungen halte. Die Insel 
Dahlak aber gehörte den. Habessiniern und diente ihnen gewöhnlich zum Aus- 
gangspunkte ihrer Angriffe auf die gegenüberliegenden Küstenländer, so wie 
zum Zufluchtsorte, wenn sie sieh von da zurückziehen mussten; s. Johannsen 
■ S. 128 Z. 25, S. 131 Z. 3 und Z. 0—22. Der König von Dahlak, 
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Jost, zu dem Aufsalxe des Herrn Dr. Geiger: 



tiU?->*U*, war nach Abulfeda bei BeiiU, Aon. mutl. III, S. 658, ein 

moslemischer Habessinier, der sieb mit dem Könige voo Jemeo in gutem 
Vernehmen za erhalten suchte. 



Zu dem Aufsalze des Herrn Dr. Geiger: 
Eine mittelalterliche jüdische Medaille« 

(S. Zlacbr. 1858. S. 680.) 
Von 

Dr. S, HI« Jost. 

Unter Beifügung eines Abdrucks der Abbildung, welche Dr. Loewe in 
London seiner auf Kosten der dortigen Numismatie Society gedruckten Ab- 
handlung beigegeben hat , übergiebt Hr. Or. G. den Leaern dieser Zeitschrift 
eine umständliche Gesebiehte der Deutungen, welche die Münze erfahren, 
um zu seinem eignen Ergebnis« zu gelangen, das von allem Bisherigen ab- 
weicht Hr. G. halt sie Tür eine Denkmünze eines Verstorbenen, die keiner 
sonderlichen Aufmerksamkeit wertb sei. 

Soweit wir persönlich voo dem unglimpflichen l'rlhcile über die früheren 
Erklärer betroffen werden, dürfte es wohl aogemessen erscheinen, einiges 
darauf zu erwidern; doch ziehen wir es vor, hier einen neuen Versuch der 
Deutung der Medaille mitzutheilen. 

Es bat nämlich der Oberrabbiner von Marseille, M. D. Cahen, ein 
Schriftchen herausgegeben : 

Nouvelle explication d'une Medaille etc. Mete 1858. 
und die letzten Initialen als den Vers Hi. 14, 13 

■WTm' pn' •*)>' n-nen' *jdk' ai»' u' nTnon' wo*n' Jnew»' 

darbietend gedeutet. 

Hrn. Cahen bat vornehmlich Zunz durch Angabe der Juhrzahl 1430 
auf eine aodere Fahrte geleitet. Da die .Münze in Lyon gefunden worden, 
so halte er hier Zeit und Ort. Er forschte daher in der Geschichte 
von Lyon. Hier wird berichtet, dass diese Stadt im J. 1430 gegen Auf- 
ständische im DeIGnat für den König Carl VII. in den Kampf zog und bei 
Anthon eioe Anzahl Gefangene machte, die nach Lyon geschickt und in 
Haft gehalten wurden. Darunter wird genannt ein Messire Jean Loys de 
Couches ; somit erkennt er in diesem den auf der Münze angegebenen Naineu 

813 ]3 V 3 "* 33 » unl 000 '"ff* er nichl weUer Bedenken, die Münze mit 
der Leidensgeschichte dieses jungen Mannes in Verbindung zu bringen, den 
Kopf entweder für dessen Bildniss oder für das des jungen König«, und den 
Inhalt der Münze für einen verdeckten Brief zu erklären , worin der Gefan- 
gene an seinen Vater schreibt, ihm seine Leiden schildert und ihn bittet, - 
alles zu seiner Befreiung aufzubieten. 
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Die Durchführung der Erklärungen wird jeder Kenner Cor sehr gewagt 
halten; sie geschieht nicht ohne gewaltigen Spracbzwang *). 

t 

1) Wir erhalten von andrer Hand eine Anzeige über Hrn. Cahen's Bro- 
schüre, die sich gleichfalls weniger günstig über dieselbe äussert. Wir lassen 
dieselbe hier gleich folgen und betrachten damit die Acten über diesen im 
Ganzen doch ziemlich unbedeutenden Gegenstand für unsere Zeitschrift als 
geschlossen. DieRedaction. 

Nachtrag zur Erklärung der mittelalterlichen jüdischen 
Medaille (vgl. ZUcbr. XII. S. 680). 

Die Literatur der sogenannten Leinlein- Medaille ist um eine Broschüre 
reicher geworden, das Verständnis derselben aber um keinen Schritt weiter 
gerockt. Von Kab. Cahen in Marseille erschien nämlich vor kurzer Zeit eine 
Broschüre „Nouvellc explication d'une mcdaille anlique", in welcher der Verf., 
was das Historische, Zweck und Veranlassung dieser Münze betrifft, eine 
Combination zu Tage gefordert, die allen vorausgegangenen Deutungen würdig 

zor Seite steht. Anf die Deutung des Wortes VpH in der Umschrift ge- 
stützt, in welchem Zunz die Jahreszahl 5190 = 1430 vermuthet, bat der 
Verf. die französische Geschichte durchstöbert und war so glücklieb in diesem 
Jahre ein Ereigniss und einen Namen zu finden, den er mit dieser Medaille 
io Verbindung zu setzen den Mutb halle. In dem Memoire de l'histoire de 
Lyon, par Paradin de Cuiseaux, p. 247, wird nämlich erzählt, dass im Jahre 
1430 in der Schlacht von Anlbon die Lyoncr einen glänzenden Sieg erfochten 
und ungefähr 26 Gefangene gemacht , unter welchen sich auch ein Messire 
Jean-Lois, Bis au seigneur de Coucbes, befunden habe. Dieser Jean Louis 

soll nun der \Ö1D "J3 f23'33 auf unserer Medaille sein, die er gleichsam als 
Bittschrift Tor seine Befreiung prägen Hess. Der Gefangene hätte nach 
einem Mittel gesucht, combinirt der Verf., um seioc Ii lagen zu denjenigen 
gelangen zu lasser, die ihm Hilfe bringen und ihn befreien könnten. Zu 
diesem Zwecke babc er sich sein Bild oder das des Königs Karl prägen 
lassen und alle Leiden seiner Gefangenschaft, die Langsamkeit der Justiz, 
seine Bitte aa den Gott Israels und an seinen Vater, welcher vom Ungemaeb, 
das den Sohn traf, verschont blieb, in der Umschrift ausgedrückt. Ks läge 
nun wenig daran, zu wissen, fügt der Vf. hinzu, ob er selbst diese Um- 
schrift geschrieben oder diktirt habe und demnach der Mr. de Coucbes mit 
Benjamin b. Eliabu Beer harofe — welcher Name akrost. in der Umschrift zu 
lesen ist — eine Person sein müsse , was für jene Zeit wahrscheinlich sei, 
wo der Israelit seine Eigenschaft als Jude verbergen mussle, um nur ge- 
duldet zu werden, besonders wer eine höhere Stellung zu erlangen strebte; 
oder ob dies ein jüdischer Arzt gewesen , der hier als Vermittler diente und 
seinen Namen auf eino sinnreiche Weise eingeschaltet habe. Im Sinne dieser 
Auffassung übersetzt nun der Verf. die Umschrift auf folgende Weise: 

Par les decrets de I' Etre-Supreme , par sa volonte immuable, lorsque 
loul a cesse, j'ai vu celte procedura ünforme ; je te louerai a l'epoque ou 
eile scra arrivee ä soo lerme. Ccpcndant, j'ai remarque par un eflet de la 

Providence, quo Icur liste (de disgräcc) a nienage mon superieur (TOI*! 

stehe des Akr. wegen statt "ON) et je m'en rejouis. J'attends la de- 
livrance cbaque jour, o Monseigneur , granü et roiscrieprdieux. 
Das einzige Verdienst, das man dem Verf. zuerkennen muss, ist die rich- 
tige Entzifferung der einzigen bis jetzt noch nicht gelesenen Abbreviaturen 

in in NC 3T) na ^3, die er ganz richtig als die Anfangsbuchstaben des 
Verses lob 14, 13 erkennt. 

Hingegen erklärt er die als Jahreszahlen erkannten Buchstaben D. III. M. 
anf der Kehrseite der Medaille mit Dien trois fois misericordieux {nach 
Hiob 33, 29). R. Kirch heim. 

Bd. XIII. 18 
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Die Cache Mulhmassung bat übrigens , wir geben es gern zu, etwas 
mehr Wahrscheinlichkeit, selbst nach Abwertung dessen, was er von Löwe 
irrthümlich gelten lässU Aber wir können nicht verhehlen, dass auch • 
seine l'ebersetzung manchen Erinnerungen Raum giebt. 

TbfTV* kann nicht bedeuten; „der als erhaben Uber den Willen an- 
zuerkennen ist," was übrigens nur sehr gezwungen einen Sinn darbietet. 

J-msn WH ÜDIÖÖ Ona „wenn vergeht der ganze Process der 
Formberaubung (des irdischen Wechsels der Erscheinungen)" sagt uns, 
ungeachtet der Wörtlichkeit, nicht zu. Wir erinnern uns nicht der An- 
wendung des ODlöO im Sinne unsers erst in neuern Zeiten so angewende- 
ten Process als sich entwickelnder Vorgang, bei irgend einem 
jüdischen Philosophen. Eber hätten wir übertragen : „Wenn das ganze 
Gericht über das der Form Beraubte (aller Seelen, das Weltgericht, 
der jüngste Tag) zu Ende ist 

00110*1 „die Spur von ihnen (nämlich dem Zeittieben und Endlichen)" will 
uns gar nicht einleuchten. 

*23V) „der Höchste" ist wohl auch beispiellos. 

Ueberbaupt rettet die scheinbar wörtliche Uebertragung die hebräische 
Urschrift nicht vor dem Vorwurfe der widerwärtigsten Verschrobenheit , welche 
auf einem Familien-Denkmal doppelt befremdlich ist. Durch die G.'scbe Auf- 
fassung, mit der es jedoch trotz aller der Bemerkungen gegen Einzelnes seine 
Richtigkeit haben kann, müsste übrigens die Münze, statt ihren Werth ein- 
zubüssen, vielmehr dem Liebhaber noch mehr Interesse einflössen. Denn 
die Prägung einer Münze auf einen Verstorbenen ist bei Juden etwas so 
überaus Ungewöhnliches, dass wir, ungeachtet ihrer frommen Verehrung für 
Erbstücke, kein ähnliches Beispiel irgendwo vorfinden, und dass in jüdischen 
Schriften keine Erwähnung solchen Vorgangs — welcher sogar zu rabbini- 
schen Erörterungen geeignet war — vorkommt; eine in mehreren Exemplaren 
erhaltene Münze, und noch dazu von solcher Form und Grösse muss 
daher, als ein Familienstück sich kund gebend, auf eine bedeutende Person 
sich bezieben , und diese zu ermitteln ist immer der Mühe werlh. Somit 
ist selbst mit der G.'scben Annahme die Aufgabe noch nicht gelöst, 
und fände sich ein etwas zuverlässiger Stützpunkt in Familiengeschichten, so 
wäre man Hrn. Dr. G. für seine Anleitung zu besonderem Danke verpflichtet. 
Man würde die Deutung der Inschrift, die augenscheinlich durch den Zwang, 
jedes Wort nach gegebenen Anfangsbuchstaben zu wählen , der hebräischen 
Sprache Gewalt aolbut, allenfalls auf sich beruhen lassen und sich mit einem 



1) Sie ist um ein gutes Stück umfänglicher, als der in der Zeitschrift 
mitgetbeilte Abdruck, und ziemlich schwer. l'eber dem Kopfe, dessen Rück- 
seite beweist, dass er durchgetrieben ist, befindet sich ein Anhängsel, so dass 
die Münze angehängt werden sollte. Diese Bestimmung muss doch auch mit 
ihrem Zwecke irgendwie in Verbindung stehen. Die Buchstaben sind auf der 
Münze nicht ganz so entschieden deutlich, wie der Abdruck sie giebt, und 
lassen verschiedene Lesarten zu. Alles das muss bei den etwa zu wagenden 
Muthmassungen mit erwogen werden. 
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unbestimmten Sinn begnügen, and könnte alsdann immerhin die Untersuchung 
als geschlossen ansehen. Bis dahin stehen wir auf dem Gebiete blosser 
Vermutbaogen. 

Frankfurt a. M. 13. OcL 1858. 



Der Dekalog in einer samaritanischen Inschrift aus dem 

Tempel des Garizim. 

Von 

Dr. O. Blau. 

Mit einer Abbildung der Inschrift. 

Unter einer Partie mir gütigst mitgeteilter handschriftlicher Aufzeich- 
nungen des auch um unsere Wissenschaft hochverdienten Generals von Wil- 
den brach entdecke ich so eben die in der beigelegten Tafel wiederholte 
Copie einer s a in a r i t a o iscb e n 1 o s cb r i f t, welche derselbe von einem 
Besuche in Nibulus, den er vor mehr als zwölf Jahren während seiner Stel- 
lung als Königl. Preossischer Generalconsul in Syrien machte, mitge- 
bracht hat. 

Die Copie ist, von seiner Hand mit der Bemerkung begleitet : 

„Nablus. Auf einem Marmorblock verkehrt eingemauert in das Mioaret 

„der Moschee ElCbadhra — Ort, wo Jacob am Joseph getrauert haben 

„soll." 

Es ist mir unbekannt, ob diese Inschrift von anderen Reisenden bemerkt 
nnd bekannt gemacht ist. Robinson bat sie weder bei seinem ersten noch 
bei seinem zweiten Besuche gesehen. Ritter in seinem Palastina gedenkt 
ibrer mit keinem Worte. Jedenfalls hat sie Anspruch darauf, den Lesern 
ansrer Zeitschrift nicht vorenthalten zu werden, da sowohl ihr Inhalt sie den 
bedeutendsten Resten semitischen Alterthums gleichstellt, als auch' die Schrift 
and Sprache, in der sie abgefasst ist, anderweitig nicht in der Epigrapbik 
vertreten ist 1 ). 



1) Der geehrte Hr. Verfasser dieses Aufsatzes hat an mich die Auffor- 
derung gestellt, denselben vor dem Abdruck zu prüfen und allenfalls mit 
eioigen Anmerkungen zu begleiten. Indem ich diesem mir geschenkten Ver- 
trauen gern entspreche, muss ich hier gleich sagen, dass die Inschrift nicht 
ganz so anbekannt ist, wie der Vf. anzunehmen scheint. leb habe dieselbe 
seboa im J. 1845 veröffentlicht uod erklärt nach einer Copie, welche mir 
der verstorbene preuss. Coosul Schultz zuschickte, s. Hall. Allgem. Literatur- 
Zeitung 1845. Nr. 231. S. 658. Schultz hatte die Copie im Sommer 1844 
genommen, als er mit den beiden Grafen Albert und Wilhelm von Pourtales 
von Jerusalem nach Damaskus reiste. Meine Mittheilung in der Allgem. 
Lit.-Zeitung scheint wenig Beachtung gefunden za haben , doch ist sie z. B. 
der umsichtigen Beobachtung Ewald's nicht entgangen , der sie in seinem 
Lehrbuch der hebr. Sprache v. J. 1855 S. 118 anführt (statt „Subustieb" 

18* 
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Diese Marmortafel ist nichts geringeres als eine Tafel des Geselle s, 
welche einst eines der alten Heiligthümer Siebems, wahrscheinlich den Tempel 
auf dem Berge Garizim, zierte. 

Sie besteht aus 10 Zeilen, von denen die erste fast ganz zerstört, die 
fünf letzten mehr oder minder schadhaft sind. Ausser einer Vorbemerkung 
(Z. 1) and einer Nachschrift (Z. 9. 10) enthält sie in kurzer Fassung das 
zweite bis nennte Gebot, und darf sonach als der älteste vorhandene Codex 
des Dekalogs betrachtet werden. 

Der Text lehnt sich meistens an Exod. XX, 7 ff. an: an einer Stelle 
jedoch an die Variante Im Deoterooomium V, 11 IT. Ich muss Andern über- 
lassen , zn prüfen , inwieweit hierbei die samaritanische Recensioo des Pen- 
tateuch massgebend gewesen ist *). 

Die Bibelworte beginnen: 

z. 2: . mm . ö» . na . «nab 

Z. 3: .«01Db.(l)"V« 
„Da sollst den Namen des Herrn 
„Deines Gottes nicht missbraoeben." 

ttnfctb] ist, vielleicht nur durch Verseben des Abschreibers, nach Exod. 
XX, 7 and Deal. V, 11 irrtbümlich statt fiWJn «V. 

i° welchem überdies das Kaf eine entstellte Form bat, ist 
ebenso bestimmt nach jenen Stellen zu fribtt ru ergänzen. 

Der zweite Halbvers: 131 tfb *2>, den Exodus und Deoterooomium ha- 
ben, fehlt; ebenso im Folgenden immer die Worte, die über das eigentliche 
Gebot bioausgeben ; hier folgt sogleich 

z. 3: . dv . nana» 
Z. 4: : iTO.npV . raun 

„Du sollst halten den Tag des Sabbalhs 
„auf dass Du ihn heiligest." 

110«] ist dem Texte des Deuleronomiums entsprechend (V, 12), wäh- 
rend Exod. XX, 8 bekanntlich 113T gebraucht ist. Samaritaniscber Seits 
gewiss nicht ohne Beziehung auf die beliebte Deutung ihres Namens als 



ist daselbst Nabu las zu lesen). L'ebrigens ist dies auch nicht die einzige, 
wenn auch die älteste und in paläographischer Hinsicht bedeutendste samari- 
tanische Inschrift, von welcher wir Kunde haben. Seelzen (II, 182) sah im 
J. 1806 in der Mauer der Synagoge der Samaritaner eine samaritanische In- 
schrift, woraus er entnahm, dass das Gebäude vor etwa 400 Jahren errichtet 
worden , und John Wilson bemerkte in demselben Gebäude drei Marroor- 
tafeln mit samaritauischen Schriftzögen , die aber erst 70 Jahre alt waren. 
Möglich, dass dies nur arabische Inschriften sind mit samaritnniseben Buch- 
staben geschrieben, so dass die hier besprochene vor der Hand doch die 
einzige ihrer Art bleibt. Die Schullz'scbe Copie stimmt in alleo Haupt- 
sachen mit der Wildeobruch'scben überein, sie drückt die Form der Buch- 
staben ein paar Mal vollständiger aus und giebt die lückenhaften Räume ge- 
nauer; doch steht sie der Wildcnbrucb'scben tbeits in andern Einzelheilen, 
fheils in der ganzen Manier der Zeichnung nach, weshalb die letztere jeden- 
talls willkommen ist. E. Rüdiger. 

1) Es ist nur Exodus-Text, aber nach der samaritan. Receosion. E. R. 
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rnjrart vrofc (Kxod. XX, 6). Zwischen ^O© and n« fehlt der Tren- 
nungspunkt *). 

n3tf)n] siebt in der Copie vielmehr wie Mlön aas; vielleicht ver- 
wechselte nur der Abschreiber die sehr ähnlichen Zeichen und Jl a ). 

IttlD.ipb ) = 1»ipb . Das Suffix in statt 1 ist eigentümlich » ). 
Der Punkt im Worte ein Fehler des Schreibers. 

Weiter beisst es; 

Z. 4: . ^3« . DK . 13!5 

z. 5: : Spanen 

„Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren." 
Der Anfang von Exod. v. 12 (und Deuter, v, 16). Die Verbeissung 
wirJweg$e l as seo. 

z. 5: .sjNan.ab .rrinn.Nb 
Z. 6 : : 33Jin&b 

„Du sollst nicht tö'dteo; Du sollst nicht ehebrechen; 
„Du sollst nicht stehlen." 
Diese drei Verbote nach Exod. V, 13—15 ohne das bindende 1, welches 
in Deut. v. 17 steht, aneinandergereiht, aber nicht durch den verslbeilenden 
Doppelpunkt, sondern nur durch den einfachen Trennungspuükt auseinander- 
gehalten. Der Worttbeiler fehlt im letzten. 

z. 6: .0i)3na.n:*n.Ki> 

Z. 7 : : ip« . IST 

„Du sollst nicht falsch Zeugniss reden wider dei- 
„nen Nächsten." 
entsprechend dem v. 16 in Exod., während der in Deut. v. 17 reeipirte 
Text RW statt IpO liest. Das *7 am Schlüsse der 6. Zeile ist erloschen. 

z. 7 : . (n)-»a . nann . (tt)b 

Z. 8: 5^*1 
„Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus." 
Nach Ergänzung zweier Buchstaben gleichlautend mit Exod. 17 erstem 
Halbverse, verschieden von Deuter, v. 18. 

Z. 8: .9 f * * » p f » « *b 

Vielleicht hat hier gestanden, wie Exod. v. 17, zweiter Halbvers; 

„Du sollst niebt begehren deines Nächsten Weib." 
Doch ist in meiner Copie für das Kaf bioter dem Ajin fast kein Raum 4 ). 
Von dem Salz, der diesen Gesetzes Worten voraufgeschickt ist, sind nur 



1) Der samaritanische Text hat *T)Ö® auch in der Stelle des Exodus. 

E. R. 

2) Die Schultz'sche Copie bat entschieden ein Ü, ungefähr so gestaltet 
wie in dem folgenden "lÜttHpb und in H3*n. E. R. 

3) inUHpb ist die samaritanische Lesart. E. R. 

4) Die andere Copie bat etwas mehr Raum. An der gegebenen Ergän- 
zung ist nicht zu zweifeln. E. R. 
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in der Mitte von Z. 1: b'Vlb nnd am Ende vielleicht . i> und im Anfang 
von Z. 2: ftb9 erkennbar. — Die zwei letzten Zeilen sind ebenfalls un- 
vollständig; der Anfang von Z. 9: . titt>rP331 lässt sieb übersetzen: 

„Und ich bante daselbst einen Altar ", angenommen, dass 

nb*» richtig vermotbet and im Samaritaoisebeo , wie Pb*Ö im Phönizischen 
(Inschr. V.Marseille Z. 3) , der Bedeutung Altar fähig ist. Das verbindende 
Vav setzt voraus, dass die einleitenden Worte Z. 1, sieb der Coostroction 
und dem Sinne nach den letzten Zeilen anschliessen , und das zurückweisende 
QU) lässt erkennen, dass in Z. 1 eine Ortsbestimmung namhaft gemacht war. 
Es mag also dort etwa gestanden haben: „Ich N. N. weihte dem Tem- 
pel zu . . . . diese Tafel"; wobei sieb ungesueht die Möglichkeit bietet, 
in Z. 1 b'Vlb zu bS^itb zu ergänzen, demselben Worte, welches noch 
Abulfeda (Geogr. p. 142 ed. Schier) von dem Tempel auf dem Garizim 
gebraucht : gJt l ^fof LT^^ v^t^ ^ . — Ob die weiter 

endwärts in Z. 1 vorhandenen Sporen eines > auf Ö^^l zu deuten sind, 
bleibe dahingestellt. Die Samaritancr selbst schreiben den Namen des Berges 
mit Kaf und danach auch die arabischen Geographer. (so die hand- 

schriftliche Lesart im Marasid Art. jj*JLUj wofür Juynboll Anm, 3 aus dem 
Chron. Samar. pjjijlS herstellen will). — Für die Erklärung des unver- 
ständlichen • .•Hb' in Z. 2 liegt am Ende noch nb am nächsten. 

Die Schlusszeile endlich enthalt allem Anscheine naeh ein Datum. Darauf 
fuhren die nach dem ersten Worte stehenden Striche, welche keine Buch- 
staben, sondern, vermuthe ich, Zahlzeichen (die Trias -f- 1=4) sind. Buch- 
stäblich steht* da : 

•••n.rontB . |7||*n öi* 

Hier könnte VT samaritanische Form für tOfl „dies" sein; es könnte 
aber aueb /rf wie Cit I, 1 und Mass iL, Zahlzeichen fiir 

20, und /7^L, wie /J*f Massil. 6, Zahlzeichen Tür 100 sein, woraus 

sich dann die Gesammtzahl 124 ergäbe. Dann läge es freilich nicht allzu fern, 
019 mit arab. «I« „Jahr" zu vergleichen, obwohl, auch nach samaritani- 

schem Sprachgebrauch , vielmehr ein t!3\D zu erwarten wäre. Aber das fol- 
gende frantD oder !"fc11ö (vgl. die Form des Vav in tTliT und 11010 ) 
.bleibt dunkel. An niltt) „Rückkehr aus dem Exil" zu denken, oder es 
= iiavri^ vom „Schisma" zu versleben, oder!"OnH) verschrieben für JVUHÖ 
„Monat" zu glauben, habe ich den Mutb um so weniger, als ich denen nicht 
vorgreifen mag, denen eine bessere Copie der Inschrift vielleicht eine näher- 
liegende und sicherere Erklärung darbietet. 

Es scheint daher auch geratben, sich vor der Hand jeder Anwendung 
dieses Datums auf die Bestimmung des Alters unsrer Inschrift zu enthalten. 
Das 124ste Jahr seit dem Tempelbau auf dem Garizim würde auf c. 205 
v. Cbr. fallen ; nach seleucidiscber Aera ist das 124ste = 188 v. Chr. '). 



1) Ohne das Scharfsinnige dieser Vermuthungen zu verkennen, moss ich 
doch gestehen, dass ich in der ersten Zeile eher das erste der zehn Worte 
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Der Zerstörung des Samariter-Tempels durch Johannes Hyrcnnus um 
129 v. Chr. durfte unsre Inschrift io jedem Falle vorausgehen, wenn Tempel 
und Allar darin erwähnt werden. 



des Dekalog oder doch sonstige einleitende Bibelworte erwarten wurde, etwa 
...nfoyb *H*?N KW ... nach Deut. 4, 5, wozu sich die übrig gebliebenen 
Buchstaben -.. i ^ . . sehr gut fugen würden. Die drei Buchstaben rfof 

stehen in der Schultz'scheo Copie ganz zu Anfang der ersten Zeile, worauf 
ich früher eine Vermuthung stützte ; doch mag dies lediglich auf einem Ver- 
seben beruhen. — Io den beiden letzten Zeilen erkannte ich schon im 
J. 1845 Bibelworte, und ich bleibe dabei auch jetzt noch. In der vor- 
letzten Zeile nämlich steht die Cardinalslei le der Samaritaner Deut. 27, 5, 
die sie bekanntlich auf den Garizim beziehen, und die sie auch Exod. 20 
hinter dem Dekalog eingeschoben haben. Hier ist davon noch siebtbar 
. ..n.b.'.O fitt) , wo also die zerstreuten Buchstaben • • • tl . ^ ... Ö 

zu mfpb zu ergänzen sind, wozu auch der Raum der entslaodeoen 

Lucken gerade ausreicht , wahrend der Raum zwischen b . . . Ö für den ein- 
zigen Buchstaben 9 in Hrn. Blau y $ Lesung r£*73 viel zu gross ist. Die 
letzte Zeile enthielt aus Num. 10, 35 u. 36 die Worte (mü)^ STOip 
(m)n(') rtt^tö . Ich kann demnach hier nichts von Zahlzeichen und Datum 
sehen, auch ist der erste Buchstab dieser letzten Zeile offenbar ein p> 
wie in "iptt Z. 7 und in ISWipb Z. 4, nicht ein das sich io den 
Wörtern n3*r>, 9*1 und 19 Z. 6. 7 und 8 ganz anders darstellt. Ich hoffe, 
man wird diese meine so nahe liegende Deutung billigeo und darin, gegen- 
über den jetzt immer häufiger werdenden maasslosen Entzifferungen um 
jeden Preis, eine Mahnung erkennen, lieber das Einfachste und Nächst- 
liegende aufzusuchen , als jenscit der Grenzen desselben sieb mit forcirten 
Phantasiespielen abzumühen, was allerdings oft leichter und vergnüglicher, 
für den Augenblick auch wohl effeclreicber ist, als die strenge Zucht 
einer gemessenen Enthaltsamkeit. Möge der geehrte Vf. verzeihen , dass ich 
diese Mahnung mit seiner Arbeit in Verbindung bringe; er wird recht gut 
wissen dass ich dabei am wenigsten seine Art und Weise im Auge habe. — 
]n allem aber, was Hr. B. im Folgenden über den Charakter der Schrift, 
den ursprünglichen Ort des Steines und das muthmassliche Alter der Inschrift 
sagt, kann ich ihm nur beistimmen. Ceber den jetzigen Ort der Inschrift 
sajn Schultz in seinem Bericht : „Donnerstag d. 13. Juni [1844] . . brachten 
„wir einen Theil des Nachmittags in einem anmulhigen Garten an der Süd- 
„westseite der Stadt zu, den die mohammedanische Tradition, als den Ort 
„bezeichnet, wo Jakob um Joseph trauerte. Er beisst bei den Arabern 
„el-Chodbra. Auf der einen Seite des Gartens steht eine Moschee, das 
„dazu gehörige Minaret auf der anderen. In die Südostecke dieses Mioarets, 
„das ein altertümliches Ansebn hot, ist ein regelmässig zugehauenes Stück 
„gewöhnlichen Marmors eingemauert, auf dem eine samaritanische Inschrift 
„eingegraben ist. So wie der Stein jetzt liegt, steht die Inschrift auf dem 
„Kopfe." Dieselbe Localilät wird auch von vielen andern Reisenden erwähnt, 
i. B. von dem Abbe Barges in seiner interessanten Schrift „Les Samaritains 
de Naplouse" (Paris 1855. 8., s. meinen Jahresbericht in dieser Zeitscbr. 
Bd. X. S. 764) mit folgenden Worten: „Nous eotrames dans uo jardm au 
„food duqoel se trouvait le monument en question. La mosquee de Jacob, 
„ainsi qoe le temple des Samaritains et le khan qu'ils babitent, sont silues 
„dans le meme quartier, au pied du mont Garizim; ils disent que ce quar- 
tier oecope la portion du cbamp que le patriarche Jacob acheta autrefois 
„des enfants d'Hemor, au prix de eent agoeaux, et c'est pour cette raison 
,,qu'ils l'appelleot en hebreu Hhalkatha-sadi [rniöü npbn] > la portion 
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Es lässt sich auch ia der That Dicht abseben , wo anders eine solche 
Marraortafel mit den Kernsprüchen des Gesetzes füglich einen Platz gefunden 
haben sollte, wem nicht an geweihter Stätte, im Heiligtbume. Aocb im 
jüdischen Ritual kommen die „Tafeln des Gesetzes *' nnr als im Tempel, in 
der Bundeslade aufbewahrt vor (Deuter. X, 15. 1 Kön. VIII, 9. Hebr. 
IX, 4); und die Auslegung, welche die Juden dem Gebote (Deut. VI, 9), 
die Worte Jebovabs an ihre Tbüren und Pfosten zu schreiben, gegeben haben 
(vgl. darüber F. C. Ewald, Abodab Sarah S. 18), beweist, dass es nicht 
üblich war, Steintafeln mit den Geselzesworten beschrieben , au Privatbau- 
sern u. dgl. anzubringen. Zudem ist der Marmor in Palästina ein so kost- 
bares Material, dass unser Stein oder Block gewiss nur einem Pracblgebäude 
angehört haben kann. 

Alles dies dürfte es in hohem Grade wahrscheinlich machen, dass wir 
es hier mit einem Trümmerstück aus dem Tempel vom Berge Garizim selbst 
zu tbun haben. 

Mit der Zerstörung des Tempels wurde dies Marmorstück unter andern 
Trümmern begraben und später an den Fuss des Berges verschleppt. Das 
Grabmal Josephs , der Bronnen Jakobs , uod so auch die Chadhra — 
„grüne" — Moschee, an welche die mohammedanischen Traditionen sich 
knüpfen , liegen am Fusse des Garizim. Aeltere Reisende sprechen noch von 
alten Ruinen in der Nähe des Jacobsbrunoens ; neuere haben nichts mehr 
davon gesehen und Robinson (Pal. III, S. 345) findet es erklärlich: „Die 
„Steine mögen sehr natürlich zu den Bauten der neueren Stadt verwandt 
„ worden sein." 

Wie die phönizischen Inschriften von der Nekropole Ciliums vor kaum 
100 Jahren noch in die Wasserleitung von Larnaka verbaut wurden, wie 
die zweisprachige Inschrift von Thugga durch Einmaueruog in ein christ- 
liches Grabmal späteren Zeiten erhalten wurde , so hat diesmal moslemische 
Laune, — vielleicht abergläubische Verknüpfung des Steines mit den Tra- 
ditionen der Oertlichkeit — der Nachwelt ein merkwürdiges Stück Alter- 
tbum gerettet. Cs würde nicht ohne Interesse, und wird nicht unmöglich 
sein, festzustellen, wann das Minarel der Chadbra gebaut, wann der Stein 
dort eingefügt worden. Die meisten Moscheeo , Stiftungen uod öffentlichen 
Bauten jenes Districtes datiren aus der Zeit der Ejjubiden, wie sich aus 
vielen mir vorliegenden arabischen Inschriften mit den Daten 610—718 der 
Hedscbra nachweisen lässt; also aus denselben Jahrhunderten (XIII. u. XIV.), 
aus denen die ältesten samarilanischen Handschriften des Penlateucb, die in 
europäischen Bibliotheken vorbanden sind, stammen. 

Mit dem Schriftcharakter dieser Mannscripte verglichen tragen die Buch- 
stabenfignren unsrer Inschrift alle Merkmale eines noch höheren Alters, ob- 
wohl mit Recht anzunehmen ist, dass t die gewöhnlichen samaritaniseben 



„du cbamp, et en arabe *j<a£\ KjLs? Ma hallet el-kbodrab, ou quar- 
tier de la verdure." Die Wände im Innern dieser Moschee zeigen Spuren 
von allen Frescogemälden, was auf christlichen Ursprung deutet. Es fragt 
sieh hier aber eigentlich nur um das Alter des von der Moschee abgeson- 
dert stehenden Minaret. E. R. 
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Schriftzüge im Laufe der Jabrbnoderle mehr als die meisten anderen Alpha- 
bete ibre Altertbürulicbkeit gewahrt babeo. Die unsrigen zeieboen sieb durch 
Einfachheit and Schmucklosigkeit vor den handschriftlichen aus (vgl. die 
Figoren des Chetb, des Kaf, des Sade, des Kor mit den entsprechenden in 
fiesen. Mono. Pboeo. Tab. 3) and zeigen vielfach eine sehr nahe Verwandt- 
schaft mit dem Alphabet der Makkabäer-Munzen (so das Mem, das Schin, 
das Jod). Das Schin kommt zweimal (Z. 4 u. Z. 7) in einer etwas ab- 
weichenden Form ^jJ mit verlängertem Mittelschaft vor. Ebenso bat das 

Vav eine doppelte Form: die einfachere in .TUT and T1Ö1Ö steht 

mit der althebräischen >T aof gleicher Stufe, während die zweite und 

häufigere nur jener Urform ^ verglichen werden kann, ans 

welcher Digamma and latein. F entstanden. Hinsichtlich der Häkchen an den 
Köpfen des Daletb, Resch und Gimel hält uosre Inschrift die Mitte zwischen 
den Formen der makkabäischen Münzlegenden und denen der Pentateach- 
roanuscripte in samaritaniseber Schrift. 

Bemerkenswerlb ist auch die Anwendung der Interpunktionszeichen für 
Wort- und Satzabtbeiluog. Das übliche Zeichen des Versendes ist ein dop- 
pelter Circellus ; der einzelne Circellus wird in der Regel gebraucht, um 
die Worte zu scheiden; doch ist er zuweilen ausgelassen, wo er einer ein- 
silbigen Partikel ("HN, t<b, Öttj) voraufgeben oder nachfolgen sollte. 
Aebnliche diakritische Punkte und Zeichen für Tbcilong von Wörtern und 
Sätzen finden sich auch in den Cypriotiscben Texten (Luynes, Inscr. Cypr. 
p. 39 ff.) und in Cartbogischen Inschriften. 

Indem ich dies Denkmal , das in gleicher Weise für die Bibelauslegung, 
für die samaritaoische Geschichte und Allerlhumskunde , Tür die gesammte 
semitische Paläogruphie und Sprachforschung von bober Bedeutung scheint, 
mit vorstehenden wenigen Bemerkungen begleitet, der Oeffentlichkeit über- 
gebe, kann ich nur den Wunsch hinzufügen, dass ihm die Beleuchtung, die 
ihm an vielen Punkten noch fehlt , recht reichlich und von der rechten Seite 
za Tbeil werden möge. 

Coostantinopel im November 1858. 



Bemerkung 

zu einigen Worterklärungen in Erech Milin von Rappaport« 

Von 

H. Rlrclihelai* 

Unter mehreren lehr- und umfangreichen Recensionen im vorigen Jahrg. 
(S. 365) bat Dr. Geiger auch Rappaports Erech Milin einige Zeilen gewidmet; 
einige Zeilen Dur einem Werke, das in 200 Artikeln die verschiedensten 
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Stoffe behandelt und in allen Zweigen des Wissen«, insofern sie in der 
alten jüd. Literatur vertreten sind, die schwierigsten Punkte hervorgehoben 
and erläutert bat. Wir verweisen nur auf die Artikel, die Frankel in 
6 Nummern seiner Zeitschrift (1853 S. 344) excerpirte; auf die Art. Alexan- 
der, Hadrianus, Ludi seeulares VN — für röm. Alterthumsforscher von be- 
sonderm Interesse — , Heraclius, wo er die syrische Inschrift*), die der 
T. Jeruscbalmi (Ab. Sar. 1, 4) erwähnt, erklärt; auf die vielen in talmudi- 
scben Schriften vorkommenden Namen von Städten, Flössen u. s. w. , die er 
beschrieb, und auf die in ihnen sich findenden Fremdwörter, die er erläuterte. 
Die Zeilgenossen, welche es ehrlich mit der jiid. Wissenschaft meinten, 
haben R 's Verdienste öffentlich anerkannt und seine Arbeiten in gehörigem 
Maasse gewürdigt. Ausser den Vielen, die stillschweigend von seinem Gei- 
slesreicbtbum lebten, legten die neuesten Gescbicblswerke von Jost und 
GräU Zeugniss ab, was die bist. Wissenschaft R. zu verdanken bat. Letz- 
terer sagt in seinem Vorwort (Th. 4): „Die zwei genialen Kritiker Rappaporl 
und Zunz haben durch tiefeingehende Gelehrsamkeit und glückliche Combina- 
tionen nicht nur eine Menge neuen Gescbicbtsstoffes zu Tage gefördert und 
flüssig gemacht, sondern vor Allem den Weg gezeigt, wie man die zerstreu- 
ten Atome der jüdischen Geschichte zu einem einheitlichen Ganzen, die far- 
bigen Steine zu einem Mosaikbilde gruppiren Latin." Während nun auch 
Frankel (a. a. 0.) von Ä.'s Erccb Milin sagt: „Es wäre überflüssig uns über 
das Lob dieses Werkes zu verbreiten; das Eine genüge: es entspricht dem 
Namen des Meisters", fallt jetzt Hr. Geiger in seiner Miniatorrecension ein 
entgegengesetztes Urtbeil, ohne zu dessen Begründung etwas Weiteres vorzu- 
bringen, als drei sprachliche Erklärungen Ä.'s, durch die er demselben alle 
Wissenschaftlicbkeit abzusprechen sich erlaubt. Da nun A.'s in rabbiniseber 
Sprache verf. Werk wohl nur den wenigsten Lesern dieser Zeitschrift zu- 
gänglich sein mag, so sind wir es der Wahrheit und Ebre des Vf.'s schuldig, 
diese drei von G. als Muster der sprachlichen Unwissenheit hervorgehobenen 
Erklärungen näher zu beleuchten. 

„Was soll man zu sprachlichen Erklärungen sagen — schreibt G. ~ , 
welche S. 16 "litt (doqä, vgl. Urschrift etc. S. 194) mit cadaver identi- 
ciren, S. 56 Ö^IO^fit (nach alter Aussprache BN statt 73 J* vgl. Urschrift 
S. 489) die „gesagten" d. b. die für den Altar bestimmten Opferstücke, mit 
IfteiQOtn verlangenswerth, wenn S. 162 in ^riDON nicht ona&rj erkannt 
wird." Alle diese Wörter aber, die G. für griechisch erkennt, sind auch 
als solche in den gewöhnlichen Lexicis, in dem Aruch und von Landau 
erklärt und von Rappaporl selbst angeführt, aber aos sprachlichen 
und sachlichen Gründen hat er ihre Erklärung beseitigt. Das Wort adar 
hat R. nach der richtigen Leseart, die auch der Aruch hat, mit einem Vav 



i) imab -nan nw im« rvosuj *oba oi38t*öbp*i «aet 

p»T» araan vi» o^p^Ki 

Diese Inschrift übersetzt R. nach seinen vorausgeschickten sprachlichen und 
historischen Erläuterungen : „leb Diaclilianus der König stiftete diesen Markt 
in Tyrus, znr Ebre des Schutzpatrons meines Bruders (Milkaisers) Heraclius, 
für acht Tage" (in jedem Jahr). 
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IHN geschrieben; Geiger citirt dieses Schlagwort ohne Vav, was aber 
hier von Gewicht ist, denn aus adar konnte und wollte R. keineswegs 
adaver machen , wobl aber aus IHK, welches dem griech. fopa ferne ist, 
dagegen mit dem lateinischen cadaver ooter Abwerfung des c=p') zu 
ideolificiren sei. Ebenso erklärt R. das Ii* — ia der Bedeutung von Aas — 
(in der Parallelslelle Mecbilta und ia M. Oheloth e. 8), unter Supplirung 
des Vav, s cadaver, indem das Gajia hier für Kof steht, eine Verwechs- 
lung, die wegen Laotabnlicbkeit ia den aramäischen Dialekten nicht selten 
ist, wie z. B. KJIfit und KpiK, ]*pW (Targom zn Jerem. 16, 6) and 
VP**?^ (im Targ. Jeros. bei Aruch Wurzel pl)» Geiger verweist hier auf 
seine „Urschrift", wo er auch ia dem 113f der Mecbilta das 9o(ta finden 
will , woselbst dieses Wort als lautäbolieb zu 19 höchst passend sei ; hier- 
durch ist aber noch keineswegs erklärt, warum die Mischna (a. a. 0.) für 
Haut oder Fell das fremdländische verstümmelte Wort 11* nnd nicht das 
gewöhnliche 11* anwendet, wofür aber R. nach seiner Erklärung (S. 261) 
einen sehr geistreichen Grund aagiebt. — Ein aaderer Kritiker (Frankers 
MonaUchr. 1853. S. 326) erklärt ebenfalls das adaver nach dem gr. ä8o e oe, 
das noch nicht abgezogene Aas ven Soq* und dem a privativnm, eine Er- 
klärung, die am wenigsten auf 11* anwendbar ist, denn das Gajin ist weder 
prosthetisch noch privativisch. 

So wie in adaver ans sprachlichem, bat R. im Schlagwort T&DM diese 
Leseart, so wie die von ihm selbst citirte Erklärung von Landau nach dem 
gr. onafrj , Sehwert, aus sachlichem Grunde zurückgewiesen, weil nämlich 
in der Mischnah ( Ohelolb 13) dieses Wort zwischen rt3p nnd 13 gestellt 
wird und mitbin ein Bestandtheil des Leuchters sein mnss. M. zog daher 
mit vollem Recht die andere Leseart H3£fit vor, die Ahr. b. Daud hat, was 
das Targnm von dem hebr. Flpbö ist, und übersetzt daher ganz riehtig 
Zange, Lichtschneuze. 

Wir kommen nun zum dritten Wort *pl1ttYf, welches sehr häufig im 
Talmud für Opferslücke gebraucht« wird. Der Aruch Wurzel l&tt citirt eine 
Stelle, in der er dieses Wort von dem Zeitwort amar „die gesagten" amurin 
ableitet, hingegen sagt er W. 1» » dass im Allgemeinen die Opferslücke 
•piWN genannt werden, weil sie die vorzüglichsten Tbeile aller Glieder 
und dem Herrn der Well geopfert werden. Der Arncb bat somit hier die 
Bedeutung amurin „die gesagten" aufgegeben und nls Wurzel das aramäische 
IS „Herr 4 * angenommen. R findet mit Recht diese Erklärung in jeder Be- 
ziehung ungenügend , ebenso eine Erklärung von Salomon Geiger , der das 
Jcd in für Lesemutter, die Stelle des Chalefpalhach vertretend, hält, 
nnd wie der Arncb unter amar „amurin" „die gesagten" liest. Ä. hält nun 
dieses Wort nach dem gr. 'Iuei(>dv, 'fpstfoets gebildet und übersetzt es: 
„Wünschenswertes , Desiderabilis , eine Bedeutung, welche dem biblischen 
Gebrauch von abn entspricht, wo dieses Wort zuweilen , wie z. B. in 



1) Die Abwerfung des Kof ist io fremdländischen Wörtern nicht selten, 
so in D fit = xttTaXvotii eine Erklärung, die Geiger selbst als gelungen 
bezeichnet ; in KTOWfit = Kasimeia nach Jt.'s höchst glücklicher Erkl. (s. v.). 
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y~sr. ::n (Genes. 45, 18) das Beste des Landes beisst. Geiger adoptirt 
die Erklärung seines Bruders und beruft sich auf „Urschrift" S. 489, wo er 
von eioem veränderten Vokalisationssystem berichtet , das sich in einigen 
allen Bibelfragraenten bei den Karäern findet, in welchem das Cbatcfpathach 
in Segol verwandelt ist, was nun G. ebenfalls in dem PI. '»VI gefunden 
haben will, wo diu Aussprache '&ft statt '»« ist. Wir wollen die Autben- 
ticität jener Fragmente nicht verdächtigen und die Ansicht dabin gestellt las- 
sen, ob nicbt jenes Vokalisationssystem eine oppositionelle Grundlage habe, 
so ist aber noch immer nicbt erwiesen, ob auch die Aussprache — wie es 
G. will — dieser Vokalisalion conform sei, und endlich ist die Frage noch 
nicht beantwortet: warum das Wort 72 H , wo es die wirkliebe Bedeutung 
von „die Gesagten" bat , das fast auf jeder Seite im Talmud zu finden ist, 
niemals mit einem Jod geschrieben wird und nur gerade da , wo von den 
geopferten Fettstücken die Rede ist, das Jod nie ausfallt? — Wenn nun 
auch G. von der Richtigkeit seiner Erklärung überzeugt sein mag , so war 
er doch keineswegs berechtigt, solche, der Ä.'s gegenüber, gleichsam wie 
eine ewige Wahrheit, die keinem Widerspruch ausgesetzt ist, darzustellen, 
umsoweniger, da, wie gesagt, R. selbst diese Erklärung im Namen seines 
Bruders anführt und sprachlich widerlegt. 

Wir glauben durch diese Darstellung die falsche Meinung, welche Hrn. 
Geiger's Kritik über den wissenschaftlichen Standpunkt R.'s in diejenigen 
Kreise, wo seine Schriften nicht bekannt sind, verbreiten könnte, nieder- 
gedrückt zu haben und hoffen, dass Ii, von der Fortsetzung seines Werkes 
sich nicbt werde abschrecken lassen. K. 



Eine äthiopische Uebersetzang des Hermas. 

Schon aus einer Bemerkung des Herrn Mobl im Journal Asiatique 1858, 
Juillet p. 47, wird mehreren unserer Leser bekannt sein, dass Herr Antoine 
d'Abbadie neben anderen litterarischen Schätzen auch eine äthiopische Ueber- 
setzung vom ,, Hirten 44 des Hermas aus Abyssinien mitgebracht hat. Es sei 
mir vergönnt, hinzuzufügen, dass ich, schon vorher von diesem Funde durch 
Herrn Prof. Brockbaus nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Dillmann be- 
nachrichtigt, Herrn d'Abbadie um einige Proben jener Lcbcrsetzuog gebeten 
und von ihm mit dankenswerter Zuvorkommenheit dieselben nebst der Er- 
laubniss zur Veröffentlichung erhalten habe, welche letzlere vor Kurzem, 
zum Tbeil unter Benutzung freundlicher Mittbeilungen des Hrn. Prof. Dill- 
mann, in Gersdorfs Reperloriura 1858. Bd. IV. Heft 2. erfolgt ist 1 ). In 
allem lebrigen auf das dort Gesagte verweisend, erlaube ich mir hier nur 
das Resultat zu wiederholen, dass diese lebersetzung, höchst wahrscheinlich 



1) Auch besonders abgedruckt: „Nachträgliche Bemerkungen zu Herinas 
von K. Anger, III. Heft. L'eber eine äthiopische Lebersetzung des Hermas.* 4 
Leipzig 1858. 
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aus dorn Griechischen, kaum aus dem Koptischen, geflossen, eine von un- 
seren bisherigen Texten (dem griechischen Texte and zwei lateinischen Ver- 
sionen — der ioterpretatio vulgata und der zuerst von Dressel herausgege- 
benen interpretatio Palatina) verschiedene Reeeosion zur Grundlage hat, die, 
wenigstens in den hier wiedergegebenen Stellen, vorzugsweise mit unserem 
griechischen Texte, aber auch bloss mit je einer der zwei lateinischen 
leberaetznngen oder mit beiden zusammen übereinstimmt, zugleich jedoch 
gar maoehes Eigentümliche f wiewohl mehr in Weglassungen, bietet. Dia 
Originalität unseres griechischen Textes erhält durch dieselbe nur eine neue 
Bestätigung. 

L'ebrigens steht dem Vernehmen nach die vollständige Herausgabe dieser 
interessanten and insbesondere Tür die Hermaskritik so werthvollen Ent- 
deckung in naber Aussicht. Anger. 



Literarische Notiz« 

Das ausgezeichnete Werk des Herrn L. Renan: Histoire generale et 
Systeme compare des Langues Semiliques, bat im In- und Auslände gleich - 
massig gerechte Anerkennung gefunden. Es freut uns mittheilen /.u können, 
dass von dem ersten Theile bereits eine zweite Auflage nötbig geworden ist, 
über welche der gelehrte Verfasser sich in einem Avertissemcnt fol« 
gendermassen äussert : 

„ L'autenr a fait lous ses eflorts pour que cette secoode edition repre- 
sentat les progres aecomplis dans le champ de la pbilologie semitique duraut 
les trois dernieres annees. Grace au zele que l'Altemagne continue de de- 
ployer ponr ces belies etudes, et aussi grace au degre de maturite ou ellcs 
sont parveoues, d'importants resultots onl ete acquis dans un Intervalle aussi 
court. Le memoire de M. Lassen sur les langues et l'ethnograpbie de l'Asie 
Mioeure; les travaux de M. Spiegel sur le pehlvi et sur les rapporls entre 
le monde semitique et le monde iranien ; la decouverte de l'inscription pbeni- 
cienne du sarcophage d' Escbmunazar , maintenant au Louvre , qui a enfin 
donoe a la philologie un texte pbenicien complct, eleodu , redige en style 
suivi, et certainement ecrit en Pbcnicie a une epoque ancienne ; les pro- 
fondes reeberebes de M. Cbwolsoha sur les Sabiens, qui n'etaient coonues, 
lors de la premiere edition de cet ouvrage, que par l'analyse de M. Kunik, 
et la eommunicatioo aotieipee que j'ai pu avoir des opioions du meme savant 
sur V Agriculture nabalecnne ; le memoire de M. Osiander sur les inscriplions 
himyariles; enfin l'exeellente grammaire ethiopienne de M. Dillmann, qui a 
fait envisager la position du ghez dans la famille semitique sous un jour 
nouveau, m'ont permis de porler dans divers chapitres de mon essai un plus 
haut degre de cerlitude et de precisioo. Quant aux inscriplions cuneiforrocs 
assyrienoea, je n'ai pas cru devoir sorlir encore, pour ce qui les concerne, 
de la reserve que j'avais gardee dans la prcmieie edition, et qui a ete 
generalement approuvee. 
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J'ai regarde egalement comme an devoir de peser tvec le plas grand 
soin tootes les Observation* d'nne nature acientillque qni m'ont e"te* adressees. 
Lorsque je n'ai pu y faire droit, j'ai expose d'ordioaire les motifs qoi 
m'obligeaieot a perseverer daoa mos sentimenU II eat poartant uoe classe 
d'objectiona fort importaotes dont on ne troavera pas ia Solution ea ce vo- 
lonte ; je veux parier de Celles qni ont ete elevces contre les idees qoe j'ai 
emises aor le caractere geoeral des peoples semitiqae« et snr l'etbnographie 
de certainea parties de l'Asie occtdentale. Lea reflexiona qae j'ai ete amene 
a Faire , et le« temoigoages qae j'ai du grooper ponr repondre aox difficoltes 
qui m'elaient opposeea, aont arrives a former deux memoires, qui auraieat 
grossi ootre mesore le present volume. Le prcmier de cea denx memoires 
aura poor objet de preciser la oolion da monolheisme semitiqae; dans le 
aecond , j'essayerai d'elablir qo'il faat admcttre dans l'hisloire de la civili- 
aatioo de l'ancien monde uo troisieme element, qoi n'est ni semitiqae oi 
arien , et qo'on poorrait appeler Äthiopien oo cottschitt. L'nn et l'autre trou- 
veront dans le secood volume une place un peu moios naturelle peut-etre qoe 
dans celui-ci, mais surfisamment juslißee. Eo les lisant, on verra, j'espere, 
qoe les objections dont je parle viennent presque lootea de ce qu'on a pris 
d'ane miniere trop absolue, et sans tenir compte des reslrictions que j'avais 
rooi-meme presentees, des vues qoe, poor ne pas rompre l'unite de mon 
plan , je devois exposer d'one moniere fort sommoire." 
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Bibliographische Anzeigen. 

Map of the Holy Land constructed by C. W. M. Van dt Velde, Lote 
Lieut. Dutch R. 2V*. ete. from his own eurveye in 1851 and 1852; 
from those made in 1841 by Mayore Robe and Roch fort Scott, 
Lieut. Symonde and other Officere of Her Majesty's Corps of Roy. 
Engineers; and from the results of the reeearches made hy Lynch, 
Robinson, Wilson, B urckhar dt , Seetzen etc. Gotha. Justus 
Perthes. 8 Blatter in Kaliko-Mappe; dazu: Memoir to accompany the 
Map of the Holy Land etc. Gotha. Justus Perthes. 1858. 8. 356 SS. 

Es freut uns , das Erscheinen dieser ausgezeichneten Arbeit anzeigen und 
versichern zu können , dass dieselbe die Erwartungen , welche ihre erste 
Ankündigung erweckte, in vollstem Masse erfüllt. Indem wir eine eingehen- 
dere Besprechung dem nächsten Hefte vorbehalten, beschränken wir uns hier 
darauf, nur kurz den Inhalt anzugeben. Das erste Blatt enthält ausser dem 
Titel das Stückchen des nördlichsten Küstenstrichs vom AusBuss des Nahr el 
Auly bis zum Ras es-Scbekah (Cape Madonna, Theuprosopoo) , von 32° 35' 
40" bis 34° 23' nördl. Breite. Die Ostgränze der Karlen des cisjordanischen 
Landes und die Westgränze der des transjordaniseben Gebietes bildet 35° 
43' 20" w. L. von Greenwich. Oben enthält Bl. 1 noch das Durchschnitts- 
profil von Beirut bis Damaskus. Blatt 2 giebt als östliche Ergänzung zu 1. 
die Ketten des Libanon und Antilibanon bis zu 34° 30' n. Br. nebst den 
beiden Profilen der Antilibanonkette mit Cölesyrien und der Libanonkette. 
Das dritte Bl. giebt den südwestlichen Aoschluss an Nr. 1 : Westpaläslina 
von 33° 35' 40" bis 32° 42' n. Br. , also die Küste von Saida bis 'Alhlit, 
die Provinzen Belad es-Schekif, Beläd Bescharah, 'Akka, el Dschebel, es- 
Schagur, Szafed, Tebarijeh und den grössten Theil von en-Nassirab, nebst 
dem Durebschnittsprofile vom Karmel bis Tiberias. Blatt 4 enthält die öst- 
liche Ergänzung zu 3., bis 36° 51' L., Damaskus und die grosse Hochebene 
(Dscbolän, Dschedur und Hauran nebst el-Ledscba und Bathanijjeb). Das 
beigefügte Profil stellt die Ost- und Westgegend des Jordan, von etwas nörd- 
lich von Damaskus bis zum Tabor dar. Blatt 5: südliche Fortsetzung zu 
Bl. 3, von 32° 42' bis 31° 46' 40" Br. , die Provinzen Chaifa, Nabulüs, 
Jafa, Ludd, Ramleb und den nördlichen Theil von el-Kuds umfassend. Blatt 6: 
östliche Ergänzung zu Nr. 5, Dschebel 'Adschlun und ßelka. Dasselbe Blatt 
enthalt noch eine Karte der Umgebung Jerusalems, nördlich bis Dschifna und 
Tajjibeh, südlich bis zum Frankenberge, so wie die Durchschnitte des Jor- 
danihales (Gör) und der Berge von Jerusalem bis nach dem Thale Jesreel. 
Blatt 7, die südliche Fortsetzung von Nr. 5, von 31° 46' 40" bis 30° 53' 
Br. , stellt die Provinzen Gazzab , den südlichen Theil von el-Kuds, und el- 
Chalil dar. Ein Dnrchscbnittsprofil von Jäfa nach Jerusalem und dem todten 
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Meere ist beigelegt. Blatt 8 enthält die östliche Ergänzung zu Bl. 7, nebst 
einem Plane von Jerusalem : Map of tbe Rnvirons of Jerusalem , construcled 
from tbe triaogulations made in 1841 by Lieut. Symonds , R. E., from the 
re&earches by Dr. E. Smith and E. Robinson in 1838 and those of Dr. 7*. 
Tobirr in 1845. 46. and from personal survey in 1862. Dieser Plan ist eine 
verkleinerte Copie des grossen, ebenfalls im Perthes'schen Verlage vor Kur- 
zem erschienenen Grundrisses : Plan of the town and envrrons of Jerusalem 
construeted from the English Ordnance-sorvey and measurements of Dr. T. 
Tobler by C. W. N. Van de Velde. Witb memoir by Dr. Tiius Tobler. 
Gotha 1868. 

Das Memoir enthält: 1) Einleitende Bemerkungen und Angabe der Hiilfs- 
mittel, S. 1—21. 2) Erläuterungen zu den Karten, S. 21—57. 3) Geo- 
graphische Ortsbestimmungen nach Breite und Lange, S 57 — 66. 4) Be- 
rechnung der Triangulation des südlichen Distriktes von Syrien durch Lieut. 
Symonds. S. 68 — 85. 5) Reisetagebucb des Vf. S. 86—165. 6) Höhen- 
bestimmungen. S. 166—183. 7) Wegstationen urfd Entfernungen. S. 183— 258. 

8) Vorschläge zu einer neuen Reiseroute Tür künftige Reisende, S. 259—280. 

9) Alphabetisches Verzeichnis» alter Ortsnamen mit Beifügung der jetzigen 
Benennungen, soweit dieselben sicher oder doch wenigstens als wahrschein- 
lich bestimmt sind, S. 280-355. Arnold. 



Trudy tcostot schnago otdelenia etc. Arbeiten der morgenlündischen Ab- 
theilung der kaiserlichen archäologischen Gesellschaft. Bd. VI. St. Pe- 
tersburg 1858. 8. 

Unter der Zahl der allen mongolischen Chroniken , welche dem Ge- 
schichtswerk von Ssanang-Sselsen zur Quelle dienen, wird vor Allem Chadun 
ündüssünu erdenin tobtschi, der kostbare Abriss des Ursprungs der Cbane, 
genannt. Von diesem, dem Herausgeber des Ssanang-Sselsen, Akademiker 
Schmidt, unbekannt gebliebenen Bucbe sind neuerlich durch Mitglieder der 
russischen Mission in Peking zwei Abschriften nach Russland gebracht wor- 
den, deren eine sich in der Bibliothek des asiatischen Departements im aus- 
wärtigen Ministerium befindet, während die zweite im Besitz des Prof. Ko- 
walewski in Kasan ist. Zwar tragen diese Handschriften den Titel Altan 
Toblscbi, d. h. der goldene Abriss, aber an der Identität derselben mit dem 
von Ssanang-Sselsen erwähnten Bucbe kann nicht gezweifelt werden , erstens 
weil von den unter den mongolischen Gescbicbtswerken erwähnten Chroniken 
nur Eine den Titel Toblscbi führt, sodann, weil viele Stellen und Ausdrücke 
aus dem Altan-Tobtsrhi buchstäblich im Ssanang-Ssetsen wiederholt sind, 
welcher folglich diesen Tobtschi benutzt und in dem Nachwort zu seinem 
Geschicbtswerke (S. 299 der Petersb. Ausg.) erwäbot haben muss. 

Auf die Zeil der Beendigung dieser Chronik kann man schliesscn von 
der Reihe der darin aufgerührten Moogolenchane; der letzte derselben ist 
Mengdan Cbuluchlu, richtiger Lingdan (vgl. Ssanang-Sselsen S. 203), wel- 
cher im Dracbenjabr 1604 den Thron bestieg. Folglich muss man auch in 
diese Zeit die Beendigung der Redaction dieses „Abrisses" setzen , welcher 
wahrscheinlich weit früher zusammengestellt war, wie aus vielen darin 
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enthaltenen Archaismen bewiesen «erden kann. Der gelehrte Burale Dordshi 
Baesarow, welcher der Wissenschaft leider zn früh entrissen worden ist, 
hatte sieb sehoo vorgenommen, die Chronik herauszugeben, eine Arbeit, 
welche jetzt der würdige Landsmann des Verstorbenen, der Lama Galsan 
Gombojew beendigt bat. 

Sie fallt den grbssten Theil des 6ten Bandes der Arbeiten der orientali- 
tehen Abtbeilang der kaiserlichen archäologischen Gesellschaft, and zwar ent- 
halt S. 1—112 den mongolischen Text nach dem in der Bibliothek des aus- 
wirken Ministeriums befindlichen Exemplar, S. 113—116 verschiedene Les- 
arten, Verbesserungen und Ergänzungen des Textes, S. 117—197 die russi- 
sche Uebersetzong nebst erklärenden Anmerkungen des Herausgebers. Als • 
Zugabe folgt S. 198 — 210 die Geschichte des Ubascbi Cbuntaidshi und 
seines Kriegs mit den Oirad, in kölmükiscfaer Sprache, eine poetische Episode 
ans dem Kampfe der Oirad mit den Mongolen, welche aus dem Ende des 
l6tea Jabrb. herstammt Unter dem hier erwähnten Ubascbi Cbuntaidshi ist 
naeh der Meinung des Herausgebers wahrscheinlich Chutuktai-Ssetsen-Chun- 
taidsbi zu verstehn, welcher bei Ssanang-Ssetsen S. 211 ff. vorkommt. Auch 
hieran reiben sieb S. 211 — 212 Varianten , S. 213 — 224 eine russische 
Uebersetznng. Ein Namenregister S. 225—234 macht den Bescbluss. Das 
Ganze ist ein interessanter Beitrag zur Geschichte und Literatur der Mon- 
golen , und als solcher der Beachtung der Orientalisten zu empfehlen, deren 
Viele freilich wohl ebensosehr an der Sprache der Uebersetzung wie nn 
denen der Origioalsehriften Anstoss nehmen werden. v. d. G. 



Stichel, J. G., Das Etruskisehe durch Erklärung von Inschriften und 
Namen als semitische Sprache erwiesen. Leipzig 1858. 8. 

Tarquini, C. , Inscription de San-Mauno pr es Perouse. (Revue orcheol. 

XIV, 715—717. Mars 1858.) 
Tarquini, C, Etüde de la langue Etrusque. (Revue archeol. XV, 

193 sqq. Juil. 1858.) *) 

Alle diejenigen, welche vertraut mit der wahren Methode der Sprach- 
vergleichung die Ueberreste der etruskischen Sprache einer näheren Prüfung 
unterzogen haben, sind wohl zu der Ueberzeugung gelangt, dass die vor- 
handenen wissenschaftlichen Hülfsmittel zu ihrem Verständniss nicht ausrei- 
chen, dass ohne Aufscblnss ganz neuer, namentlich ohne Auffindung einer 
grosseren bilinguis das jene Reate deckende Dunkel nicht werde erbellt 
werden können. Obscbon die wenigen bis jetzt erscbliessbarcn Spuren es 
nicht unbedingt unmöglich machen, die Sprache dem Indogermanischen Ge- 
biet zuzuweisen, so darf doch als jetzt allgemein anerkannt gelten, dass 
nach überwiegender Wahrscheinlichkeit sie ein von allen uns noch zugä'ng- 



1) Der Schreiber dieses wünscht nicht unbemerkt zu lassen, dass der 

Gegenstand von ihm nicht nach eigner Wahl, sondern in Folge einer Auf- 
forderung der Redaction bebandelt ist. 

Bd. XIII. 19 
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lieben Sprachen verschiedenes Idiom darstelle. Es muss daher Aufmerksam- 
keit erregen, wenn bei diesem Stande der Frage and wahrend die Unterneh- 
mungen Bethams, SchmiU-Aarbachs and Kollars, Irisch, Althochdeutsch and 
Slaviscb heranszulcsen , noch in ominösem Andenken sind, zu gleicher Zeit 
zwei von einander unabhängige Versuche erscheinen, das Rathsei, und zwar 
mit Hülfe längst vorbaadener, allerdings auch früher nicht ganz unbenutzt 
gelassener, aber wegen sichtlicher Erfolglosigkeit aufgegebener Mittel zu 
lösen: nicht bloss das Etruskiscbe als eine semitische Sprache nachzuweisen, 
sondern auch grössere Sprachdenkmäler vollständig zu erklären. Das Buch 
des Hrn. Hofratb Stichel in Jena liegt dem deutschen Publicum vor; der 
• Paler Tarquini , als professeur <w» College Romnin bezeichnet, hatte den 
erstgenannten Aufsatz , eine Deutung der Inschrift im Tburme von San Hanno 
(Dempster II, 2, 98; Lanzi II, 514 erste Ausg.; Vermiglioli T. IV), in der 
zu Rom erscheinenden Civitth cattolica publicirt, aus welcher er, doch ohne 
die beigefügten „historischen und literarischen Betrachtungen " in die Revue 
archeologique übergegangen ist, und dann der Revue als Originalarlikel eine 
Umschreibung und Ucbersctzung der grossen perusiniseben Inschrift einge- 
sendet, welche den zweiten der oben genannten Titel rührt. Es sollen noch 
Erläuterungen folgen, die es aber zur Bildung eines Urlbeils abzuwarten 
nicht erforderlich sein wird. 

Wenn nun auf den ersten Blick der Umstand , dass die nene Entdeckung 
von zwei ganz verschiedenen Seiten gleichzeitig gemacht und vorgetragen 
wird , ein günstiges Vororlheil Tür die Richtigkeit erwecken könnte , so muss 
dieses doch, sobald man die beiden Arbeiten mit einander vergleicht — und 
dies ist um so leichter, als beide denselben grösseren Text, die perusinische 
Inschrift, erklären — sehr bald schwinden, da man sofort gewahr wird, 
dass sie von einander in allem Einzelnen abweichen. Unter den etwa 145 
Worten, in welche Sticif.l, und den 174, in welche Tarqlini den ohne 
Worltrennung geschriebenen Text zerlegen, stimmen, abgesehn von einigen 
Präfixen, nur vier nnd auch diese nicht ganz überein. Den so oft vorkom- 
menden Eigennamen liest Stickf.l tt^üVl, Taroiini K3^1 ; eine eben- 
' falls mehrfach vorkommende Verbindung jener ^tififn 11)^4« , dieser X&*Vt 
^t"^; Zeile 8 finden beide b}733, doch Stickel in der Bedeutung Entgelt, 
Tarquini in derBed. Werk; Zeile 9 hat jener fitbö voll, dieser ttbö erfüllte. 
Man sieht schon daraus, dass der semitische Charakter der Sprache nicht 
sehr zu Tage liegen muss, sonst wäre ein so durchgängiger Widerspruch 
unmöglich. 

Nicht besser verhält es sich mit der Uebcreinstimmung des aus den 
Entzifferungen sich ergebenden Inhalts. Nach Tarquini haben wir eine Grab- 
schrift, von Veitinn, dem etruskischen Könige von Perusia, gesetzt seinem 
Sohne, nachdem dieser in einer Schlacht gefallen war, in welcher die Feinde 
eines zu Veitina geflohenen Stammfursteu der „Senones", Namens Abona, be- 
siegt wurden. Die Inschrift enthält nach Beschreibung einiger Riten der 
Todtenverbrennung das Klagelied des Vellina um seinen Sohn, vermutlich in 
Versen, welchem ein Chor aus dem Stamm der „Senones" antwortet, worauf 
Veitina noch eine Nachrede hält. Nach Stickel ist die Inschrift gesetzt von 
einigen aus ihrer Heimalh vertriebenen Bauern, welche in ihr eine Klage 
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über ihre l'nterdrbcLer ausschütten. Die Bedrückung bestand darin, dass die 
Veitina, Volainier, deo auf ihrem Boden ziaspfiichlig angesessenen Rasenera 
höhere Abgabe« auflegten: sie sollten nicbt bloss grosseres Mass geben, 
sondern auch ausser dem im freien Felde wachsenden Waizen den zwischen 
den Baumen stehenden versteuern. Zwölf der Hörigen entzogen sich durch 
Auswanderung dem Druck, aber da sie sa'mmtlieh mit Veltinerinnen verhei- 
ratet waren, so durften sie ihre Frauen nicbt ohne vollständige Erlegong 
des Kaufpreises mitnehmen. Des verlasseoen Landes bemächtigten sich die 
Klenaier (Einwohner von Clusium), durch welchen Verlust beeinträchtigt die 
Velliner die nächsten zehn Auswanderer auch noch für ihre eignen Personen 
ein Abtugsgeld gleich dem Preis einer Frau erlegen Hessen, einer dritten 
Schaar aber, eben den Verfassern der Inschrift, die Frauen zurückbehielten. 

Um aueb in der Auffassung des Einzelnen die Verschiedenheit auf einen 
Blick übersebn zu lassen , mögen die ersten acht Zeilen in der beiderseitigen 
Lesung und Ueberselzung neben einander gestellt werden. 

Stickel Tarquini 

-n*bi y~)«h jtaan nab im rra* bnq ^i, n v> n 

n«J»«J «3/1^., 1n , M rra «5n Np-b» ntta hoinj? -ig* 

*p*3 nbbr «j»3 »3 ab nta }n bbi$ nc*;«^ bn 

*nti -jrn npb uhas «xn an n«:o «n lej'tfsjj t« 



« b? »a-ntf ^ulen aj-.« jn n*3» a- ^ xü-* 

«ttpj!« nr^bi l!X pej «5btö *mo «rn-bw a"^ ia? 

bwo ab» b^a «Jena b*iaiö> abq büiaa uJ-jr 

spab *nbt>a "«dos ^a?3x ii* bnb a«f -»d «im« 

Dies haben wir zu einem Mal errichtet Rogus (quod altinet ad rogum) fomus 

für das Land und die Leute in flamm am abiit: una cum 

darin. Es vertrieben uns die Velliner, aurora combustus rite esf. Veitina 

welche uns keine Frauen (Vollinius?) ignem 

mit binwegführen lassen wollten. Wie aggesserat. Abuna (Apooius ?) exuviis 

Aqu oppressit flammam. Prodigium ! 

zogen — eine Schmach war's anzu- eo ipso tempore cadaver ardens est! 

sehn — zwölf Stalio Senae, statio 

Mann Raseoer aus dem Wohnsitze. Iu- viri Raseni clamavit pariter: en, 

dem unser Brudervolk 

wegging, worden zwölf Vcltioeriooen, separatus est! Duodecies Vellina cir- 

Kopf cnmeuodo, ter 

für Kopf, ein Entgelt vollen Wertbes equo vectus opus implevit et orbitale 

abgeschätzt. 

Verdriesslicb über die Abgabe flüchte- anxius factus, aeger languore, noctu 

teo sie zu Aqu. venit ad ostium speluncae ejus. 

Aas dieser Zusammenstellung leuchtet ein, dass, wollen wir die philo- 
logische Begründung des Gelesenen prüfen, wir nicht vergleichend verfahren 
können, sondern bei dem Mangel aller Bcrübrungspunete, jede Deutung für 
sich betrachten müssen. Den philologischen Standpunct des Hrn. Tarquini zu 
bezeichnen, dient seine Aogabe, er habe, obseboo das Elroskiscbe dem 

19* 
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Aramäischen näher Hebe, es doch au den Hebräischen erklärt, weil dieses 
allgemeiner bekannt «ei. Genaoer angeschen verhält sieb die Sache so, dass 
er im Allgemeinen aus dem Hebräischen schöpft and nur einzelne cbaldäische 
Bildungen au Hälfe nimmt, die er in eine quasi-bcbräische Form umsetzt, 
z. B. taute (der Sicherheit wegen gebrauchen wir die von ihm selbst ge- 
gebene Umschrift des tuskischen Testes in lateinische Buehstaben bei An- 
führungen) San-M. Z. I, das er sich wohl als stotus empheticus dachte, 
durch f>n (statt "h») wiedergiebl; das vorhergehende Wort ette erklärt 
er durch ein aramäischem „«Ii« entsprechendes <titt ignitus, obschoo das 
© in dem Worte «5« keiner Lautverwandlung unterliegt Auf genaue Wie^ 
dergabe der etruskisehen Laute kommt es ihm nicht an; clensi Z. 10 z. B. 
erklärt er durch rnMjbD quasi ad hteipiendum sermouem ; die Buchslaben 
f und s scheinen ihm' überhaupt für gleich zu gelten , und s wird durch- 
gängig behandelt, als ob es nicht da wäre: pusle Z. 13 ist tt^D, tues 
SM. 1. "pb und dieses immolavit , uues Z. 6, 10 fl^l*» icas Z. 6, 13 rw> 
Begreiflicher Weise machen die Vocale gor keine Schwierigkeit: uepus Z.4ist 
ODD u. dgl. viel. Die semitischen Worte sind sichtlich aus dem Lexicoo, 
fast ausschliesslich dem Hebräischen , ohne Rücksicht auf Grundbedeutung und 
Sprachgebrauch zusammengerafft. Um nur einiges anzuführen, wird Hl 
opprimere in der Phrase exuviis oppressit flammam, rwb«, das er Z. 19 
und 6, 1 aus satene, saiena gewinnt, querimonia im Sinne von lamenUlio 
statt accusatio; nrp »TlVl b30 Z. 23 ist aerumna trahens triste Carmen; 
*«5* Z. 14 ist Sohn; «n Mann$chaft, Posten (sluolo, schiera). 5H"I 
Z. 10 ingreditur lento gradu ist offenbar aus der etymologischen Bemerkung 
eines Lexicons zu brn geflossen; woher Tür y'VVp SM. Z. 2 die Bedeutung 
persentisce genommen ist, ist unklar. Die grammatischen Formen werden 
promiscue gebraucht: b» Z. 18 ist qui loquitur; «nD ttfbttf , was doch nur 
heissen kann t ,drei, ein Reiter 4 ' — wird fer equo vectus. Von semitischer 
Construction und Wortstellung muss der Verfasser keinen Begriff haben: er 
constroirt lateinisch mit vorstehendem Genitiv: abunas pcn wird rt^D HJO-l^ct 
und dies soll heissen: Abunae fades. Selbst der Status eonstructus muss 
ihm unverbindlich scheinen : er schreibt Z. 1 1 HK3 Hb« — dass es 
nicht etwa Druckfehler sein kann, ergiebt sich ans der Umschreibung in 
lateinische Buchstaben alah — foedus (sie) Abunae. Das Adjectiv stellt er 
voran, wie in jenem Ihn "»riet ignitus taurus. Jnfinitivi construeli gebraucht 
er wie lateinische Gerundia, *l*ü eircumeundo, p^3J anatius factus, opetn 
ferendo , dergleichen Formen ohnehin zu der Annahme eines vorherrschend 
aramäischen Spracbcbarakters schlecht genug passen. Mit der Anführung noch 
des einen Satzes nV»D Ö»]? tbbD öbj? 'pi Tfati supplicium reeeptio- 

nis peregrini ratam fecit mercedem (del figlio il supplizio sugellb In tncr- 
cede deW aver raecolto un profugo) , wo "jb** Sohn von ba* Kalb abge- 
leitet scheint und die mögliche erweiterte Anwendung von supplicium auf 
ein hebräisches "pl für Gericht übertragen ist, mag es zur Charakteri- 
sirung dieser romischen Gelehrsamkeit genug sein. 

Besser gerüstet tritt Hr. Stickel auf den Platz. Der richtigen Grund- 
sätze bei solchen Entzifferungen ist er sich vollkommen bewusst und spricht 
sie als theoretische Anforderungen bestimmt aus. Ks müssen nicht bloss 
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Form und Worte, sondern auch Satzbau and Construction dem semitischen 
Typus entsprechen; das Resultat der Lesung dürfe nur eio solches sein, wie 
verständigen Leuten vernünftiger Weise zugetraut werden könne dass sie 
gesehrieben , wenn sie sieb der Mühe unterzogen eine Inschrift anzufertigen. 
Dem entsprechend bemäht er sich, in der Ausführung alles Einzelne als der 
Sprache nach zulassig und dem Inhalt nach äusserst vernünftig zu erweisen, 
sucht jede Schwierigkeit, jeden als möglich erwarteten Einwand zu beseitigen 
and hat zu jeder Annahme die Belege aus nahen und entlegenen Gebieten 
der semitischen Philologie zur Hand. Mao kann nor sagen: Ist das EtruskUcbe 
eine semitische Sprache , so muss sich dies in solcher Art nachweisen las- 
sen; lässt sich der Satz so nicht erhärten, so wird man darauf verzichten 
müssen, es als semitisch zu betrachten. Allerdings aber ist zu furchten, 
dass das letztere der Fall sei und dass das Buch Hrn. Stickel's das Gegen- 
theil von dem beweise, was es bezweckt. 

Um sich ein Urtbeil zu bilden, wird man vor allem die Sprache, welche 
lieh hier als eine semitische bietet, zu prüfen haben; am natürlichsten 
kommt dabei zunächst das Verbältniss der Schrift zu der Sprache in Betracht. 

Hier ergiebt sich sogleich eine grosse l'nwahrscheinlichkeit, dass in den 
Inschriften ein semitisches Idiom enthalten sein könne, daraus, dass der 
Schrift die mediae fehlen. ' Keine semitische Spraebe entbehrt diese, wie ihr 
Maogel überhaupt nnr ganzen Spraehclassen, dem Aegyptiscben , Dekkanisehen 
s. B., eigentümlich ist, vielmehr werden sie in allen semitischen Dialeeten 
auf das genaueste unterschieden und dienen wesentlich als Träger begriff- 
licher Differenzen. War das Etruskische semitisch, so halte es auch die 
mediae, nie denn auch Hr. Sticket sie ihm in seiner geredeten Gestalt nicht 
abspricht. Es besteht nun kein Zweifel, dass das griechische Alphabet, das 
za den Tuskern kam, die mediae enthielt, und wie wäre es möglich ge- 
wesen, dass sie die Zeichen für diese ihnen notbwendigen und wesentlichen 
Laote verschmäht hätten? Es bliebe nur die Annahme übrig, sie hätten das 
Alpbabel von einem altern italischen Culturvolke, dem schon die mediae 
abgingen, empfangen; dafür fehlt jede Spur und auch Hr. Stickel ist weit 
ralferot dergleichen vorauszusetzen, da er sieh ausdrücklich (z. B. S. 276) 
»n Mommsen's Darstellung der italischen Scbriftgescbicbte aoschliessU 

Pur jede semitische Sprache sind die vier Gutturalen charakteristisch. 
Das Verhältnis* , in welchem Hr. Stickel sie in den Inschriften ausgedrückt 
findet, ist dies, dass fit überhaupt nicht mehr gebraucht wird, dass die übri- 
gen theils, weil sie nicht mehr gesprochen wurden, ebenfalls des Zeichens 
entbehrten, theils wirklich, und zwar fl (dies jedoch nur im Anlaut) durch 
3, n durch Q und nnd y durch ^ und O dargestellt wurden, von 
welchen Zeichen das ^ aoeb noch dem j und jjj entsprach. Allerdings haben 
diese Buchstaben in einigen späteren Dialeeten ihren eigentümlichen Hauch 
duebgäogig eingebüsst, aber dies für eine verhältnismässig so frühe Zeit 
•annehmen, bat seine Schwierigkeit. Gesetzt aber, sie wurden im Etruski- 
»tben nicht mehr gehört, wie ging es zu, dass sie nun doch in einzelnen 
filleo geschrieben sind? wie kamen die Etrusker dazu, in die Griechische 
Schrift, die doch die Zeichen dafür als solche nicht mehr hatte (höchstens 
«ia Q für den Spiritus asper, aber am wenigsten ein ?), sie neu eiozufüh- 
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reo? Mossten also nun do«h die vier Laote, ond gerade io ihrer Verschie- 
denheit, noch borbar seio, wie erklärt sich, dass .sie deaooch unter einander 
verwechselt werden aod einer für den andern erscheinen? 

Zwei ihnen eigentümliche Laote besitzen die semitischen Sprachen in 
t3 ond p» welche so fest sind, dass sie in allen auch verderbten Dialecten 
sich erhalten, wahrend ihre Zeichen für die Griechen durchaus unnütz waren 
ond diese das eine ganz verwarfen, das andere Tür eine ihnen zugehörige 
aspirirte Dentalis gebrauchten. Wie konnten die Etrosker, muss abermals 
gefragt wer Jen, wenn sie nun durch einen glücklichen Instinct geleitet dos 
& wieder zo D machten, trotz dem die beiden für sie als Semiten so unter- 
schiedenen dentalen Tenues so verwechseln, dass in demselben Worte bald 
die eine, bald die andere vorkommt, dass D in Fällen, wo es nach allem 
sonst bekannten semitischen Sprachgebrauch völlig unstatthaft ist, in » 
in der Femininendung: der Nomina ond Verba erscheint, abgesehen davon 
dass beides auch für 1 eintreten muss? 

Denn dass Ö in seinem eigentümlichen Laut gehört sei , müssen wir 
doch auch aus dem parallelen p folgern , dessen Vorbandensein nach Hrn. 
Stickel selbst, weil die Sprache semitisch ist, gebieterisch gefordert war, 
dessen Mangel „völlig unbegreiflich sein würde". Man siebt freilich nicht, 
warum der Mangel von 1 ond * weniger unbegreiflich ist, dass aber in einer 
semitischen Sprache ein p erwartet werden dürfe, ist ohne Weiteres zuzugeben. 
Aber gerude ein p bietet das etruskischc Alphabet nirgends dar, und um dazu 
zu gelangen, wird ein sehr heroisches Mittel gebraucht, nämlich die Figur S , 
die wir überall in verwandten Alphabeten und wo im Etroskiscbeo selbst 
ein Scbluss möglich ist, als r finden, nach Gutdünken zwischen *) und p 
vertheilt. Eine so gewaltsame Annahme müssle durch gewicblige Gründe 
unterstützt sein, aber die angerührten sind ausserordentlich schwach, und 
sichtlich ist der, dass ohne sie bei mehreren Stelleo der Text „völlig 
unverständlich und sinnlos" bleiben würde , der eigentlich entscheidende ge- 
wesen , der aber eher zu der entgegengesetzten Folgerung hätte fuhren 
müssen, dass der Text eben nicht aus dem Semittscben zu erklären sei. 
Gehen wir auf die angeführten Beweise etwas näher ein, so möchte der 
Umstand , dass das Zeichen umgekehrt in der Form P in zwei Inschriften 
erscheint, für sich betrachtet doch offenbar eher als Gegenbeweis gelten, 
und wenn Hr. Stickel aus dem ganzen Umfang der semitischen Palaeograpbie 
nur ein einziges Analogon in der phönicischen Inschrift Carth. III (wo man in 
der Figur des p eben wegen der Vereinzelung nur eine vielleicht durch das 
nebenstehende b verursachte Verstümmelung erkennen kann ) beizubringen 
weiss, aus einem Gebiet dazu, das doch mit etru.skischer Schrift niehts zu 
tbun bat, so wird man eher den Scbluss machen, dass palaeograpbiscbe Be- 
gründung dafür nicht zu leisten sei. Als das einleuchtendste Beispiel Tür 
die Notwendigkeit in dem fraglichen Buchstaben auch ein p zu erkennen, 
führt Hr. Sticiel selbst S. 267 die Zeile II der grossen Inschrift an, wo 
mit r unmöglich ein Sinn zu gewinnen sei, mit p sich ober ein „sehr pas- 
sender" ergebe, nämlich wenn man die Gruppe \/f!OSfl\/ »Öpfitb lese, 
als Infin. Aphel von Vgp in der Verbindung „ein Beil des Törtens" oder 
„zum Morden". Sehen wir aoeh darüber hinweg, dass die Hiphilbedeutuog 
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hierbei ignorirt wird, nach weleber „ein Beil des zum Tödlen Darbieteos " 

(Jj^üJ tu&jC Qam.) beraoskommen müsste, so ist doch der ganze Zusammen- 
hang „indem sie statt eines kleineren ein grösseres, statt eines gestrichenen 
„eio gehäuftes Mass Getreide als Abgabe verlangten, bereiteten sie eine Trauer 
„wie ein Beil des Tödtens" wahrlich nicht so augenfällig „passend", dass 
er ein so willkürliches Verfahren mit den Schriftzeichen rechtfertigte. Oder 
wenn das Wort P^* " (von p39) als ein solches hervorgehoben wird, 
welches zur Erklärung des Zeicheos durch p zwang: was hinderte, nach 
den vom Verfasser befolgten Grundsätzen in derselben Bedeutung „ Be- 
drückung, Missethat" ein M aus dem arabischen ; le med. ^ zu gc- 
wioaen? Vgl. Vit. Tim. II. Calc., I, 30. Mang, er gS^ o* *W 

Sj£j Sjlc {y ^^LJ^3 0LsJ*j Und um neben diesen beiden vom Ver- 

fasser vorgezeiebneteo Beispielen noch ein drittes zu beleuchten, auf dessen 
Entdeckung er selbst besoodern Werth legt: das bisher ril gelesene Wort, 
dein sich ziemlich sicher die Bedeutung Jahr beilegen lässl , macht er zu 
^P> »eil sich Tür ril keine semitische Etymologie auffiodeo lässt. Um aber 
Air dies V»p eine solebe Bedeutung zu gewinnen , hat er nichts , als die 
unbestimmte Laotäbnlicbkeit mit gewissen Wurzeln, welche rollen bedeuten, 
und das arabische jJJÜ» Zeit der Mittagshitze , in welchem „der allgemeine 
Begriff [des Jahrs oder des Rollens?] auf einen Theil [die Siestazeit?] re- 
sfrtMytrf" sei. Letzleres ist doch gewiss nicht von JUS rückgängig machen 
(Kauf, Schuld u. dgl.) zu trennen und bezeichnet den Zeitabschnitt, der die 
Thälijjkeit rückgängig und erscblaffrn macht. 

Die drei Zeichen für Lippenlaute ^ i 8 werden so verlheilt, dass Tor 
eonsonanlisches 1, welches jedoch nur in dem einzigen Worl veltina ge- 
funden wird, 3 steht, im Uebrigen alle drei Zeichen ganz promiscue nach 
Bequemlichkeit des Entzifferers für 3 und D slebn, ohne dass irgend ein 
Gesetz obwaltete. Aehnlicb wechseln auch die Sibilanten sogar in dem- 
selben Worte. 

Den naheliegenden Einwurf, dass auf diese Weise nach Willkür aus 
vielem vieles gemacht werden könne, hat Hr. Stickel natürlich vorausgesehn 
und es nicht an einer Erklärung fehlen lassen, die das Auffallende begreif- 
lich mache. Die Schrift drücke eben nur die Sprache aus, wie sie mit dem 
Ohr aufgenommen worden, sie sei nicht clymologisireod , sondern verhalte 
sich etwa wie wenn Hebräisch oder Arabisch mit lateinischen Lettern nach 
dem Gehör wiedergegeben werde. Es giebt allerdings Beispiele, an denen 
man sieb deutlich machen kann, wie eine Sprache in fremden Scbriftzügen 
eotslellt und ihrer eigentlichen Charakterzüge beraubt wird ; man braucht nur 
aa das Punischc des Plautos, an da» von deutschen Pastoren wiedergege- 
bene Litauisch, an die amhariseben Specimina des englischen Bedienten Pearce 
zo erinnern. Aber hierbei ist ein wesentliches Moment nicht beachtet : es 
ist eio grosser Unterschied, ob Fremde oder die Eigentümer der Sprache 
selbst sie in angenommenen Scbriftzügen schreiben. Die Verwischung der 
Besonderheilen entsteht im ersleren Fall nicht bloss daher, dass die Schrift 
nicht passt, soodern vornehmlich daraus, dass das Ohr des fremden nicht 
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vorbereitet ist. Der Einheimische dagegen, weil er jede Nuance fühlt, mau 
sie in Schrift ausdrücken nod richtet sich die fremde Schrift danach ein, wie 
es die Griechen mit der phüniciscben , die Kopten mit der griechischen, 
Perser and Türken mit der arabischen Schrift gemacht haben. 

Dem grammatischen Charakter nach ist die Sprache, wie sie Hr. Sticiel 
in den Inschriften findet, seiner eignen Angabe zufolge eine zwischen dem 
Hebräischen und Aramäischen in der Mitte stehende ; genauer würde man sie 
vielleicht als eine dem Grunde nach hebräische, mit einer Anzahl aramäi- 
scher Idiotismen gemischte und ausserdem viel Wildes einschliessende be- 
zeichnen. Wir finden von nur hebräischen Eigentümlichkeiten ein Niphal, 
Pual, Hophal (welche im Chaldäiscben gar nicht anders wie als Hebraismen 
vorkommen können), ein Futurum apocopatum, einen Infinitiv der Form £üp, 
von den dem Lautwechsel unterworfenen Buchstaben das w£T (nqr einmal, 
wo die Coovenieoz der Bedeutung es gebot, ein inconsequentes ~D&)> ein ^ 
des Status construetus u. s. w. ; dagegen erscheinen als aramäisch der Status 
constroctus, die Endungen des Perfects, n-=- ja 3. fem. sing., «Tv 3. fem. 
plur., pn 2. m. pl., CO 1. pl., und einige Voealisationen. Etwas bunt ist 
die Mischung wohl; gehen wir in das Einzelne, so zeigt sieb noch weniger 
System. Als Beispiel diene der Status empbaticus. Wir finden ihn im Plur. 
in der sprachgeschicbtlich aus «»"=" zusammengezogenen Gestalt *»— wie im 
Syrischen und Chaldäischen (denn die S. IS aus de Dieu angefahrte Form 
ist eben nichts als Status empbaticus , nicht etwa eine Nebenform des Status 
absolutes); aber wie es einerseits nicht darauf ankommt, diese Contraction 
auch da zu vollziehn, wo sie nach Analogie des Aramäischen nicht Statt bat, 
z. B. bei letztvocaligen Wurzeln: "TO^y, partic. von so findet sich 

zur Compeosation eine Form — , wo ein ij ohne allen Grund eingeschoben 
ist, in von iVt, "Vi für hebr. 0^3, ««"ITD, ti-jb. Für jenes 

N*~ aber erscheint auch eine Form, nämlich «O— in eOD^'von u. a. 
Dem Gebrauch nach hat dieser Status empbaticus den Status absolutes, dessen 
einmaliges Vorkommen in der hebräischen Gestalt 0*^- für dialectische Ver- 
schiedenheit erklärt wird, so vollständig verdrängt, dass er für alle Functio- 
nen desselben, z. B. als Prädicat, sogar bei Participien, wenn sie statt des 
Verbum fioitum als Tempora gebraucht werden, eintritt, und da er mit dem 
Status construetus zusammenfällt, so hat die Erklärung den erwünschtesten 
Spielraum. Ganz umgekehrt ist aber der Gebrauch im Singular bier er- 
scheint die emphatische Form im masc. nur dreimal gegen sieben und sech- 
zig, die Rollen sind vertauscht und der Status absolutos steht aoeh, wo der 
Sinn die entschiedenste Determinirung fordert, ja selbst mit dem Status 
empbaticus des Plural unmittelbar verbunden , wie gleich Im Anfang der peru- 
anischen Inschrift yyfr für das Land und für die Leute. 

Auch in der Vocalisation findet sich kein System. Einmal haben die 
Elrosker Vocale gesprochen, wo sie nach keinem Gesetz hebräischer oder 
aramäischer Vocalsetzuog hingehören, z. B. in der ersten Silbe von "H^p 
= }AaAO, andererseits fehlen sie, wo sie gar nicht entbehrt werden konn- 
ten, z. B. in wo die erste Silbe ohne Vocal um so weniger ge- 
sprochen werden konnte, als ja gerade die Gutturale alle Kraft verloren 
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haben sollen (vgl. mit f Ä2*) , und die Möglichkeit , dass der Vocal 

bloss io der Schrift fehle, ausgeschlossen wird durch die Annahme, die 
Schrift sei Dicht etymologisch, sondern drücke reio die Aussprache aus. 
Anderswo würden gerade die cbaracteristischen Vocale fehlen, z. B. der in 
der zweiten Silbe des Impr. RUphal Bön3?. Sehr häufig erscheint ein i, 
wo der Etymologie nach nur e erwartet werden kann , in Fallen , wo dies 
auf ursprüngliches ni zurückgebt : T]N3 , Impf, von frriM > njQTl perf. von 
einer Wurzel DTI , *p33> als Dual, während D^ö doch 0*0 bildet, im Stat. 
emph. at^JTl, *PD^3>, im Stat. constr. "Hfc von miD, wofür die Be- 
rufung auf '3N TIM in Composition nicht passt« Wollte man dies für eine 
constaote Abscbleifuog des ni in t erklären, wie sie etwa äusserster, in 
den übrigen Dialeclen nicht vorkommender Degeneration entstamme, so 
hindert, dass sieb umgekehrt e findet, wo die Analogie nur t znlässt, z. B. 
jenes T)'3p für Daher kommt es auch auf Vocale nicht an, wo 

a 

im sonstigen Semitisch der Unterschied des Sinnes eng an sie geknüpft ist: 
das sonst passive «des zweiten Rndicals dient hier, verstärkte oomina agentis 
zu bilden: ist 135», Ackerbauer. Das stets Adjcctiva bildende, an- 

tretende I steht hier ohne Aenderung der Bedeutung an reinen Substantiven: 
V303 ist gleich }03 und dies wird bloss mit der Bemerkung gerechtfertigt, 
dass das i eine „im Tuskischen belieble Bildungssilbe" sei, die sieb aber in 
dieser Weise gebraucht in keinem andern von dem Verfasser gelesenen Worte 
findet, da alle andern mit t endigenden Worte von ihm adjectiviscb oder als 
statas constrneli oder als Zusammensetzungen mit dem Suffix der ersten Per- 
son gefasst siod. Auch andere Wortbildungen müssen in Anspruch genommen 
werden, fitrtflbctä oder eigentlich KH^obrjttJ soll S. 67 ein mit doppelter 
Femininendung gebildetes Wort sein in der Bedeutung Niederung. Abgesehn 
davon , dass die zur Unterstützung des doppelten Feminina angeführten drei 
Beispiele ganz anderer Art sind, begreift man nicht wie die Sprache darauf 
gekommen sein sollte, an ein vorhandenes Concretum eine Abstract- 

endung zu hängen, bloss um es damit abermals zum — Concretum zu ma- 
chen. S. 267 finden wir *VT*T3 als ein als Vernum stehendes Particip mit 
dem Suffix in der Bedeutung eontemplantes id (kommt hierher, betrachtend 

was geschrieben), 1?3 gleich "1X3 und dies in der Bedeutung von Ja* 

genommen. Die Form des Suffixes 1 ist bekanntlich aus zusammen- 
gezogen , aber am Status constroctus des Plural ist keine Möglichkeit Tür ein 
solches a vorhanden; mit dem Suffix verbinden darf man das Particip nur, 
wenn es als Nomen stebt (Ewald Lebrb. 288. Agrell. Suppl. App. post p. 1) ; 
die Form *T323 als intransitive die einen dauernden Zustand anzeigt (wie 
z. B. aus ersichtlich ist) kann unmöglich Tür das aoristisebe Particip 

«leben , nnd ob überhaupt hier ein Semit das Participium und die Construction 
des Relativs mit vorhergehendem Suffix gebraucht hätte, möchte sehr der 
Frage unterliegen. 

Die Syntax zeigt durchweg eben so grosse Auffälligkeiten. Die Form 
D^PtÖ } die doch nur Feminin sein kann, gebrauchten die Etrusker als Mascu- 
linum. Die Verbalformen in ihrem scharfen Unterschiede festzuhalten, schei- 
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nen sie sieh dispensirt gehalten zu hoben; für dieselbe Vergangenheit stehen 
in der pernsinisehen Inschrift neben den Perfecten die Imperfecte N3fcn Z. 4, 
Ö»nr Z. 18 nnd das Partieip "tM* Z. 24. Der Accosaliv dient für alle 
Verhältnisse: das blosse ta*£3 S. 56 soll beissen: mit ihren Händen, 
wobei die Berufung auf den i^jjal] der arabischen Grammatiker nichts 

besagt, da dieser doch nur in sehr bestimmten Grenzen gebraucht werden 
kann und fax den Zusammenhang „der Weizen wurde zurückgehalten mit ihren 
Händen" im Arabischen wie im Hebräischen (Ewald Lebrb. 279 ') ganz un- 
anwendbar sein würde. Wenn Hr. Stickel meint, es sei recht eigentlich ein 
Accosalivus Witts, und auf den grammatischen Terminus <^jjib Nachdruck 
legt , so scheint er diesen selbst nicht ganz richtig zu verstehen. Die Salz- 
bildung ist durchgängig eher eine indogermanische als semitische, und das 
sonst so unverkennbare semitische Colorit wird man gänzlich vermissen. 
Wo fände sich ein semitischer Text von dem Umfange der perusiniseben In- 
schrift, in dem auch nicht ein einziges Mal die Sätze mit 1 verbunden wären, 
wie hier der Fall ist? Participialconslructionen wie in^D« -»D03 "aWE 
, t $ick ärgernd über die Abgabe (lohen sie" oder gar, den lateinischen Abla- 
tivis absolutis gleich, vorangestellt Z. 5: pD3 T™! D ? „Indem unser Bru- 
dervolk wegging** gehen ganz ans semitischer Constroetion heraus, eben so 
Zwisrheusätze und Parenthesen gleich folgenden: „Wie Aqu zogen — eine 
Schmach war** anzusehn — zwölf Mann aus.'* „Die Veltiner , weil unser 
Land an die Klensier kam, richteten nn n. s. w. u Auch die Wortstellung 
ist eine durch und durch unsemitische; die Gesetze derselben sind in den 
semitischen Sprachen unverderbter Gestalt so bestimmt und fest, dass Abwei- 
chungen davon nur zu rhetorischen Zwecken und immer mit vollkommen durch- 
sichtiger Absicht, was dem Ausdruck keinen geringen Grad von Feinheil giebt, 
gemacht werden»). Hier aber finden wir durchgängig ein ganz anderes Sy- 
stem : nicht das Verboui steht im einfachen Salz voran , sondern das Subject ; 
der Accusativ fast nie anders als vor dem Verbnm, selbst in Fällen wie 
^nab „Tribut zu geben*'. Für Wortstellungen, wie 13« «b n«5*t* 
ribbT TD5*3» qui mulierem noluerunt faceremus migrationem, (soll heissen : 
welche nicht wollten dass wir die Weiber mitnähmen), wird man Analoga 
in allen semitischen Dialeeten vergebens suchen. 



1) So hätte den Erklärer eines im Dom zu Chur als Messgewand auf- 
bewahrten (Mitlheilungen der antiq. Gesellsch. zu Zürich XI, t. 1856.4.), 

welcher darauf liest »iPf UJ JU?| aIH „Gott wolle uns seine Vertrauten 

(Leute) fristen" schon die Nachstellung des JLbl , gesetzt auch die übrige 
Phrase sei arabisch, darauf aufmerksam inachen müssen, dass so nicht ge- 
lesen werden könne. In Wirklichkeit lautet die sehr deutliche Inschrift 
jAöLJJ u£Uf ^lhUw.!l (für die einzelnen Buchstaben vgl. mau z. B. die 

Münzen bei Pielraszewski nr. 91 und bei Krallt Wiener Jabrbb. LXXXIX. 
Auz. Bl. nr. XXVII) und gehört wohl einem der drei *oLäJI genannten 
Bachriden an, dem Muhammad ben Qalaun 693 — 74l , oder Shihabaldin 742 
—743, oder Naciraldin 748—762, so dass das Gewand in die erste Hälfte 
des vierten Jahrhunderts zu setzen ist. 
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In lexicalischer Hinsicht raüsste die Sprache ebenfalls am nächsten zum 
Hebräischen gestellt werden, da sich eine verbältnissmässig grosse Zahl 
solcher Worte findet, die diesem Dialect ausschliesslich eigentümlich sind, 

nw*, kä"*> tttDa» tb?> w, -jbn, Dhi, n?w, rnfe, o.s.w. Da- 
neben aber zeigen sich in bunter Mischung Worte aus allen andern Mund- 
arten. An sich ist es natürlich bei Erklärung eines so alten Textes gestaltet, 
diese in richtigem Masse herbeizuziehen; es ist aber Forderung, die Wörter 
io ihrem eigentlichen Werthe , der oft nicht leicht zo ermitteln ist, mit 
Unterscheidung dessen, was als allgemein semitisch gelten kann und was der 
besondern Enlwickelung des einen oder andern Dialecls angehört, anzuwen- 
den, nicht bloss Bedeutungen aus dein Le\icon, namentlich dem arabischen, 
auf gut Glück auszuwählen, und am wenigsten die oft sehr unvollkommen 
tretenden lateinischen Ausdrücke der Wörterbücher in einem unbestimmten 
weiteren Sinne zu nehmen, der sich dann oft von der eigentlichen Bedeutung 
ganz entfernt. Diesen Forderungen entspricht die Entzifferung häufig zu 
wenig. Von vielen nur einige Beispiele. Für rtÖ^H > das eine 3. fem. perf. 
sein soll, wird der Sinn gefunden mit Häusern besetzen, weil das arabische 
Lexicoo ffr*^ durch omnis dornns ex luto constrvetn , unter Beziehung auf 
den Divao des öartr, erklärt. Nnn steht aber durch das Zeugniss der ara- 
bischen Lexieographcn und den constanten Sprachgebranch des so häufigen 
fest, dass dies im Gegeothcil ein Zelt, eine auf Prahlen errichtete, 
mit Zweigen oder dgl. gedeckte Hätte bezeichnet, wie es denn unendlich oft 
als Lagerzelt und in Verbindungen wie j 3 0 Zeitnaher vorkommt, die 

sich mit einer domus ex luto construetn nicht vereinigen lassen. Man müsste 
die Stelle des tiarir vor sich haben, um zu beurtbeilen, wie es sieh mit 
der Angabe des Freylag'schen Lexicons verhält, die wohl aus Reiske's Zu- 
sätzen zum Golios stammt und daher, wie anderes aus dieser Quelle, nieht 
unbesehen hingenommen werden kann. Zu solchem Gebrauch, wie hier, kann 
man aber nur von der gewöhnlichen Bedeutung ausgrhn ; freilieh wäre, da 
die Etruskischen Ansiedler in der Padusebene'doch gewiss Häuser und nieht 
Zelle oder Lauben erbauen musstrn , mit der gewöhnlichen Bedeutung des 

arabischen Wortes nichts anzufangen gewesen. Das Vcrbum U> nimmt der 
Verfasser Z. 17 vom Einernten des Getreides , aber es bezeiehnet nor das 
Pflücken der Baumproducte (Qam.; Zauz. und schol. Cale. zo Amrulq. Muall. 
13 (15); schol. Har. 320; schol. Div. HuJuil. 2, 12), und selbst wo es in 
übertragener Bedeutung steht (Qam. giebt die vier Objecto ^-aPJÜI 
JtJMjJT} ^Jo^S^y wo zum ersten Harn. 506, v. 2, zum vierten der Vers 

bei Golios io Erpen, gr. 161, 34, vgl. Maidäni 27, 106, Beispiele bieten), 
geht diese lediglich von jener aus. So wenig man aber in Deutschland 
Korn pflückt , so wenig ist das Wort auf semitischem Gebiet dafür anwend- 
bar. So ist S. 142 nicht puteus, sondern das Loch, das mao gräbt, 

einen Baum hineinzupflanzen oder Wasser sich darin sammeln und abklären 
zu lassen, und „Weltenloeh'* für einen Biessenden Bronnen gesagt zu haben, 
dürfen wir doch auch den Tuskern nicht zutrauen. Das S. 112 Angezogene 
«JLö ist oiebt cnfem detraxit (ich weiss nicht, aus welcher Quelle diese 
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Bedeutung «lammt, wenn es niebt etymologische Corabination mit gJL* ist), 
sondern heissl immer kahl »ein oder machen, wobei also gerade die Haut 
bleibt, vgl. (Saubari bei Schalt. Exc. Harn. 414, and ?£x ist niebt der 
Schioder, sondern der Gerber. Hat Hr. Stickel recht gelesen, so würde das 
Bild S. III dahin za erklären sein, dass „der böse Herr" den Greis, den 
er anbindet, nicht srhinden, sondern bloss rasiren will. Das daneben stehende 
H3D wird dnreh vorbereiten, zurüiten gedeutet, wahrend es doch im Sprach- 
gebrauch nicht jedes Zurästen and Vorbereiten bezeichnet, sondern nar ein 
solches, das mit einer WegschafTung verbanden ist, so dass also die Worte 
nur bedenten konnten: einen Greis aufräumen zum Schinden. Um dem 
Worte flMfl Inachr. XXVII. die Bedentong nächtlich geben za können, 
hält Hr. Stickel es Tor ein Particip von VW and greift aas dem arabischen 

Lexicon die Erklärung (j*U noctu obivit ( Qam. ^li^hJt) auf. Hierin ist 
aber nicht der Begriff der Nacht der eigentliche des Wortes, wie schon die 
übrigen Bedeutungen der Wurzel zeigen; es ist nicht mit L&£ (L»c?) 

zusammenzustellen, sondern mit dem bekannten , in welchem (so wenig, 
wie man etwa aus Frey lag's Ausdruck s«AjU> cireuitores et vigites noctumi ßr 
die Wurzel \Jjh die Bedeutung Nacht folgern dürfte ) nicht sowohl der 
Begriff des Nächtlichen obwaltet (der in der vollständigen Redensart sogar 
erst hinzugesetzt wird, z. B. Abulf. Ann. mosl. I, 152: Omar war Jjt 

JwJJlj als vielmehr der blosse Begriff herumgehen, so dass Herr 

Stickel hier an eine „ nacbtwäcbternde Dunkelheit" statt einer nächtlichen 
geratben ist. So auch in hebräischen Wörtern: ftntt mit soll ganz 
gegen die Bedeutung des »9 beissen in den Besitz eines kommen, während 
es doch eher das Gegentbeil ausdrücken müsste ; mit h soll heissen 

zu etwas machen, wofür sonst die Verna des Setzens, Gebens u. s. w. 
dienen ; prob !pD3 Zins geben soll den Begriff Zins zu nehmen ausdrücken 
und rjU33 Zins im Sinn von usurae soll ganz wie im Deutseben auch die 
Bedeutung vectigal haben, wovon aber im Hebräischen keine Spur ist 

Die Vollständigkeit der Darlegung erfordert, auch noch an einem ganzen 
Satze zu zeigen, welcher mehr oder minder gewaltsamen Operationen ea 
bedurfte, um eine anscheinend semitische Sprache zu gewinnen. Die Wahl 
ist rein zufällig; es mag der Satz Z. 20 der grossen Inschrift sein, welcher 

so gelesen wird: mi5j5«t npBbj fitlTit Wn rrnfc KipS „Den Auszug 
betreibende Zehn wurden wie die Veltinerinnen geschätzt**. In diesen weni- 
gen Worten folgende Zumuthungen: t) ««t*»3Z für hebr. !"I«T; bat sein * 
verloren, was einigermassen gerechtfertigt ist durch flNX Köln, obschon 
die gewöhnliche Zusammenstellung des letzteren mit MX' wegen der Laut- 
verschiebung in andern Dialecten nicht ohne Bedenken ist und der Abfall 
dea schwachen Radicals wobl in Wörtern des gewöhnlichen Lebens wie 
!"IN3t > nicht so leicht aber in abstracteren und seltenen wie ftCt'X* erwartet 
werden kann. 2) Dies Wort steht im Status absolutus, obsebon der Sinn 
verlangt und die Uebersetzung selbst zeigt , dass es determinirt ist. Von 
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cioer Sprache , die einen Status emphalicus unterscheidet , sollte man auch 
hier den genauen Ausdruck erwarten. Da sie diesen nicht giebt, so ist 
anzunehmen, sie habe zwar für zwei Begriffe zwei Formen gebildet, aber 
diese nach Belieben gebraucht 3) Die Voraostellnng dieses Accusativs gebt 
aus den in den Semitischen Sprachen Möglichen heraus, wenn man nicht 
etwa auf eine balbsemitische Sprache wie das Ambarische sich berufen will, 
4) *?*I)iD wird auf eine von den arabischen Le.xicographen dargebotene, 
im Gebrauch gewifs nur einzeln nachzuweisende Wurzel Uwse^»| zurück- 
geführt 5) Davon soll es abgeleitet sein wie V^.ß vo ° ^^p> ■ Der wo 
kommt sonst im Semitischen in dieser Ableitung e als Vocal vor? 6) Es 
hat sein a der ersten Sylbe nuch im Plural behalten , während dies doch 
nach allen Analogien der verglichenen Sprachen and des Elraskischen selbst 
verkürzt sein müssle. 7) Es könnte nur eine Adjectiv- oder Sobstantivform 
sein und regiert doch den Accusativ. 8) Die ihm beigelegte Bedeutung 
beeilen passt zum Zusammenhang niebt, indem es nicht darauf ankommt, dass 
die Betreffenden eilig ausziehn, sondern dass sie überhaupt ausziehn wollen. 
Die Wahl des Worts betreibende, daz im Deutschen allerdings für trnetttre 
und accelerare gebraucht wird, soll den Spalt verdecken, aber U*w ist eben 
kein blosses trnetare. 9) Das Adjectiv steht seinem Nomen, wozu es Ap- 
position ist, voran. 10) Das Zahlwort IT^P ist aus dein Indogermanischen 
aufgenommen: es ist decem. 11) Dies aufgenommene Fremdwort hat eine 
Plnralendung bekommen, ungeachtet hier der Plural nur eine Mehrheit von 
zehnen ausdrücken könnte, wie denn wohl keine Sprache, und ihrem con- 
stanten Gebrauch nach am wenigsten die semitischen, von dem Wort Tür 
zehn einen Plural in ganz gleicher Bedeutung gebildet bat 12) TP^l 
ein Adjectivum gentililium mit einer Endung in gebildet, welche in keiner 
semitischen Sprache je gentilitia gebildet bat 13) nröil als Status ab- 
solutes würde , da ons der Status emphalicus ja auf aramäisches Gebiet führt, 
immer etwas au {fallend sein, da hier die Endung des Plur. des Feminin An 
ist 14) rräj2'M ist aus Hebräischem und Aramäischem gemischt, jenem 
würde die Hopbaibildung, diesem die Conjngationsendong und das N ange- 
hören. 15) Die Vocalisation uknsht würde den wichtigern Vocal der Endung 
nt auslassen und den im Aramäischen sogar nolhwendig ausfallenden aus- 
drücken. 16) Das Femin. sing, nach dem Masc. pl. wird damit gerecht- 
fertigt , dass die Zahlen im Semitischen eigentlich Abstracta seien, die 
als Feminina gelten. Aber durch Zufugung einer Pluralendung, wie sie in 
rirn angenommen ward, ist ja der Charakter des Abstractums in dem 
Wort aufgehoben, und die Verbindung eines voranstebenden persönlichen 
Plurals mit folgendem Fem. sing, wird auch nicht durch den Abstractcbarakter 
semitischer Zahlwörter begründet, da man immer nur sagt STlft* 4MX»^ 
Gen. 19, 32 u. äbnl. 17) Die ganze Wortstellung des einfach historischen 
Satzes, speciell das Verbom am Ende, ist nnsemiliscb. 

Wollte man nun auch, anter der Erwägung, dass keiner Sprache Ent- 
wicklungsgang a priori festgestellt and darüber abgesprochen werden kann, 
dass nichts hindere schon in dem alten Etraskischen eine degenerirle und 
aufgelöste Spracbfurm , wie etwa in den Neapuoiscbcn Inschriften, in dem 
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spntern Judenehaldaisch, im Amharischen, anzunehmen , und doss überall doeb 
irgend welche oalie oder ferne Ätilogie beigebracht werde, alles einzelne 
Anstößige Tor aieh rechtfertigen, so mütste, zumul die Anstössigkeiten in so 
erdrückender Menge auftreten, dazu ein überwiegender and twingeader Grund 
sein, der bewiese, dsss trotz aller Bedenken so und niebt anders gelesen and 
erklärt «erden könne , und dieser könnte nicht wobl in etwas anderem , als in 
dem vollen Eindruck der anmittelbar einleuchtenden Richtigkeit des Gelesenen 
gefunden werden. Für die Richtigkeit einer solchen Entzifferung ist das 
letzte Kriterium, dass ihr Resultat sofort durch sich selbst, durch l'eberein- 
slimmuog von Form und Inhalt t durch Einfachheit und Angemessenheit die 
Ueberzeugung abnölbige, nur so könne es sein. Nicht anders will auch Herr 
Stickel nach den schon oben angerührten Worten beurlbeilt sein. Aber 
gerade hier wird die Entscheidung gegen ihn ausfallen müssen. Könnte eine 
aus lauter grammatischen und lexiealiseben Abnormitäten zusammengesetzte 
Lesung durch den am Ende gewonnenen Sinn gerechtfertigt werden: im vor- 
liegenden Fall würde dies doch nicht geschehen. Es muss bestritten werden, 
dass der Inhalt seiner Lesungen durchgängig ein einfacher, verständlicher, 
angemessener sei, ein solcher, wie man ihn von überlegenden Leuten, die 
einen Zweck ballen, erwarten durfte. Es sind eigentlich nur die ersten 
Worte der grossco Inschrift, denen wir das Prädicat eines einfachen und 
einfach ausgedrückten, zweckmässigen Satzes beilegen können; freilich ist 
auch in ihnen eine starke Licenz: wir setzen soll stehen für , 

was durch die zwei alllestamentlicfaen Beispiele, die man doch nur als Textfehler 
auffassen kann, nicht gestützt wird, und gegen den Gebrauch des Pronomeos 
Min könnten Einwendungen Statt haben, l'eherall sonst finden wir Bedenken 
zu erbeben: entweder die Inschrift passl nicht zu dem Gegenstande, oder 
der Ausdruck nicht zu dem Sinn , oder das Semitische wird Niemand ohne 
die Uebersetzung, oder die Ccbersetzung ohne die Erklärung verstehen. Wer 
wird den Gedanken: Der klare rinnende Brunnen fliesst ausdrücken durch 
die Worte: Das Reine des Loches der Welle träufelt von Wasser, beson- 
ders wenn der Brunnen noeb ausdrücklieb als ein nicht träufelnder, Oiesscn- 

der dem träufelnden Brunnen *aj entgegengesetzt ist ? Wer wird , wie 

S. 166, sagen: „Wir lösen von der Gluth den: Misscthat hat er begangen 
statt den Missethäter? Wer bat je S. 171 mit Weinen den Kopf zu Grunde 
gerichtet , statt etwa der Augen ? 

Analysiren wir eine der kürzesten Inschriften in dieser Beziehung ge- 
nauer. Auf einer Patere ist nach S. 217 eingekratzt Wasserhaltig des 
Feuers", Niemand würde ohne die beigefügte Erklärung wissen können, dass 
dies den Sinn haben soll: „im Feuer gebraont, so dass es die Flüssigkeit 
nicht durchlässt". Da es nun die Bestimmung derartiger Ge fasse ist, Flüs- 
sigkeiten zu balteo, so erscheint, dies darauf zu schreiben, eben so un- 
motivirt, und die Hervorhebung des bewirkenden Mittels eben so gleichgültig, 
als ob man z. B. auf einen Stuhl schreiben wollte: „Zum Sitzen eingerichtet 
des Leimes 11 . Ein anderes wäre es, wenn ein seltener und sich nicht von 
selbst verstehender Gebrauch anzuzeigen gewesen wäre, etwa dass das Ge- 
Tass zum Filtrirco bestimmt sei. Aber auch nicht einmal als Gegensatz wäre 
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die Inschrift begreiflich, da die Forin des Gelasses, einer Schale mit niedri- 
gem Fuss, die Vorstellung, ea könne ein Filter aein, von selbst ausscbliesst. 
Bei dem sprachlichen Ausdruck dieses Gedankens D^ttSU; fi* V]»5 wird daa 
erale Worte zusammengestellt mit einem ungewöhnlichen arabischen , vom 

Schlauche gebrauchten qaaS oder mzkaJS « ober dessen Anwendung wir, da 

das Wort seinem Gebrauche nach onkekannl ist, nicht rechten wollen, ob- 

aebon der Qaraos es durch und dies durch *UU wXiOK viel 

Wasser haltend, erklärt, was doch auf eine flaebe Sehale nicht passt, und 
die im türkischen Qamus zugesetzte Bedeutung des festgenähten Sehlauches 

(daher die Wurzel vielleicht in <f>f Iu socI| e n »*0 a °f eine Thonscbüssel 
nicht mit sonderlichem Glück überlragen scheint. Zu ihm soll das zweite 
Wort im Genitiv stehen, was durch eine unhaltbare Berufung auf die arabi- 
schen Grammatiker gerechtfertigt wird; diese nehmen allerdings bei gewissen 
Genitiven die Auflösung durch & an, wollen aber damit keineswegs sagen, dass 

nun auch jedes cj+ durch den Genitiv ersetzt werden könne. Aber auch cj+ 
von wegen wäre hier bei Angabe dca Mittels nicht anwendbar (nie ist gesagt 
worden ^Ull ^ S^*h , sondern ^UJb Zamakhsh. NavSb. 179. acbol. ed. Schul - 

tens), und der Genitiv wasserhaltig des Feuers im Arabischen genau so un- 
verständlich, wie er es im Deutschen ist. Endlich wäre kein Grund gewesen 
das Wort Feuer in die Piuralform zu setzen, welche, wenn sie von TEN 
überhaupt vorkäme, doch nicht die Andatier der Feuerung", sondern nur 
die mehrfachen einzelnen Feuer bezeichnen könnte, deren es aber zum Bren- 
nen eines einziges Gelasses nicht bedarf. l'nd dazu ist der Verfasser ge- 
nutbigt, eine ganz andere Pluralform, als in allen übrigen Texten, und eine 
sonst vermiedene orthographische Verdoppelung zu statuiren, welche zu er- 
klären er dann bis zur Annahme eines zweiten Dialecls fortgerissen wird. 

Nicht eben günstiger lässt sich über den angeblichen Inhalt der grossen 
Inschrift urtheilen. Welche Unwabrscheinlicbkeit liegt schon in der voraus- 
gesetzten Situation, dass einige ihrem Grundherrn durchgehende Bauern vorher 
einen Stein mit einer Inschrift, in der sie ihre bisherigen Patrone herunter- 
machen, öffentlich und zwar auf deren Boden selbst errichten, und diese das 
Denkmal ihrer Tyrannei ruhig stehen lassen, so dass es sich Jahrhunderte 
hindurch erhält. Und der unerträgliche Druck besteht namentlich darin, dass 
sie auch von dem Getreide, das zwischen den Bäumen wuchs, Abgabe geben 
sollen, eine Zomulhung, die Hrn. Stickel mit sittlicher, an mehr als einer 
Stelle ausgesprochener Entrüstung über die darin zu Tage tretende Gier, 
Grausamkeit und schmähliche Härte erfüllt. Aber hierauf noch näher einzu- 
geben scheint überflüssig, da jeder Leser sich darüber selbst sein Crtheil 
bilden kann. 

Eben so ist es hier nicht am Ort, das was in Beziehung auf die histori- 
schen Verhältnisse sich über oder gegen den semitischen Ursprung der 
Etrosker sagen lässt , näher zu erörtern ; es ist das in der Tbat auch erst 
von den philologischen Resultaten abhängig. Nur auf eins mag noch kurz 
hingewiesen werden, was einen wesentlichen Mangel in dem Verfahren des 
Hrn. Sticizl bildet: auf aein Ignorircn solcher Monumente, an denen vor 
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allen die Probe seiner Behauptung za liefern war. Niemand z. B. darf es 
unternehmen , über die Zahlwörter der Etrusker Entdeckungen zu machen, 
ohne sich mit den Worfelinschriflen in Gerbard'a Aren. Ztg. 1848. S. 375 
auseinander zn setzen. Und ao wir« vor allen Dingen eingebende Rücksicht 
so nehmen gewesen auf alle solche Insebrtflea , die jeder unbedenklich för 
biliöses erkennen muss. Wenn Hr. Sticiel, ausgehend voo 0. Mäller's 
Bemerkung, dass in Tuskisch-Inteiniscben Inschriften die verschiedenen Texte 
häoflg sich nicht entsprechen, diese für völlig verschieden nehmen und die 
vorhandene Uebcreioslimmung daraus erküren so können glaubt, dass man 
aus dem Vorrath Urnen wählte, auf denen bereits ein an den darauf zn 
selzenden Namen lautlich anklingender Spruch stand (S. 173. 179): so be- 
freit das nicht von der Verpflichtung, zunächst den Beweis an solchen zn 
führen, die sich fast Buchstabe frir Bocbslabe entsprechen, wie folgende beide 
im Bullelino d. a. corr. 1841 p. 13. 14. mitgetheilte: 

P. Volnmoios A. F. Violeos Cafatia natus 

Q. Sentios L. P. Arni natus 

(wo mit Geonarelli \V\A M gelesen werden zn müssen scheint). Obschon 
nun nicht za zweifeln steht, dass Hrn. Stickel's Kunst auch aus diesen Na- 
men Sentenzen von „tiefster Innigkeit" (S. 185) herauszulesen wisse, so sind 
wir doch eben so überzeugt, dass nach wie vor auf solche unabweisbare Bei- 
spiele hin die Annahme der Metron ymica aof hl, über die Hr. Sticiel sehr 
riehlig sein „gänzliches Vernichtungsurlheil- 4 (S. 176) noch zurückhalten will, 
gesichert bleiben wird. Dadurch alleio isl aber schon die Möglichkeit, dass 
die Sprache der „Fcstmauerlinge", wie Hr. Stickel (S. 238) den Namen 
Klrosker übersetzt, wirklieb semitisch gewesen, io die weiteste Ferne gerückt. 

Wenn sonach sowohl gegen das Resultat im Ganzen, als auch die Ein- 
zelheiten der Lesung Einspruch erhoben werden muss, ao soll damit doch 
dus wirkliche Verdieost des Buches, das freilich als ein negatives zn be- 
stimmen ist, nicht gela'ugnet werden. Die Möglichkeit, dass das Elrnskische 
mit dem Semitischen in Verbältniss stehe, musste einmal ernstlich untersucht 
werden, und das ist in ihm auf eine Weise gesebehn, bei der alles aufge- 
boten ist, was sich irgend zur Bejahung der Frage beibringen lässt. Wie 
Hr. Sticiel seine Methode beschreibt, hat er überall nicht bloss das Nächst- 
liegende genommen, sondern mit mühsamen Fleiss alle Möglichkeiten der 
Erklärung umsichtig durchgeprüft und nur das, was sich ihm nach reifer Er- 
wägung als das Beste darstellte , für seine Deutung beibehalten. Wir dürfen 
wohl annehmen, das, was er bietet, sei wirklich das Passendste was sich 
von der Voraussetzung des semitischen Charakters der etroskischen Sprache 
aus gewinnen Hess , und es stellt sich dadurch als Schuld des Stoffes , nicht 
des Entzifferers heraus, wenn das Etrnskische sich nicht in das Semitische 
fogen will. J. Gildemeister. 



» 
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Jtf urnnaoo ti rarmtnr» cum commentario Wahidii ex libris manu 
scriptis qui Vindobonae Gothae Lugduni Batavorum atque Berolini 
atstrvantur edidit Fr. Dieterici . . . . Primi Pars. Berolini ... . 
MDCCCLYIII. IM* S. 4. 

Mit Freuden muss jeder Freund der Arabischen Litteralar das Erscheinen 
dieses Werts begrüssen. Denn nnter allen Umstanden sieht soviel fest, dass 
der nach dem fast allgemeinen l'rtheile grösste Dichter der letzten Periode, 
in welcher die arabische Poesie noch ein etwas anderes als bloss patholo- 
gisches Interesse gewährt, unsere volle Aufmerksamkeit verdient. Freilich 
lauten die l'rtheile der Kenner meist dahin, dass Mutanabbi lange nicht den 
Ruhm verdiene, dessen er bei den spätem Arabern geniesst, und dass er 
besonders den bessero der vorislamischen Dichter weit nachstehe. Und dies 
Urlbeil kann nicht durch das gerade entgegengesetzte Hammer's entkräftet 
werden ; denn dieser war einerseits selbst viel zu sehr dem spätem Arabisch- 
Persisch -Türkisrhen Geschmack hingegeben , um unparteiisch urtheilen zu 
können, andrerseits ist es ihm bei seinem raseben Arbeiten nie gelungen, 
die schwierige Sprache der alten Dichter auch nur einigermassen zu ver- 
stebn »). Wer nun, wie Ref., dem Studium dieser alten Dichter viele Zeit 
und Mühe gewidmet bat, der wird nicht umhin können, im Wesentlichen 
Reiske und de Sacy beizustimmen ; jedoch kann Ref. nicht leugnen, dass er 
bei Mutanabbi etwas mehr gefunden bat , als er erwartete. Wir haben in ihm 
entschieden einen grossen dichterischen Geist vor uns, dessen Fehler mehr 
der Zeit und den Verhältnissen, als ihm selbst, anzurechnen sind. 

Wir m'dssen zuerst bedenken , dass M. ein Dichter des 4ten Jahrb.'s 
d. H. , sodann, dass er ein höfischer Dichter ist. Die Gesunkenheit des 
Geschmacks in seiner Zeit ist zu bekannt, als dass sie einer näheren Schil- 
derung bedürfte: sie zeigt sich in jedem Gedichte Mutanabbi's in Ueber- 
treibnngen *), in gesuchten Bildern, in frostigen Vergleicbungen , welche 
mit wissenschaftlichen Kunstausdrücken angestellt werden , und in Haschen 
nach Wortspieleo, in welchen es freilich die spätem Zeilen noch zu einer 
ganz andern Höhe gebracht haben. Schon der sprachliche Grund, auf dem 
diese Dichter stehen, ist unnatürlich, indem sie im Allgemeinen zwar die 
veralteten Wörter vermeiden, sonst aber ganz die Sprache der alten Wösten- 
diebter beizubehalten soeben *) , welche damals entschieden schon todt war. 
Als Hofdicbter ist non M. durchans glatt und gefeilt 4 ), aber, so sehr er den 
Ausdruck seiner Gefühle übertreibt, fast stets oboe Gefühl und an wahr. 



1) Wer einige Belege für diese Behauptung wünscht, der vergleiche nur 
die in der kürzlich erschienenen Ausgabe voo Alhädira's Diwan (ed. Cngel- 
mann) angeführten Uebersetzungen Hammer's mit dem Originale. 

2) Siehe z.B. gleich p. f.T u. s. w. 

3) Vergleiche den Tadel, den in dieser Hinsiebt At.N'älibi über M. aus 
spricht, bei Dteterici, Mutanabbi and Seifuddaula , 57. 

4) Charakteristisch Tür den Unterschied der damaligen Volks- von dieser 
höfischen Sprache ist ^jt , jt* 

Bd. XIII. 20 
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Eine schlimme Erbschaft, welche das Wösteolied der spätem Dichtung hinter- 
lassen halte, war der w^mJ, der ursprünglich so charakteristische and 

schüoe erotische oder elegische Eingang des Gedichts. Da musste nun der 
Dichter wohl oder übel, alt oder jung, mit der Schilderung von Gefühlen 
anfangen, welche ihm ganz fremd waren, und so machen diese Eingänge bei 
den Spätem (schon bei 6arir durchaus) immer leiebt den Eindruck des Un- 
wahren. Auch bei Mutanabbi, der sich freilich mitunter von diesem Zwange 
frei macht, ist dies nicht anders, so viel Kunst er auch auf diesen Theil 
verwendet 1 ). Und so merkt man seinem Lob und Tadel überall an, dass es 
ihm gar nicht Ernst damit ist und dass er unter Umständen mit demselben 
Gleicbmuthe auch gerade das Gegenlbeil behaupten könnte. So frivol er ist, 
so drängt sich doch nirgends so das volle Wonnegefühl des Genusses durch, 
wie etwa bei fyafiz 2 ). Aber als llofdicbter vermeidet er auch alles Anslös- 
sige: schmutzige Ausdrücke und pöbelhafte Ausfälle, die bei den besten 
Arabischen Dichtern so häufig sind , finden sich wenigstens in diesem ersten 
Theil fast gar nicht. Und was ihn, wie schon AfcU'älibi bemerkt'), hoch 
über alle andern panegyrischen Dichter hebt, ist die Selbstachtung, welche 
er den von ihm Gefeierten gegenüber bewahrt. Er weiss, dass er nicht nur 
ein grosser Dichter, sondern auch ein tapferer Mann ist, und Verse, wie 

Jßy t ff. J JoJlS u. s. w. machen manches Andere wieder gut ; einen solchen 

Hochsinn muss man gerade einem Hofdichter doppelt anrechnen. Dazu kom- 
men aber noch manche Vorzüge, welche ibn als Dichter hoch stellen : eine 
lebendige, oft freilich alles Maass überschreitende Phantasie, originelle Er- 
findung, Witz und Gewandtheit im Gebrauch der Sprache. Die Beschreibun- 
gen, welche freilich bei ihm nicht so häufig sind, wie bei den allen Dichtern, 

sind oft sehr schön und anschaulich; Bilder wie das in w*~, ff y sind 

nicht selten. Besonders zeichnen sieb seine Jagd- und seine Stegreifgedicbte 
durch Frische und Lebendigkeit aus. — Was den Inhalt anbetrifft, so besteht 
die bei Weitem überwiegende Zahl aus Lobgedicblcn auf Fürsten und höbe 
Beamte, und zwar deutet der Dichter fast immer mehr oder weniger offen an, 
was er für diese Lobgedichte erwarte. Oft liegt die ganze Bitte um Beloh- 
nung in dem weilläufig ausgeführten Preise der Freigebigkeit des Angerede- 
ten. Wie oft man aber diese Anspielungen absichtlich missverstand, zeigen 

uns solche Aussprüche, wie o, welche M.'s wahre Ansicht enthüllen. 

Ueberhaupt liegt der von Ibn öinni zu j'i y PI geäusserte Verdacht, der 

Dichter persiflire den Besungenen unter dem Schein des Lobes , öfter nahe, 
besonders bei allzu überschwenglichen Lobeserhebungen. 



1) So spricht er denn auch z. B. in einem ausdrücklich als Jugend- 
gedicht bezeichneten Liede von seinem grau werdenden Haare: Joj, I ff. 

2) Ganz HiQzisch aber klingt der Vers 1 

3) a. a. 0. S. 71. 
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l'm neben der Charakteristik des Dichter«, welche natürlich leicht weiter 
ausgeführt werden könnte, auch etwas von der Sprache zu sagen, so ist diese 
die gewöhnliche der damaligen Hofdichter, mitunter mit veralteten Wörtern 
ausgeschmückt, aber im Ganzen leicht dahintliessend. Als Einzelheiten be- 
merke ich z. B. , dnss M. sehr oft die Verba tert. Hamz. als tert. ^ oder 
gebraucht, dass er einen gar zu häufigen Gebrauch von dem in der alten 

Sprache nur selten ») für gebrauchten \j (als reinem Flickwort; macht. 

Auch habe ich an einer Stelle (leider habe ich sie mir nicht notirt) t>\j 

8* — 

(rä'a) fdr (ra'a) gefunden, wie auch Mutanabbi u. Seif. p. 54 

zu lesen ist. Eine genaue Untersuchung wird gewiss viel Stoff fdr das zu- 
künftige Lexikon finden , worunter vielleicht auch einzelne Wörter, welche 
M. wie so viele Spatere oacb missverstandenen Stellen alter Dichter falsch 
gebraucht. 

Der Comoentar des Wuhidi ist im Ganzen recht zweckmässig. Die ge- 
ringe zeitliche Entfernung zwischen dem Dichter und ihm macht, dass gänz- 
liche Missverständnisse sich in ihm weit seltner finden, als in den Scholien 
zu vorislamischen Poesien. Dazu kommt, dass die Tradition in der genauen 
Erklärung vom Dichter an ununterbrochen bis zu Wuhidi gebt. Der Com- 

■ 

mentator giebt in der Einleitung eine l'ebersicht über die ihm vorangehenden 
Erläuterungen unsers Dichters , von denen er besonders den Ibn Ginni oft 
zu polemischen Zwecken cilirt. Die Erklärung der einigermassen chrono- 
logisch angeordneten Gedichte beschränkt sich meist auf einfache Auslegung 
der Worte und des Sinnes , mit kurzen Beweisen und polemischen Bemerkun- 
gen , ohne sich lange bei der Auseinandersetzung der einfachsten grammati- 
schen Regeln aufzuhalten, welche manche andere Commentare so unerträglich 
macht. Wahidi cilirt oft Verse anderer Dichter, besonders solcher, welche 
demselben Dichterkreise angehören, wie M. , mitunter jedoch auch älterer, 
wie Albadira's, der Albansa, Zaid-altiail's u. s. w. ; gewöhnlich sucht er durch 
diese Citationen zu erklären, woher M. dieseu oder jenen Gedanken genommen 
habe, oder wie er von Andern nachgeahmt sei; freilich geht er, wie andere 
Arabische Philologen, bierin oft zu weit. Der Commenlator steht nicht auf 
dem Standpunkt der absoluten Bewunderung des Dichters, er meint sogar in 
der Einleitung, dieser sei nur durch ein besonderes Glück zu seinem Rubine 
vor allen andern Zeitgenossen gelangt, und wirft ihm im Einzelnen öfter 
Kehler vor; besonders heftig tadelt er M. , wenn dieser mitunter seine leicht- 
fertige Gesinnung in religiösen Dingen zu offen äussert (wie S. 30 , 96, 230, 
240), wobei man freilich bedenken muss, dass Wahidi auch Theolog war, der 
nicht weniger als vier Korancommentare geschrieben bat *). Unbegreiflich ist 



1) Aber doch bisweilen, z. B. fyamasa ölr, o1o u. s. w. Hiernach ist etwas 
zu raodificiren, was Ewald, Gramm, arab. §. 454 über dies l<3 sagt. 

2) Drei gewöhnliche ^Ui': den Joa*o, und jfR'^y unJ eio 
Buch JjjJI 

20' 
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freilich, wie er solchen ScbrauU in seinen Commenlar aufnehmen konnte, wie 
wir ihn S. 342 finden. Der äslbetische Standpunkt WAhidi's ist, im Gegen- 
satz zn dem der grossen Philologen des 2ten und 3ten Jabrh.'s, der seiner 
Zeitgenossen, denen die neueren Dichter weit vorzüglicher schienen, als die 
alten 1 ). Uebrigens wird man sieb nicht wundern, wenn auch unser Com- 
menlar zuweilen falsche Erklärungen giebt, zumal da die altern Erklärungen 
schon oft mit einander in Widerspruch stehen. 

Die Ausgabe selbst ist mit grosser Sorgfalt gemacht. Hr. Prof. Dieterici 
bat sich durch den jahrelangen auf dieselbe verwendeten Fleiss ein entschie- 
denes Verdienst um unsere Wissenschaft erworben. Der Text ist durch- 
gebends vocalisirt, ebenso die citirten Verse. Im Texte selbst finden sieb, 
da der Sinn, die Grammatik und dus Metrum genau beachtet sind, fast gar 
keine Fehler 3 ); wenigstens sind uns nur folgende wenige aufgefallen. In 

oll^JUjJt U, |o und j^AijJt ß, rr ist das s mit Rasra, statt mit 
Damraa zu verseben, vgl. Lubb-allubab s. v. s ) ; ym^ ff verlangt das Metrum 
für J.lj\ ; ji, Y ist nach ein Wort ausgefallen ; iü, fv und 
pä, f ist zu schreiben &\ und Lfit^j U$, | lese man ^isuf statt 

gl**? (des Metrums wegen); | besser g^n**; im folgenden Gedichte 

sind die Reimworte mit Sukun, statt mit Kasr zu versehn (Metrum San). 
Die citirten einzelnen Verse, deren Verständniss oft schwer ist, wie jeder, 
der Scholien und Grammatiker kennt, begreifen wird, sind im Allgemeinen 
auch sehr correct; jedoch finden sieb hier etwas häufiger Verstösse gegen 

Sr« 

den Versbau. So verlangt S. 8 Z. 5 v. u. de/ Reim *J^V*>; das Metrum 

fordert S. 11 Z. 6 v. u. y^J für <j~a1s; S. 44 Z. 5 IT. ist der Reim durch 
^, nicht durch 0 zu bilden; S. 101 Z. 14 verlangt das Metrum die ge 

wohnliche Form wX^ßl qJjJ S. 151 Z. 6 v. u. öl^X^; S. 187 Z. 9 v. u. 

X* - Go» » „ 

ijy>); S. 198 Z. 12 und aJLT. Ausserdem mochten wir S. 21 

Z. 14 lesen l^IL^»*,»; S. 29 Z. 4 wäre dem Metrum vielleicht durch 

6 » m • > 

^Ua- als Plur. v. 0 U>- (Jini von J>cli ) zu helfen; S. 45 Z. 2 v. u. 



1) Siehe die Einleitung und vgl. Dieterici a. a. 0. 18 f. 

2) Natürlich war die Aufgabe nicht, den Text M.'s selbst herzustellen, 
sondern den, welcher dem Wahidi vorlag. 

3) Auch IJamäsa 297 sieht das Wort mit — . Die Form scheint vom 

Persischen Piarai ^»sXaP ooszugehen. (Für ÄUXi* s. den türk. Ha- 
mas. Fl.] * 
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scheint zn lesen uAkJ. ; S. 90 Z. 6 v. u. S. 197 Z. 7 v. u. ^Ji; 

S. 304 Z. 1 ist deo Arabischen Lautgesetzen gemasser das durch v. 15 be- 

«taligle (jtjLstSjjJt zu lesen, obgleich die Vocale (nicht der Text) des 
Lubb-allubäb Sakäo vorschreibt*); S. 318 leiste Z. ist zu schreiben ^\ 

(mit f , vgl. Sur. 8, 30); S. 341 Z. 13 *J U.. Keinen passenden Vorschlag 

« 

haben wir für Besserung des Verses S. 175 Z 3, des falschen oljJiJt 
S. 176 letzte Z. und einiger Wörter in dem ziemlich unsinnigen Gereime 
S. 296 Z. 6 IT , wenn dies, wie oL/ül besagt, wirklieb aus ordentlichen 

Versen besteht. Prack- oder Schreibfehler endlich, wie 8jJV Tor 8JUf 

S. 5 Z. 1; »SLi (mit Tasdid) für rtLi S. 31 Z. 10; vjj£> für 

lJaL> S.48Z. 12; yjijl Tür S. 54 Z. 9 v. u. ; oüsj rdr vüi T 

ebeod. Z. 8 v. n.; f>i\ij^ (mit i) Jarf, T.J fbr U_»| (ohne 

Tanwio) g*a, f; (mit Tanwin) g**, |ö; «^Xjuil für ^JUfc^t 

S. 198 Z. 15; ftfif für flttl (ohne Madda) ^ä>, Ta; \+i\Si Tor Lf»13^ 

(ebenso ohne Madda) *i, H*; fiJi für ^ T; *U£i\ (mit fal- 

sebem ) ^ S. 360 Z. 6 und einige andere der Art, so wie nicht ganz 
orthographische Schreibweisen, wie UjIom für UjLsu» •) S. 176 Z. 7 v. u. Huden 
sich in dem im Allgemeinen sehr cdrrcct gedruckten Buche verbältnissmässig 
in geringer Anzahl. Ueberhaupt wird man leicht sehen, dass diese wenigen 
Bemerkungen, welche so ziemlich Alles enthalten, was dein Ref. bei der 
Leetüre der Verse und eines grossen Tbeils des Comroeniars aufgefallen ist, 
dem Verdienste der fleissigen Arbeit durchaus keinen Abbruch tbun. 

In dem hoffentlich bald folgenden 2teq Theile werden die berühmtesten 
Gedichte M.'s: die Saifyal, sowie die Küfurijat u. a. enthalten sein. Wenn 
der Umfang des Werkes auch wohl nicbl gestatten wird, genauere Varianlen- 
listen zn geben, so wird der Hr. Herausgeber doch hoffentlich eine Dar- 
stellung der verschiedenen Recensionen dieses Diwans und der Hauplcommeu- 
tare , so wie neben den andern Registern ein Verzeicbniss der citirlen Dich- 



1) Eigentlich sind ja auch im Persischen solche Silben wie mit 
einem kurzen im Verse silbenbildenden Nachhall verseben, welcher im Ara- 
bischen — in der altern Zeit wenigstens — durch einen vollen Vocal wieder- 
gegeben wird. 

2) Vgl. Arnold's Chrestomathie. Vorrede S. XXVIII, u. Ztscbr. VIII, 617 Anm. 

3) Vgl. Fleischer in der Vorrede zu Arnold's Ausg. der Mu allaqat S. 7. 
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ter mit genauer Vocalisiroog und, wo möglich, karten chronologischen 
Daten geben. 

Und so wollen wir denn zum Schlosse dies Werk allen Arabisten noch 
ein Mal bestens empfehlen , indem wir zugleich den Wunsch aussprechen, 
das» bald auch andere bedeutende Arabische Dichter durch ähnliche Ausgaben 
zugänglich gemacht werden mögen. Th. Nöldeke. 



Over Juscriptien van Java en Sumatra voor hei eerst onlcijferd door 
R. H. Th. Friederich, lid van de directie van het Bataviaasch 
Genoottchap van Ku-isten en Wetenschappen f lid van de deutsche Mor- 
genländische Gesellschaft , honorair lid van de Bombay brauch of the 
Royal Asintic Society of Great Britain and Irehtnd. 99 8. 4. nebst 
drei Inschriften-Tafeln. Batavia 1857. 
Durch die obige Schrift hat der Verfasser sieb ein sehr anzuerkennendes 
Verdienst um die altere Geschichte Java's und Sumatra'« erworben , weil er 
in ihr zuerst drei auf diesen Inseln gefundeoe Inschriften genau bekannt ge- 
macht und sorgfältig erläutert und aus einigen andern brauchbare Angaben 
hervorgehoben hat; durch diese, so wie durch jene Inschriften wird eio 
neues Licht auf die frühem Zustände beider Eilande geworfen. Der Verf. 
hatte schon früher (Ztschr. d. D. M. G. X, S. 591 (f.) zwei Javanische In- 
schriften herausgegeben und aus zwei andern einzelne Stellen roitgetbeilL 
Um dieses nebenbei zu bemerken , so findet sich von der ersten Inschrift, 
von der A. Weber a. a. 0. eine genaue Copie des von Raffles veröffent- 
lichten Facsimiles nebst einer Umschrift in lateinischer Schrift milgetbeill 
hat, ein anderes Facsiinile in Cijdragen tot en Toal- Land- en Volkenknnde 
van ftederlandsch Indie IV, pl. IX, p. 113 in der Abhandlung von Sttlomon 
Müller over eenige Oudbedeo van Java es Sumatra, welches in allen wesent- 
lichen Punkten mit dem andern übereinstimmt. In dem Vorworte (S. 1—7) 
hat der Verfasser zuerst die Wichtigkeit der Inschriften Tür die Geschichte 
Indiens überhaupt und die des Indischen Archipels insbesondere dargetban, 
weil durch sie die schriftlichen Quellen ergänzt und berichtigt werden; er 
bat zweitens gezeigt, dass die von Raffles und John Crawfurd in Verb, der 
Bat. Geneotscb. VIII, S. 315—325 herausgegebenen Inschriften nicht mit der 
gehörigen Genauigkeit wiederholt worden sind. Der Verfasser hat drittens 
daran erinnert, dass die Europäischen Gelehrten, die sich bisher mit In- 
schriften aus dem Indischen Archipel beschäftigt haben, keine gründliche- 
Kenntniss des Sanskrits, der Kavi und der Polynesiscbeo Sprachen in der 
Regel besessen haben. 

Die erste Inschrift ist in den Ruinen eines Tempels bei Mulang im südöst- 
lichen Java entdeckt worden ; sie bietet zwar nur die Namen von vier Dhyani 
Buddha nebst denen ihrer Gemahlinnen und denen von vier untergeordneten 
Wesen , besitzt jedoch den Werth , dass sie ein Licht auf den damaligen 
Zustand der Religion £akyamuni wirft und beweist, dass damals diese mit 
dem £ivaismus vermischt worden war. Dieser Umstund veranlasst den Ver- 
fasser eine Eintbeilung der Buddbistischen Religioosgescbichte in Perioden 



Digitized by Google 



Bibliographische Anzeigen. 



311 



aufzustellen , von denen er folgende vier annimmt : I) die des ältesten 
Buddhismus; 2) die des Ädi-Buddha's ; 3) die der Dhyani Buddha und der 
Dhyani Bodhisallva, und 4) die der Vermischung des Buddhismus mit dem 
£ivaisinus. Von diesen vier Perioden kann die zweite nicht als eine für 
alle Buddhisten gültige betrachtet werden, weil die Vorstellung von Adi 
Buddha sich nur im westlieben Indien und hier zwar vor den Anfängen der 
christlichen Zeitrechnung, in Nepal oud vielleicht im westlichen Tübet nach- 
weisen lässt. Dann dürfte die Verehrung der Dhyani Bjiddba und Dhyani 
Bodhisattva schon vor dem 4ten Jahrhunderte anzusetzen sein , weil die 
Mabayana-Sütra , in denen diese Wesen auftreten, bereits von der 4ten 
Buddbistiscbeo Synode unter Kanisbka 10-40 n. Chr. Geb. in den Kanon 
der heiligen Schriften aufgenommen worden sind. Dann ist daran zu erinnern, 
dass eine der wichtigsten Schriften dieser Art der Saddharmanundarika oder 
der Lotus des guten Gesetzes von dem berühmten chinesischen kaiserlichen 
Dolmetscher Kumarajiva nach einer Mittbeilung von Staniiloi Julien zwi- 
schen 397 and 403 in die chinesische Sprache übertrageu worden ist; die 
Urschrift wird daher ziemlich viel älter sein. Die Beschränkung jener gött- 
lichen Wesen auf fünf, ihre Erschaffung und ihre Ausstattung mit £akti oder 
Personificationen ihrer Kräfte, die den Nepalesischen Schriften eigenthümlicb 
sind, rallen gewiss in eine viel spätere Zeit, jedoch nicht so spät als mau 
bisher geglaubt bat. Was den Anfang der 4ten Periode , der der Verschmel- 
zung Buddhistischer und £ivailiscber Ansichten betrifft , so wird diese in 
Nepal erst im 12len Jahrhundert eingetreten sein, dagegen auf Java nach 
loschrifteo schon im Ölen ; in diese Zeit darf die Inschrift von Mulang 
(S«7— 17) gesetzt werden. Die in ibr erwähnten Namen sind die folgenden: 
1) Amitäbha und Pandaravasini , welche bei den Nepalesen Pandara beisst; 
pandara weisslicb gelb und vasini eine weisse Pflanze, die Borcberia be- 
deutet, weichen beide Namen nicht wesentlich von einander ab. 2) Axobbya 
uad Locaot ; diese beiden Namen finden sich auch bei den Nepalesen. 
3) Rainaprabha; die Gallin dieses Dhyani Buddha wird in einer Inschrift bei 
Raffle* II, pl. 66 Bharäli Mamaki genannt. Das erste Wort ist das Feminin 
von bba(ära and aas diesem durch den Uebergang des | in d = r and den 
des r in 1 entstanden; es bedeutet im Sanskrit ehrwürdig, in den Javani- 
schen Inschriften dagegen göttlich. Nach Panioi V, 1, 30 wäre Mamika die 
richtige Form. 4) Atnogliapaco ; die Nepalesen nennen ihn Arooghasiddba ; 
da er auf Nepalesischen Bildern mit eioem pa^u, einem Netze und einem 
tricula, einem Dreizacke ausgestattet erscheint, erklärt sich aus diesem Um- 
stände die Verschiedenheit beider Namen; es erbellt auch hieraus, dass auf 
den Amogbasiddha Symbole £iva's übertragen worden sind. Seine Gemahlin 
Tara ist noch nicht in Javanischen Inschriften aufgefunden worden. Nach 
ihm folgen die Namen von vier untergeordneten Wesen: Hayagriva; dieser 
erscheint in den Nepalesischen Schriften als der Begleiter des Bodbisatlva 
l'adiuapani's; den Brabmanen gilt er als ein Daitya oder böser Geist. Den 
nächsten Namen Sudbana-Kumära betrachtet der Verfasser mit Unrecht als 
einen einzigen; es wird richtiger sein zwei anzunehmen. Der erste Name 
bezeichnet den Kuvera, den Gott des Reicblbnms; der zweite den Kriegsgott; 
doreb diese Tbeilung erhalten wir die erforderlichen vier Namen. Der vierte 
wird am richtigsten Dbjrjjäti gelesen and bezeichnet £iva als den Träger 
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der ja*a, des diesem Go«e eigentümlichen Haarzopfes. Das Verhältnis* 
dieser vier untergeordneten Wesen zu den höhero ist unklar. Es ergiebt 
sieb aus dieser Aufzählung , dass der erste Dbayani Buddha, Vairocana, fehlt 
und dass die Javanischen Buddhisten das Götlersystem , von dem hier die 
Rede ist, in unvollständiger Gestalt erhielten, allein es auf eigentümliche 
Weise vervollständigten. Ihre Abneigung gegen die Brabnianen scheint die 
Javanischen Buddhisten veranlasst zu haben, dreien von ihren Göttern eine 
untergeordnete Ste»*e zn geben. Sie erhielten ohne Zweifel ihre Kenntniss 
von diesem göttlichen Wesen aus Bengalen, wo bekanntlich die Seele dar 
Cäkta sehr verbreitet ist. 

Die zweite (S 18—30) uod die dritte (S. 31-75) Inschrift gehören zu 
den 'ältesten bisher bekannt gewordenen. Sie sind beide auf Sumatra in dem 
Gebiete Menang Karbau wie der Name richtiger geschrieben wird als Menang 
Kabau, gefunden worden und zwar die zweite in der Stadt Suruaso , die dritte 
in der Sladt Pager-Ruyong. Die zweite enthalt fünf, die dritte dagegen ein 
und zwanzig Zeilen; nur die letztere trägt ein Datum, nämlich 578 nach 
der £aka-Aera oder 656 nach Cbr. Geb. Beide haben zum Urheber den 
König Aditvadbarma. Das Hauptergebniss aus diesen Inschriften ist, dass die 
Buddhistische Religion damals auf Sumatra das Uebergewicbt erlangt hatte, 
Die Berufung aur die Dharani (II, 4) beweist, dasa Schriften dieses Titels, 
welche magische Formeln enthalten, damals schon nach Sumatra gebracht 
worden waren. Zwar werden (III, 2) Boddba und Cambbu oder Civa neben 
einander angerufen; der zweite jedoch nur einmal, der erste dagegen öfters. 
Er wird (HI, 7) Svayambbu genannt, mit welchem Namen die Buddhisten 
den Adi-Buddba bezeichnen. In dem Betnamen Amarariya (sie; III, 2) be- 
sagt der zweite Theil , dass Buddha das Muster der Arya sei, d. b. solcher, 
welche die Grundlehren der Buddhistischen Religion erforscht und erkannt 
haben. Es wird ferner (III, 9) der Selzer der Inschrift mit dem Sohne 
Buddba's Rabula verglichen und ihm nachgerühmt, dass er die ganze Erde 
zu einem vibara oder Kloster gemacht hübe. Dieser von ihm der Buddhisti- 
schen Religion zugestandene Vorzug hindert ihn jedoch nicht tolerant zu 
sein. Er erkennt an III. 9), dass die Rechte der Brabmanen anzuerkennen 
seien und schreibt vor (III, 11 o. 16», dass die Deva zu verehren seien; 
er hatte ferner einen guru oder geistlichen Lehrer angestellt und wird (III, 3) 
mit Dharmaraja, dem Gotte der Gerechtigkeit, und Indra , dem Könige der 
Götter verglichen. Dieser Umschwung in religiösen Zuständen Snmatra's muss 
nach dem Jahre 4'24 eingetreten sein, weil Fabien (Foe koue ki p. 317) be- 
zeugt, dass auf dem benachbarten Java es viele Brabmanen, dagegen nur 
wenig Buddbisten gäbe. 

Von den Titeln Adiijadbarma's kommen besonders zwei in Betracht. Der 
erste wird vom Verfasser gelesen Palacasaptanggaraja , welches übersetzt 
wird König der sieben Tbeile von Magadha. Palaca ist ein sehr ungewöhn- 
licher Name Magadba's, welches Land ohnebin nicht hierher gehört; das 
Facsimile bietet palaka dar; ich schlage vor palakah zu lesen und es mit 
dem vorhergehenden Compositum zu verbinden. Saptanga beziehe ich auf 
die Einteilung Sumatras in acht Königreiche, deren Marco Polo gedenkt 
(s. Manden Note 1IM7 in s. Ausg. p. 600). Wenn ich annehme, dass 
Adiljadbarma ausser Menang Karbau, welches unterem Erdgleicher liegt, 
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Doch sechs Reiche beherrschte, so stolze ich mich auf eine ans Java ge- 
brachte Inschrift in meinem Besitze, aus der hervorgeht, dass dieser Konig 
über Javamahitala regierte; wenn man Anstoss daran nehmen könnte, dass 
hier die spatere Aussprache dieses Namens erscheint, so spricht dagegen der 
Charakter des Alphabels för das bobe Alter der Inschrift. Der zweite Titel, 
der hier in Betracht kommt, lautet (III, 19) Prathamajavabbudeva , d. h. 
König des ersten oder des vordersten Java's. Der Verfasser bezieht mit 
Recht S. 77 u. 81 diesen Namen aur Sumatra, irrt dagegen wenn er Jabadiu 
des Ptolemaius halt. Dagegen spricht zuerst die Lage dieser Insel, die nach 
ihm im Südeu der Cbryse Chersoncaos liegt, was nur auf Java passl , 
allein oicht auf Sumatra, welches im Westen von Mälaka liegt. Erst bei 
spätem Schriftstellern finden wir den > r amen Java auf Sumatra übertrogen ; 
Marco Polo nennt diese Insel Java minor (s. Mars Jen Note 1195, p. 599) 
und einige Arabische und Persische Schriftsteller Giava (s. hierüber Solomon 
J#fc7fer*s Bijdragen tot de kennis van Sumatra S. 1\ fT.). Dann ist zweitens 
zo erwägen , dass der alte Name der Insel Java geblieben ist , während er 
bei Sumatra ausser Gebrauch gekommen ist. Ks bleibt somit nur der einzige 
Grund übrig , dass der Alexandriniscbe Geograph der Insel Java Rcichthum 
an Gold und, wie der Name der Hauptstadt Argyre , auch an Silber zu- 
schreibt, was allerdings auf Java nicht passt ; man wird daher zu der Ver- 
muthang gerührt, doss die Griecbisch-Römiscben Haufleute irrlbümlich den 
Retcbtbom an diesen Metallen von der goldnen Halbinsel auf das nahe ge- 
legene Java übertragen haben. Auch die Vermothung des Verfassers S. 81, 
dass in dem Namen Sabadibai beim Ptolemaios VII. 3, 5 die neuere Aus- 
sprache des Namens Java vorliege, ist nicht stichhaltig, weil die Hellenen 
das Indische c durch s und das Indische j durch z wiedergeben, wie t. B. 
in Sandrokyplos = Caodragupla und Ozene s= l'jjent, der Prakritform von 
Ijjayini. 

S. 75 IT. tragt der Verfasser einige allgemeine Bemerkungen über den 
Inhalt der drei vorhergebenden Inschriften vor; da ich schon von ihren Daten 
von den damaligen religiösen ZosUoden Java's uud Sumatra's und dem Um- 
fange des Reichs Aditjadharmas gehandelt habe, brauche ich nur die Be- 
merkung des Verfassers über Schrift uud Sprache S. 78 ff. kurz den Lesern 
vorzulegen« 

Ergeht davon aus. dass das Material noch nicht genüge, um vollständig 
sichere Ergebnisse vorzulegen, weil die Alphabete auf Java und Sumatra 
keinem einzigen Vorderindiens genau entsprechen, eine Krscheinong , die 
sieh daraus erklärt, dass die Insulaner ihre Schrift nicht nur aus den Ganges- 
Läodern , sondern auch aus dem Pekhan erhielten. Am meisten stimmt die 
Schrift der Javaniscb-Sumatrischen Inschriften mit der von Malaka überein. 
Es lassen sieb vier Gestaltungen des Alphabels auf diesen beiden Inseln 
nachweisen, deren Vorbild in der Inschrift von Kedda (Journ. of the As Soc. 
of Beng. XVII, 2, p. 72, pl. IV) vorzuliegen seheint; diese Inschrift enthalt 
das bekannte Glaubensbekenntnis der Buddhisten. S. 86 Ibeilt der Verfasser 
ein Verzeiebniss der in den Inschriften auf Java und Sumatra vorkommenden 
Buchstaben mit. Was die Sprache betrifft, so ist diese im Allgemeinen 
Sanskrit; es kommen aar zwei Ausnahmen vor, nämlich theils Abweichungen 
von dem regelmassigen Sprachgebrauchs, theils finden sich Malaiische, nicht 
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aber Javanische an einigen Stellen; — eine Erscheinung, die sich daraus 
ableiten läset , dass die in Rede stehenden Inschriften in Gegenden abgefasst 
sind, wo die heilige Sprache der Brabmanen nicht herrschte. Den Scbluss 
S. 86 ff. bilden Bemerkungen über einige Stellen noch niebt bekannt gemachter 
Inschriften , die bei der Benutzung dieser Denkmale von Nutzen sein werden, 
die aber nicht hier berücksichtigt werden können. Der Verfasser verdient 
das Lob, dass er genau Rechenschaft von den ihm vorliegenden Lesarten der 
Inschriften und den von ihm mit denselben vorgenommenen Acnderongcn ab- 
gelegt bar. Dass er nicht überall das Richtige getroffen habe , wird keinen 
mit dem Gegenstände vertrauten befremden; in einigen Fällen sind seine 
Vorschläge zu berichtigen. Er liest z. B. S. 83 den Namen der Hauptstadt 
Adityadharma's Bhüratnasuratalapaltnna oder Aaibaratnnsuratalapattana ; es ist 
aber klar, dass dieser Name zu lang geratben ist und es wird daher bbüralna 
zu lesen sein; wir erhalten dadurch einen passenden IN amen der Hauptstadt 
„Juwel der Erde" und die Hauptstadt hiess nur Suratalapaltana. In Be- 
ziehung auf seine Erklärungen hätte der Verfasser sieb an die sicheren 
Bedeutungen der Sanskritwörter halten müssen. Um auch hiervon ein Beispiel 
zu geben, so erklärt er S. 51: ranakri*b(apa (III, 8) durch „Herr der 
Schlachten und der Ackerbauer 44 ; krisbta bedeutet aber nicht Ackerbauer, 
sondern gepflügt und die Verbindung von Schlachten und Ackerbauern muss 
Bedenken erregen; ich vermutbe daher, dass nach pa die Silbe eya ausge- 
fallen sei ; krisbtapaeya bezeichnet eine auf einem gepflügten Boden gereifte 
Frucht; verbinden wir damit das folgende palakba, so erhalten wir ein Bei- 
wort, welches besagt, dass Adityadbarma die von ihm in Schlachten errun- 
genen Früchte behauptete, leb scbliesse diese Anzeige mit dem Wunsche, 
dass es dem Verfasser gelingen möge, seinen Plan, eine vollständige Samm- 
lung der Juvanischen und Somatraiscben Inschriften herauszugeben , auszu- 
führen, weil die meisten dieser Inschriften noch nicht bekannt gemacht wor- 
den sind und die es sind, zum kleinsten Tbeile entziffert und erklärt wor- 
den sind. Chr. Lassen. 



Der Ursprung der Sprache , im Zusammenhang mit den letzten Fragen 
alles Wissens. Eine Darstellung, Kritik und Fortentwicklung der 
vorzüglichsten Ansichten von H. Steinthal , Dr. Zweite Ausgabe. 

Die Spracbpbilosopbie als ein eigener Zweig des Wissens bat schon im 
Allerthum eine gewisse sich im Zusammenhange fortsetzende Geschichte ge- 
habt. Auch in der neuen Zeit bat sie ihr Recht auf eine solche Stellung 
mindestens vom vorigen Jahrhundert an fortwährend geltend zu machen ge- 
strebt. Die Frage nach ihrer Zukunft aber mag wobl in verschiedenem 
Sinne eine Beantwortung finden. 

Pas Verhälluiss der Spracbphilosophie zur Sprachwissenschaft überhaupt 
ist offenbar ein ähnliches als das der Naturphilosophie zur Naturwissenschaft. 
Auch das endliche Schicksal der Spracbpbilosopbie scheint daher nur ein 
ähnliches sein zu können als das der Naturphilosophie; die letztere diente 
uns als ein Surrogat iosolange unsere empirisebe Kenntniss von der Natur 
noch eioe mangelhaftere war als jetzt; auch der Spracbphilosophie aber 
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möchte es beschieden sein mit dem weiteren Fortschreilea der empirischen 
oder historischen Sprachforschung allniälig aus der Reihe der selbstsländigen 
Disciplinen elimioirt so werden. 

Es scheint aber überhaupt unrichtig, philosophisches und empirisches 
Wissen von der Spruche als im specifischen Gegensatz za einsnder stehend 
2u denken. Die neuere historische oder vergleichende Sprachwissenschaft 
bestimmt die Gesetze, von »eichen die Entwickelung und Gestaltung dea 
ganzen Materiales der Sprachen beherrscht wird und sie ist insofern wesent- 
lich unterschieden von der alteren rein empirischen oder bei der blossen 
Erkenotniss des Einzelnen »leben bleibenden Philologie, ja man kann aie 
überhaupt als eiue genetisch erklärende Naturwissenschaft von der Sprache 
bezeichnen; olle Wissenschalt aber, die an Gesetzen ihren lobalt bat, bat 
etwas Philosophisches an sich; denn das Philosophische ist zuletzt nichts 
Anderes als das begrifflich Geordnete, gleichviel ob es durch Erfahrung ge- 
wonnen oder durch inneres Denken; eine rein oder speeifisch philosophische 
Sprachwissenschaft aber wird nur schwer neben dieser neueren historisch 
naturwissenschaftlichen Erkenniniss der Sprache ihre Stelle finden können. 

Nicht alle Probleme aber, welche die Sprache unserem Erkennen bietet, 
sind durch diese letztere Richtung weder bisher gelöst worden noch werden 
sie aueb später von ihr gelöst werden können. Das Wichtigsie was wir in 
neuerer Zeil über die Sprache gelernt haben, ist dass es nicht nach Laune 
und Zufall sondern noch Gesetzen in ihr zugehe, dass sie nicht etwas 
Todtes oder Mechanisches sondern etwas Lebendiges oder Organisches, nicht 
ein willenloses Werkzeug in der Hand des Menschen sondern eine selbst- 
staadige und eigene Kraft ihm gegenüber sei; diese Anschauung voo der 
Sprache ist das Gemeinsame, auf dem alle neuere Forschung über aie wur- 
zelt ; über die ganze iNatur dieser Gesetzmässigkeit und den Begriff dea 
Irspruoges der Sprache überhaupt aber mag allerdings noch weilerbin pbilo- 
sopbirt werden und namentlich ist es der Verfasser der vorliegenden Schrift, 
der unter Anscbiuss an seine früheren Werke den Staodpuoct der specitischeo 
Sprachpbilosophie festzuhalten sich bestrebt. 

Es werden hier zunächst die wichtigsten der neueren spracbpbilosopbi- 
schen Ansichten ihrer historischen Reihenfolge nach durchgegangen, die noch 
rohe mechanische Auffassungsweise Tiedemanns, — Herder und Hamann, die 
Gabrungsperiode der neueren Sprachpbilosophie, — W. von Humboldt, der 
entscheidende Knotenpunct , in welchem die innern Widersprüche des ganzeu 
Problems der Sprachforschung in der Gestslt von sich abschliessenden Anti- 
nomieen hervortreten, — der Mysticismus Schellings und die Vertretung der 
Hegelachcn Auffassung auf dem Gebiete der Sprache durch Heyse. Der un- 
verkennbare Parallelismus zwischen der Geschichte der neueren Sprachpbilo- 
sophie und der Kcibc der philosophischen Systeme halle von dem Verf. viel- 
leicht noch kräftiger ausgeführt werden können. Grimm, bei welchem histo- 
rischer, künstlerischer und auch philosophischer Sinn aich mit einander ver- 
bindet und dessen Abhandlung über den Ursprung der Sprache wohl als der 
ionerste Gedanke der ganzen neueren Wissenschaft über diesen Puoet ange- 
sehen werden kann, erfahrt doch insofern eine Kritik von dem Verf., als 
aueb er ihm in jenen Humboldtscben Widersprochen oder Anlinomieen über 
die Entstehung der Sprache befangen gilt; eine Kritik, deren Wahrheit nicht 
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zu bestreiten sein würde, wenn es überhaupt als möglieb erscheinen könnte, 
auf die Frage ob die Sprache durch das Denken oder dieses durch jene 
erschaffen und in welchem Sinne sie selbst als ein Eigenlbuoi des Indivi- 
duums oder des Volksganzen anzusehen sei, eine einfache und feste Antwort 
zn finden. Der Verf. bekennt sich selbst am Schlüsse seiner historischen 
Darstellung wie schon in seinen frühem Schriften zn dein Anstreben einer 
psychologischen Erklärungsweise der Sprache, namentlich unter Abweisung 
des subsidiarischen Beistandes von Seiten der Logik; umgekehrt aber ist 
ihm auch die Erforschung der Sprache ein wesentliches Mittel für den Aufbau 
einer von ihm geforderten Wissenschaft der psychischen Ethnologie; zn die- 
sem Ende beabsichtigt derselbe eine „Zeitschrift für Sprachwissenschaft und 
Völkerpsychologie 11 noter seiner und des doreb die Schrift: Das Leben der 
Seele, bekannten Herrn Lazarus Leitung erscheinen zu lassen, wozu das 
Vorliegeode als eioe Art von Programm anzusehen sein dürfte. 

Der Unterzeichnete, welcher seine eigenen spracbpbilosophiscben Ansich- 
ten in seiner 1858 erschienenen Philosophischen Grammatik niedergelegt hat, 
glaubt insbesondere die Ansicht feslhalten zu müssen, dass unser Wissen über 
den Ursprung der Sprache ebenso wie über die erste Entstehung aller anderen 
menschlichen und natürlichen Dinge eine gewisse nicht zu überschreitende 
Grenze habe nnd dass die Widerspruche, die in allem anfänglichen Entstehen 
für uns enthalten sind, in keiner Weise jemals durch die Kategorieen des 
Verstandes vollständig werden aufgelöst werden können. Weder der einzelne 
Mensch bat jemals an seiner eigenen Wiege gestanden noch scheint auch 
der menschliche Geist überhaupt an die seinige zurücktreten zn können ; die 
Sprache aber ist eine Tbatsache , die in dem ganzen Organismus der mensch- 
liehen Lebenxeinriehtuegen ihre nolhwendige Stelle einnimmt. Als solche 
mag sie über ihre blosse empirisehe Feststellung hinaus nach ihren mannich- 
faltigen Beziehungen weiter durchforscht werden; das Besondere der Sprache 
ist jedenfalls immer für die psychologische Eigentümlichkeit der Völker 
charakteristisch nnd die Gesehiebte der Sprache ist zuletzt nur eine einzelne 
Seite der Geschiebte des menschlichen Geistes überhaupt. Es entsteht aber 
die Sprache nicht allein aus dem menschlichen Geist selbst heraus, sondern 
nur durch eine erkennende Beziehung desselben auf die Welt der Dinge, 
die ihn umgiebt; denn eben nur durch sie orienlirt sieb der Geist in dieser 
letzteren ; der Zusammenhang oder das Wacbsthum ana der Seele ist daher 
jedenfalls nur die eine, der Zusammenhang oder die Uebereinsliinmung mit 
der Natur des Wirklichen ist die andere Seite, welche die Sprache der Be- 
trachtung in sich darbietet. Die Sprache ist etwas das gegenwärtig ala «in 
untrennbares Medium der Auffassung zwischen uns und der Well steht ; 
daher fragt es sich, inwiefern ist sie ein wahres nnd genügendes Abbild der 
Dinge Tor den Geist oder nicht. Hierzu aber kann die Grammatik weder 
der Verbindung mit der Logik noch auch selbst der mit der Metaphysik ent- 
rathen. — Obgleich zum Theil anderer Ansicht als der Verf. . kann Ref. 
doch nicht umbin auch in der vorliegenden Schrift einen dankenswerten 
Beitrag zur Verständigung über das Problem der Sprache zu begrnssen. 

Leipzig, November 1858. Conrad Hermann. 
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Protokollarischer Bericht 
Ober die in Wien vom 25. bis 28. September 1858 
abgehaltene Generalversammlung der D. M. G. 

Erste Sitzung. 

Wien d. 25. Sept. 1858. 
Nach Eröffnung der allgemeinen 18ten Versammlung der Philologen, 
Scholminaer und Orientalisten durch den Präsidenten, Professor Miklosich, 
begaben sich letalere in das ihren Sitzungen bestimmte Local der k. k. Uni- 
versität, woselbst der erwählte Vorsitzeade, Hofralh v. Hammer, die Sitzun- 
gen mit einer kurzen Ansprache eröffnete. Er biess die Versammlung ia der 
Hauptstadt Oesterreichs willkommeo, dessen Verdienste um das Studium der 
morgen I. Sprachen von den deutschen Orientalisten selbst durch die für ihre 
diesjährige Zusammenkunft auf Wien gefallene Wahl ia schmeichelhafter 
Weise anerkannt seien. Zugleich tbeilte derselbe mit, dass auf Veraulassung 
der gegenwärtigen Versammlung folgende Arbeiten hiesiger Professoren einge- 
gangen seien : Blüteokraoz aus Dscbamis zweitem Diwan* - den hochverehrten 
Deutschen Gästen zur Begrüssung in der Kaiserstadt dargebracht von Moriz 

" b m> ä 

Wickerhauser. Wien, 25. Sept. 1858. 8.-^5$! Ueber das Zeichen Hamze 

und die drei damit verbundenen Buchstaben Elif, Waw und Ja der Arabischen 
Schrift von H. A.Barb, Prof. d. Pers. Sprache am k. k. polyteeba. Institute 
in Wien. Wien. 1858. 8. — Notiz über die Wösten- Araber, übersetzt ins 
Deutsche aus Nr. 32 des arab. Journals Hadikat ul Akhbar voo Anton Hassan. 
Wien. 1858. 8. (lithogr.). 

Nach Verlesung des Mitglieder- Verzeichnisses wurde auf Vorschlag des 
Präsidenten Prof. Wickerhauser zum Vicepräaidentea, Hofsecretär Freiherr 
v. Buschmann und Prof. Barb zu Secretäreo ernannt. In die Commissiou 
zur PruTung der Rechnungen wurden der Präsident, der Vicepräsident , Prof. 
Flügel und Dr. Arnold ; in die Commission zur Bestimmung des nächsten 
Versammlungsortes Prof. Wickerhauser und Prof. Fleischer gewählt. Zur 
Ansicht wurde vorgelegt; Bd. VII. des Hadschi Cbalfa voo Prof. Flügel, und 
voo Chalil Effendi dureh Dr. Bebroauer: Reise des Beiruter Arztes Selim 
Boslros, welche letztere zugleich für die Bibliothek überreicht wurde. 
Hierauf hielt Prof. Barb einen Vortrag über die Präteritalbildung des per- 
sischen Vernum, woran er folgenden Antrag knüpfte: es möge eine Discus- 
sioo oder eventuelle Prüfung eingeleitet werden, um 1) zu entscheiden, ob 
und inwieweit die voo ihm aufgestellten Gesetze über die Präteritalbildung 
des Verbum in der pers. Sprache vom apeeifischen Standpunkte des organi- 
schen Baues dieser Sprache Anspruch auf Gilligkeit haben, und 2) ob und 
in welcher Art deren Gilligkeit vnm Standpunkte der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft angefochten werden könne und ob nicht vielmehr ein daher enl- 
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standener Widerstreit sieb vermitteln lasse. De» Ansichten des Prof. Barb 
stellte Prof. Boller die «einigen entgegen; an der weiteren Discnssion be- 
teiligten sich Prof. Flügel, Prof. Pott und Dr. Böttcher; weil aber auf diese 
Weise kein entscheidendes Resultat sieb ergab, so wurde beschlossen, die 
ganze Streitfrage in der Zeitschrift zum Austrage zu bringen *). Am Schlüsse 
der Versammlung legte Prof. Anger im Namen des Hofralb Sückel dessen 
Werk: „Das Etroskische dureb Erklärung von Inschriften und Namen als 
Semitische Sprache erwiesen. Leipz. 1858." vor. 

Zweite Sit long. 

Wien d. 27. Sept. 1858. 
Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der vorhergehenden 
Sitzung wurde auf Beriebt und Antrag der Commission zur Prüfung der 
Rechnungslegung Tür 1857 dem Cassirer Harzmann Decbarge ertbeilt. Prof. 
Fleischer theilte mit , dass, da wegen Mangel einer besonderen Einladung ein 
deBnitiver Beschluss über den nächsten Versammlungsort nicht habe gefasst 
werden können, vorläufig Braunscbweig unter Voraussetzung der Genehmigung 
durch die dortige höbe Staatsbehörde als solcher bestimmt sei ; für den Fall, 
dass sich Hindernisse einstellten, werde vom Präsidium ein anderer Ort ge- 
wählt und zu seiner Zeit öffentliche Miltbeilung darüber gemacht werden. 
Hierauf wurde zu den Ergänzungswablen für die in Hamburg 1855 gewählten 
Vorstandsmitglieder Brockhaus, HofTmann nnd Wüstenfeld geschritten. In 
Betracht, dass die beiden ersteren für jetzt im Vorstande unentbehrlich sind, 
wurden sie durch Acclnmation wiedergewählt; in die dritte Stelle wurde 
von 23 Stimmgebern Hofralb v. Hammer mit 19 Stimmen gewählt; Prof. 
Wüstenfeld erhielt 2 Stimmen, die pro ET. Fleischer und Flügel je 1 Stimme. 
Ersterer nahm die Wahl an , und es besteht somit jetzt der Vorstand aus 
folgenden Mitgliedern: 

gewählt in Stuttgart 1856. Breslau 1857. Wien 1858. 

Arnold. Middeldorpf. Brockhaus. 

Anger. Pott. v. Hammer. 

Fleischer. Rödiger. Hoff mann. 

Spiegel. Weber. 
Nach der Wahl wurden die Geschäftsberichte des Secretariats durch 
Dr. Arnold , der Redaclion in Vertretung des abwesenden Prof. Brocklnius 
durch Prof. Anger 3 ), der Bibliothek durch Prof. Rödiger 9 ) erstattet. Aus 
dem Secretariatsbcrichte dürfte hier hervorzuheben sein , dass seit der vori- 
gen Generalversammlung 27 neue Mitglieder beigetreten sind und die Ge- 
sammlzabl der ordentlichen Mitglieder sich auf 328, der Ehrenmitglieder 
auf 14, der correspondirenden auf 30 belauft. Um eine Uebersicht über 
die räumliche Ausdehnung unserer Gesellschaft zu gewinnen, war folgende 
statistische Zusammenstellung der Mitgliederzahl, wie sie sich auf die ver- 



1) Der Vortrag des Hrn. Pror. Barb wird im nächsten Hefte mitgctheilt 
werden. D. Red. 

2) s. Beilage B. S. 323. 3) s. Beilage C. S. 325. 
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scbiedeoen Länder verlbeilt , gemacht. Von den 14 Ehrenmitgliedern 
leben 4 in Frankreich t 3 in England, 2 in Deutschland (v. Humboldt und 
Bunsen), je 1 in Italien, der Türkei, Russland, Afrika und Nord-Amerika. 
Von den 30 correspondirenden Mitgliedern kommen 12 auf Europa 
(5 in England, je 1 in Griechenland, Frankreich, Schweiz, Schweden, Däne- 
mark, Preussen ; Proner Bey'» Aufenthalt ist unbestimmt), 10 auf Asien, 4 auf 
die Europ. Türkei, 3 auf Afrika, 1 auf Nordamerika. Die 328 ordent- 
lichen Mitglieder vertheilen sich wie folgt: Enropa 303; Asien 14; Nord- 
Amerika 7; Afrika 4. Von den 303 Europäern kommen 218 auf Deutsch- 
land, nämlich: Preussen 82; Sachsen 37; Oesterreich 35; Baiern 12; Han- 
nover 8; Sachs. Herzogtümer 8; Würteraberg 8; freie Städte 8; Baden 7; % 
Hessen 5; Mecklenburg 3; Oldenburg 2; Holstein 2; Braunschweig 1. Von 
den 14 in Asien lebenden Mitgliedern befinden sieb in Holland. Indien 7 ; 
Ostindien 4, Vorderasien 2; im Asiat. Russland 1. Von den 29 gelehrten 
Gesellschaften, und Instituten, mit welchen unsere Gesellschaft in Austausch 
der Publicationen steht, sind 22 in Europa, 5 in Asien und 2 in Amerika. — 
In Verbindung mit dem Redactionsbericbte brachte Prof. Anger einen Antrag , 
des Prof. Brockhaus ein: Die Versammlung möge die Genehmigung zum 
Drucke und znr Gratisverlheilung einer Probe des von Consul Wetzstein 
eventuell auf Kosteo der Gesellschaft zu edirenden Antara ertheilen 1 ), was 
einstimmig angenommen wurde. Ebenso scbloss Prof. Rödiger ao den Biblio- 
Ibeksberiebt den Antrag, die Generalversammlung möge dem Vorstände empfeh- 
len, den Prof. Wright in Oxford bei Herausgabe der arabischen Original- 
grammatik al-Kämil von al-Mubarrad zu unterstützen, welchem Antrag die 
Versammlung durch Aufstehen beitrat. Prof. Wüstenfeld machte sodann Mit- 
theilung über seine Ausgabe der Chroniken von Mekka, legte den bis 
auf wenige Bogen gedruckten zweiten Band derselben vor und beantragte, die 
Gesellschaft möge genehmigen, dass bei dem Drucke des dritten Bandes das 
grössere Werk des Faai zu Grunde gelegt werde. Die Genehmigung wurde 
ertheilt. Dr. Bebrnauer überreichte für die Bibliothek seine Ausgabe des 
Soleitnannameb , Prof. Seligmann seine Ausgabe des persischen mediciniseben 
Werkes Abo Mansur's, dem er einige Worte über die literarhistorische nnd 
graphische Wichtigkeit dieses Werkes beinigte und ausführte, wie namentlich 
io erslerer Beziehung das Werk für den Zusammenhang der griechischen und 
indischen Medicin von Bedeutung sei. Dr. Behrnaner berichtete hierauf über 
seine bevorstehende Ausgabe des Riaalet Ibn ZaiduVs »). Prof. Fleischer 
brachte der Versammlung einen (Iruss des Hrn. Staatsrath v. Dom, machte 
einige geschäftliche Bemerkungen und stellte den Antrag: „Die Generalver- 
sammlung wolle beschliessen , die Redaetion der von der D. M. G. heraus 
gegebenen „„Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes"", mit Inbegriff 
jeder von dem Redacteur selbst besorgten Manuscriptrevision , mit i\ Tbalcr 
Tür den Bogen zu bonoriren", worüber die Beschlussnahmc auf die folgende 
Sitzung verschoben wurde. Schliesslich sprach Prof. Wüstenfeld im eigenen 



1) S. den Redaclionsbericht S. 3?3. 

2) Dieser Bericht wird im nächsten Hefte erscheinen. D. Red. 
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wie im Namen der übrigen anwesenden Orientalisten den Wunsch aus, dass 
die Drucklegung des vcn Hrn. Prof. Flügel verfasstea Katalog« der oriental. 
Handschriften der k. k. Hofbibliolhek in Wien bei der k. k. Regierung befür- 
wortet werden mögt, nnd Prof. FlBgel erklärte, dass er gegründete Hoff- 
nung habe, diesen Wunsch bald erfüllt an sehen. 
• 

Dritte Sitzung. 

Wien d. 28. Sept. 1858. 
, Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der zweiten Sitzung 

wnrde der gestern eingebrachte Antrag des Prof. Fleischer, nachdem der- 
selbe ihn des Weitem auseinandergesetzt hatte, einstimmig angenommen. 
Hierauf hielt Prof. Aoton Hassin einen Vortrag über das Bedürfnis« einer 
praktischen Richtung im Unterrichte der arabischen Sprache .und berichtete 
über die von ihm beabsichtigte Herausgabe eines arabisch - deutzeben und 
% deutsch-arabischen Wörterbuches. Dr. Böttcher erbat sich Personalnotizen für 
eiue von ihm unter dem Titel: „Bibliotbeei Semitica 14 herauszugebende biblio- 
graphische Sammlung. Ihm folgte Dr. Jellinek mit einem Vortrage über den 
Beschluss der vorjährigen Generalversammlung, die Targums kritisch bear- 
beitet herauszogeben, in welchem er namentlich auf die Wichtigkeit der 
Arbeiten von Luzzatto und Jeitteles für diesen Zweck hinwies, so wie auf 
die in der k. k. Bibliothek in Wien befindlichen zwei Handschriften des 
talmudischen Lexikon Arucb, welche von den Editionen, die corrnmpirt seien, 
ganz abwichen und in denen sich zahllose Citale der aramäischen Versio- 
nen fänden. Ferner machte er darauf aufmerksam, dass bebufs einer kriti- 
schen Ausgabe der Targums nach die im Talmud, den Midrascbim und den 
Exegeten bis zum 13. Jabrh. , namentlich Hasch i und Mose ben Nachman aus 
Kecanati , befindlichen Citate zu sammeln und zu vergleichen seien. In Be- 
zug auf dieselbe Angelegenheit berichteten Prof. Rödiger und Anger über 
die bisherigen Ergebnisse ; ersterer wies zugleich auf die Weilschichtigkeit 
und Schwierigkeit der hierzu erforderlichen Vorarbeiten bin; letzterer tbeilte 
mit, dass Dr. Levy in Breslau eine Vergleichung von 434 lectiones varr. 
Luzzaüo's voo Ookelos mit der compluteosischcn Ausgabe und einem vor- 
trefflichen MS. der Breslauer Magdaieeen-Bibliotbek besitze und die Samm- 
lung der Commission zur Verfügung stellen zu wollen erklärt habe. 
Dr. Arnold richtet hierauf in Auftrage des Prof. Zacher in Halle einige 
Anfragen an die Versammlung über die Erklärung morgenländiscber Namen, 
welche in den Gedichten des Mittelalters sich finden , wie der Planetennamen 
im Parcival, des mahomelaniscben Gottes Tervagant oder Tervigant, des Apoll 
Kahun oder Kahaz , der neben den Sarazenen erwähnten Esclers u. a. , so 
wie, ob sich Keime der Gralsnge in der Rabbiniscben (span. ) Lilteratur 
finden , ob über die neutralen Engel , die in der Gralsage erwähnt werden, 
ans morgenländischen Quellen etwas bekannt sei u. s. w. Da die Sitzung 
bereits zum Schlosse drängle, wurde die über diese Punkte ohne besondern 
Erfolg geführte Discussioo abgebrochen und die Versammlung sprach auf 
Antrag des Prof. Fleischer nur noch ihr Bedauern aus, dass der wisseo- 
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«baflliche Jahresbericht de« Dr. Gosche wegen verspäteten Eintreffens (er 
konnte nicht mehr von der Maoth erlangt werden) und der Bericht des 
Dr. Blau über seine Reise nach Persien wegen Mangel« an Zeit nicht mehr 
verlesen werden konnten. Nachdem hierauf noch das Protokoll der gegen- 
wärtigen Sitzung verlesen war, scbloss der Präsident die Versammlung mit 
einer kurzen Abschiedsrede, welche Geh. Regierongsratb Bernslein dadurch 
erwiderte, dass er dem Präsidium und dem Büreau den Dank der Versamm- 
lung aussprach. 



Beilage A. 
Verzeichniss der Mitglieder 
der OrientaIisten-Ver«ammloDg in Wien 

*1. Hofralh Anton v. Hammer in Wien. 

*2. Prof. Dr. Anger aus Leipzig. 

*3. Prof. Dr. Fleischer aus Leipzig. 

*4. Dr. Arnold aus Halle. 

*5. Prof. Dr. Jülg aus Krakau. 

*6. Prof. Moriz Wickerhaus er aus Wien. 

♦7. Dr. W. Behrnauer, Docent des Türkischen in Wien. 

8. Anton Hassan aus Wien. 

*9. Prof. Dr. Scbmöldcrs ans Breslau. 
10. Scholz, Privaldocent aus Breslau. 

*lt. Dr. Julius Friedr. Böttcher aus Dresden. 

* 12. G. J. As co Ii aus Görz. 

*13. F. Wüslcnfeld aus Güttingen. 

* 14. Prof. Pott aus Halle. 

* 15. Dr. Magnus, Privaldocent aus Breslau. 
♦16. Prof. Dr. F. R. Seligmann aus Wien. 

17. Eduard v. Klezl, k. k. Hof- und Ministerialrat!). 

18. Dr. Ami Boue, k. k. Akademiker ans Wien. 
*19. Dr. Lars ow, Professor aus Berlin. 

•20. Friedrich Müller aus Wien. 

*21. Geh. Reg.-Ralh u. Pn>r. Dr. Berns lein aus Breslao. 

*22. Ritter Alphons v. Questiaux, k. k. Vicekanzler u. Dolmetsch. 

23. Gabriel Freiherr v. Herbert, k. k. Internuntiator - Dolinetsch- 
Adjunct. 

*24. Dr. Grätz, Scminarlehrer aus Breslau. 

25. Dr. Max l'hlemann, Privaldocent aus Göllingen. 

26. Freiherr Felix Pino-Friedenlbal. 

27. Pi quere, Prof. in der k. k. oriental. Akademie. 

28. Strantz, Eleve in der k. k. oriental. Akademie. 



4, 

1) Die mit * Bezeichneten sind Mitglieder der D. M. Gesellschaft. 
Bd. XIII. 21 
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29. Heinrich Suchecki, k. k. Univ.-Pror. aus Prag. 

*30. Prof. Dr. Gustav Flügel aus Dresden. 

31. ^iXÄst jJU» Mcbmed Sa lim Efendi, kais. türk. Haupt- 

mann ans Conslanlinopel. 

32. ^J^aM Jwß Ali Risa Efendi, desgl. 

33. Alois Müller aus Wien. 

*34. Dr. Heinrich Barth aus London. 

*35. Prof. Dr. Stenz ler aus Breslau. 

♦36. Rupertus M. Precechtel, Prof. aus Pestb. 

•37. Alexander v. Dorn, k. k. öslerr. Stalthalterei-Prakl. 

♦38. Simon Reiniscb, Amanucnsis der.k. k. l'niversiläls-Bibliolbek in 
Wien. 

♦39. Dr. A. J ellin ek aus Wien. 

40. OA>) *X*^ Mehined Wahdet, kais. türk. Lieutenant aus 

Conslanlinopel. 

41. Robert Riisler aus Wien. 
•42. S. Pinsker aus Odessa. 

43. &~.s>- Hafis Hüsni, kais. türk. Hauptmann aas Con- 

slanlinopel. 

44. [ A<~z> v-JU^j Jusuf Hüsni, kais. türk. Major aus Conslaotinopel. 

45. Hammer, kais. öslerr. Hauptmann aus Wien. 

46. Arobrozy, Oberlieutenant aus Wien. 

47. H. Scberff aus Eisenberg b. Altenburg. 
♦48. Prof. Barb ans Wien. 

*49. Karl Freiherr v. Buschmann aus Wien. 

50. Phil. v. Körb er, k. k. Oberst, Director der k. k. oriental. Aka- 
demie. 

*5I. V. Weiss von Starkenfels, k. k. öslerr. Legationsrath. 

52. P. A. Münch, Professor in Cbristiania. 

*53. Dr. Rödiger, Professor in Halle. 

54. P. Ignaz Scbükür, Mechitharist in Wien. 

55. P. Alexander Bai gy , desgl. 
•56. Prof. Dr. Goldenthal in Wien. 

*57. P. Wilhelm Neumann, Cisterzienser vom Heil. Kreuz. 

*58. Dr. Moritz Eis ler, Director in Nicolsburg. 

59. P. v. Klezl, k. k. Rath u. Postdireetor in Conslanlinopel. 

60. Prof. Boll er in Wien. 
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Beilage B. 

Redactionsbericht des Prüf. Dr. Brockhaus. 

(Schreiben an den Herrn Präsidenten der Orientalisten-Versammlung 

in Wien. 

1) Der 12te Band der Zeitschrift der D. M. G. liegt vollständig 
Ihrer Beurthcilang vor. Aach dieser Band hat wieder manchen interessanten 
and wichtigen Beitrag zur tieferen Kenntniss des Orients gebracht. Alle 
Reste der in früheren Banden angefangenen Aufsätze sind glücklich aufge- 
läumt, nnd der Redaclion wird es, indem der Zeitschrift die „Abhandlungen« 4 
zor Seite gehen , von jetzt ab möglich sein , den Uebclsland ganz zo ver- 
meiden , der in der theilweisen und zerslückten Bekanntmachung grösserer 
Arbeiten liegt, bis dabin aber leider nicht zo umgehen war. 

2) Das Register zu den 10 ersten Bänden unsrer Zeitschrift ist mit 
dem 3ten Hefte dieses Jahrganges versandt worden. Ks ist von Herrn Pro- 
fessor Redslob mit grosser Sorgfalt ausgearbeitet worden. Die Gesellschaft 
ist diesem Gelehrten für seine mühselige und genaue Arbeit za grossem 
Danke verpflichtet. Es sind von mir Vorkehrungen getroffen , dass das Re- 
gister zu der zweiten Folge unsrer Zeitschrift, welche Band XI bis XX 
umfassen wird , ziemlich gleichzeitig mit dem letzlen Hefte erscheinen kann. 

S) Der wissenschaftliche Jahresbericht über die literarischen 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Orientalischen Literatur während des 
Jahres 1857, der in dem eben vollendeten Jahrgange hätte mitgetheilt wer- 
den sollen, ist leider nicht in die Hände der Redaclion gekommen. 

4) Von der oben erwähnten zweiten periodischen Publication der D.M. G., 
Dämlich den Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, 
sind im Laufe dieses Jahres wieder 2 Hefte fertig geworden. Die eine Ab- 
handlang, von Herrn Dr. Haag, liefert wichtige Beiträge zur Erklärung einiger 
der schwierigsten Abschnitte des Zendawesta. — Die andere Abhandlung, 
von Herrn Professor Weber, theilt zum erstenmale ausführliche Proben aas 
einer der zahlreichen Religionsscbriften der Jaina's mit, nnd erläatert darch 
diese sehr glücklich einzelne Partien der indischen Geschichte aod Chro- 
nologie. 

Es befinden sieb noch mehrere wichtige Abhandlungen in den Händen 
der Redaclion, die allmäblig, soweit es die finanziellen Kräfte unsrer Ge- 
sellschaft gestalten , gedruckt werden sollen. Mit der nächst folgeoden Ab- 
handlung wird der I. Band geschlossen werden. 

5) Noch habe ich über zwei Unternehmungen, deren technische Durch- ; 
fübrnng mir anvertraut wurde, kurzen Beriebt zu erstatten. Die erste ist 

die Fortsetzung der Aethiopiscben Bibelübersetzung. Herr Prof. 
Dillmann , der das wichtige Werk mit seltner Kenntniss und Gelehrsamkeit 
begonnen bat, ist auf den Wunsch der Gesellschaft eingegangen, und wird 
durch deren Mithülfe und Unterstützung, innerhalb der von der Breslauer 
Generalversammlung festgesetzten Grenzen , das Ganze za Ende rühren. Der 
Druck koonte leider nicht gleich begonnen werden. Es hatte sich nämlich 
bei den Octatcucbus der l'ebelstand herausgestellt, dass die Zeilen zu nahe 

21* 
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an einander standen, was das Lesen erschwert und das Auge leicht ermüdet. 
Es musslen daher bei der Fortsetzung weitere Spatien gewählt werden, da- 
durch aber kamen natürlich weniger Zeilen auf die Seite, und folglich wurde 
das Ganze voluminöser und kostspieliger. Ferner fanden gelehrte Kenner 
des Aetbiopischen im Allgemeinen die angewendeten Typen, die sogenannten 
Ludolf'schen , zu wenig dem eigentlichen Charakter der Aclbiopischen Schrift 
entsprechend , und durch ihre kolossale Grösse unnütz Raum verschwendend. 
Es stellte sich daher für den weiteren Druck des umfangreichen Werkes 
die Notwendigkeit einer neuen kleineren und dem eigentlichen Ductus mehr 
sich anschmiegenden Aetbiopischen Schrift heraus. Nach den besten Mustern, 
die Herr d'Abbadie aus Paris die Güte hatte uns zu liefern, und unter der 
steten Aufsicht des Herrn Dillmann, bat eine Leipziger Schriflgiesserei die 
Herstellung einer neuen Aetbiopischen Schrift auf ihre Kosten übernommen. 
Noch in diesem Jahre werden die Typen fertig werden, und es steht dann 
nichts mehr entgegen , dem Beschlüsse der Gesellschaft gemäss , den Druck 
der Aetbiopischen Bibel zu beginnen. Schon bej der nächsten Generalver- 
sammlung wird Ihnen ein erstes Heft vorgelegt werden können. 

Was zweitens die Herausgabe des arabischen Textes des berühmten 
Heldenromans Antar betrifft, die Herr Consul Wetzstein in Damaskus auf 
Kostender Gesellschaft zu übernehmen sieb bereit erklärt hat, so stellte sich 
bei genauer Berechnung heraus , dass die Herstellung des ganzeu Werkes ein 
enormes Kapital in Anspruch nehmen würde. Es schien mir für die Kasse 
unsrer Gesellschaft gefährlich, ein solches Unternehmen ohne Sicherheit, die 
bedeutenden Kosleu bald gedeckt zu sehen , zu beginnen. Ich habe daher 
Herrn Wetzstein gebeten , zuerst etwa einen Bogen Text mit Ueberselzung, 
und einer kurzen Einleitung, in welcher er über das Buch selbst, besonders 
aber über seine handschriftlichen Hülfsmittel uud über die Principieu, nach 
denen er den Text herstellen wolle, berichtete. Dieses Material wollte ich 
dann in Form einer Broschüre in vielen Exemplaren drucken und gratis 
überall in den weitesten Kreisen vertheilen lassen , zugleich mit einer Auf- 
forderung zur Subscription. Stellte sieh dann nach einer gewissen Zeit 
heraus, dass sich eine genügende Zahl von Subscribcnten gefunden habe, 
und die Gesellschaft es somit wagen könne, das Werk zu unternehmen^, so 
sollte sogleich mit dem Drucke des ersten Bandes begonnen werden. Ich. 
habe bis jetzt die gewünschte Probe von Hrn. Wetzstein noch nicht erhalten. 
Sollte sie aber, wie ich hoffe, bald eintreffen, so bitte ich nachträg- 
lich die Versammlung um Genehmigung zum Drucke dersel- 
ben. Ich glaube, dass die Gesellschaft auf diese Weise vor jeder finanziel- 
len Bedrängniss bewahrt wird, und dennoch die Wege zur^rreichung des 
ebrenwerlhen Zieles eröffnet. 

6) Zuletzt spreche ich gegen Alle, die mich freundlichst durch Rath 
und Tbat bei der Redaction unterstützten, insbesondere gegen meine beiden 
Herren Collegen Fleischer und Anger, meinen verbindlichsten Dank aus. 
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Beilage C 

Bibliothek-Bericht von Prof. Dr. Rodiger. 

Da der von mir der Breslauer Generalversammlung abgeslallcte Bericht 
nicht zum Abdruck gekommen und auch der Stuttgarter nur protokollarisch 
ootirt worden ist, so sehe ich mich veranlasst, den Inhalt der letzteren bei- 
den Berichte mit dem in Wien gegebenen zu verschmelzen und demnach die 
Jahre 1856, 1857 und 1858 zusammenzufassen. 

Die Zogangs-Numer der gedruckten Bücher ist in diesen drei Jahren von 
1617 bis zu 12069 gestiegen, abgesehen von den vielen Fortsetzungen perio- 
discher oder in Heften und Lieferungen erscheinender Schriften , die bei 
ihrer Numer bleiben. In der andern Abtheilung unsrer Aceessionen, welche 
Handschriften , Münzen u. dgl. umfasst , stehen unsre Sammlungen noch bei 
einer geringeren Zahl, 247, darunter sind jedoch nicht wenige Collectiv-» 
numern, besonders unter dem Münzenvorralb. 

Ich nehme zuerst meine Klage vom vorigen Jahre wieder auf über die 
Unterbrechung der schönen und werthvollen Zusendungen, die uns früher aus 
Indien in so reicher Anzahl zukamen. Die Bibliotheca lodica namentlich ist 
im Jahre 1856 bei Nr. 139 stehen geblieben. Mehrere der Werke, welche 
in diese Reibe von Publicationen gehören, sind unvollendet, nämlich eilf 
Sanskritwerke, vier arabische und ein persisches, zusammen sechszehn. Drei 
davon gehören zur Veda-Litleralur , je zwei zur indischen Philosophie und 
Mythologie, ein Werk in Sanskrit ist astronomisch, ein anderes sebönwissen- 
scbaftlicb , und eins betrifft die Prakritsprache. Am meisten ist noch rück- 
ständig von den von Sprenger angefangenen oder durch ihn angeregten sehr 
umfänglichen arabischen Publicationen, zum Theil für das Studium so brauch- 
bare Bücher, dass es ein Jammer ist, sie nicht vollständig zu haben. So 
ist das biographische Werk des Ibn l.lagar nur etwa zur Hälfte gedruckt, 
die dreizehn Fascikel des „Dicliooary of persons who know Mohammed *' 
machen nur ein Viertheil des Ganzen aus, ebenso ist „Tusy's list of Shiah 
books" noch weil zurück , u. A. Zur Vollendung aller dieser unterbrochenen 
Druckwerke würden mindestens noch fünfzig Numern der Bibliotheca Indica 
erforderlich seyn , auf deren Herstellung wir unter gegenwärtigen Umständen 
schwerlich noch hoffen dürfen. Es versteht sich , dass noch die zahlreichen 
Geschenke , die wir von der Regierung der nordwestlichen Provinzen Indiens 
sowie von einzelnen dortigen Gelehrten zu erhalten pflegten , in dieser 
schweren Zeit ausblieben. Nur das Journal der Asiatischen Gesellschaft von 
Bengalen scheint langsam seinen Fortgang zu nehmen ; es sind nns davon 
wenigstens die Numern des J. 1857 zugekommen, und auch vom Journal der 
A»iatic Society in Bombay ist 1857 ein Baud erschienen. Ebenso bat uns 
der Hof der Dirccloren der Ostindischen Company mit dem 3. Theil des 
Möller'scben Rigveda und einem neuen Cande der Wilson'scnen Uebersetzung 
bedacht, desgleichen mit den schönen phologrnphischeo Ansichten muhamma- 
danischer Bauwerke in B i/o pur (bis jeLt 4 Lieferungen) , und mit dem Bericht 
über die Sendung des Gapitän Henry Yule nach Ava. Mit den übrigen Ge- 
sellschaften, Akademien und Instituten gebt unser Scbriflentausch regelmässig 
fort. Von der kais. Akademie der Wissenschaften zu Wien erhalten wir 
fortwährend die Sitzungsberichte ihrer philosophisch - historischen Gasse, 
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das Archiv für Kunde österreichischer Geschichts-Quellen nebst dem „Notizeo- 
blatl 44 und den „Fontes rerum Auslriacarum" ; ebenso Abhandlungen , Berichte 
und andere Schriften von den Akademien zu Berlin , München und St. Peters- 
burg, voo der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen, von den asiati- 
schen Gesellschaften in Paris , London und Amerika , und so von andern 
Vereinen und Instituten, die in den frühem Berichten wiederholt namhaft 
gemacht worden sind. Neuerlich sind wir in Schriflentausch getreten mit 
der Kais. Russischen Geographischen Gesellschaft in St. Petersburg und mit 
der Numismatischen Gesellschaft in London ; von ersterer siod bereits werth- 
volle Gaben eingelaufen (Acc. Nr. 2015—2019). Seit längerer Zeit erhalten 
wir die „Verhandelingen 44 und die „Tijdschrifr 4 der Gesellschaft zu Batavia, 
die Schriften des Künigl. Instituts für Sprach- Land- und Völker-Kunde von 
Niederländisch Indien, die armenische Zeischrift „Europa* 4 von der Mecbi- 
tharisteo-Congrcgation in Wien , A. Petermann's Mitteilungen aus Justus 
Perthes geographischer Anstalt, Frankel'* Monatsschrift Tür Wissenschaft des 
Judenlhums, u. a. periodische Schriften. Die von Lepsius herausgegebenen 
„Denkmäler aus Aegypten und Aetbiopien 14 , deren Besitz wir der allerhöchsten 
Gnade Sr. Majestät des Königs von Preussen verdanken, sind durch die zu- 
letzt eingegangenen 25 Lieferungen ihrer Beendigung sehr nahe gerückt, 
sofern die Bände III — IX. und XI. jetzt ganz vollständig vorliegen, Bd. I. 
bis auf sieben Karten fertig ist, an Bd. II. noch 24 Biälter fehlen, und 
ausserdem nur zwei Bände rückständig sind, der X. und XII. '). Von der 
Kon. Niederländischen Regierung haben wir die drei bis jetzt erschienenen 
Abtheilungen des Makkari erhalten, die von Wrigbt , Krebl und Dozy edirt 
sind. Das (Moratorium der Universität Leyden erfreute uns durch ein Exem- 
plar von Abulmahasin's Annalen. l?nd so siod uns von Regierungen und an- 
deren hohen Behörden noch andere Geschenke zu Tbeil geworden. Auch die 
Verlagshandlungen, die Missionsgesellschallen und die Verfasser oder Heraus- 
geber haben es an sich nicht fehlen lassen. Durch so viele schöne und 
brauchbare Bücher ist unsre Bibliothek ouo schon recht ansehnlich geworden. 
Beispielsweise sey noch Folgendes erwähnt: die Ergänzung des exegetischen 
Hundbuchs zum A. T. von dem Verleger Hrn. Hirzel in Leipzig, mehrere 
der vom Institut zur Förderung der israelitischen Literatur herausgegebenen 
Schriften durch Dr. Jellinek's Vermittelung, Josenhans' Atlas der Missions- 
gesellschaft zu Basel , SaweljefTs archäologische und numismatische Abhand- 
lungen (Acc. Nr. 1752 — 1771) , mehrere Calwer Missionsscbriften voo Dr. C. 
Barth eingesandt (1982 — 1999), ebenso Beiruter Tractate in arabischer Sprache 
von Dr. Van Dyck uns zugeschickt (2041 — 2068), Chwolsobn's Ssabicr, Spie- 
gelt Grammatik der Huzvarescb-Spracbe , der gaoze 3. Band von Lassen'« 
indischer Alterthumskunde, Vullers' persisches Lexicon Bd. 1 und Anfang des 
2. Bandes, H. Barth's Reisen in Afrika Bd. 1—4, Robiosoo's Biblical Resear- 
cbes in Palestine 2. Ausg. mit dem neuen Bande über die zweite Reise und 
dessen deutscher Uebersetzung, Hammer- Purgstall's grosse Literaturgeschichte 
der Araber bis zu Bd. 7, die letzte Frucht eines rastlos für Wissenschaft 
und Litteratur opferwilligen und angestrengt tbäligen Lebens, die letzte Ar- 



1) S. meinen Jahresbericht , Zeitschr. X, 760 f. 



Digitized by Google 



Protokolle der Generalversammlung xu Wien. 327 



beit eine* hochverdienten Maooes, der sicherlich sich gefreut halte, an dieser 
Stätte beute mitten unter uns zu seyo , wenn er noch unter den Lebenden 
wäre. — Meine Liste führt noch weiter: Garcin de Tassy's Ausgabe des 
Mantika-'t-Jair von 'AUar, Brockhaus' Ausgabe des Hinz, Wüstenfeld's Ihn 
Daraid und genealogische Tabellen, Lercb's kurdische Forschungen, Dorn's 
muham ine dänische Quellen 2. und 3. Tbeil und manche andere bedeutende 
Bacher ; dazu die von Middeldorpf übergebeoen Handschriften und Münzen 
(Nr. 236 — 245) , welchen sich die demnächst zu verzeichnenden vortrefflichen 
Handschriften und Münzen anschlicsseo , die Blau auf seiner persischen Reise 
für die D. M. G. erworben, und die Münzen, die Böhmer aus Tanger mit- 
gebracht bat, unter welchen einige pbönikisebe. 

Eine gute Zahl interessanter und bei uns nicht leicht habhafter Drucke 
ist für unsere Bibliothek durch Doubletten-Touscb gewonnen worden, wozu 
die Breslauer Generalversammlung ihre Genehmigung gab »). Die Bücher ge- 
hören besonders ostasiatiseben Sprachen an, namentlich- mehrere in Tavoy 
gedruckte Karen-Schriften, Bibelübersetzungen in chinesischen Proviozialdia- 
lekten mit lateinischen Lettern gedruckt, Bridgmau's Chrestomathie im Caoton- 
Dialekt, Percival's Sammlung tamulischer Sprüchwörter, ein tamulisches und 
ein beugaliscbes Lexicon , ferner eine bulgarische Grammatik, das N. T. in 
Puscbtu, die türkische Grammatik von Mubammed Foad Efendi und Ahmed 
devdet Efendi, Einiges in afrikanischen, Anderes in indianischen Sprachen 

(Nr. 1938-1981). 

Die von der Generalversammlung in Hamburg zur Completirung der Bi- 
bliothek bewilligte kleine Summe von jährlich 15 Tbalern *) wurde bisher 
theils zur Ergänzung unvollständig vorhandener Werke verwendet, tbcils zum 
Ankauf von Originaltexten, von welchen die Bibliothek nur Uebersetzungeu 
be«ass, theils auch zur Erwerbung von Handschriften und seltenen Drucken, 
von branchbaren Hülfsmilleln für das Studium oder sonstigen zu vorteilhaftem 
Kauf sich darbietenden Büchern unsres Faches, wobei auf etwa verlautende 
Wünsche einzelner Mitglieder der Gesellschaft stets gebührende Rücksicht 
genommen ist. So ist es geloogen, von dem Journal der Londoner geographi- 
schen Gesellschaft, welches wir von Bd. 20 an besagen, die ganze zweite 
Reibe von Bd. 11 bis 19 herbeizuschaffen, ausserdem sind z. B. gekauft 
Bartrihari's Sprüche von Bobleo, Hitopadesa von Schlegel und Lassen, Will- 
met's arabisches Lexicon, Abraham Ecchelleosis syrische Grammatik uod eioe 
arabische Handschrift. Endlich bat der Vorstand auch beschlossen , auf das 
in Beirut erscheinende arabische Journal zu aboooireo , welches nicht nur Tür 
den Orient ein förderndes Bildungsorgan werden kann , sondern auch Tür uns 
seines Inhalts wie seiner Sprachform wegen Interesse bat , zumal der Heraus- 
geber Kbalil-Kbüri das Feuilleton benutzt, um noch uogedrucktc Texte der 
arabischen Litteratur zu veröffentlichen. 

Je mehr uosre Bibliothek an Umfang wächst, desto mehr steigert sich 
ihre Benutzung durch die Mitglieder der D. M. G., und es bat sich gezeigt, 
dass sie selbst da bisweilen aushilft, wo grössere Bücberschätze vorhoodeo 
sind, wenn diese eins oder das andere vermissen lassen. 

1) Zeitschr. XII, 194. 2) ZeiUchr. X, 313. 
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Einnahmen u. Ausgaben der D. j/. G. 1657. 
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SEINE HOCIIWOHLGEBOREN IND HOCHWÜRDEN 

HERRN 

GEORG HEINRICH BERNSTEIN < 

KÖNIGLICH PREl SSISCIIEN GEHEIMEN REGIERUNGSRATH 
DOCTOR OER THEOLOGIE UND PHILOSOPHIE 
ORDENTLICHEN PROFESSOR DER MORGENLANDISCHEN SPRACHEN 

AN DER UNIVERSITÄT BRESLAU 

VIELER GELEHRTEN GESELLSCHAFTEN MITGLIED 

Ii. s. w. 

DEN UMFASSENDEN «SRI I NDLICHEN UND BESONNENEN SPRACHKENNER 

UND SPRACHFORSCHER 

DEN LANTJÄHRIfiEN SEGENSREICH WIRKENDEN LEHRER UND BERATIIER 
DANKBARER SCHÜLER IN OER SÄHE UNI) KERNE 

DES RASTLOSEN FÖRDERER WISSENSCHAFTLICHER WAHRHEIT 
UND KLARHEIT DURCH GEDIEGENE SCHRIFTEN 

DES ANERKANNTEN MEISTER DER SYRISCHES SPRACHKl NDE 
UND URHEBER EINER SEIEN AERA DER SYRISCHEN LEXIKOGRAPHIE 

BEGFUSST 

AM FÜNFZIGSTEN JAHRESTAGE 

SEINER ERNENNUNG ZUM DOCTOR DER PHILOSOPHIE 

MIT FREUDIGER TUEILNAHME HERZLICHEN GLÜCKWÜNSCHEN 

UND INNIGER VEREHRUNG 
ALS EISEN IHRER BEGRÜNDER I ND KORYPHÄEN 

DIE DEUTSCHE MORGENLÄNDISCHE GESELLSCHAFT 

HALLE UND LEIPZIG 

DES XII. JANUAR MDCCCLIX. 

Da. ARNOLD. Du. ANGER. 

Dr. A. F. POTT. Dr. BROCK HA US. 

Dr. RÖDIGER. Dr. H. L. FLEISCHER. 
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Nachrichten Ober Angelegenheiten der Dt M. Gesellschaft« 

Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten: 
Für 1858: 

510. Herr Dr. Laurenz Reinke in Langfördeu (Grossherzoglh. Oldenburg). 

511. „ Comte Adolphe deGobincau, Premier Secretaire d'Auibassade 

de France aur Cbaleau de Tryc (Oise). 

512. „ Karl Freiherr v. Buschmann, k. k. Hofsecretär in Wien. 

513. Hilter Alfons v. tönest ia u.\, k. k. Vicekaozler u. Dolmetsch in Wien. 

514. „ Wilhelm Fröhlich, Cand. der Phil. u. Tbeol. in Breslau. 
515« „ Dr. Joseph Budenz, Prof. am Gymnasium in Stublweisaenbur^. 

Für 1859: 

516. Herr Victor Weiss v. Starken fels, k. k. österr. Legatioosratb in Wien. 

517. „ Alexander v. Dorn, k. k. österr. Statthaltern- Beamter in Wien. 

518. Wilhelm IS cum an n, Cisterzienser im Stift Heil. Kreuz bei Baden. 

519. Dr. Moritz Eis (er, Director in Nicolsburg. 

520. „ Joseph Födes, Privatbeamter in Wien. 

521. „ Dr. J. Levy, Rabbiner in Breslau. 

522. „ Dr. S. Tb. Aufrecht in Oxford. 

523. „ Job. Ferd. Nordling, Acad. Adjunct. in Upsala. 

524. „ Dr. Mögling in Mercära bei Mangalore (Iodieo). 

525. „ R«v. F. W. Gotcb in Bristol. 

526. „ Jobn S. Dawes, Clergyman oftbeCbarch of England, z.Z. in Halle. 

527. „ Leopold Low, Oberrabbiner u. israelit. Bezirks-Scbulaufseber im 

Csongrader Comitat zu Szegedin. 
528.. „ Napoleon La Cecilia in Jena. 

529. „ Licent. F. H. Reusch, Prof. der kalbol. Tbeol. in Bonn. 

530. „ Dr. Georg Curlius, ord. Professor d. Pbilol. u. d. klass. Litt. 

in Kiel. 

531. „ Dr. A. M. Goldscbmidt, Prediger d. israel. Gemeinde in Leipzig. 

532. „ H. Zirndorf, Prediger der israel. Gemeinde in Liptö - St. Miklus 

in Ungarn. 

533. „ Spoerlein, Pastor in Antwerpen. 

Zum correspondirenden Mitgliede ist durch deo Vorstand ernannt 
worden : 

Herr Dr. Cornelius Van Dyck in Beirot. 

Herrn Geb. Reg.-R. Dr. Bernstein begrüsste der Vorstand der D.M. G. 
zu seinem fünfzigjährigen Doctorjubiläum mit einer Volivlafcl (s. d. vorberg. 
Seite). 

Veränderungen des Wohnortes, Beförderungen u. s. w. : 
Herr Götze: jelzt Gymnasiallehrer in Stendal. 
Hertzberg: jetzt in Berlin. 
Bimpel: jetzt in Tübingen. ' 
Kruger: jetzt in Hamburg. 
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Herr Land: jetzt io London. 
„ Loewe: jetzt io Brighton. 
„ Magnut, Prof. extraord. in Breslau. 
„ Mehner: jetzt io Adelsdorf bei Goldberg. 

„ Xöldeke: jetzt Hülfsarbeiter im Departement der morgenländischen 
Handschriften an der ktin. Bibliothek in Berlin. 

„ Otshausen: Geb. Regierung*- and vortragender Rath im Ministerium der 
geistlichen , Unterrichts- u. Medicinalangelegcobeitcn in Berlin. 

„ Petrenz: jetzt Hauslehrer in Schlodien. 
Pin$ker: jetzt in Wien. 

„' Wiedfetdt: jetzt in Luplow bei Kleetb in Mecklenburg. 

Die 200 fl. l'oterstützuog von Seiten der Königl. Württembergiscbcn Re- 
gierung sind auch für die Etatsperiode 1858—61 bewilligt und für das Jahr 
1858 bereits ausgezahlt worden. 

Bei dem Besuche, welchen eine Anzahl fremder Theilnebmer an der 
Orienlalistenversammlung io Wien der k. k. Huf- und Staatsdruckerei ab- 
stattete, wurde denselbeu im Namen and Auftrage des Directors, Herrn Hofr. 
v. Auer, der Katalog u. s. w. (s. S. 339. Nr. 2133) überreicht. 



. Yerzeichniss der bis zum 18. Februar 1859 fOr die Bibliothek . 
der D. M. Gesellschaft eingegangenen Schriften u. s. w. 1 ). 

(Vgl. Bd. XII. S. 732-735.) 

I. Fortsetzungen. 

Von der Kais. Akad. d. Wissenschaften zu St. Petersburg : 

1. Zu Nr. 9. Bulletin de la classe des sciences historiques , pbilologiques 
et politiques de l'Academie Imperiale des sciences de Saint-Pelersbourg. 
Nr. 346—35*. (Tome XV. No. 10-19.) 4. 

Von der Redaclioo : 

2. Zu Nr. 155. a. Zeitschrift der D. M. G. Register zu Band I— X. Leipzig 
1858. 8. 

b. Zeitschrift der D. M. G. Zwölfter Band. IV. Heft. Mit 5 Kupfer- 
tafelo. Leipzig 1858. 8. 

Vom Herausgeber: 

3. Zu Nr. 199. '"Ul WD - - Vieruodzwanzigsles Heft. Kochbe 
Jizcbak - - herausgegeben von Af. E. Stern. Wien 1858. 8. 

Von der Societe Asiatiqoc zo Paris: 

4. Zu Nr. 202. Jouroal Asiatiqae - - Cioquieme Serie. Tome XI. XII. Paris 
1858, 2 Bde. 8. 



1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. G. sind, 
«erden ersucht, die Aufführung ihrer Geschenke in diesem fortlaufenden Ver- 
zeichnisse zugleich als den von der .Bibliothek abgestellten Kmpfangsscheiu 
zo betrachten. Die Bibliotheksverwaltung der D. M. G. 

Dr. Rödiger. Dr. Anger. 



I 
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Von der k. k. Akademie der Wissenschaften zu Wien: 

5. Zu Nr. 294. Sitzungsberichte der kaiscrl. Akademie der Wissenscbafleo. 
Philosophisch - historische Classe. 

a. Will. Band. Jahrgang 1857. Heft I— V. [Jänner bis Mai.] (Mit 
7 Tartlu.) Wien 1857. 8. 

b. XXIV. Band. Jahrgang 1857. Heft I und II. [Juni, Juli.] (Mit 
2 Tafeln.) Wien 1857. 8. 

e. XXV. Band. Jahrgang 1857. lieft I — III. [Oct. bis Dec.] Wien 
1858. 8. 

6. Zu Nr. 295. a. Archiv für Kunde österreichischer Gescbicbts - Quel- 
len. Achtzehnter Band. H. Wien 1857. 8. 

b. Notizenblalt. Beilage zum Archiv für Kunde österreichischer Ge- 

schicbtsqueJIen. Siebenter Jahrgang. 1857. (24 INumern.) Wien 

1857. 8. 

c. Fontes rerura Auslriacarura. Oesterreichische Gescbichls-Qncllen - - 
Zweite Ablbeilung: Diplotnataria et Acta. XIV. Band. Urkunden zur älte- 
ren Handels- und Stanlsgescbicbte der Republik Venedig. III. Theit. 
A. ii. d. T. : Urkunden zur älteren Handels- und Stantsgesehichte der 
Republik Venedig mit besonderer Beziehung auf Byzanz und die Levante. 
Vom neunten bis zum Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts. Heraus- 
gegeben von Dr. G. L. Fr. Tafel und Dr. G. M. Thomas. III. Tbeil. 
(1256 — 1299.) Wien 1857. 8. 

d. Dasselbe. XV. Band. Crkundenbuch zur Geschichte Siebenbürgens. 
I. Thcil. A. u. d. T. : l'rkundenbuch zur Geschichte Siebenbürgens. 
Erster Theil , enthaltend Urkunden und Regesien bis zum Ausgang des 
Arpadischen Mannsstammes ( 1301 ). Aus den Sammlungen des Vereins 
Tür Siebenbürgische Landeskunde bearbeitet und herausgegeben vou G. 
D. Teutsch und Fr. Firnhaber. Wien 1857. 8. 

Von der Dümmlerschen Verlagshandlung: 

7. Zu Nr. 368. Indische Studien - - herausgegeben von Dr. Albrecht 
Weber. Mit t'nterstützung der D. M. G. Vierler Band. Drittes Heft. 
Berlin. 1858. 8. 

Von der Asiatic Society of Bengal: 

8. Zu 593 u. 594. Bibliotheca Indica 

a. No. 140. The Märcandeya Purunä ; ediled by Rcvd. K. M. Banerjea. 
Fasciculus III. Calcutta 1856. 8. 

b. <No. 14 1 . The Sänkhya-Pravachana-Bhäshyn , a commeiilnry on the 
aphorisms of (he Hindu utbeistie philosophy; by Vijnäna hhikshu. Editcd 
by Fitz-Edward Hall , M. A. Fasciculus III. Calcutta 1857. 8. 

c. No. 142. Sarvadar>ana Saögraha ; or an epilome of the different 
Systems of ludian philosophy. By Madhavächärya. Edited by Pandila 
Iswarachandra Vidyusügara. Fasciculus II. Calcutta 185^. 8. 

d. No. 143, — 145. Tbo Lalita-Vistara , or meinoirs of the lifc and 
doctrines of Säkya Siiiha. Edited by Rüjendraläl Mitlra. Fasciculus III 
— V. Calcutta 1858. 3 Hefte. 8. 

Von d. Royal Geographica! Society in London: 

9. Zu Nr. 609. Vol. II. No. III. Proceedings of the Royal Geographica! 
Sociely of London June, 1858. Londou. 8. 

Von der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin : 

10. Zu Nr. 641. Philologische und historische Abhandtongen der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1857. Berlin 1858. 
4. [Mit 6 Tafeln.] 
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11. Zu Nr. 642. Monatsbericht der Kiioigl. Preuss. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin. September 1857 — Juni 1858. (Sept. Oct. in 1 Hefte.) 
Berlin 1857. 1858. 9 Hefte. 8. (Nov. , Dec. 1857, April, Juni 1858 
mit je 1 , Jan. 1858 mit 2 Tafeln.) 

Durch Ankauf erworden : 

12. Zu Nr. 821. C. F. Schnurret, Bibliolbecae arabicae P. V. VII. Tu- 
bingae 1803. 1806. 4. (P. VII. Doubl.) 

Von d. Asiatic Society of Bengal : 

13. Zu Nr. 1044. Journal of the Asialic'Society of Bengal. No. CCLXIV. 
No. V. — 1857; No. CCLXVII. No. II. — 1858. Calculta 1858. 2 Hefte. 8. 

Von der Mechilharistencongregation zu Wien : 

14. Zu Nr. 1322. Europa. (Armenische Zeitschrift.) 1858. Nr. 17—26, nebst 
Titel zum Jahrgang 1858. 1859. Nr. 2-4. 4. 

Von der k. k. Akademie der Wissenschaften zu Wien: 

15. Zu Nr. 1333. Monumenta Habsburgica. Sammlung von Actenstücken und 
Briefen zur Geschichte des Hauses Habsburg in dem Zeiträume von 1473 
bis 1576. - - Krste Abtheilnng: Das Zeitalter Maximilians I. Dritter 
Band. A. u. d. T. : Aclenstücke und Briefe zur Geschichte des Hauses 
Habsburg im Zeitalter Maximilian's I. Aus Archiven und Bibliotheken 
gesammelt und milgetheilt von Joseph tarne/. Dritter Band. Wien 
1858. 8. 

Von den Herausgebern : 

16. Zu Nr. 1432. Die Lieder des Hafis. Persisch mit dem Comraentare des 
Sudi herausgegeben von Hermann Brockhaut. Zweiten Bandes erstes 
Heft. Leipzig 1858. 4. 

17. Zu Nr. 1509. Monatsschrift für Geschiebte und Wissenschaft des Juden- 
tums - - herausg. vom Oberrabbiner Dr. Z. Frankel. Siebenter Jahrgang. 
August bis Dccember 1858. Achter Jahrg. Jan. 1859. Leipzig. 6 Hefte. 8. 

Von der Socitle de Geographie zu Paris: 

18. Zu Nr. 1521. Bulletin de la Societe de Geographie Qunlrieme serie. 
Tome XIII. No. 75. — Mars. Tome XIV. No. 84. — Decembre. Paris 1857. 
Tome XVI. Nos. 91 &92. — Juillet et Aoüt (in 1 Hefte); Nos. 93 &94. — 
Septembre et Oclobre (in 1 Hefte). Paris 1858. Zus. 4 Hefte. 8. 

Von Justus Perthes* Geographischer Anstalt zu Gotha : 

19. Zu Nr. 1644. Milthcilungen aus Justus Perthes' Geographischer Anstalt 
über wichtige neue Erforschungen auf dem Gesammtgcbiele der Geogra- 
phie von Dr. Ä. Petermann. 1858. V — X. Gotha. 6 Hefte. 4. 

Von dem Honinklijk Instituul voor laal- land- en volkenkunde van 
Nedcrlandsch Indie : 

20. Zu Nr. 1674. Bijdragen tot de taal- land- en volkenkunde van Ncderlandsrb 
Indie etc. Nieuwe volgrceks. Tweedc Deel. Amsterdam en Batavia 1858- 8. 

Von Herrn Oberrabbiner Dr. Frankel : 

21. Zu Nr. 1831. Jahresbericht des jüdisch-theologischen Seminars ,,Fraenkel- 

scher Stiftung". Voran gehet: Die Religionspbilosopbie des Mose ben 

Maimoo (Maimonides). Von Dr. M. Joel. Breslau 1859. 4. 

Vom Verfasser: 

22. Zu Nr. 1848. Reisen und Entdeckungen in Nord- und Centrai-Afrika in 
den Jabren 1849 bis 1855 von Dr. Heinrich Barth. Tagebuch seiner im 
Auftrag der Brittischen Regierung unternommenen Reise. Vierter Band. 
Mit Karten, Holzschnitten und Bildern. Fünfter Band. Mit Karten, Holz- 
schnitten und Bildern. Gotha 1858. 2 Bde. 8. 
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Von dem Koninklijk loslitoot voor taal- Und- en volkenkonde van 
Nederlandscb lndie: 

23. Zu Nr. 1856. Werken van het Koninklijk Tnslituot voor taal- land- en 
volkenkunde van Nederlandscb lndie. Tweede afdeeling. Afzonderlijke 
werken etc. Auch u. d. T. : Reis naar bei oostelijk gedeelde van den 
Indischen Archipel , in het jaar 1821 ; door C. G. C. Reinwardt, fit 
zijne nagelalen aanteekeningen opgesteld , met eeo levensberigt en bij- 
lagen vermeerdered ; door W. B. de Vriese --. Met 19 plaleo. l'it- 
grgeven van wege bei Hooinkl. Inst. etc. Amsterdam 1858. 8. 

Von den Direcloren der Oslindischen Company : 

24. Za Nr. 1881. a. Toj Bowree. Pbotographed from the Original Drawings 
by Candall, Howletl, and Downes. [1 Blatt Text, 8 Blatt Lithographien.] 
Kol. 

b. Asbar Moobarock. Pbotographed etc. [l Bl. Text, 12 Bl. Litho- 
graphien.] Fol. 

Vom Verfasser, Herrn Prof. A. D. Bache, durch die Smitbsoniao 
Institution : 

25. Zu Nr. 188«. Report of tbe Superintendent of the coast sorvey, sbowrng 
tbe progress ol" tbe sorvey during the year 185«. Washington 1856. 4. 

.[Mit 66 Tafeln, meist Karlen.] 

Vom Verfasser: 

26. Zu Nr. 1921. Forschungen über die Kurden und die iranischen Nord- 
chaldäer ven Peter Lerch. Zweite Abtbeiluog. Kurdische Glossare, mit 
einer literarhistorischen Einleitung. St. Petersburg 1858. 8. 

Von der Deutschen Morgenland. Gesellschaft, durch Subscription : 

27. Zi Nr. 1935. tfadikat el - AfebÄr. (Journal in arab. Sprache.) Jahrg. I. 
18:8. No. 9. 22—57. Folio. 

Von der Kaiserl. Rujs. Geographischen Gesellschaft: 

28. Zu Nr. 2016. BictTTHiiKb Ii v neparrropcKaro pyeexaro reorpa- 
«fmqecKaro o6ujecrnua 1858. 5—7. Su Petersburg. 3 Hefte. 8. 

II. Andere Werke: 

Von den Verfassern , Herausgebern oder Uebersetzern : 

2070. Die pbilonisebe Philosophie. In ihren Hauptelementen dargestellt von 
Dr. M. Wolff. Zweite, vermehrte und theilweise umgearbeitete Aus- 
gabe. Gothenburg 1858. 8. 

2071. a. Versäumte Schulung Für angehende Forscher auf jeglichem Felde 
der Altertbumsforscbung. Von Karl Augustus Erb. (Die einleitenden 
Zeilen unterzeichnet : Schwetzingen , 6. Aug. 1853. — Am Rande : 
lies Prodromus-Blalt.) 8 SS. 8. 

b. Dasselbe: lies bis 3tes Prodromusblalt. Mannheim. 3 Bogen 8. 
[Nr. 1 Doubl, von a.] 

2072. Das Elruskische durch Erklärung von Inschriften und Namen als semi- 
tische Sprache erwiesen von Johann Gustav Sticket. Mit Holzschnit- 
ten und drei Bild- und Scbrifltafeln. Leipzig 1858. 8. 

2073. Makassaarscbe Spraakkunst, door B. F. Matthe». Uilgegeven voor 
rekening van het Nederlandscb Bijbelgenootschap. Amsterdam 1858. 8. 

2074. ***JUJt iJb.yi & iUfÄJI i^UT. Beirut 1856. 8. 

2075. Notiz über die Wüsten- Araber übersetzt ins Deutsche aus No. 32 des 
arabischen Journals Hadikat ul akbbar von Anton Hassan. (7 SS. 
deutscher, 8 SS. arabischer Text, litbogr.) Wien 1858. 8. 
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2076. j3 5 I Ueber das Zeichen Hamze and die drei damit verbundenen 
Buchstaben Elif, Waw und Ja der arabischen Schrift. Von H. A. 
Barl. Wien 1858. 8. 

2077. Sulaiman des Gesetzgebers (KanQoI) Tagebuch auf seinem Feldzuge 
nach Wien im Jahre 935/8 d. H. = J. 15V9 n. Chr. Zum ersten Male 
im türkischen Originaltexte herausgegeben , mit einer deutschen Ueber- 
setzung und mit Anmerkungen versehen von Dr. W. F. A. Behruauer, 
Den deulschen Orientalisten auf der Generalversammlung zu Wien 
überreicht im Herbst 1858. Wien 1858. 8. 

2078. Blütenkranz aus Dschamis zweitem Diwan bei der Will. General- 
Versammlung der D. M. G. den hochverehrlen deutschen Gästen zur 
Begrüssung in der Kaiserstadt dargebracht von Moriz Wickerhauser. 
Wien 1858. 8. 

2079. Codex Vindobonensis sive medici Abu Mansnr MowafTak bin Ali Hern- 
tensis Uber fundamentorum pbarmacologiae. Linguae ac scriptnrae 
persicae speciraen anliquissiinum. Texlum ad fidem eodicis qui exstat 
unici edidit , in Latinum vertit, commentariis instruxit Dr. Franciscus 
Romeo Seligmann. Pars 1. Prolegomena et textnm continens. Acce- 
dunt tabulae tres lithographicae. Vindobonae 1858. 8. 

2080. Die drei ersten Bogen des Sonderabdrucks von Hrn. Dr. Behrnauer's 
Ausgabe des ^ÄAö.yt ' n der Beiruter Zeitung jCöjsX>. 
(1858.) 8. 

2081. 8/20. Januar 1858. Bericht über : „Resuroe de l'ouvrage Kourde d'Ahmed 
Lflendi Khani, fail et traduit par A. Jahn; von P. Lorch, (Aus den 
Melanges asialiques T. III.) [1858.] 8. 

2082. Beitrage zur Erklärung der persischen Keilinscbriften von F. Bollensen. 
(Aus den Melanges asialiques T. III.) St. Petersburg 1858. 8. 

2083. Auszüge ans muhammedani.schen Schriftstellern , betreffend die Ge- 
schichte und Geographie der südlichen Hüstenländer des Kaspiscben 
Meeres , nebst einer kurzen Geschichte der Chane von Scbeki. Ara- 
bische, persische und türkische Texte. Herausgegeben von B. Horn. 
St. Petersburg 1858. 8. 

2084. Over inscriptien van Java en Sumatra, voor het eerst ontcijferd door 
Ä. CT. TA. Friederich. Batavia 1857. 4. 

2085. Nachträgliche Bemerkungen zu Hermas von Rudolph Anger. HI. Heft. 
Ueber eine aethiopische Uebersetzung des Hermas. ( Aus Gersdorf's 
Repertorium 1858. Bd. IV. Heft 2. besonders abgedruckt.) Leipz. 1858.8. 

2086. Leclure des texles cuneiformes par M. le Comte A. de Gobineau. 
Paris 1858. 8. 

2087. Primer of tbe Haussa Language , by the Rev. J. F. Schön. London, 
s. a. 8. 

2088. Vocabolary of the Haussa language. Part I. — Englisb and Haussa. 
Pari II. — Haussa and English. And pbrases, and speeimens of trans- 
lations. To which are prefixed, the graminatical eleinents or tbe Haussa 
language. By the Rev. James Frederick Schön. London 1843. 8. 
(1 Band.) 2 Exx. 

2060. Letflfin Musa näfiri. The first book of Moses. Translaled from the 
origioal into Hausa by tbe Rev. James Frederick Schön. Londoo 
1858. 8. 

2090. The Gospel aecording to "St. Matthew. Traaslated into Hausa by Ibo 
Rev. James Frederick Schön. London 1857. 8. 

2091. LabÄri nBgari kaminada anrübütasi daga Lukas. Tbe Gospel aecording 
to St. Luke. Translated from the origioal into Hausa by the Rev. Jam. 
Fr. Schon, London 1858. 8. 
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2092. The Gospel according to St. John. Translaled iuto Hausa by Ihe Rev. 
Jam. Fr. Schön. London 1857. 8. 

2093. The Acts of the Aposlles. Translaled inlo Hausa by Ihe Rev. Jam. 
Fr. Schön. London 1*57. 8. 

2094. Monemw A'a;y*iuAOtib 9 4**araniaiiroBT) , 4*eAanpu40Bb, 

11 4pyrin , o6paujaBwiÄCÄ ßb soAomoH op4* bB anoxy 

ToxmaMwiiia. Comiueiiie II. CaBeAieua. - - BfianycKh 

liepBhlif. St. Petersburg 1857. 8. (Münzen der Dsehutschiden, Dscba- 
gutuiden, DscbelaYriden , die bei der goldnen Horde zur Zeit des Tocb- 
lamysch in Gebrauch waren, von P. Sawcljew. 1. Lieferung.) 

2095. Der Ursprung der Sprache, im Zusammenhange mit den letzten Fragen 
alles Wissens. Eine Darstellung, Kritik und Fortentwickelung der 
vorzüglichsten Ansichten von H. Steinthal, Dr. Zweite umgearbeitete 
und erweiterte Ausgabe. Berlin 1858. 8. 

2096. On the rectifications of sacred and profane chronology, Wh ich tbe newly 
discovered Apis -Sieles render necessary. Extracted from „The Journal 
of SacrVd Literature and Biblical Rccord," for October, 1858. Ediled 
by the Rev. Henry Bürgest, LL. D. Ph. D. For private use, London. 8. 

2097. Le Boustan de Sa'dT. Texte persan avec uti contmentaire persan public 
sous les auspices de la la Socittc Orientale d'Allemagne par Ch. H. 
Graf. Vieune. Imprimerie Imperiale de la Cour et de l'Elat. 1858. 
Hoch-4. 

2098. Grammatik und Wörterbuch der Kassia-Sprache von B. C. von der 
Gabelentz. 1858. 8. 

2099. Die Aussprache des Gotbischen zur Zeit des Ulphilas. Eine sprach- 
wissenschaftliche Abhandlung von JVilh. Weingaerlncr. Leipzig 1858. 8. 

2100. Ben Chananja. Monalschrifl für jüdische Theologie. Herausgeber und 
Redactenr: Leopold Löw, Oberrabbiner zu Szegedin. Erster Jahrg. (in 

12 Hcflcn.) Szegedin 185S. 8. 

2101. Nach Jerusalem! Nun A. Franlcl. Th. 1. Griechenland, Kleinasien, 
Syrien. Tb. 2. Palästina. Leipzig 1856. 2 Bde. 8. 

2102. Bericht über die Erwerbung von sieben Racenschädeln während einer 

Reise im Oriente. Von Dr. L. A. Frankl. (Aus d. XXVIII. Bande 

der Sitzungsberichte der mathem. naturw. Classe der kais. Akad. d. 
Wiss. besonders abgedruckt.) W ien 1858. 8. 

2103. Nach der Zerstörung. Hebräische Elegiccn von L. A. Franlcl. In he- 
bräischer Nachbildung von Dr. Max Letteris. Wien 1856. 8. 

2104. Inschriften des alten jüdischen Friedhofes in Wien. Beilrag zur Alter- 
thumskunde Oesterreichs von L. A. Frankl, Wien 1855. 8. 

2105. Des portraits de femme dans la poesic epique de l'Iude. Fragments 
d'eiudes morales et litteraires sur le Mahabbarala, par Felix Neve. 
Bruxellcs 1858. 8. 

Von Herrn Hofrath Dr. Slickel: 

2106. Blätter der Erinnerung aus dem Orientalischen Seminarium des D. 
Stickcl — , den früheren Mitgliedern von den jetzigen gewidmet zum 
15. August 1858. Mit einem Vorworte des Direclors und einer Ab- 
handlung über die sogen. Meioingischen Gefässc von W. Gottschild. 
Jena 1858. 8. [Mit einer Steindrucktafel. J 

Von Herrn Oberst von Körber, Director der orientalischen Aka- 
demie in Wien : 

2107. Gedenktafel der Säcularfeier der orientalischen Akademie zu Wien. 
(3. Jan. 1854.) 1 Bogen Roy. -Folio. 
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Von der Redacliun : 

2106. The Allauli«: a regislcr of lilerature and science. Conducled bj Mem- 
bers of lle Catholic Iniversity of Ireland. JNo. II. Jnly, 1858. With 
Facsimile and Map. London. 8. 

Von Herrn Missionar Schön: 

2109. A gramraar and vocabulary or llic Voruba language, compilcd by the 

Rev. Samuel Crowther , together with introductory reinarks , by 

O. E. Vidal, D. D. London 1852. 8. 

2110. Hanssa Primer (leberschrift von Seite 1; Haupttilel nicht vorhanden. 
Am Seblusse: Berlin, printed by C. and F. langer.) 8. 2 Exemplare. 

2111. Flrawa lctäfin mHgäna Harisa ko mflktfyi mSganan güskia da haioya 
ga ral hol äbbada wt'mda grini mSilämi Vakübu ya rObula ya aike ga 
Huftsawa düka ISre da galsuünsa. Berlin 1857. 8. (Hausa-Vocabula- 
rium in arabischer Schrift mit lateinischer Transscription nach Lepsin*' 
System.) 2 Exx. 

Von Herrn P. Sawelieff in St. Petersburg: 

2112. Tpy4w Bocmoiiiaro om4*AeHiji iiMnepamopcKaro apxeo- 
Aonmecxaro o6iyecnTBa. l Jacmi, narnaa. _ Dasselbe : 
3acm* luecmaH. (T. V. VI.) (Enlh.: T. V.: russische l'eber- 
setznng von Raschid - eddin's Geschichte der Mongolen, Einleitung; 
T. VI. die mongolische Chronik „ Altan-Toblscbi" Mongolischer Text 
nebst russischer l'ebersetzung und Anmerkungen des Lama Galsan 
Gombojew.) St. Petersburg 1857. 2 Bde. 8. 

Von der Kaiserl. Russisten archäologischen Gesellschaft: 

2113. Dasselbe. T. VI. (Doublette zur vorigen Numer). 

2H4. HiBfccmiH BOcmoiHaro om4$Aeiiui HMnepamopcxaro apxeo- 
AornnecKaro o6ujecmBa. tlacm* nepßaa. BwnycK"b I-fl. — 
Dasselbe: Bbinycidb 2-Ä. St. Petersburg. 1858. 2 Hefte. 8. 
(Bulletin der orientalischen Section der kaiserlichen archäologischen 
Gesellschaft. I. Theil. 1. 2. Lieferung.) 

Von der Kön. Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen: 

2115. Deutschlands Gescbichtsqoellen im Mittelalter bis zor Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts. Von W. Wattenback. Eine von der Kön. Ge- 

t Seilschaft der Wissenschaften zu GöUingen gekrönte Preisscbrift. 
Berlio 1858. 8. 

Von der Verlagsbuchhandlung, F. Heinicke in Berlin: 

2116. Arbeiten der Kaiserlich Russischen Gesandtschaft zn Peking über 
China, sein Volk, seine Religion, seine Institutionen, socialen Ver- 
hältnisse u. s. w. Aus dem Russischen nach dem in St. Petersburg 
1852—57 veröffentlichten Original von Dr. Carl Abel und P. A. Meck- 
lenburg, Erster u. zweiter Band. Berlin 1858. 2 Bde. 8. 

Von unbekannter Hand : 

2117. 8/20. Januar 1858. Einige Nachrichten über die Sprache der Kaiganen, 
von L, Radioff. (Aus den Melange* russes Tom. III. S. 569—607.) 8. 

Von Herrn Staatsralh v. Dorn: 

2118. 061>HCHeHie BOcmoMnNxl) Ha4nnceit. Üiicbmo flpo^eccopa 
KaaeMb-Bexa kT> Axa4eMiiKy Bpocce. (C"b npiiAoaceHi- 

eMl> ma6AIII£fil na4nnceÄ. [Erklärung oricnlal. Inschriften. 
Schreiben des Prof. Kasembeg an den Akademiker Brosset etc. Abdruck 
aus dem 3. Tbl. des Bulletin der Kais. Akad. d. Wissensch. 1. u. 2. 

Bd. XIII. 22 
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ALih.] Unterzeichnet: C. IIemep6yprh 20. Maa 1855 r. (Ilepe- 
ne^amano it3b III-romoMa yqenwxL 3amicoKb iiMitepa- 
nropcKoft aKa4eMiü uayKB no nepBOMy u TnpemteMy om- 
A%\emHfab.) 8. MU einer Tafel in Fol. : BOCnOMltliaiii* O BSHmill 
Bapilhl 29rO CeHTTTJl6pH 1828r04a [Erinnerungen an die Ein- 
nahme von Varna, 29. Sept. 1828], enthaltend türkische Inschriften. 

2119. ^ JjS JjJil af?' 8. 
|l\f 

Von der Redaclion der Revoe Amer. et Orient. : 

2120. Revue Americainc cl Orientale. 1858. — Premiere annee. — No. 1. 
Octobre. Paris 1858. 8. 

2121. De la parenlt* du Japonais avcc les idiomes tarlares et amcricain* par 
Hyacinthe de fharencey. Paris 1858. 8. (Zweiter Titel : Annalea de 
pliilosopbie chreticnne. Qnalri< mc scrie. Tome Will. — No. 103; 
1858. (57e vol. de coli.) 

Von Hrn. Dr. Blau auf seiner persischen Reise im Sommer 1857 
für die D. M» G. erworben '): 

2122. MirzA Mahdilhan*» Geschiebte Nadir Scbäh's, in persischer Sprache. 
Tabriz 1271 H. in Folio. Litbogr. , mit einigen colorirten Illustratio- 
nen. (Sehr mangelhaft gedruckt. Vgl. Dr. Blau'» Schreiben, oben 
S. 259. Nr. 26.) Ä 

1223. Dass. Werk. (Eine andere Ausgabe.) Tabriz 1272 H. in Folio. 
Lithogr., mit (andern nicht colorirten) Illustrationen. (Besserer Druck. 
Vgl. oben S. 259. Nr. 27.) 

Von der Mcyer'scben Hofbucbhandluog in Lemgo und Detmold: 
2124. Etymologische Forschungen auf dem Gebiete der Indo-Germanischen 
Sprachen, unter Berücksichtigung ihrer Hauptformen, Sanskrit; Zend- 
Persisch ; Griechisch-Lateinisch ; Littauisch-Slawisch ; Germanisch und 
Keltisch , von Aug. Friedr. Polt. Zweite Auflage in völlig neuer Um- 
arbeitung. Erster Theil: Präpositionen. Lemgo und Detmold 1859.8. 

Durch Ankauf erwarben : 

2125< Grosse Zusammenstellung über die Kräfte der bekannten einfachen 
Heil- und Nahrungsmittel von Abu Mohammed Abdallah ben Ahmed 
aus Malaga , bekannt unter dem Namen Ebn Baithar. Aus dem Ara- 
bischen übersetzt von Dr. Joseph von Sontheimer. 2 Bde. Stuttgart 
1840. 1842. 8. 

2126. Reflexion* snr l'ctudc des langues asialiques adressees ä Sir James 
Mackintosb, suivies d' one lettre a M. H. H. Wilson. Par A. W. 
de Schlegel. Bonn et Paris 1832. 8. 

2127. II Vangelo di Nostro Signore Gesü Crislo, secondo San Giovanni; tra- 
dotto in lingua Italiana e Maltese, secondo la Volgata. Londra 
1822. 8. 

2128. Liber Rulb, aelhiopice, e vclusto Munuscripto , recens ex Oriente 
allato erutus, et latinilate fidcliter donalus. Nunc primum f tloylwo- 
aeav x<*Q tv >" lucein editus a Johan. Georg. Kissclio. Lugduni Batav. 
Typis et impensis Authoris. 1660. 4. 

2129. Prophelia Joel, aelhiopice, inlerpretalione latina ad Vcrbum donala, 
cl perbrevi vocum Hebraicarum et Arahicarum Harmonia illuatrata; 



1) Vgl. unten die Handschriften, Münzen n. s. w. 
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labore et studio M. Theodori Petraei, Cimbri. Lugdoni Batav., Sump- 
tibua Auctoris, et Typis Nisselianis. 1661. 4. 

2130. Vaticiniuin Malachiae, propbelarum ullhni, aetbiopice, latiDO idiomate 
ad Verbum donatum, et ad uauni ac captum jo'iv tpi).oy\wooatv ac- 
comniodatum ; Nunc primum publici juris factum a M. Theodora Pe- 
traeo, Ciinbro. Lugduni Bat., Sumptibus Auctoris, et Typis Nissclia- 
nis. 1661. 4. (Die letzte Seite enthält noch Jesa. LVI , vs. 1—7, 
aetb. u. Int.) 

2131. S. Johannis apostoü et evangelistae Epislolae Catbolicae Tres, Arabice 
et Aetbiopice. Omnes ad verbum in lalinum versae, cum Vocaliuni 
Figuris exaete appositis . . . Curä ac Industrie Johan. Georgii Histelii 
& Theodori Petraei. Lugd. Batnvor. Kx Officina Johannis et Danielis 
Elsevier. Sumptibus Auctorum. 1654. 4. 

2132. S. Jacobi apostoli Epistolae catbolicae versio Arabica & Aetbiopiea, 
latinitate utraque donata .... Opera . . Joh. Georg, Risselii, & Theo- 
dori Petraei. Lugd. Batavor. 1654. 4. 

Von Herrn Hofralh v. Auer in Wien: 

2133. Katalog der in der Wiener k. k. Hof- und Staatsdruckerei gedruckten 
philologischen Werke und Broschüren. 1858. 12. 

III. Handschriften, Münzen u. s. w, : 

Von Herrn Dr. 0. Blau auf einer Reise in Persien im Sommer 
1857 für die D. M. G. erworben 1 ) : 
ff. Handschriften ; 

248. Pers. Hs. : Akbar-nameh von Abu-'l-FazI, erster Theil (in zwei 
Abtbeilungen: 1. Akbar's Abkunft, Timur, Babur, Humayun, 2. Akbar's 
Regierung bis zum 17. Jahre). 320 Bl. in gr. Kol. Vollständig; deut- 
lich u. sorgfältig geschrieben im J. 1019 H. (Vgl. oben S. 256 uuter 
JVr. 1.) 

249. Pers. Hs.: Mirkhond's Gescbicbtswerk U*aJt Xä^, Tb. IV. (Tabi- 

riden, Saflariden , Samaniden, Gaznawidcn, Büiden, FaÜiniden, Isinä- 
'ili's, Selgukiden, Kbarizmsnh's, Muilall'ariden, Atabek's, Goristan, Khil£, 
Niuirüz, Kurt). 225 Bl. in Fol. Schönes Neskhi (Kurani), correct, 
geschrieben im J. 1030 H. (Oben S. 257. Nr. 4.) 

250. Pers. Hs.: Iskander Muuschi's ^Uc ^ ,JU go^Li Theil II. 

Abtb. 1. und 2. (oder nach andrer Theilung Th. II. und III.), entb. die 
Geschichte Schab 'Abbas des 1. (des Grossen). 363 Bl. in kl. Fol. 
(Oben Nr. 5.) 

251. Pers. Hs. : fö'J^ ^' eser Titel ist auf dem ersten Blatte von 

spaterer Hand beigesebrieben) , eine Geschichte der allen pers. Dyna- 
stien, der Piscbdadier, Kayanidcn und Sasaniden , in künstlicher und 
sehr geblümter Prosa, mit vielen eingeflochtenen Versen, Koranstellen 



1) Vgl. das Schreiben des Dr. Blau oben S. 256 ff. Die Nnmern des 
dort gegebenen Verzeichnisses sind hier in Parenthese beigefügt. Ich ver- 
zeichne hier alles , was Dr. Blau mir bei seiner Durchreise durch Halle am 
10. Juni v. J. persönlich übergeben bat, wozu auch die oben S. 338 unter 
Nr. 2122 u. 2123 verzeichneten zwei lithographischen Werke gehören. Di« 
übrigen Hss. und Bücher sind erst spater aus Persien nach Constantinopel 
gelangt. Von da wollte sie der türk. Legationsrath Aristarchi - Bey nach 
Deutschland mitnehmen. Da aber dessen Abreise sich verzögerte, so rousste 
eine andere sichere Gelegenheit abgewartet werden. Sie sind bis heute 
(d. 4. Febr. 1859) noch nicht in Halle angelangt. E. Rödiger. 

22* 
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und arabischen Phrasen (in der Manier WassaPs). 172 Bl. in Octav. 
Der vollständige Tilel ist nach Ha£i Khalfa nr. 12382: & j^Ä- ') 

^ u5>^U Der Verfasser beissl bei H. Kh. AÜt J*coa 

f^Jjjä^l äÜ| <Aa£, im 7. Jahrb. der Higra, zur Zeit des Atabek von 
Luristan *), Nusratu -'d -din Ahmed, dem das Bach gewidmet ist (s. 
unsere Hs. fol. 11 rec(o). (Oben ffr. 7.) 

252. Pers. Hs.: Hätifi's Tiniur-Nämeh (auch »wilijib genannt), 

romantisches Gedicht, dem Iskander-Nnineh des Nizämi nachgebildet ■). 
194 Bl. in Quarl. Prachtexemplar auf Pergamenlpapier , in schönem 
Talik, der Text in Linieneinfassung, goldgesprenkell , die Ueberscbrif- 
ten auf Goldgrund, doch der breite Rand durch Gebrauch schmutzig ge- 

worden : geschrieben im J. 969 H. von 9jj £}d<-^" cji tX*^ . 
Vollständig und correct. (Oben Nr. 9.) 

253. Pers. Hs.: Diwan des Emir Kbusrö Dehlewi. 347 Bl. in Folio. 
Prachtexemplar auf Hanbalyk-Papicr , in schönem Ta'lik, der Text in 
Linieneinfassung, die Teberschriften in goldfarbiger und blauer Schrift, 
die ersten sechs Verse auf die mit Arabesken in gold- und blaufarbi- 
gem Grunde verzierten beiden ersten Seilen vertbeilt. Hostbarer Ein- 
band in gepresstem Leder mit Thier- und Baumfiguren auf Goldgrand. 
Alles gut erhalten. Geschrieben Im J, 911 H. von Murschid - ed - din 
Mubammed in Schiraz. Vollständig und correct. (Vgl. oben S. 258. 
ffr. 11.) 

254. Pers. Hs. : Hafiz' Diwan. Mit der Vorrede des Mubammed Gulendam. 
110 Bl. in Octav. Etwas flüchtiges Talik. Geschrieben in Isfahan 
1225 H. Correct und vollständig, nur das letzte Blatt beschädigt. 
(Oben Nr. 13.) 

255. Pers.-türk. Hs.: Hafiz' Diwan, mit dem türkischen Comoienlar Sururi's. 
Erster Theil (enlb. die Ghazelen bis zum Reimbuchstaben Jö). 248 Bl. 
in Folio. Gutes und starkes türk. ffeskhi. Geschrieben von Mustafa ben 
Fazl Efendi im J. 1118 H. Mit vielen Randbemerkungen (auch diese 
meist von Sururi, z. B. aus seinem arab. Comm. zu Sa'di's Gulistan). 
Eine revidirte treffliche Handschrift. (Oben Nr. 14.) 

256. Türk. Hs.: Diwan Newäi's, d. i. Mir 'Ali Scher's, all-türkisch 
(Dschagatai). 229 Bl. in kl. Folio. Schöne gleichmässige Talik- Schrift. 
Prachtexemplar, der Text in Linieneinfassung and mit Gold- and Farben- 
verzierung, drei Seiten auch durch Bilder illustrirt. Geschrieben von 

Hidayet, dem Schreiber aus Schiraz wol£Ji c^'O^). 

Das erste Blatt fehlt. Auch der Einband ist prachtvoll. (Oben ffr. 15.) 

257. Pers. Hs.: Mahmud Kacär ( il^lü «^4^) von den Dichtern seiner 
Zeit, biographische Notizen über dieselben und Auswahl ihrer Gedichte. 
268 Bl. in Folio. Tilel des Werks: O^^t in vier Abschnitten 



1) Flügel im H. Kb. V, p. 628 übersetzt durch „Lexicon alphabelice 
dispositum" ; das ist aber nicht die Form des Buches. 

2) 0 U-jJ (•J'l», nicht „praefectus Rostani", wie bei Flügel. (Verbes- 
sert in Vol. Vif. praef. p. X.) 

3) S. den Scblussgesaog. Daher die irrige Angabe von späterer Hand 
fol. l rcclo: mIJjsX&i»£ jmU^*j. 
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(^jSs^^ y 1) Feth. 'Ali Schah and andere Dichter der königlichen Fa- 
milie, 2) Wezire und Gelehrte der Zeit als Dichter, 3) Dichter von 
Irin (in fünf Ju3.<*, a) € lr&k, 6) Fars, c) Kborasan, d) Gilan u. Ja- 

barislän , e) Azerbäipan) , 4) dea Verfassers eigene Gedichte. Der Vf. 
beendigte das Werk im J. 1240 H. Vollständig nnd correct ; ziemlich 
gute Hand. (Oben Nr. 16.) 

258. Pers. Hs. : Sa'di's Gnlistan. Mit einzelnen meist tiirk. Marginalien 
von verschiedener Hand. 135 Bl. in Dnodez. Vollständig, gut ge- 
schrieben. (Oben in Blau's Schreiben nicht mit verzeichnet.) 

259. Türk. Hs. : Ahmed Rezmi (^jc) Efendi's Bericht über seine 

Gesandtschaft am Prenssischen Hufe (vgl. von Hammer's Geschichte des 
Osman. Reiches VIII, 272). 35 beschriebene Blatter in kl. Folio. 
(Oben nicht aufgerührt.) 

260. Armen. Hs. : Fragment einer Hs. der armenischen Kvangelien (Matth. 
21, 23 — Luc. 5, 24). Vorn und hinten defect nnd sonst sehr be- 
schädigt 99 Bl. in Quart. Schöne starke und alte Schrift, zwei Co- 
lumneo auf jeder Seite durch rothe Linien geschieden, rolbe Initialen. 
Eine Lücke fol. 28 von jüngerer Hand ergänzt. 

261. Syr. Hs. : Kilübba de Madraschi (J^nüj IoAd)* Hymnen and Ge- 
bete der Neslorianiscben Kirche, in poetischer Form, mit liturgischen 
Weisungen. 85 Bl. in Octav , ein Blatt, fol. 40, von späterer Hand 
ergänzt, wie auch die letzten drei Bl. Zusätze von späterer Hand ent- 
halten. Die Sammlung selbst vollständig. Nestorianische Schrift. Ge- 
braucht u. beschmutzt , aber überall leserlich. 

b. Inschriften : 

262. Gypsabguss der Keilinschrift des Pfeilers Keli Seh in bei L'schnu, 
drei Platten in Holzrabmen. S. diese Zeitschrift Bd. VIII. S. 601. 
(Vgl. oben S. 259. Nr. 39.) 

263. Papierabdrnck der Keilinschrift von Tascbtepe am Südufer des l'rumia- 
See's (welche Rawlinsoo zu undeutlich fand, um sie zu copiren). 1 Bl. 
in Doppel-Folio. (Vgl. oben S. 259. Nr. 40.) 

c. Münzen» 

264. Vierzig Silbermünzen. (Darunter z. B. 3 Pehlewi-Münzen , 2 armeni- 
sche, 4 Khalifen-Moozen von Mansür und Mabdi, je eine von Olgaita 
mit des Namen der 12 Imame , von Kilig Arslan und von Abu Sa'id, 
u. a. bemerkenswerthe Stücke , deren nähere Beschreibung wir uns vor- 
behalten.) 

265. Dreizehn Kopfermünzen. (Sechs mit Kopf oder andrem Bild.) 

Von Herrn von Chanykoff: 

266. Papierabdruck (mit Dinle umzogen und auf Leinwand geklebt) : Sasani- 
disebe Inschrift von Derbend. 1 Bl. in Folio. (Vgl. oben S. 259. 
No. 41.) 

Von Herrn Dr. M. A. Levy in Breslau: 

267. Abdruck eines im Britischen Museum befindlichen Siegelsteines mit dem 
Bilde eines Skorpions. (S. Zeitscbr. Bd. XI. S. 320. Bd. XII. S. 160.) 

Von Herrn Dr. Ed. Böhmer in Halle: 

268. Eine kleine Silbermönze. 
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269. Hundert Kupfermünzen, in Tanger gesammelt, tbeils gangbare Marok- 
kanische, (beils alte römische u. a., auch einige pbönikische Münzen. 

270. Eine Kupfermünze, die in der grossen Pyramide bei .Gizeh gefunden 
sein soll. (Es ist eine türkische Münze mit der Aufschrift .) Ä ) 

Von Uerrn Dr. Pinsker: 

271. Ein in der Krim gefundenes Bruchstück eines mit hebräischen Buch- 
staben und arabischen Vocal- und Lesezeichen geschriebenen Korans 
(Sure 42, 13 bis 43, 45), Pergament, 8 Blatt kl. 4. (Zum Theil durch 
Feuchtigkeit beschädigt, das letzte Blatt zerrissen.) 

Von Herrn Dr. Goltwaldt : 
271. Drei Silbermünzen von Toktamysch Chan, zwei in Neu-Sarai, die dritte 
in der Horde »0^1 (im fürstlichen Heerlager) geprägt. 

1) Eine nähere Beschreibung dieser zum Theil seltenen und eigentüm- 
lichen Münzen wird vorbehalten. 



Berichtigungen 

zu Zeitschr. XIII, 1—2. 

S. 7 Z. 11 „heftigem" 1. heftigerem. 

„ 11 Aura. 1 Z. 2 ein Komma nach „einfallt ' zu setzen. 

„ 144 vorl. Z. „müsste" I. musste. 

„ 165 dritll. Z. „JVbbas" I. 'Abbäs. 

194 Z. 7 v. u. „überstieg" I. übersteigt. 
„ 201 Z. 11 d. Lebers. „Filsdeekcn" I. Filzdecken. 
„ 208 Z. 5 „ iJLJIS « 1. juiU . 

„ 210 Z. 7 hinter aOl^t zu setzen ( 2 . 



Zu S. 269, Anm. 2. In der Einleitung des unserem Helme fast gleich- 
zeitigen Guiistäo (geschr. 1258) stehen die Worte J^* ^| ^Lä ^UU 

in Beziehung auf den persischen Atabeg Sa'd bin Abi- 
Bakr (Semelet's Ausg. S. 10 Z. 14) mit richtigem ^JÜj . 
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Der Carton zu dem IV. Theile der „ Muhammedani- 
schen Quellen zur Geschichte der südlichen Küsten- 
länder des kaspischen Meeres", das Gedicht el-Achtal's 
enthaltend, ist von Herrn Leop. Voss in Leipzig 
gratis zu beziehen. 

8t. Petersburg. 
D. 6/18. Januar 1859. 

Dorn. 
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Leber den heutigen stand der Phönikischen 

forsehungen. 

. Von 

Dr. H. v. Ewald. 

Niemand der den jezigen zustand unsrer Phönikischen erfor- 
schungen und erkenntnisse etwas naher kennt, wird läugneo dass 
wir seit den lezten zwanzig jähren darin fortschritte gemacht 
haben welche alles übertreffen was man vorher leicht für möglich 
gehalten hätte. Eine menge vou entdeckungen wichtiger Urkun- 
den der verschiedensten nrt begegnete aufs glücklichste einem 
ausserdem schon auf diesem gebiete Phönikischer forsehungen 
aufs lebhafteste angeregten eifer: und indem dieser eifer wieder- 
um seiner aeits jener schönen Vermehrung der Stoffe und hülfs- 
mittel der schwierigen erforschuog stets lebendig entgegenkam, 
ist durch dieses seltene zusammentreffen eine förderung unserer 
wissenschaftlichen erkenntuisse entStauden deren bedeulung nie- 
mand weiter verkennen kann. Ks ist wohl gut und für manches 
erspriesslich bei den eben beginnenden unfängen und ersten fe- 
stern gründungen einer neuen Wissenschaft diese erfreuliche seite 
recht hervorzuheben. 

Von der andern seite aber ist auf diesem felde eines fast 
ganz ueueu erkeoneos und wissens gerade in der neuesten zeit 
wiederum aufs neue manche hestrebung emporgetaucht welche 
die ächten fortschritte aufhalten und viele schon gewonnene rich- 
tige erkenntnisse wieder verfinstern kann. Da die arbeit hier 
allerdings so schwer und der fähigen arbeiter keiue grosse zahl 
iit , so ist es zwar im allgemeinen nicht sehr auffallend dass 
manche irrt h um er hier noch zähe sich erhalten oder auch neu 
entstehen und sich festsezen wollen. Bei solchen ganz neu ent- 
stehenden und aus vielen Ursachen sehr schwierigen arbeiten thut 
geduld von allen seiten notb, vonseiten der arbeitenden wie von 
seiten der ruhiger zuschauenden: jene dürfen sich die mühe nicht 
verdriessen lassen stets noch neu zu lernen sowie ein neues stück 
aus den verschütteten Überbleibseln des alterthumes wieder sicher 
ans licht tritt; diese dürfen die Unruhen oder auch gar die er- 
eiferungen und erhizungen welche unter den arbeitenden selbst 
sich bilden können, nicht zu schwer nehmen. Nur wenn uuter 
den arbeitenden selbst oder solchen die sich den schein von mit- 
Bd. XIII. 23 
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arbeitenden geben aus irgendwelchen Ursachen beitrebungen em- 
porkommen wollen welche die höchsten grundsäze aller Wissen- 
schaft verlezen oder das in einer besondern Wissenschaft schon 
sicher erkannte wieder verläuguen, kann man dem einreissenden 
schaden nicht früh und nicht ernst genug steuern. 

Das Phönikische Alterthum ist bekanntlich innerhalb dieser 
leiten zwanzig jähre von zwei seilen aus wissenschaftlich er- 
forscht. Von seite der blossen geschichtlichen betrachtuug und 
begründung aus ist es durch das grossangelegte werk Movers' 
einer ebenso ausführlichen als vielseitigen Untersuchung unter- 
worfen. Dieses werk gereicht der Deutschen Wissenschaft in 
vieler hinsieht sosehr zur ehre dass man seine durch den zu 
frühen tod des Verfassers herbeigeführte nicbtvollendung bedauern 
muss: denn ausser diesem grossen mangel der ihm nun wohl un- 
ersezlich anhaftet, kann man zwar manches mit recht an ihm 
vermissen, besonders sofern seine späteren (heile von den heute 
nur noch sehr wenig genügenden auch ansich zu oberflächlichen 
ersten zu weit abstehen, ferner sofern es dem Verfasser an einer 
umfassenden und selbstständigeu kenutuiss der Morgenländisrhen 
sprachen fehlte, und wie sein sprachlicher so auch sein ge- 
schichtlicher blick zu enge war 1 ): allein im ganzen ist es doch 
aus einer so reinen liebe zur erforschung schwieriger gegen- 
stände und einem so unverdrossenen fleisse hervorgegangen dass 
ich nicht entfernt die zahl derer vermehren möchte welche jezt 



1) Dies gilt auch noch vod dein lezlen 18S6 erschienenen Iheile des 
Werkes: zb. wie Mover« s. 80 f. beweisen will das Hebräische wort für 

kebsweib lö^B pilegesh (so vorne mit gedehntem laute aus Ufc'gS 

pillegesb) sei aus dem Griechischen nallaxif entlehnt. Allein dieses 
wort hat im Griechischen selbst keine ubleitung und ursprüngliche Uarheit ; 
man könnte höchstens an einen Zusammenhang desselben mit dem namen der 
Pallas (als wäre diese die Jungfrau) denken, was doeb in keiner weise 
genügt ; und nach dem allgemeinen gange der geschiebte der menschlichen 
bildung kam das wort viel eher aus Asien zu den Griechen und Römern als 
umgekehrt. Allerdings ist es uns bisjetzt ein ralhsel wie dieses wort in so 
alten zeilen gerade den Hebräern Griechen und Lateinern gemeinsam seyn 
koonte; im Phöoikiscben haben wir ein solches wort noch niebt wiederge- 
funden; in den übrigen Semitischen sprachen sind ganz andre Wörter für 

diesen begriff stehend geworden, und nur das Cbaldäische M3Plb könnte 
vorne verslümmelt mit ihm gleicher abstammung seyn. Doch kann auch das 
Armenische ^tupü trotz der scheinbar grossen Abweichung der laute des- 
selben Ursprunges seyn , da im Armenischen das anlautende p sehr stark 

in h übergehl und r mit l wechselt. Jedenfalls geht das wort welches sich 
schon im ältesten Hebräischen findet aber in diesem keine ableitung bat, auf 
ein uraltes volk zurück in welchem die ehe früh in doppelter gcsezlicbcr 
abstnfung geordnet war und von dessen mitte aus sich solche sitten schon 
in vorgeschichtlicher zeit weitbin verbreiteten. Es sebliesst sich so manchen 
andern Worten dunkel gewordener abkunfl au welche als zeogiiisse der mäch- 
tigen bildnng eines vorgeschichtlichen Volkes schon bei den uns bekannten 
ältesten Völkern erscheinen. 
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nach dem tode seines Verfassers seine Verdienste zu verringern 
und gerade das beste was an Movers ausgezeichnet war zu ver- 
kennen und zu entstellen für gut finden 1 ). Was ich hier aus- 
führen will , betrifft vielmehr nur solche Schriften und aufsäze 
welche das Phöuikische alterthum von Seiten seiner spräche und 
schrift erläutern wollen: nur bei diesen trifft das unerfreuliche 
ein wovon ich zu reden anfing ; .aber sofern alle höhere ge- 
schichtliche betrachtung eines alterthumes ohne einen festen grund 
in spräche und schrift eitel bleiben muss, ist es hier gerade auch 
am notwendigsten die irre werdende forschung stets auf den 
rechten weg zurückzurufen. Auch so werde ich mich, wo bei- 
spiele nöthig werden , nur auf die Schriften dieser beiden lezten 
jähre beschränken. 

1 

An den beiden Inngen inschriften von Massilia und Sidon 
besizen wir jezt die wichtigsten hülfsmittel um das Phöuikische 
seinem ganzen wesen nach sowohl in spräche als schrift vollkomm- 
ner wiederzuerkennen : aber da die erstere dieser beiden uns bis- 
jezt dennoch nur sehr verstümmelt erhalten ist, so ist es vor- 
züglich die von Sidon vou welcher wir heute beständig am näch- 
sten ausgehen müssen und auf deren richtiges Verständnis« nicht 
genug fleiss verwandt werden kann. Bei der erkeuntniss der 
hohen Wichtigkeit dieser Urkunde für diesen ebenso wie noch für 
viele andre zwecke habe ich sie von anfang an sehr scharf ins 
auge gefasst, sobald ich ein zuverlässiges abbild von ihr empfing 
meine bekannte Abhandlung über sie veröffentlicht, alle die 
übrigen grösseren oder kleineren abhandluugen welche über sie 
erschienen theils in vielen aufsäzen der Göttingischeu Ge- 
lehrten Anzeigen theils in den Jahrbüchern der Bibli- 
schen Wissenschaft näher beurtheilt, und noch im October 
1857 bei einer gegebenen gelegenheit Spätere zusäze zu 
jener abhandlung folgen lassen a ) welche eine noch etwas ver- 
bessertem übersezung sowie einige weitere erläuterungeu und 
Dachweisungen enthalteu. Auf alle diese meine theilweise sehr 
zerstreuten erörterungen mag mir wohl verstattet seyn hier bin- 



1) wie dies z. I» in einem aufsaze der TübiiiKiscben Quartalschrift 
gesehenen ist. Dieser beurlheiler verkennt und verwirft gerade das beste 
bei Movers. 

2) Diese Spateren zusäze Anden sich am ende der Abhandlung so- 
wie diese im siebenten bände der Abhh. der Königl. Ges. der WW. in Göl- 
lingen 1857 erschien : sie werden aber auch für die besizer des schon 1856 
herausgegebenen besonderen druckes der Abhandlung umsonst verabfolgt, und 
ich wünsche dass alle leser der abhandlung auch diese zusäze wohl beachten. 
Man findet in ihnen auch alle die zerstreuten stellen angegeben wo ich mit 
rorUicht auf andre abhandlungeii und ansichten die inscbrifl weiter erläuterte, 
wobei jedoch der auf.saz in den Güll. Gel. Aoz. 1857 s. 268 — 272 nachzu- 
tragen ist; auch die in der DMGZ. 1857 s. 328 von Dr. C. Wex über 

das wort "3^0^ z. 1 aufgestellte meinung ist dort beurtheilt. 

23 ♦ 
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zuweisen , da man oft manches in ihnen nicht so wie so wün- 
schen wäre beachtet bat. In allen jenen bemerkungen ist so- 
gleich ein bedeutender theil des heutigen zustünde* dieser Phoni- 
kischen Wissenschaft beschrieben : und ich würde hier viel um- 
ständlicher seyn müssen, wenn ich nicht daraof verweisen könnte. 

Eins der wichtigsten ergebnisse meiner wiederholten erfor- 
schung dieser Inschrift war nun aber dieses dass die inscbrift, 
so lang sie ist, doch eine vollkommne einheit ihres inhaltes 
zeigt und als schuzschrift eines sarges deren worte dem ' hier 
ruhenden konige selbst in den mund gelegt werden nichts ent- 
hält was nicht theils der sache nach theils infolge der alter- 
tümlichen Vorstellungen über die Todtenruhe völlig am rechten 
orte wäre. Man erwartet ganz von selbst dass eine inschrift 
welche sich schon äusserlich als mit sogrosser Sorgfalt ausge- 
führt und völlig als (»in zusammenhangendes werk zeigt wie die 
von Sidon , eine innere einheit ihres ganzen inhaltes habe: und 
die genauere Untersuchung und erkenntniss derselben bestätigt 
dann vollkommen diese erwartung. Allein noch in der jüngsten 
kleinen abhaudlung über einzelne stellen der inscbrift welche er- 
schien '), verlest Dr. 0. Blau das aus diesem ergebnisse entsprin- 
gende gesez richtiger erklärung, indem er die worte z. 18. 19 
so verstellt „Und wiedergeben möge mir der Herr der 
Könige Dör und Joppe, die herrlichen städte D a - 
g oii 's (d. i. der Philistäer) , die mit gewalt began- 
nen ("pTö) sich aufzulehnen wider (mni) die macht 
die ich begründet". Dieses verständniss der buchstaben der 
Inschrift (denn von Worten kann in ihr weil ihr worttheilung fehlt 
zunächst keine rede seyn) ist aber schon ansich nicht möglich. 
Ks geht von deV ansieht aus dass die buchstaben "igh die be- 
kannte stadt Ddr ao der küste des Mittelmeeres bedeuten, und 
die "'IP die noch bekanntere Joppe : jenes wäre ansich wohl mög- 
lich, nicht aber dieses. Denn ich habe neulich schon anderswo 
gezeigt 2 ) dass der name der stadt Jopp* in PhÖnikischer oder- 
auch irgendeiner andern Semitischen schritt niemals geschrie- 
ben werden konute : diese lesart aber etwa in id* zu verbessern 
geht bei der eigenthümlicbkeit der Phönikischen schrift gerade 
in diesem falle nicht an, und wäre eine mehr als verzweifelte 
ausflucht. An eine solche ausflucht hat nun auch niemand hier 
gedacht,, aber man hat zu grundlos vorausgesezt dass man im 
Semitischen für den namen der stadt Joppe* schreiben könne. 



I) in der DMGZ. 1858 s. 727 bei der heurtbeilung eines neuesten 
werkes über Phttnikiscbcs worüber unten weiter zu reden seyn wird. Die 
D.MGZ. (heilte früher gelegentlich mit dass Dr. O. Blau sich schon früher 
mit der erklärung der inschrift viel beschäftigt hsbe : wir hüben hier also, 
wie Dr. Blau auch selbst andeutet, keine bloss gelegentliche gedanken. 

•2) in dem IXten Jahrboche der Biblischen Wissenschaft s. 125 f. 
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Zwar sind sehr viele er klärer der inschrift in die Versuchung 
gefallen i. 19 städtenamen zu suchen: da ohne Schwierig- 

keit Dö> bedeuten könnte, mochten sie der Versuchung nicht 
widerstehen in % w das Joppe an derselben küste weiter südlich 
tu finden; andre dachten dabei auch an andre städte. Allein 
sollte auch der sonderbare »usdruck städte Dago n 's soviel 
als Pbilistäiscbe bedeuten können , so ist doch schon hiebet ganz 
grundlos angenommen dass yiM erde oder land jemals eine 
Stadt bezeichnen könne; man kann sich dabei sicher weder auf 

JÜj noch auf die andern von mir in dem Uebr. LB. s. 347 der 

leiten ausgäbe erörterten Wörter berufen, da yntt einen zu be- 
stimmten sinn hat. Wollten wir ferner zugeben nies könne mit 
gewalt und nb*D U>» nttX* die macht d. i. die herrschaft 
die ich gegründet bedeuten, wiewohl ein wort wie 0X9 im 
Semitischen sonst nie so angewandt wird und b?6 nicht grün- 
den seyn kann, auch Kshmünazar die herrschaft über Sidon 
keineswegs erst selbst gegründet hatte; oder wollten wir zuge- 
ben -ji© könnte bedeuten sie begannen als wäre iyo zuspre- 
chen von (doch dass eine endung -ün je im PbÖnikischen 

die dritte person der mehrheit im per f. bezeichne, müsste bei 
der bekannten grossen bedenklichkeit der sache selbst ') zuvor 
sonst wie bewiesen werden) ; oder sugeben dass ein wort wie 
rnab sich auflehnen wider eine herrschaft bedeuten 
möge (obwohl man dafür vergeblich auf Jes. 3, 8, wo es eine 
ganz andre bedeutung hat, sich berufen würde): was gewönnen 
wir mit allen solchen Zweideutigkeiten solange auch nur die ricb- 
tigkeit des sinnes jenes Tj' und nx*ttt nicht feststeht? Wider- 
strebt aber ohne ausnähme jedes einzelne wichtige wort dem 
vorausgesezten sinne, so passt das Ganze dazu auch garuicht in 
den gesammten Zusammenhang und inhalt der inschrift. Dass der 
todte könig sagen soll „Gott gebe mir die herrschaft über die 
zwei empörteo städte wieder", mag als blosses schreibversehen 
gelten: aber auch „Gott gebe sie uns wieder" ist ein wünsch 
der nie einem köuige auf seinen sarg geschrieben werden konnte. 
Und wollten wir sogar auch dieses ganz undenkbare zugeben, 
so stände er ja im laufe der inschrift ohne allen sinn und Zu- 
sammenhang in der rede. Die Verwerflichkeit jeder erklärung be- 
währt sich am meisten immer dadurch dass die irgendwie ange- 
nommene aber noch unsichere bedeutung eines Wortes in den 
ganzen Zusammenhang der rede sich nicht einfügen will. Wo 
zwar so wie bei dem PbÖnikischen eine verloren gegangene 
spräche wieder deutlich werden will, da kann man oft nicht um- 



1) ich habe das ganze Verhältnis« worauf es hier aokommt io dem Hebr, 
LB. s. 432 der legten ausgäbe bestimmt genug dargelegt. 
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hin irgendeine nach den verwandten sprachen möglich scheinende 
bedeutuug wenigstens vorläufig anzunehmen : aber man darf nie 
bei ihr bleiben wenn der gante Zusammenhang der rede ihr so 
deutlich widerspricht. 

Die worte z. 2. 3 von nVua an will Dr. Blau so verstehen 
als sagte der verstorbene konig „Dahingerafft ward icb 
in meinem leide, der söhn zweier Gesalbten) eben- 
bürtiger, vaterlos, söhn einer witwe u . Hier trifft aber 
wesentlich dasselbe ein was wir bei der vorigen stelle fanden: 
der sinn der einzelnen Wörter ist nur mit hülfe etwa eines Ars- 
bischen Wörterbuches mühsam zusammengesucht, und doch passt 
der ganze sinn nicht in den Zusammenhang der fortlaufenden 
rede. Soll der sinn in meinem leide in •»n^ba liegen, so 
muss man ein seltenes Arabisches te^J zu hülfe nehmen welche« 
ansich eine art h i z e bedeutet und von dem man durchaus nicht 
behaupten kann es bedeute leid oder krankheit überhaupt; ein 
wort Tjöp als Gesalbter ist eben bis auf weiteren beweis nur 
als möglich erdacht; noch weit unsicherer oder vielmehr völlig 
grundlos ist eine bedeutung ebenbürtig für *im», da ein ara- 

bisches 8.:!^» doch nur eine bezweckte oder höchstens eine gegen- 
seitige utngürtung umkleidung und Hilfeleistung ausdrücken kann, 
ausserdem als fast rein arabische Wortbildung nicht sofort auf 
andre Semitische sprachen ausdehnbar ist; und sollte ein wort 
wie 0"OÖ» Dual seyn, so müsste ja auch das folgende eigen- 
schaftswort dazu nicht D^TKE sondern D^ITNE geschrieben wer- 
den. So steht schon bissoweit im einzelnen nichts fest, sollte 
auch das folgende ri&bfit witwe bedeuten können. Aber noch 
unerträglicher ist ja der sinn im zusammenhange der ganxen rede 
welcher so entstehen würde. Denn sollten alle jene worte einen 
sinn haben , so könnten sie doch nur bedeuten der köuig sage 
er sei jung gestorben, da dass ein älterer könig seinen vater 
bereits durch den tod verloren habe zu bemerken nicht der mühe 
werth ist: wie kann aber ein so einfacher sinn dass jemand jung 
gestorben sei so undeutlich ausgedrückt werden? wo wird beider 
anzeige des todes eines königs angemerkt er sei vaterlos gestor- 
ben? welcher könig in Asien hat sich je den söhn zweier Ge- 
salbten genannt? Man kann sicher in allen solchen fällen nur 
sagen, die spräche der inscbriften und zumal solcher offenbar so 
wohl überlegter und wohl ausgeführter Inschriften wie unsre von 
Sidon eine ist, könne doch unmöglich so unklar so geschraubt 
und ohne alle Ursache so untreffend gewesen seyn. Wo wäre 
der beweis dass die Alten und auch die Phöniken in ihren öffent- 
lichen reden und inscbriften so wenig redefähig gewesen wären? 
Oder fordert es nicht schon das geringste mnss von billigkeit 
dn*s wir so schlimme dinge nicht grundlos bei ihnen voraus- 
sezen ? 
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Aber Dr. Blau fügt noch über einige andre stellen seine- 
eigentümlichen ansiebten bei. Kr meint das wort nöHJD welches 
z. 11 und z. 22 beidemable in einem gleichen zusammenhange und 
mitten zwischen ziemlich deutlichen Wörtern wiederkehrt, aber 
auch an der Massiliscben Inschrift z. 17 in dem ähnlichen zu- 
sammenhange mit vorigem DIN mensch steht, bedeute „der 
vorbezeichnete mensch Diese bedeutung soll sich „durch 

Talmudische und Cbaldäiscbe analogien" begründen lassen: wir 

begreifen aber nicht wie. Sie soll auch eiuem Arabischen oy*U 

entsprechen: wobei nur zu wünschen wäre man hätte alles was 

die Arabischen Wörterbücher über eine wurzel y^l mit ihren be- 

deutuagen und ableitungcn augeben zuvor näher untersucht. Aber 

gesezt wir hätten nach den verwandten sprachen irgendein recht 
eine solche bedeutung für das Phönikische wort anzunehmen, so 
würde sie ja wiederum in den Zusammenhang der rede sich in 
keiner weise einfügen lassen. Man mache ernstlich den versuch 
diese bedeutung beidemable sowohl z. 11 als z. 22 anzuwenden, 
und man wird einsehen dass es nicht geht. Dazu steht das wort 
Die* z. II ganz unbestimmt und nicht wie z. 22 mit dem aller- 
dings im Phönikischcn sehr seltenen Artikel schon des- 
wegen ist ein wort wie „der vorbezeichnete" hier unstatthaft. 
Da nun der ächte sinn des Wortes nö!U3 heute schon sicher ge- 
nug wiedererkannt ist, so fällt es umsomehr auf hier noch so 
grossen irrthümern über es zu begegnen. 

So steht diese grosse und im ganzen so wohlerhaltene Si- 
donisebe inschrift von jezt an als das hohe merkmahl da woran 
jede etwas weiter greifende Phönikische forschung sich bewähren 
muss. Wäre ihr sinn freilich selbst noch sehr unsicher, so könn- 
ten sich leicht auch ferner noch die ziellosesten vermuthungen 
und die ausschweifendsten gedauken bei ihr wie bei den andern 
grösseren Pbönikiscben Urkunden regen: aber da ihre entzifferung 
im gauzeu jezt feststeht, so ist damit allen solchen schwerereu 
verirrungen ein riegel vorgeschoben. Wie nun aber jezt die dinge 
stehen, kommt es vor allem darauf an dass man dieses auch in 
seinem vollen gewichte wobl beachte , um nicht ferner auf diesem 
ganzen gebiete Morgeoländischer Wissenschaft ohne rechten nuzen 
zu arbeiten. 

Da ich jedoch hier eben von den längeren inschriften rede, 
so ergreife ich die gelegenheit um den Abbate M. Land in Rum 
wiederholt aufzufordern den ort wo die 1854 in Malta gefundene 
und dann auch vom Duc de Luynes veröffentlichte achtzeilige 
inschrift sich finden lasse, genau anzugeben. Der vielverdiente 
Luynes bat zwar bei ihrer zweiten Veröffentlichung keinen zweifei 
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an ihrer ächtheit geäussert 1 ): ich aber habe von anfang an und 
dann wiederholt öffentlich gefordert das» man um jeden möglichen 
verdacht zu entfernen den ort wo mitn sie jezt finden und ver- 
gleichen könne genau angebe; und (tuatremere hat im Journal 
des Sa van s gar ganz offen ihre unächtheit behauptet, freilich 
aus theilweise sehr wenig beweisenden gründen , zb. der mannes- 
name ttra sei der jezige Maltesische Vella. Wir müssen heute 
überall scharf auf die ächtheit solcher schäze sehen: auch ist es 
nicht gut dass eine solche frage sich verschleppe und verjähre. 
Darum sei meine anfrage, auf welche soviel ich weiss noch 
keine antwort öffentlich erfolgt ist, auch hier wiederholt. 

2. 

Nächst jenen grossen inschriften sind es vorzüglich die seit 
den lezten zwanzig bis dreissig jähren äusserst zahlreich an den 
tag gekommenen Neupunischen inschriften deren gelungene ent- 
zifferunff von grösster Wichtigkeit werden musste. Diese entzif- 
ferung wurde durch die völlig ausgeartete unleserliche schrift 
aller sowie durch die Verstümmelung vieler dieser inschriften sehr 
erschwert: zum vortheil diente ihr aber die grosse zahl solcher 
inschriften selbst welche alluiählig auf die eine oder die andre 
weise veröffentlicht wurden. So fasste ich im j. 1852 alle da- 
mals irgendwo und irgendwie veröffentlichten inschriften , 61 der 
zahl nach , unter denen einzelne längere , in einer abhandlung 
zusammen welche den ächten sinn aller zum erstenmahle so völlig 
feststellte dass dieses ganze gebiet im grossen für unsre erkennt- 
niss und Wissenschaft gesichert wurde. Jene abhandlung erschien 
damals auch in einem besondern abdrucke „Entzifferung der 
Neupunischen inschriften Göttingen, 1852": da ich sie 
aber bei der Götlinger Orientalisten-Versammlung in jenem jähre 
vorgetragen hatte, so gab ich eiue kurze anzeige von ihr mit 
rücksicht auf Hourgade's damals ganz neuen Toison d'or in 
der DMGZ. 1853 s. 92 f. Die allgemeine richtigkeit jener ent- 
zifferung sovieler inschriften ist auch seitdem durch die wei- 
teren funde ähnlicher welche veröffentlicht wurden, aufs beste 
bestätigt : es ist besonders der Franzose A. Judas welcher sich 
fortwährend gerne mit der Veröffentlichung solcher inschriften 
beschäftigt und dein man wenigstens für dieses verdienst recht 
dankbar seyu kann. Die nächsten welche er in den Nou volles 
etudes sur une serie d'inscriptions Numidico-Puni- 
ques (Paris 1857) herausgab, schienen mir so leicht verständ- 
lich dass ich eine ergänzung jener abhandlung nicht für nötbig 
hielt: später aber erschien von ihm in der Revue archlolo- 



1) ich sehe jezt dans Movers in jenem zuvor besprochenen bände seines 
Werkes s. 159, wo er der von mir zuerst veröffentlichten erklarung des 
wichtigsten theiles dieser insebrift folgt, an ihrer ächtheit nicht zweifelt. 
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gique 1858 veröffentlicht eine andre inschrift welche ich, weil 
sie von bedeutend anderer art und dazu schwieriger au verstehen 
ist, in einer besondern kleinen abhandluug erläuterte (vorgelegt 
der K. Gesellschaft der WW. in Güttingen und so gedruckt in 
den Nachrichten der K. G. der WW. 1858 s. 137—144). 

Blicke ich jezt auf jene in äusserster kürze auf 32 kleinen 
seilen gegebene entzifferung der 61 Inschriften zurück, so finde 
ich nur ein einziges etwas bedeutenderes versehen welches ich bei 
der hier gegebenen gelegenheit umso lieber verbessere , da ich 
damit wie den lezten finsteru fleck auslöschen kann der noch am 
angestchte einiger dieser inschriften hängt. In der 22sten Dank- 
insebrift Bourg. 8 lese ich jezt 

ano nyj ©et ijhd 

inr?b*a p 

d. i. „Dem Herrn Bnal-Ch'mdn abtrag-ung des gelübdes welchen 
gelobte Muttumbal solin Balihathan" u. s. w. Den vorlezten bueh- 
staben der ersten zeile welcher dem neunten der dritten entspricht, 
halte ich für eine etwas abweichende gestillt des rt, da dem eigen- 
namen jnnbya der mit unwesentlicher Verschiedenheit sonst jnr^JO 
geschriebene entspricht (s. die 9te Grabinschrift). Die Semitischen 

wurzeln Jü, i^^j, j* U0( l die weiter verwandten bedeuten aber 
leicht das sich lösen, fli essen, nass seyn und mit neuer 
kraft das dahingehen, abtragen, lösen: wie also jn: die 

gäbe und ^Jü die freigebigk eit ist, so konnte PhÖnikiacb 

TMTN3 (oder auch geschrieben) sehr wohl die lösnng 

oder bezahlung des gelübdes bezeichnen. Denn nun erklärt sieb 
auch das eno OfitTfitS in der Ilten dankinsebrift (Judas 15) als 
kurze redensart für bezahlung (des gelübdes) Teuna's (der 
es getobt hatte); und das dunkle -nn am anfange der 29ten 

dankschrift (Revue archlol. IV, 1 p, 188) wird demnach klar als 
bezahlung des Wortes d. i. des gelübdes. Eine Wortbildung 
aber wie bestätigt sich hinreichend durch die ähnlichen 

Hehr. LB. §. 156 c. Freilich kommt das wort gerade in dieser 
so bestimmten bildung sonst im Semitischen nicht vor: aber wir 
haben jezt langst lernen können, dass das Phönikiscbe auch viele 
sehr eigentümliche worte und Wortbildungen hat '). 

Dies also ist das einzige wesentlichere was ich jezt in der 
entzifferung jener Hl inschriften zu verbessern finde. Bei den 



1) auch kann man einwenden dass so in dieser lezten dankinsebrift ein 
name des dankenden ganz vertnisst werde: and ebeu dieses veranlasste mich 
1852 in dem dankein worte einen eigennamen zu snehen. Doch kann dieser 
zweifei umso weniger entscheiden da wir nicht wissen ob die ioschrift nicht 
verstümmelt uns vorliege. 
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vielen und grossen Schwierigkeiten welche sich hier überall uuhau- 
fen ,* ist es wohl möglich duss besonders in der lesung der eigen- 
namen künftig noch manches sich genauer bestimmen lässt ; auch 
lagen mir 1852 viele Inschriften in einem höchst unsicbern und 
unklaren zustande vor, sowie die eben erschienene zweite aus- 
gäbe von Bourgade'8 Toisou d'or einige Inschriften besser 
wiedergibt. Allein alles das wesentlichste worauf es bei einer 
solchen, ersten eutzifferung unbekanuter spräche und schrift an- 
kommt, ist in jener kurzen abbandlung geleistet, und ein fester 
grund gewonnen auf welchem man weiter bauen kann. Auch ist 
dieses seit 1852 meines wissens von niemandem bestritten der 
hier irgend ein selbständigeres und feineres urtheil besizt 1 ). 

Krst dem Jüdischen Prediger in Breslau Dr. M. A. Levy 
war es vorbehalten den furtschritt zu verkennen und wo möglich 
zu verdunkeln welcher auf diesem dornenvollen felde gemacht 
ist ? ): aber es ist sofort nur zu unverkennbar welcher ganz 
fremdartige beweggrund ihn mit dazu getrieben hat. Kr ver- 
öffentlichte im jähre 1856 ein besonderes werk über die Sidoni- 
sebe iuschrift, auf dessen sehr grosse mängel und fehler ich ibn 
unter möglichster Schonung in den Göttingischeu Gel. Anz. 
1857 s. 324 — 333 aufmerksam machte: wiewobl sich vonselbst 
versteht dass ich nicht seinetwegen sondern rein der Wissenschaft 
und der Wahrheit wegen schrieb. Was ich nun damals zur be- 
urtheilung des Versuches des Herrn Levy jene grosse Inschrift 
zu erklären niederschrieb, ist so richtig dass ich es noch jezt 
nach allen seiuen selten aufrecht erhalte und es heute, wäre das 
überhaupt nöthig, ganz ebenso ausdrücken würde. Allein Dr. Levy 
liess sich durch jene meine völlig richtige und wohlwollende be- 
urtheilung seines Versuches sofort zu öffentlichen Worten über 
mich verleiten welche ich nicht hier mit dem rechten worte be- 
zeichnen will, da ich dieses so eben an einem andern orte ge- 
than habe wo ich ausserdem in einem grossem zusammenhange 
über ihn reden musste J ). Aber au demselben orte wo er sich 



1) das« der obenerwähnte Franzose A. Judas sieb in des heutigen zu- 
stand uusrer Deutschet! Wissenschaft nicht hineinfinden kann und noch immer 
über Pbönikisches die absonderlichsten ausicblen und urtbeile vorbringt, hat 
hier keine bedeutuog: ich habe indess darüber in den Gütt. Gel. An f. 
1857 s. 1793 — 18(W auf Veranlassung seiner zwei leiten werke weiter ge- 
redet, und es ist wohl gut hier darauf zu verweisen. 

2) in einem zweiten Hefte seiner „Pbönizi&cben Studien' 4 . Breslau, 1857. 

3) in dem IXteu Jabrbucbe der Biblischen wissensehaft 
s. 112—114. Hierauf verweise ich auch deswegen so bestimmt weil es 
doch inderlhat sehr auffallend ist dass Dr. Blau in seiner beurtheilung der 
zwei Hefte Levy'g DMGZ. 1858 s. 723 ff. nicht ein wort gerechten ladels 
eines solchen Verfahrens hat: obgleich ja doch olfenbar genug alle äebte 
Wissenschaft in Deutschland verschwinden müsste wenn solche handlungen 
geduldig hingenommen oder gar gelobt würden; das absichtliche schweigen 
ist dabei schon ein halbes lob. 
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und die Wissenschaft so weit vergessen konnte *), nnterniramt er 
es noeb dazu in einem aufsase über die Neupuniscben insebriften 
die richtigen gruudlagen zu läugnen oder gar (wenn das mög- 
lich wäre) zu zerstören welche ich für deren eutzifferung in 
jener so kurzen und soviel enthaltenden ubhandlung vom jähre 
1852 gegeben hatte. Da nun auch dieser zweite versuch ein 
weiteres feld PhÖnikischen alterthumes zu bewältigen in einem 
neulichen aufsaze der DM GZ. 1858 s. 726 nicht richtig beur- 
theilt ist - ) und der schaden welcher so in einem sehr schwierigen 
felde der Wissenschaft angerichtet ist weiter greifen könnte, so 
scheint es desto notwendiger hier wenigstens in der kürze auf 
das richtige verbältniss hinzuweisen. Es ist meine absieht nicht 
bei irgend etwas schwierigeren fragen die neuen ansiebten zu 
beurtheilen welche Dr. Levy aufstellt: ihre grundlosigkeit wird 
leicht auch auderu einleuchten. Noch weniger habe icb nöthig 
über die unwürdige art viel zu reden womit er meine worte so 
oft miss versteht oder verdrehet *). Nur auf die grossen baupt- 
sacben werde icb die rede leiten. 

Ich hatte gezeigt dass die 61 Neupunischen insebriften, alle 
nämlich welche mir damals vorlagen, nur in zwei grosse fächer 
zerfallen, in dank- und in grabinsebriften , und hatte sodann die 
eigentümliche art beider genau beschrieben; Such haben die 
späteren funde uuderer insebriften dies alles bestätigt. Hr. Levy 
eignet sich nun zwar diese ergebnisse zugleich mit den namen 
an, verdirbt aber die richtige betrachtung und erklärung der 
dankinsebriften sogleich wieder in. ihrem begriffe und wesen 
selbst. Die dankinsebriften bezieben sieb immer auf erfüllte ge- 
lübde: die häufigkeit dieser gelübde, die gewisseubaftigkeit in 
ihrer abtragung durch solche öffentliche dankinsebriften, die teil- 
nähme gewiss auch sovieler oicht sehr wohlhabender Punier an 
dieser sitte, das alles ist- hier auch geschichtlich so vielfach 
merkwürdig. Auch fordert die sitte das wirklich geschehene er- 
böreo der gelübde in der insebrift wo möglich immer deutlich zu 
erwähnen: so findet sich denn so unabsehbar oft das ttbip 9ttU) 95 
„weil er (der Gott) seine stimme hörte, mit zusäzen wie 
oder bloss «am und ihn segnete, womit in den älte- 
ren PhÖnikischen insebriften auch nach altSemitischer weise das 
. imperf. ihn segnend wechseln konnte. .Solche worte 



1) in einem Zweiten Hefte Phö'nizischer Studien, Breslau 1857." Schon 
die schöne neben-aufschrift weiche Hr. Levy sieh erlaubt und die Dr. Blau 
wie aas Schamgefühl ausläset, bezeichnet ihren Verfasser hinreichend. 

2) die eignen aufstellungen Hlao's s. 726, die er ausserdem bloss an- 
deutet, lasse icb hier unbesproeben. 

3) ich bemerke nur wie aus meinen eignen worten bei der 3ten Dank 
ioschrifl deutlich erhellet dass dort 17*11» eiu druckfebler für piTÖ oder 
1*"UT» sei. 
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mit vielfachen Wendungen der rede sind- hier bezeichnend; und 
bloss der kürze wessen die man überall leicht bei inschriften 
liebte, wird auch wohl ein wörtchen wie ao weil dabei ausge- 
lassen , da doch diese worte meist nur um ende und nie ganz 
vorne stehen. Hr. Levy aber verkennt dieses alles so arg dass er 
eine menge fehler hier neu einführen will. Nach seiner einsieht 
können solche dankioschriften auch bevor die gelübde erhört sind 
aufgerichtet seyn : er übersezt wieder als würde hier die gottheit 
angerufen „o höre seine stimme!" und merkt nicht wie völlig 
unmöglich sogar zu denken eine solche inschrift wäre, und wie 
es sogar uueh ohne alle inschriften nie einem einfallen konnte 
vor der erliöruug des gelübdes seineu dank abtragen zu wollen. 
Kr will wiederum nach dem früher herrschenden irrthume das 
*73U)D als hatten wir hier bloss ein bekanntes Hebräisches wort 
lesen mit ~S als Präposition und dem Infinitive, und be- 
denkt nicht (um nur einiges im einzelnen zu erwähnen) 1) dass 
sogur ein solches Hebräisches wort, wenn es hier stände, keinen 
sinn geben würde; 2) dass -D oder wie sonst bestimmter dafür 
geschrieben wird *D jezt auch durch die Sidonische inschrift als 
vor gauzen säzen stehend und so dem Hebräischen (da, weil) 
entsprechend vollkommen bestätigt ist; 3) dass mit y»» auf vielen 
dieser inschriften die Schreibart JflöriD wechselt, welche sogar 
nothweudig auf das perf. hinweist, wie ich für jeden etwas 
fähigen leser schon in jener abhandlung des jahres 1852 be- 
wies 1 ). Dass aber mit dem einfachen auch eine etwas län- 
gere redensart in der 21sten dankinschrift wechselt, kann nicht 
auffallen: und vergeblich bemühet sich Hr. Levy dieses schon aus 
allen den übrigen 28 inschriften klare zu läugnen und die rich- 
tige erklärung auch hier zu verdunkeln. 

Bei den grabinschriften kann Hr. Levy ebenfalls durchaus 
nichts wesentliches besser erklären, tiine sehr grosse Schwierig- 
keit lag aber bei vieren der längsten unter diesen inschriften in 
einigen längern säzen welche von dem sonstigen inhalte solcher 
inschriften ganz abweichen: es sind die viere 32 — 3S bei Bour- 
gade. Doch gelang es mir sie mit eiuer so grossen Sicherheit 
zu entziffern dass auch der stärkste Zweifler hier verstummen 
müsste falls er nur überhaupt die gehörige fähigkeit und die 
gute tust hätte in diese dinge einzugehen. Was soll man also 
sagen wenn Dr. Levy zwar nothgedrungen zugeben muss der von 
mir entzifferte sinn sei allerdings an allen diesen stellen sehr 
passend , dunn aber doch wieder irgendwelche einwände sucht um 
der Wahrheit zu entgehen! Seine einwände sind nach dem was 
ich selbst gesagt habe gar nicht einmabl neu oder irgendwie 



1) doch ist e« vielleicht noch nuzlich zu erwähnen dass sich diese 

Schreibart auch ohne *3 findet (wie in der 6ten dankinschrift), der 

beweis Tor das perf. also auch io diesem falle klar vorliegt. 
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nennenswert!) : allein um nur nicht in die Wahrheit eingehen in 
müssen, stellt er sich hier ganz fromm und enthaltsam an, will 
gerne gestehen dass ihm alle diese worte noch unverständlich 
seien und er wolle keine künstliche versuche zu ihrer lesung- 
machen. Ware nun diese scheue entlialtsamkeit aufrichtig, so 
wäre nur zu wünschen dass er sie überall gezeigt nätte : dann 
wäre unsre Deutsche gelehrtenwelt wohl zu ihrer eignen ehre 
um einige aufsitze ärmer gehlieben. 

So wird man denn künftig auch diese reiche quelle unserer 
erkenntnisse des Phönikischen alterthumes schon mit grosser 
Sicherheit gebrauchen können. Auch hier sollte niemand verken- 
nen dass die festen grundlngen guter einsieht bereits gegeben 
lind, und dass wer unsre erkenntnisse weiter fördern will vor 
allem diese grundlagen wohl verstehen und sich ganz zu eigen 
machen muss. 

3. 

Heber die zerstreuteren Phönikischen inschriften zu reden 
ist hier weniger der ort, da mao auf welchem stände heute unsre 
Phönikischen forschungen seien am deutlichsten und sichersten 
an jenen zwei grösseren Überbleibseln des Phöoikischen alter- 
thumes erkennen kann. Wohl aber mag es von nuzen seyn hier 
noch über eine andre frage allgemeineren inhaltes zu reden welche 
sich in den neuesten Zeiten lebhafter regt. 

Ks ist bekannt welche sehr irrtbümliche Vorstellungen über 
den Ursprung und die urgestalt der Hebräischen und der übrigen 
mit diesen verwandten Semitischen schriftzüge sich soviele ältere 
tielehrte entwarfen. Gegen diese gehalten war es nun sicher ein 
fortschritt dass man etwa seit dreissig jähren auf einen Zusam- 
menhang der Phönikischen und sonstigen Semitischen schrift mit 
der altAegyptischen hinwies: und ich gab dann im ersten bände 
der Geschichte des v. I. diesen ahnungen die bestimmtere 
gestalt dass es allen spuren nach die Hyksds gewesen welche in 
jener für uns uralten zeit aus der Aegyptischen Zeichenschrift die- 
selbe buchstabenschrift bildeten welche schon in vorgeschichtlicher 
zeit in so weit von einander verschiedene zweige zerfiel als die 
Semitische, die Kyprische und Kleinasiatische, und ausser der 
Griechischen und Altitalischen noch manche andre Alteuropäi- 
sche Schriftarten sind. Es wären demnach ursprünglich wirkliche 
wennauch sehr einfache bilder von sichtbaren gegenständen ge- 
wesen welche jener ureründer zum gründe legte: sinnliche namen 
der buchstaben, dergleichen die Inder nie kannten, wären eben 
damit ursprünglich gegeben gewesen, sowie man ja an deren 
uraltem daseyn nicht zweifeln kann; und eine bestimmte an Ord- 
nung der zeichen, wie mannichfach auch späterhin stärker oder 
schwächer verändert, würde nicht weniger schon aus jener urzeit 
her sich erhalten haben. Zwar bemerkte ich in dem Hebr. L8, 
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s. 117 dass die zeichen für die vier stärkeren laute poyn durch 
eine art von zusammensezuug erst aus denen für die entsprechen- 
den schwächeren laute n T n hervorgehoben zu seyn scheinen, 
wie vorzüglich die Phönikische sebrift beweisen könne: doch 
würde dieses mit jenem Ursprünge nicht streiten. Denn der er- 
fiuder selbst konnte sehr wohl einzelne laute für welche er etwa 
im damaligen Aegyptiscken keine entsprechende laute und bilder 
vorfand, auf seine eigne art freier ergänze u , entweder durch eine 
art Verdoppelung des Zeichens, wie das n nach seinen Phöniki- 
schen und altGriecbischen zügen neben dem n steht, oder durch 
hinzufügung eines Striches wie y im Phönikischen neben T steht. 
K\ü bestimmter name nach der ähnlichkeit der so entstehenden 
gestalt musste aber der gleichheit mit allen übrigen wegen auch 
jedem dieser wenigen zusammengesezteren zeichen gegeben 
werden. 

tiinige neueste schriftsteiler scheinen sich nun aber dabei 
nicht beruhigen zu wollen : namentlich gibt Dr. Levy sogleich 
nach der aufschrift seines ersten Heftes in diesem einen aufsaz 
„Uber die ältesten Formen des PbönizUchen Alphabetes und das 
Princip der Schriftbildung". Kr meint das „Principe wonach 
dieses Alphabet gebildet wurde , sei ( nach einem früher von 
Deutschen Gelehrten vielgebrauchten jezt über aus guten gründen 
ziemlich abgenuzten sprachgebrauche) ein durchaus „organisches": 
die zeicheo für ähnliche laute hätten nämlich die grösste ähnlich- 
keit; das {* zeige in seiner gestalt die grundstoffe aus denen 
das ganze Semitische Alphabet zusummengesezt sei , uämlich win- 
ke) und strich. Danach wäre also an einen urspruug der Semi- 
tischen buchstabenschrift aus irgendeiner bilderschrift gar nicht 
zu deuken. 

Allein die voraussezung dass die zeichen für verwandte laute 
auch unter sich selbst näher ständen , trifft ja gar nicht ein so- 
bald mau wie billig jene oben erwähnten viere p ü y n aus- 
nimmt. Dagegen hat wer jene meinung aufstellt die gründe für 
die entstehung Semitischer buchstaben aus Aegyptischer bilder- 
schrift offeubar nicht gehörig gewürdigt. Man nehme zb. das o: 
will man nicht annehmen es habe in dieser seiner Hebräischen 
gestalt als endbuchstabe auch seine ursprüngliche gestalt gehabt, 
was keiner der die dinge kennt meiuen wird, so wird man es 
zb. in seiner Phönikischen gestalt nie aus strich und winke( 
ableiten können. Ja man sollte deuken wer solche Schriftarten 
kenne die wirklich aus strichen und winkeln hervorgegangen sind 
und mit diesen die Semitische vergleiche, könne nie auf d£n ge- 
danken kommen diese sei ebenso entstanden. Wir haben ja wirk- 
lich noch Schriftarten welche sichtbar genug aus geraden strichen 
und was diesen etwa entspricht hervorgingen: und im allgemeinen 
müssen alle menschliche Schriftarten entweder aus bildern der i?e- 
meinten gegenstände oder aus einer rein künstlich erdachten ver- 
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schiedenen Stellung und zusnmmensezuug von geraden »trieben 
und winkeln oder auch von kreisen sich emporgebildet haben. 
Wie in Amerika die Mexieaner bilderschrift hatten und daraus eine 
volle buchstabenschrill hatten bilden können, die Peruauer aber 
in ihren (luippu's eine rein künstlich erdachte riemen- und kno- 
tenschrift die sie mit grosser geschickliebkeit handhabten: ebenso 
linden wir in der Alten Welt die sprösslinge dieser beiden ganz, 
verschiedenen schriftursprünge. Duss im hohen Norden einst eine 
ganz eigentümliche schritt gebraucht wurde aus dem zusammen- 
fügen von bolzstäbcheu sich bildend, können wir aus mancherlei 
anzeichen sicher schliessen , vorzüglich auch aus nuchrichten und 
merkmalen welche in den neulich zu St. Petersburg herausgege- 
benen schriften Castre'n's über die Nordischen länder und Völker 
Asiens sich zerstreut linden: aus solchen anfangen mag die Keil- 
schrift hervorgegangen seyn , welche in allen ihren verschiedenen 
arten diesen ihren Ursprung dueb nie verläugnen kann. Gerade 
am eutgegengesezten ende im äussersten Westen der Alten Welt 
bemerken wir mich heute iiischriften 1 ) deren sehr eigeuthümlielie 
schriftzüge uns auf einen ähnlichen Ursprung aus blossen «trieben 
wiukelu und kreisen zuriickschliessen lassen: wir können diese 
schrift die Libyische nennen, und sie steht als ein zeugniss 
einer uralten eigentümlichen bildung von Nordwestafrika umso 
sprechender da jemebr wir sie jezt fast nur dicht neben AInka 
nisch-Phönikischen inschriften finden. In der schönen mitte zwi- 
icbeo beiden äussersten enden der Alten Welt sehen wir nun eine 
buchstabenschrift schon im böbern Alterthumc zwar die verschie- 
densten gestalten durchlaufen: denn wie verschieden ist schon die 
PhSnikiiche von den übrigen Semitischen, wie verschieden die 
Kypriscbe, wie verschieden die Kuropäischen wiederum auch unter 
lieb ' Immer aber sieht man es allen diesen zweigen einer jezt 
verlorenen mutterschrift noch so deutlich als möglich au dass sie 
inlesl aus bilderschrift hervorging, wenn man sie auch nur im 
ganzen und grossen mit jenen ganz anders entstandenen ver- 
gleicht; und so gewiss die jezige Sinesische schrift, wie weit 
auch von ihrem Ursprünge entartet, sich noch immer leicht als 
aus Zeichenschrift entstanden verriith, wird man auch der Semiti- 
schen das merkmahl ihrer gehurt leicht ansehen. Unter allen 
Semitischen Schriftarten ( um so die mit der Phöuikischen am 
nächsten verwandten zu nennen) ist die Pböuikische die am eck ich t- 
sten ausgebildete: und doch sieht auch sie schon im allgemeinen 
betrachtet gar nicht so aus als wäre sie aus strichen und win- 
keln gebildet. 

Die meinung Dr. Levy's als wäre die Semitische schrift nicht 
aus bilderschrift erwachsen, wird also wohl ebenso eine blosse 
einbildung bleiben wie seine ansieht dass die Phönikisehe spräche 

1) vun llonegger gefunden, |. Gesenius Munuin. lab. 48. I.\ I K. LWXV« 



Digitized by Goqgle 



358 v. Ewald, über den heutigen Hand der PHSnik. fortchungen. 



schon in der Sidoniscben inschrift durch Aramaismen entstellt sei 
und dass diese auch deswegen erst spät im Persischen seitalter 
verfasst sejn könne. Khe wir wissen und begreifen können ob 
das Phönikische in den späteren jahrhunderten ebenso wie das 
Hebräische uilmählig durch Aramäische laute Worte und Wortbil- 
dungen entstellt sei, müssen wir es viel vollkommner und sicherer 
erkennen als wir es bisjext kennen. Wer nun zumuhl so wie 
Dr. Levy das Phönikische in seiner wahren eigenthümlichkeit 
noch garnicht richtiger zu erkennen angefangen hat, der kann 
desto weniger sicher behaupten welche Phönikische stücke eine 
etwa durch Aramäische einflüsse schon entstellte spräche zeigen. 
Soweit wir aber bisjezt dus Phönikische als spräche wieder- 
erkannt haben, liegt auch bei der grossen Sidoniscben inschrift 
nicht die entfernteste Ursache vor an Aramäische entstellungen 
zu denken. 

Möge man also künftig von allen Seiten wohl begreifen auf 
welcher stufe von gewissheit und Sicherheit unsre heutigen Phö- 
nikischen erkenntnisse stehen. Wohl waren hier von anfang an 
die stärksten Schwierigkeiten zu überwinden; und auch künftig 
wird man die weiteren Fortschritte nicht ohne ungewöhnliche 
mühen erkaufen können. Allein die ersten festen grundlagen 
einer solchen gewissheit sind jezt gegeben; und was eben so 
wichtig ist, wie man hier richtig forschen müsse und auf wel- 
chem wege man zu sichern ergcbnissen gelangen könne, ist heute 
klar genug gezeigt. Die zahl der möglichen irrthümer hat sich 
dadurch bedeutend verringert; und war es vor zwanzig jähren 
unmöglich auf diesem gebiete auch nur von irgend einer bereits 
gesicherten kluren und weiter führenden Wissenschaft zu reden, 
so wäre es jezt ebenso unwahr als undankbar das daseyn und 
die Wirksamkeit einer wohlbegründeten uüzlichen Wissenschaft 
hier läugnen zu wollen. Die zeit wo jeder hier sich seinen be- 
liebigen einfallen überlassen irrthümer laug und breit ausspinnen 
und auch die bessern leser verleiten konnte, ist jezt nicht mehr. 
Auch die neuesten versuche uns hier wieder in die alten Unsicher- 
heiten und unzuträglichkeiten zurückzuwerfen oder gar neue ähn- 
liche zu erfinden, müssen als eitel betrachtet werden: und wen 
allein die reine liebe zu Wissenschaft und Wahrheit treibt, der 
wird heute besser wissen was er zu thun habe. 
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Ueber altpersische Eigennamen. 

Von 

Prof. A. F. Pott. 

I. A. W, t\ Schlegel hat bereits in der Ind. Bibl. II. 308 
— 313. die Herodotiscbe Stelle I. 139. besprochen, wonach 
der alte Geschichtschreiber den Persern eine niyalnnginttu in 
ihren Namen, wie Plautus Persa IV, 6, 25. (wohl nicht allzu 
ernsthaft) Nauicnsliinge (longa nomina), vorwirft. Genauer hin- 
gesehen, hat man es jedoch mit dieserlei Anschuldigungen nicjit 
sehr streng zu nehmen. Ich finde nämlich nicht, dass den Per- 
sischen Personennamen die beigelegten Prädikate gerade sonder- 
lich mehr gebührten als den Griechischen; und, was den Prunk 
anbetrifft, so werden sie hierin z. B. von Schwedischen gar 
oft hinter sich gelassen. Vgl. meine Familienn. S. 278. und 
Pastor Schramm 's Abb. „ Unsere Familiennamen " im Hannoveri- 
schen Magazin 1849. Febr. März Nr. 1H— 20., woselbst S. 152 
bemerkt wird: „Doch ist eine reine Willkur kaum denkbar — 
bei uns. Denn in Schweden werden bei den nicht seltenen 
(neuen Rang- und) Namenverleihurigen Gold, Silber, Schwert, 
Schild, Stern und Palme zusammengewürfelt, um einen in 
seinen Elementen wohlklingenden und hochtönenden, im Ganzen 
oft eben nichts sagenden Namen zusammenzusetzen und dem neuen 
Menschen zu verleihen." So leer sind nun die alten Persischen 
Personennamen, in so weit sich von den, ihrem etymologischen 
Werthe nach bekannten auf den Rest schliessen lässt, niemals; 
und , wenn auch ein Tbeil davon Stolz athmet und allerdings 
pomphaft genug klingt, die Mehrzahl ist von religiösen Per- 
sönlichkeiten und Vorstellungen durchzogen. Vgl. Aehnliches an- 
derwärts, wie z. B. Ch Walz , Ueber die Verleihungen von Götter- 
und Heroennamen an Sterbliche, im Philologus 

|. 547_551. 

Die Namengebuog bei den heutigen Persern hat seit dem 
Sturze der Sassaniden aus sehr begreiflichen Gründen einen völ- 
ligen Umschwung erfahreu; ja, es scheint, einen viel schnelleren 
und noch eindringlicheren , als z. B. die der germanischen und 
sonstigen europäischen Welt seit der Bekehrung zum Christen- 
tbum. Der Islam, welcher dem Zoroastrismus so feindlich ent- 
gegen trat, musste auch denjenigen Namen das Garaus machen, 
welche damit innig zusammenhängen. Bei den, noch ihrem alten 
Glauben treu gebliebenen Parten verhält sich das natürlich 
Bd. XIII. 24 
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anders, und wir wollen uns daher liier eine Notiz über sie in 
dieser Hinsicht aneignen, welche auch auf ältere Zeiten sogleich 
einen gewissen Rückschluss gestattet, zumal wenn man die aus 
der Sassanidenzeit uns zugänglichen Personennamen, als Be- 
stätigung derselben , hinzunimmt. Sie lautet aber bei Anq. Du- 
perron ZAv. II. p. 551. 6d. Franc., so: „ Le Mobed , ou quelqu' 
Astronome prend ensuite le th£me de la naissance, pour voir 
quelle sera la destinle de l'enfant, et lui donne un nom: 
c'est nrdinairement celui de quelqu' Ized, ou de 
quelque Perse celebre Dans Plnde les Parses ont aussi 
des noms Indiens." Nach IJerodot I. 133. feierten die Perser 
ihren Geburtstag; und da im Zendiscben Kalender nicht nur jeder 
.Monat, sondern auch die einzelnen Tage in ihm pflegtet! deu 
Izeds geweiht zu sein, wer weiss, ob man uicht häufig bei der 
Namengebung auf eben erwähnten Umstand Rücksicht nahmt Ich 
verbinde damit sogleich an dieser Stelle eine andere Bemerkung 
Anquetil's II. p. 266. not.: C'est, pour l'ordiuaire, en ajoutaot le 
nom de leur pere, que les Parses se distinguent des personnages 
plus anciens, dont ils prennent les noms. Ainsi le fils d'Espendiar 
se nommoit Bahman Espendiar; le Chef de la dynastie des 
Saaanides , Ardeschir Babekan [d. h. doch wohl „der Ba- 
bek's" im Plur. , d. h. Babek's Sohn oder der Babekide]; le Re- 
Htaurateur de la loi so um Sapour, Aderbad iVluhreepand etc. 
Also mit einer Art patronymem 1 ) Genitive des nachgestellten 
Worts (nach Weise von Darius Hystaspis) , indem doch unstreitig 
zwischen beiden Namen das i Izafet gedacht werden muss. 

Die Länge der Personennamen bei den Persern und ihren 
nächsten Sprachverwandten aber anbetreffend , ist zwar gegründet, 
dass sie als meistens Comp'osita (Lassen Ztschr. f. K. d. M. 
VI. 528.) für gewöhnlich von grösserem Wortumfange sein müssen 
als nicht zusammengesetzte einfache. Dessen ungeachtet wüsste 
ich nicht, dass sie eben länger wäreu als die üblicher Maasseo 
auch zusammengesetzten Namenformen bei Griechen und 
Germanen; eher als die dunklen römischen und überhaupt itali- 
schen Nomina und Pränomina, von welchen Compositioo nur sel- 
ten mag nachweisbar sein. Pünfsylbige Egn. aus dem clas- 
sisclten Alterthume, wovon man sich bei Jam Ars poet. p. 672 fg. 
in den prosodischeo Verzz. überzeugen kann, sind nichts so gar 
Seltenes, z. B. Aristoteles, Aristophaues. 

Was weiss nun Herodot uns über die Persische Namen- 
bildung zu berichten? Kai xodt aUo o(fi wöt avfAniniuxi y/w- 



I) Im Index : S a m d e b i , surnom qui sig oifie , qui porte leoom de 
pere de quelqu'uo mit dem Beisp. f. I. p. t. pg. 267. n.: Mokbtar kbao, 
Samdebi d'Azem Schab, c'est- a-dire , qui avoit recu le nom de Pere 
da fils da Hoi. Dies also Ehrennamen, welche dm el-kuna gebeisseoeo 
Vornamen der Araber eolspreeben, die mit Vater, Matter (von dem und 
dem) beginnen. S. v. Hammer, Namen der Araber S. 19 fg. 
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ofrai, To ntgoaq avxovq XAiySf, rjutag rot 01. tu ovvo- 
fiara o<pt iovxa ofxoTa mTat otofAuoi xut rfj ^tfyaXongtrttir] , TtXtv- 
rutoi nuvra l( riovid yQuf(f.ia , to Jwgütg piv 2u* xuXtovot, 
"lanrtg 6i Styfiu. ig tovto diC^tyoi; tvQrjaug TtXivT<jjy%u Ttov I~ltQ- 
o4wv rä ovvofiaxa, ov tu ftiv , tu <Tot>, uXXä navra hfioltoq. 
Gewiss sind wir aufs äusserste geneigt, diese Probe linguisti- 
scher Beobachtung dem Vater der Geschichte sehr hoch anzurech- 
nen , zumal sie sogar eine grammatische und allgemeinere 
ist, nicht bloss, wie die im Ganzen doch viel zu spärlichen im 
Altertbum, die etwa eine lexikalische Erklärung von irgend einem 
einzelnen fremden Ausdrucke geben. Auch werden wir nicht ge- 
rade allzu mürrisch darüber sein, dass der Urheber jener Beob- 
achtung auf sie offenbar mit sehr behaglicher Genugthuung blickt, 
froh, etwas gesehen zu haben, wovon die Perser, obschon selber 
die Träger der Namen, keine Ahnung hatten. Bei solcher Be- 
wandtniss thut es mir nun wirklich leid, dem liebenswürdigen 
Alten widersprechen und ihm, in Einverständniss z. B. auch mit 
Lassen Ztschr. f. K. d. M. VI. 507., obschon ohne griesgrämlicbe 
Kritik, dennoch seinen Spass verderben zu müssen. VVir haben 
Folgendes zu erinnern. 

1) Der von ihm aufgestellte Satz ist in seiner Verallge- 
meinerung geradezu irrig und, weil er nur auf Namen ein- 
geschränkt und nicht auf den Nominativ des gesummten Nomens 
in dem Perseridiome seiner Zeit ausgedehnt worden, wiederum 
2) auf der anderen Seite viel zu eng; ja zeugt endlich 3) von 
geringer Selbsterkenntniss des Griechen rücksichtlich seiner 
.Muttersprache gegenüber der von den Barbaren. Bin , des Grie- 
chischen kundiger Perser nämlich hätte die obige Bemerkung ihrer 
ganzen Länge nach dem Griechen mit den Pers on en- Namen 
seiner, des letzteren, Sprache (denn die sind doch hier wohl allein 
gemeint ) , und zwar mit gleichem , wo nicht grösserem Rechte 
zurückgeben können, als sie von denen des Perseridioms gölte. 
Ich muss in der That ganz ausserordentlich bezweifeln, ob die 
Zahl auf Sigma endender Personennamen im Griechischen auch 
nur um ein Tittelchen unter der Summe so endender Namen bleibe 
in dem Reiche des Darius und Xerxes. D. h. der alten Perser 
vor und um Herodots Zeit. Denn freilich in den späteren persi- 
schen Sprachen und Mundarten, wie z. B. im Huzvare*ch (Spiegel, 
Gramm. §.43.48.), im Neupersischen und Kurdischen, ist vom s 
als Nominativzeicben der Nomina nirgends mehr die Rede, so 
wenig als in den römischen Tochtersprachen im Vergleich zu 
ihrem mütterlichen Latein; oder im Slawischen zu dem altvateri- 
scher verbliebenen Lithauischen und Lettischen gehalten; endlich 
z. B. in unserem gegenwärtigen Deutsch, das von keinem Go- 
thisch - Lithauisch - Sanskritischen sunu-s, Ahfl. schon sunu, 
sun, wie kirchenslawisch ctanb (Sohn) u. dgl. mehr weiss, und 
nur zuweilen im Eintausch dafür ein r, z. B. e-r (Gotb. i'-a, 

24 ♦ 
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Lat. i-s) bewahrt. Grimm I. 30. Ausg. 2. Glücklicher Weise 
sind wir jetzt im Stande, mit Hülfe der, in Stein uns erhaltenen 
Inschriften den alten Geschichtschreiher controliren zu können; 
und daraus werden wir denn , ob auch vielleicht nicht mit durch- 
weg ausreichender Vollständigkeit ersehen, bis wie weit er 
Recht hat mit seiner Behauptung. Am besten zieht man bei un- 
serer Frage Lassen Ztschr. f. K. d. M. VI. 509 ff., der zuerst 
das altpersische Idiom der Inschriften grammatisch bearbeitet 
hat, zu Rathe, oder wendet sich zu Theod. Henfey , Die Pers. 
Keilinschrifteu mit Hebers, u. Glossar. Leipz. 1847, und Opperl's 
Schrift: Das Lautsystem des Altpersischen. Berl. 1847., wo S. 20. 
und 24 fg. auch die nöthigeo Zusammenstellungen zu finden. Zu- 
vor noch eioe Bemerkung. Wer die Persischen Personennamen 
im Alten Testamente überblickt, würde Uerodot, — etwa mit 
alleiniger Ausnahme von Koresch, Darjavesch und A Ii a s- 
verosch, deren Endlaut (vgl. Lassen S. 506.) allerdings flexi- 
visch scheint, etwa so wenn wir im Deutschen die entsprechenden 
Kyrus, Darius und vielleicht (s. sp.) Xerxes mit der über- 
kommenen Nominativ-Endung durch alle Casus-Stellungen beibehal- 
ten, — bei allen Unrecht geben müssen; höchstens unter Vorbehalt, 
der Hebräer hübe die Wortgestalt am Schlüsse verstümmelt Die 
LXX. hat in ihrer Uebersetzung des Buches Esther eine Menge 
vermeintlich persischer Eigennamen, die aber mit den, von Grie- 
chen überlieferten im Ganzen sich nur wenig berühren, und selt- 
samer Weise überdem in der Uebersetzung mehrfach ganz anders 
ausseben als im Urtexte. Darunter wird nun , ausser /#pr/j$/p|q£, 
folgender Unterschied gemacht, 1) zwischen flectirten auf aTogt 
ligoutog, si/Qa&utoSt Bovyatog, Zußov ' ouo$ , Muvxutog, L Pov- 
q>uto$, wie auch der Jude Mugdo/aTog, dessen Name aber gleich- 
wohl persisch sein könnte. Und 2) un flectirten mit dem 
Accent auf der letzten Sylbe. Das muss nun mit dem 
Hebräischen Accentuationssystem zusammenhängen, über welchen 
Leisten geschlagen zu werden auch Fremdwörter mitunter sich 
mussten gefallen lassen. Vgl. zwar 'Ayyaloq (Haggaeus); 'tfntiiac, 
'hgiftius, 2o<jor(ug (als ob von itpog, aoqog), Nttpiag, Ma\a- 
Xfa(> Zu/aglug; /tf<£a/u£ (Micha; ; allein anderseits VffpaiJA, 
xtr t X, zfanTjX, 'lwr,\. *Ofidiov ( Obadja ). Mü)vai,g. 7wv«c. 'ßaqt 
(Hoseas). 'Iwß. NuoifA. Aftßuxovfi (Habacuc) u. s. w. 

Das Neutrum steht ausserhalb unseres gegenwärtigen 
Zweckes; wir können es ganz bei Seite schiebeu. — In Betreff 
^des Femininums leidet Herodots Regel — freilich zur Bestä- 
tigung der bekannten Regel: Keine Regel ohne Ausnahme! — 
an einigen Namen Schiffbruch, die in seinem eigenen Buche vor- 
kommen, als "Aroaoa 3, 68., rücksichtlich der Endung im Grie- 
chischen behandelt, wie z. B. das movirte avuaau. Mavddvrj 
1, 107. Kaoouvduvr} 1, 1. 3, 2. Schwerlich verlieh je das Alt- 
persische, in Abweichung vom Zend, Sanskr., Griecb., Lat. u. s.w., 
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weiblichen Wörtern auf d im Thema hinten als Kennzeichen des 
Singnlarnominativs ein s ; und , hatten nun jene Xamen in ihrer 
Heimath vorgedachten Ausgang, dann lautete sicherlich auch ihr 
Nominativ auf d aus ohne Beigesellung eines Zischers. Dasselbe 
fand ohne Zweifel von Fem. auf langes i statt, im Fall es deren, 
nach dem Muster des Sskr., gab. Doch vgl. wirklich den Lan- 
desnamen Harau wati-sh, Gr. mit Eintausch von a st. t und ins 
Adj. gelogen: \4guywalu (sc. ytj) , während das Volk noch \4ou~ 
ywt«i beisst. ßakhtari-sb Baxigtu. Bier vermutblich das kurze i 
statt eines langen und doch — s. Lassen ZUchr. VI. 492. vgl. 
497. So nicht unmöglich Mi&gtduttg, Tochter des Mithridates 1 ), 
obschon das in ihm wnhrsch. enthaltene Participium data (datus, 
creatus) doch eher auf das regelrechte data (data) rathen lässt, 
als auf ein aus der Analogie fallendes dati. Der häufige Feminnl- 
ausgang -Tig im Griechischen zog indess allem Verrauthen nach 
auch MtdgtdaTig in sein Gleis, ohne dass man im Persischen hin- 
ten darin den i-Laut hörte. Od. Patron.? Von ^^argig , tdog 
(vgl. auch j4fAtnoTf)ivr} Priesterin. Arr. An. 7, 4, 5.) neben dem 
männlichen Z4/nr t aTgtg oder "A/utaigtg; von liftviig, tog , ^Avovxtg; 
endlich von TluigvauTtg, tdog und ihrem eigentlichen Namen <Dug- 
tigtg (Zend hvare Sonne, zairi golden, Kuhn, Beitr. I. 290) 
dürfen wir, ohne grosse Gefahr zu irren, annehmen: sie sind in 
der Endung gräcisirt, war dieser nun ein i-Laut (lang oder kurz) 
oder anch ein ganz anderer. Tlun^vg ^ vog T. des Smerdis. 

Doch, Herodot möge sich bloss in Betreif des Femininums 
geirrt, oder auch nur unachtsamer Weise die Weibernamen, als 
für ihn und uns in beträchtlichem Abstände die Minderzahl, zu 
excipiren versäumt haben. Auch noch das Masculinum allein 
straft ihn Lügen. Nur rücksichtlich der Masc. auf i, u ( nach 
Sskr. Deel. II., wo — von Lautveräoderungen im Sandiii, wie 
i-r, u-r; ih , uh abgesehen — der Nom. Sg. desgleichen auf 
i-s, u-s ausgeht) bleibt sein Satz in vollem Rechte. Hier steht 
deren durchgängiger Ausgang auf einen Zischlaut fest, welchen, 
bei Benfey als sh wiedergegeben, Oppert in gewöhnliches s um- 
setzt. Z. B. Fravarti-sh trotzdem dass in (Dgaogxng der 
Sellins«, vermuthlich weil er, trotz /ditn,, nicht männlich genug 



1) Ich setze dabei voraus, das Masc. Mt^otSdrrjs oder Mi&gnddrijs 
bedeute wirklieh „von Mithra gegeben ' 4 , sodass man im Griechischen nach 
Analogie von Hoo-Soxoi u. s. w. eher -Satos [ Sorot ) zo erwarten ein 
Recht hätte, als das -Sätris mit dem Aassehen eines Nom. ag. , wie dotrje. 
Zend dätar (Geber, Schöpfer) ist 80x1*0, dator, conditor, and lautet 
im iVom. datÄ. Sahen wir nun in MiO-gidnrrjs nicht sowohl, was allerdings 
das wahrscheinlichere, ein Karmadharaya (a Mithra datus), als, — wir ver- 
mutben das späterhin bei anderen Namen — ein Possessivuro nach Analogie 
des Griechischen Otoftvoxotq (Gott zum Beralher habend , d. b. auch : von 
ihm berathen) : dann biesse es: den Mithras zum Schöpfer (datar) habend. 
In beiden Fallen gestattete Airpersisch and Zend hinten kein s. 
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klang, anders gewendet wurde. Bei rJak'bamanish (Achae- 
menes) lasst sich beim jetzigen Mangel an obliquen Casusformen 
des Wortes noch das Bedenken nicht ganz beseitigen , ob der 
Zischer nicht vielmehr thematisch sei und keineswegs flexivisch. 
Möchte ich nämlich gleich kein zu grosses Gewicht legen auf 
das aps. manisch (Boetticher Arica nr. 301.) mit dem üblichen 
Ji, zur Bildung von Verbalsubstantiven, die sich mit dem sog. 

Inf. auf. eshne Anquetil ZAv. II. p. 427. inniger berühren mö- 
gen: immer ist es doch befremdlich, dass sich das Patronymikon 
Hak'hämanishiyn (Achämenide) mit einem Zischlaute im In- 
nern zeigt, welcher freilich, es ist wahr, der schon von Benfey 
angeführten Analogie von Sskr. man u- s hy a (homo) folgen könnte. 
Im einen wie im anderen Falle hat der Grieche auf getreue Wieder- 
gabe der Endung keinen Fleiss verschwendet. Im Gegentheil : er 
nahm sich dazu gar nicht die Mühe. Schnell fasate er diesen Na- 
men , wie nicht wenige andere (wovon nachher), — und was Wur- 
zel und Sinn im Groben betrifft, gar nicht so uneben — als Com- 
positum, gleich seinen auf -(xivtiQ auf. Daher 'Axatfjtvtjf , ovf. 

An Masculinen auf u-s leiden wir keinen Mangel. Z. B. 
Kuru-8 Oppert S. 14., Dar(a)yavus, maghu-s (jetzt im 
Persischen, vielleicht unter assimilirender Nachwirkung des Bnd-u : 
roogh mit o st. a), welche im Griechischen Kvgoc, JaQtutog 
(so am getreuesteu) , 6 Muyog wiedergegeben werden, Lat. Cy- 
rus (c natürlich wie k gesprochen), Darius, Magus. Hätte 
man, statt dem Ohre, der Etymologie nachgeben wollen: dann 
musste man sie Gr. der Analogie von fy^vc folgen lassen , und 
Lat. der IV. einverleiben, statt, wie man that, der II. Nicht 
nur aber giebt es in den classischen Sprachen Mannsn. auf v-c, 
Lat. us, us nur wenige oder gar nicht: man fand es auch be- 
quem, der grossen Beerstrasse nach zu wandeln, zumal der Laut 
nicht sehr widersprach. Ging doch auch in den romanischen 
Sprachen der Unterschied zwischen II. IV. , z. B. im Italienischen, 
völlig verloren. Der Ahriman heisst im Zend Anghrd mainyu-s 
(böser Geist) Burn. Y. p. 90., wobei zu beachten, dass der ö- 
Laut in dem ersten, adjectiven Worte (als Stellvertreter von a-* 
im Sskr. Nom.) io den obliquen Casus rechtmässig nicht vorkom- 
men kann. Wir kennen die Benennung dieses Wesens bei den 
Griechen in zwei Formen: yigftftuvtog Plut. Isid. et Os. 46. und 
IdgtfAUVioe Plut. de an. proer. 27. In beiden ist das yu-s (d. h. 
y als unser Jot genommen) dem Laute nach wahrheitsgetreu genug 
wiedergegeben. Vorn (und in diesem Betracht ist die Doppelform 
lehrreich) hörte der Schriftsteller darin einmal , und zwar dem 
bösen Charakter dieser Gottheit io etwas entsprechend , — - seinen 
Ares (vgl. apeif.iavr;<;, indess selbst apu/udwoc) ; das andere Mal 
eine Zusammensetzung mit m<#i— . Daher der i-Laut in der Mitte, 

obschon dieser auch in der beutigen Aussprache Ahriman yijP] 



Digitized by Google 



Poll, über altpersische Eigennamen. 



365 



(nach Wilken: Ehremen), indes* nur eine achwach« Stütze fände. 
Hidbu-s (Bes. de« Landet Sind) mit Weglassen des Nasals 
in den Inschriften, wie beraerkenswerther Weise auch hebr. "nri 
neben Syr. Hendu, Arab. (mit Unterdrückung der Endung) Bind. 
Calmberg Uber Esterae p. 29.; — sämnttlich von dem Flussnamen 
7*0*6$, Lat. Indus nach II., in seiner persischen Umbildung 1 aus 
Sskr. Sindhu-s, beim Plinius Sindus. Vgl. Sidhus (India) 
nach Westerg. Achämenidische Inschr. zweiter Gattung in Lassen's 
Ztschr. VI. 460. Marghu-s (Margiana), aber Babir'u-s, 
wenn nach der Persischen Namensform im Griechischen be- 
bandelt, vielleicht noch mit leisem Hinweis auf das u (unter Ab- 
sehen von der Nominativ-Endung): Baßvhuv mit einer übrigens 
dem Griechen gelaufigen Endung, von deren Nasal wohl keine 
orientalische Sprache in dem Namen eine Spur hatte. Ufrätu 
(Nom. unbelegt) in der Lokativform Ufratuwa, ohne Noth im 
Griech. auf rtjc: EvqgaiTjs , ion. Ev^q^tt^ , also, wie im Pers., 
mit langem a. Der Name bedeutet übrigens , in Uebereinstim- 
mung mit dem im Allgemeinen (die Endung abgerechnet) etymo- 
logisch einverstandenen ivnXaxrjc: von grosser Breite, sehr breit. 
S. meine weitere Erörterung KZ. VI. 257. Der scheinbar gleich- 
namige Heerführer der Perser Ev(fQurag (Xen. Cyr. 6, 3, 28.) 
scheint das auch als Egn. vorkommende Phrahates, nur mit 
dem steigernden Zusatte (u, hu = Gr. tv) vorn. 

Was aber die Nomm. auf -a (Sskr. im Nom. Sg. a-s, zuw. a-/», 
jedoch im Sandbi vor weichen Consonanten ö* u. s. f. ) anbetrifft, 
die Gr. in o-g, Lat. in u~s II. abfallen: so ist es mehr als 
wahrscheinlich , dass sie zum höchsten auf den blossen Vokal a 
(ohne s) endeten, wofern nicht gar, was bei der Lesung zweifel- 
haft, auch selbst noch dieser schon darauf ging, wie er nach- 
mals in Wirklichkeit fehlt. Also z. B. baga (spater bag) Gott, 
etwa Ital. iddio, Frz. Dieu statt des Lat. Deus, aber Frz. 
vif aus vivus, Ital. vivo. Vgl. etwa V i d am a , 'YdoLpyyc; 
Vi shtaspa 'Ycrdanijg oder, z. B. bei Xenophon, also in mehr 
attischer Fassung: 'Yaiuonac, was mithin auch noch dem Ori- 
ginale näher steht. Gaumäta und Gaubruva Oppert S. 7. 
lauten, jener Cometes beim Justin, dieser Fa//?prac , ion. tjg. 
Pubei lässt sieb aber schwerlich dem ehrlichen Herodot der Um- 
stand als für ihn zeugend anrechnen, wenn allerdings vor ein- 
zelnen Partikeln der Zischlaut — durch diese besondere Gunst 
der Umstände — sich rettete. So z. B. in bagas-6a (Deusque), 
ferner kas-lij, aniyas-lij, „ganz vergleichbar dem Zendi- 
schen yac,-6a, was nur in dem einen Falle (hinter a) das casuale 
* behalten hat, und sonst 6 lautet". Oppert S. 20. Bopp Vgl. Gr. 
§. 135. Anm. 3. Ausg. 2. Natürlich wusste von solchen Feinheiten 
Herodot nichts, wenn er sich im Gröberen so wenig mit der 
Sprache vertraut zeigt. 
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Themata mit Consonanten als Charakter kennen wir aus 
den entzifferten Denkmalen ebenfalls mehrere. Darunter haben 
die VerwandtschafUnatnen auf -*«r und die gleichenden/len Nonn, 
ag. , ganz nach dem Muster des Sskr. , id im Nona. Sg. , s. B. 
pita* (pater), matä (mater), fratartä, daustä, d. h. also 
nicht nur ohne s (wie in rrjg , tojo), sondern sogar überdem mit 
Wegfall von r. Auch uapa ( nepos ) von Vedisch napät, wäh- 
rend sonst im Sskr. das Thema naptar, Nom. napta. Das- 
selbe Verhalten scheint bei Themen auf n statt zu finden, nach 
Analogie von Sskr. rä£a (res) aus ra£-an, und Lat. boroo, 
Tn-is; serinu, dn-is u. s. w. Dies gölte nun von dem Kö- 
nigsnamen C K s aj ärsa (so liest Oppert S. 21. 30.), im Fall Benfey 
Recht behält, hiefur als Thema 'Ksajarsan anzunehmen, wäh- 
rend er für den, außerdem allein bekannteu Acc. -shäm eine 
Kürzung aus -shänam (nach Analogie von rä£anam) eben- 
falls aus der Länge des ä folgert. (Ihm widerspricht aber Oppert 
am zuletzt a. 0., indem er den Acc. aus 'Ksajarsäham contrahirt 
glaubt, und ein Thema auf -as im Sskr., Gr. Nom. darin 
sucht.) Der Zischlaut in H/pS^c wäre demnach lediglich Grie- 
chischer Zusatz, während die wahre Analogie hinten ein wv ver- 
langt hätte. Um so befremdlicher, im Falle völliger Namens- 
gleichheit , erschiene der Zischlaut auch in der Form , welche 
das A. T. darbietet: «j'TVMZJn« , also Achasverdsch, was die 
Septuaginta, unter Wegfall des Gutturals, sonst ziemlich getreu 
Idaoovtjouc, wiedergiebt. Das jedenfalls räthselhafte vordere i , 
meint Benfey S. 79. , sei durch Einlausch für Jot eingedrungen. 
Sonst, schiene anders eine Trennung der Persönlichkeit des Ahas- 
verosch von Xerxes gerechtfertigt oder eine etwas verschieden- 
geartete Namensform für denselben Mann (wie denn oft im Orient 
Nnmensumtausch vorkommt) auch hier glaublich, wäre der Ge- 
danke an den Ized Khsbathrd vairyö (Schahriver), d. i. rex 
eximius, bei Achasverdsch nahe genug gelegt. Dann erhöbe 
sich aber die andere Schwierigkeit , wie den zischenden Scbluss- 
buclistaben erklären? Kurz wir fielen bei diesem Versuch, der 
Charybdis zu entgehen , in die Skylla. Bs kurz zu sagen : dieser 
Sibilant ist in unserem gegenwärtigen Nomen nicht Persisches 
Nominativzcichen ; ihm ward vielmehr durch Umstellung des s 
oder sch , d. h. rösch st. rsd oder rschä, die Schlussstelle zu 
Theii. Auch lässt sich für dies Verfahren ein, wie mich dünkt, 
einleuchtender Grund angeben. In Stockii Clavis linguae hebr. 
heisst es: Ahasverus, nomen non tarn proprium quam commune 
Regum Persarum et Medorum; impositum quippe Cumbysi 
Bsdr. 4, 6. Artaxerxi Longimano, BBtberae marito. Joseph. 
Kimchi censet compositum esse ex quod ipsi magnum 

significat, et Caput, ut idem sit ac magnum Caput, 

sive mag ii us PrincepS. Die Hebräer glaubten also in dem 
Worte ihr, wennschon anders geschriebenes rösch (Kopf) zu 
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vernehmen, und daher dann — binc illae lacrimae! — die selt- 
same Abänderung* des Wortscblusses. Vgl. Blau Nonn. Achaem. 
p. 12: Roscb, num. ord. primus, princeps etc., wobei er 
entweder an Hebr. ©an, Aram.-Pers. «n , oder an ein Pers. 
ruscb lux) denkt. Ob Ahasveroscb übrigens wirklich mehr 
Titel gewesen als Name, gleich Pharao, dem keltischen Bren- 
ous (wenn anders dies, was Glück Kelt. Namen bei Casar 8. 129. 
lautlicher Umstände halber in Abrede stellt = kjmr. brennin 
König st. brigantin): bleibe unentschieden. Heber das Umgekehrte, 
wie nämlich ein berühmter Ahn den Nachfolgern seinen Numen 
gleichsam als Titel leiht, siebe Justin 41, 5, wo er bemerkt: 
Tertius Parthis rex Priapatius fuit, sed et ipse Arsaces dictus. 
Main, sicut supra dictum est, omnes reges suos hoc nomine, sic- 
uti Romani Caesares Augustosque cognominavere. Die älteren 
Meinungen über die Bedeutung des Namens Xerxes, die man 
bei Helaud ling. vet. Pers. p. 259 sq. findet, sind wertblos. Wir 
kommen später auf den Gegenstand zurück. Herodot's Angabe, 
dass er «p^ioc, also martialisch, kriegerisch besage, hat höch- 
stens im Allgemeinen Gültigkeit; und es kann ihr kaum zur Un- 
terstützung dienen, dass die Benennung der Indischen Krieger- 
kaste ( Kshattriya ) , welcher auch die Fürsten angehörten, mit 
dem ersten Theile des Namens (Zend khshaya, rex, aber auch 
regnum) eine gewisse etymologische Beziehung theilt. Das Wort 
aber beim Val. M. lib. IX.: Jam Xerxes, cujus in nomine su- 
perbia et impotentia (Zügellosigkeit, Wildheit) habitat , ist sicher- 
lich nicht etymologisch gemeint, sondern eine rhetorische Floskel, 
welche nichts weiter ausdrücken will, als, an dem Namen (d. h. 
an der Person) des Xerxes hafte das, was ihm dort beige- 
legt wird. 

Von anderen consonantiseben Ausgängen wären erst Bei- 
spiele aus altpersischen Inschriften abzuwarten, um ein diplo- 
matisch festzustellendes Urtheil darüber zu erlangen , ob die 
Persische Mundart jener Zeit dem Sskr. in Weglassen des Zisch- 
lautes hinter einem consonantiseben Themenschlusse nachahme, 
oder ob es, wie meist im Griechischen und Latein, den Platz 
behaupte, dagegen seinerseits die Charakterbuchstaben entweder 
verdränge oder mehrfach durch Lautanbequemung sich unter- 
than mache. Das Zend pflegt, mit Ausnahme der Suffixe vant, 
mant, z. B. Vivanhäo (st. -hväo) — Sskr. Vivasväo, den 
Consonanten im Nom. M. und F. ein s, z. B. af-s (aqua), 
Drukb-s (ein Dämon) anzufügen (Bopp Vgl. Gr. §. 138. Ausg. 2.). 
Aus diesem Grunde wäre es nicht unglaublich , das Altpersische 
stehe in unserem Betracht mit dem Zend auf gleicher Stufe. Dies 
vorausgesetzt, würden dem Herodot noch eine nicht unbeträcht- 
liche Namenmenge mit schliessendem s aus dem Gebiete conso- 
nantiseber Themen zufallen. 

Nach diesen Auseinandersetzungen ist es nun geradezu an- 
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möglich, dem Berodot unbedingt Recht zu geben. Hätte er ge- 
engt, einige Persische Personennamen gingen (in Nominati?) 
auf -s aus: nun wohl, in solcher Fassung könnte der Satz 
nicht angefochten werden. 80 aber, wie er ihn hinstellt, ist er 
falsch. Nicht wir, mit den Persischen Denkmalen vor uns, köo- 
nen so sehr irren, wie es ihm ganz unabläugbar widerfahren. 
Die Steine sind xuin Reden gebracht und schreien es mächtig 
genug in die Welt hinein : zur Zeit des Darius und Xerzes be- 
reits bestand das Verhältniss mit dem Sigma des Singular-Nomi- 
nativs so, wie es eben von uns dargelegt wurden. Da nun auch 
das Zend, das, wie man jetzt einmüthig annimmt, ursprünglich 
die Heimath-Sprache des alten Baktriens war und der umliegen- 
den Länder weit im Osten des Arischen Völkergebietes, da dies 
Idiom so wenig als irgend ein anderes iranisches , so weit wir 
sie kennen , Herodots Aussage mehr bestätigt als das Altpersi- 
sche der Inschriften; in fernerer Erwägung, dass nach den Ge- 
setzen der Sprachgeschichte unmöglich die Vermuthung Glauben 
verdiente, als habe Herodot die von ihm überlieferten Persischen 
Namen etwa in einer Mundart kennen lernen , worin der obige 
Thatbestaud sich wesentlich anders, und seinem Satze noch 
gemässer, verhielte: was folgt daraus? Ks lassen sich aus 
dieser Thatsache mancherlei Schlüsse ziehen, welche nicht gerade 
zum Vortheile des alten Geschichtschreibers ausschlagen. Die 
öffentlichen Staatsdocumente, deren Entzifferung unserem Jahr- 
hundert vorbehalten worden , überführen ihn aufs glänzendste — 
des Irrt bums, wenn schon bei Leibe nicht, absichtlicher Täu- 
schung, allerdings in einer, für sein Werk scheinbar nur sehr 
untergeordneten und gleichgültigen grammatischen Notiz. Indess, 
da sich mancherlei Anderes an sie knüpft, fällt sie doch nicht 
gerade sehr leicht ins Gewicht. Also z. B. die Frage: Ver- 
stand Herodot Persisch? bat, wie man sich neuerdings jo 
gern auszudrücken beliebt , eine gar nicht geringe Tragweite, je 
nachdem sie so oder so beantwortet werden muss. Dass das 
Griechenidiom mit der Sprache der Perser aufs innigste ver- 
wandt sei, diese heutiges Tages ganz ausgemachte Beobach- 
tung freilich durfte man voo k e i ne m' Griechen erwarten. Theils 
lag ein solcher Gedanke gar nicht in der damaligen Zeit; und 
fürs andere , wie viele Griechen auch wirklich , nicht aus Lust 
und Wissbegier, sondern nur im Drange der Umstände Persisch 
erlernt haben mochten, so doch gewiss Ktesias, auch etwa The- 
mistokles, Xenophon u. aa. , nimmer hätte ihr Stolz es zugelas- 
sen: mit Barbaren, zumal die von den Griechen, wie die Per- 
ser, besiegt worden und gegen die ihr ganzer Nationalhass ge- 
richtet sein musste, mit solchen Menseben in brüderlicher Stam- 
mesgemeinschaft selber sammt ihren Landsleuten stehen zu sollen. 
Ein zu demüthigendes Ansinuen das, wofür, der einen solchen Satz 
auszusprechen gewagt, bei Niemandem würde ein gläubiges Ohr, 
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wohl aber überall bei seinen Griechischen Stammesgenossen ver- 
ächtliche Abkehr und Verachtung geerntet haben in Uebcrfluss. 
Gesetzt nun, Herodot sei der Persersprache mächtig' gewesen, 
so dürften wir ihm doch nicht daraus einen Vorwurf zusammen 
drehen, dass er nicht mehr gefunden als er fand! Nämlich 
dies, dass das Nominativ-s der Perser etymologisch ganz das- 
selbe sei als das bei den Griechen, der übrigeu Indogermani- 
schen Völker zu geschweige!!. Wohl aber darf man sich gerech- 
ter Weise darüber wundern, dass er das Nahe- und Nächstlie- 
gende verkennen konnte, wie der mit Sigma endenden Eigen- 
namen in der That im Griechischen weit mehr seien als im 
Airpersischen! Wahrend 'nun Herudot, wie überhaupt die ge- 
schäftige Phantasie der Griechen allerorten seine Götter, 
seine, mit denen, welche er selbst daheim verehrte, identischen 
Götter wiederzufinden vermeinte (ich weiss nicht ob zuweilen als 
gewissermassen Aussendlinge von Griechenland nach auswärts, 
wie zum Oeftern anerkannter Maassen umgekehrt von dort zu 
sich her?): wie kam es doch, dass ihm nicht dieserlei lingui- 
stisches Uebereinkommniss auffiel? Uebrigens nur eine Kin- 
zelnheit von Sprachverwandtschaft unter vielen anderen, z. B. die 
Zahlen. — Die Hauptsache aber bleibt immer: Herodots Beob- 
achtung (es war aber gewiss seine eigne, wie er sieb dessen 
deutlich genug berühmt, keine ihm überlieferte) erweist sich als 
gar nicht — im Persischen selbst begründet. Allem 
Ermessen nach überkam er also die persischen Namen nicht 
unmittelbar aus persischem Munde, sondern aus dem von Zwi- 
schenpersonen ; und diese können den Umständen nach füglich 
keine andern gewesen sein als Griechen, mochten diese nun, 
vermöge eigner Bekanntschaft mit der persischen Sprache, un- 
mittelbar aus der Quelle schöpfen oder mussten auch sie schon 
indirekt mit Persern verkehren. Solche Griechische Zwischen- 
träger oder Dolmetscher liehen den Persischen Mannsnamen (viel- 
leicht ohne alle Ausnahme, jedenfalls mit höchst winzigen) im 
Nominativ als Griechischen Schwanz daa Sigma, um es in 
irgend ein declinirbares Fachwerk einzustellen , gerade so , wie 
es noch die Philologie mit neuen Namen zu thun pflegt, auch 
wenn sie in dem einheimischen Idiome kein solches -s aufwei- 
sen, z. B. Gesenius, Gervinus, die nun zu bleibenden Familien- 
namen gewordeo , oder Handius, Boeckhius u. s. w. Dadurch 
Hess sieb Papa Herodot verleiten, dies Aussehen der a la Grecque 
aufgeschwänzten Persernamen nicht für Dichtung, sondern für Wahr- 
heit zu nehmen, d. h. für die im Perseridiome selbst übliche 
Gestalt. Bs ist daher kein Wunder ( aber das Gegentheil wäre 
eins!), dass (wie Berodot selbst bezeugt) den Persern eine Regel 
verborgen blieb, welche ihnen verborgen bleiben musste. Wären 
sie doch entweder sehr leichtfertig gewesen oder ganz blöden 
Auges, hätten sie gefunden, was nicht ist! Ceberbaupt konnte 
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eine solche Regel Niemand aufstellen, wer des Altpersischen balb- 
weges kundig war. Meinte Herodot überdem etwa, die Perser 
flectirten ihre Nomina nicht und sie blieben in allen Fällen mit 
dem einen Zischlaute sich gleich! Auch falsch. Inzwischen, 
wer weiss es nicht, wie mühsam und wie langsamen Schrittes man 
in Griechenland sich erst allmälig in den Besitz der allernoth- 
weridigsten grammatischen Begriffe (wie Redetheile, Casus u. s.w.) 
setzte: eine Schöpfung, deren erste Anfange den ausgezeichnet- 
sten Köpfen, wie z. B. Plato und Aristoteles (s. z. B. Classen, 
de Grammaticae Gr. primordiis. Bonnae 1829. 8.), noch blutsauer 
wurden. Zu tierodots Zeit hatte man entschieden noch weniger 
ein klares Bewusstsein über sprachliche Unterscheidungen , und 
auch selbst nur in der eigenen Sprache. Wir siud daher gerecht 
genug, an Herodot kein Verlangen der heutigen Linguistik stel- 
len zu wollen, zumal er uns doch mit einer linguistischen Notiz 
in höchst beachtens- und zugleich dankenswerter Weise be- 
schenkt und überrascht. 

Aber, wie nun? wenn Herodot das Persische nicht ver- 
stand , wie steht es dann mit seinen sonstigen Nachrichten über 
Persien und Persische Verhältnisse^ Zuverlässig sind seine ein- 
schlägigen Kenntnisse alsdann lauter vermittelte. Kin Umstand, 
der natürlich ihren Werth nicht erhöht. Wer, nur um ein Bei- 
' spiel anzuführen, in das Religions- und Götterwesen der Perser 
sich von Herodot I. 131. tief eingeführt wähnt, muss, im Fall 
er in den Zendschriften sieb umsah , sehr bald von diesem Ge- 
danken zurückkommen. Nichts kann dürftiger und mangelhafter 
sein, als was Herodot in diesem Kapitel vorbringt. Die, es 
scheint, eine nicht unrichtige Deutung zulassende Bemerkung 
ausgenommen, dass die Perser eig. keine menschengestaltete 
Götter, wohl aber Elementargeister verehrten. Ich hoffe aber- 
mals aus Persischen Namen den unumstösslicbeu Beweis liefern 
zu können: in ihnen sind vielfältig, sogar unter denen, welche 
Herodot aufzeichnete, solche zu finden, welche aus Persischen 
&toi (altpers. baga, nps. khoda, vgl. Sjögren Oss. Stud. S.H8; 
oder Amschaspands und Izeds ) gebildet worden und mithin zur 
Zeit der Namengebung bereits Gegenstände der Verehrung unter 
den Arischen Völkern sein mussten. Zugleich ein Beweis, dass, 
wie vergleichsweise jung der (sicherlich nur kümmerliche) Rest 
der auf uns gelangten Zendschriften angesetzt werden möge, die 
gottheitlichen Träger des Zoroastrischen Glaubens der Haupt- 
sache nach lange vor Herodot in Medien uud Persien bekannt sein 
mussten. Nur Griechische Unart ist es, wenn es dort heisst : 
t6v xvxkov navra tov ovgavov Jla 1 ) xuMovtk;. Denn mag der 



t) Preller Rom. Mylh. S. 165. bält den Ausdruck mit Unrecht für auch 
in Pcrsien einheimisch. Die Stelle bei Hesycb. p. 493 ed. Maur. Schmidt : 
Jlav fteydirjv r t Cv8o$ov' tov ovqavbv Jle^oai' nai r^v vvv xalovfievijv 
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Geschichtschreiber nun den wirklich einheimischen Namen des hier 
gemeinten göttlichen Wesens gekannt haben oder nicht: uns wird 
eine Griechische Vorstellung , als Wechselbalg statt der wahr- 
haft Persischen, vor Augen gerückt. Sskr. d i v (im Xora. djaus), 
womit ZeuQt <diog allerdings etymologisch übereinkommt, ist im 
Persischen und Zend nicht nachgewiesen und wahrscheinlich auch 
darin nicht vorhanden, zumal das damit zusammenhängende daeva 
(Sskr. deva-s, d. i. deus) durch Verketzerung auf böse Dä- 
monen angewendet worden. Aber auch das altpers. asman 
i Himmel) ist schwerlich gemeint. Vgl. Ii Holh über Sskr. < - 
mau Fels , Stein; Amboss: Himmel. KZ. II. 44 fgg. Vielmehr, 
wer darf daran zweifeln* — der auf den Steinschriften oft vor- 
kommende A'u r a m a z d a Ii (Hormuzd) Itenfey S. 70., welcher, uls 
höchster unter den Auischas|iands , auch allein würdig wäre dem 
Griechischen Zeus an die Seite gestellt zu werden. Vgl. Lassen 
Ztschr. f. K. d. M. VI. 577. Qvovot dt rj\i'<<> (Zend livare) rt 
xui otXyvrj (Zend m a o n Ii im Thema, aber Nom. mao, vor der 
Bindepartikel maoc.-ca, Sskr mas, was nicht Fem., sondern, 
wie bei uns der Mond, Muse.) xui yjj (Z. zao f.) xat nvQi (Z. 
alur ra.) xai vdait (Z. a \> f.) xat uttftotoi (Z. vata, nach Vend. 
S. bei Au(|iictil I. 2. pg. 3(itt. nr. 7. Dew des temp£tes , doch 
verm. nicht immer ein böses Wesen s. bei ihm die Nachweisungen 
im Index v. Vent). xovioini fitp drj /uovvoiat itvovot UQ^rjütv, 
Vgl. Hilm. Y. p. 348: A h o u r a et Mithra, Taschter, la 
lune et le soleil. Von Uralters; und das gilt auch, wenigstens 
zum Theil , von mehreren der göttlichen Wesen in der Zoroaster- 
lehre, deren Kintührung nur Verkehrtheit in das Zeitalter von 
Üarius Hystaspis versetzen konnte. Dann die bekannte, aber 
rathsei volle Stelle von (doch nicht etwa häretischer I) Einführung der 
Urania. KaXhvai dt 'AoavQtoi ifjv 'A(f>Q(idtTr}v , MvXijjw Aqa- 
ßtot dt, \4).{ttu (vom Gebären benannte Semitische Namen, wie 
VtyttvXkiCt Venus Genitrix 1 ). Ih'nnat d(, Miifjuv. Aus einer 
Inschrift des Artaxerxes Mnemon kennen wir den Mithra (Benfey 
S. 67. M'äthra, was aber gewiss mit i zu sprechen), welcher 



Na£ov kann in dem Mittelsatze schwerlich etwas Besseres sein als Reminis- 
cenz aus Her. I. 131., was auch der Herausgeber annimmt. 

1) Kuhn Beitr. I. 291. Wenn sonst die Geburt sich an die Juno knüpft, als 
Juno Lucina (quin in lurem edit): so geschieht das in deren Eigenschaft als 
höchste Repräsentantin der Ehe. Verleihung des Geschäfts als Geburtshelferin 
aber, wenn anders als bei uns, nicht einer Frau, sondern der jungfräulichen 
Artemis überwiesen, erklärt sich leicht aus dem Umstände, dass sich mehrere 
weibliche Functionen, wie Menstruation und Zeit der Schwanger- 
schaft, nach dem Mondcnlauf richten. Aus diesem Grunde verwundere ich 
mich auch nicht darüber, dass die llitbyia nach Horn. H. Ap. 104. einen 
oouos i> i tnni//vi trägt. Wäre sonst die Länge des Halsbandes befremdend 
genug (Gerhard Mylb. I. 117.): so weist doch die bestimmte iNeunzabl in 
ihm entschieden auf das neunmonatliche Tragen der Leibesfrucht hin, 
und das Halsband selbst mag an die Nabelschnur erinnern sollen. 
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neben dem Auramazdi von den erwähnten Könige um Schutz an- 
gesprochen wird. Auch iu den Zendschriften kommt ein mann» 
lieber Mithra an allen Ecken und Knden vor. Nirgends — so 
scheint es , — welcher Unfug auch damit von falscher Gelehr- 
samkeit getrieben worden* ein weibliches Wesen mit daraus 
movirtem Namen. Bs müsste in dem Ausdrucke „die beiden 
Mithra" als Dual Burn. Comm. p. 351. versteckt sein. Doch 
deute icb meinerseits dies auf die Doppelerscheinung desselben 
Wesens als Morgen- und Abendstern. Herodnt sagt auch das 
nicht» wennschon dahin seine Meinung zu gehen scheint, ohne 
dass jedoch aus dem zweideutigen Accusative MUgav nach der 
einen oder anderen Seite sich etwas schliessen lässt. Ich glaube 
nun in der That eine Mithra (weiblichen Geschlechts) rundweg 
läugnen zu müssen. Der Persische Vorsteher des Planeten Venus 
und Vermittler 1 ) zwischen Nachtdunkel und Tageslielle (daher 
in der Persischen Lichtreligion und inmitten des guten und bösen 
Princips ein so hoch verehrtes Wesen, dass es um desswillen 
auch leicht mit der Sonne, als dessen Begleiter am Morgen 
und Abend es sich zeigt, verwechselt werden konnte), das war 
Mithra 8, der Mann, nicht wie bei Semitischen Völkern und 
bei Griechen ein Weib. Nur dieser Beziehung zum Planeten 
wegen Hess sieb eine weibliche Mithra bei den Persern ver- 
muthen: indess nach blossem Trugschlüsse, woferu nicht etwa 
wirklich die spätere Zeit eine solche synkretistische Vermeidung 
zweier grundverschiedener Gottheiten sich zu Schulden kommen 
Hess. Die Aphrodite war ja auch selbst bei deo Griechen o Ocjg- 
qopog, freilich unter Ergänzung von urmjp. Man böre aber auch 
Cic. N. D. 2, 10. liu.: Stella Veneris, quae (Duiqqögoq Graece, 
Latine dicitur Lucifer (also entschieden männlich, trotz Stella f.), 
quum antegreditur solem , quum subsequitur autem Hesperos. Ein 
Mann ist uueb Dianas m. Planeta Venus, alias ^ukras Lassen 
Bhagavad-Gita p. 259., und dessen Vater Kavi, d. h. Dichter, 



1) Maoiim nach Plutarch, Creuzer S. 729., gewiss freilich in einem 
durchaus anderen Sinne als der christliche Mittler, medialor. Als verschieden 
von der Sonne, allein mit ibr «angerufen; als mit der Sonne erscheinend; 
als Begleiter von Sonne und Mond ; als am Himmel immer zwischen Sonne 
und Mond stehend (s. in Anqoelil Index die Nacbweisungen) kann er von dem 
Planeten Venns nicht getrennt werden. Wenn er aber 1000 Ohren und 
10,000 Augen hat (Anq. II. 205.), so gebt die letzte Angabe unzweifelhaft 
darauf, dass er am gestirnten Himmel bald de» Reigen eröffnet bald ihn 
scbliessl. Sskr. heisst z. B. die Nacht cataxi d. i. die bnndertängige. 
Eben so Indra , der Gott des Himmels, Sabasraxa, oder Sahasradrc, 
tausendäugig, was , ausser der Menge von Sternen , dann auch bildlich die 
Wachsamkeit und Allwissenheit des Gottes veranschaulichen soll , wie auch 
Mithra a. a. 0. der wachsame, in der Versammlung der Izeds [wohl weil 
Mittler zwischen Licht und Dunkel] die Wahrheit sprechend gilt. Dazu der 
Allscbauer (nafönnjt) Argos und 0?. M. XV. 389: Jnnonis voloerem, quae 
cauda sidera portal. 
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Weiser. — Schon vor 25 Jahren, als ich das bis dahin so wenig 
beachtete Feld Persischer Namenforschung ein wenig auszureißen 
und anzubauen anfing, dräogte sich mir die Bemerkung auf: 
Herodot gucke der Ized B ehr am aus der Tasche, ohne dass 
von ihm gemerkt wurde , wie er ihn (im Namen Ühot > i\u i > c für 
den Kundigen sprechend genug) darin habe. Bei Zerlegung Mil- 
derer Persischer Eigennamen wird sich uns dasselbe Schauspiel 
wiederholen. Eine grosse Menge von ihnen steckt voll Anspie- 
lungen auf die Zoroastrischen Gottheiten und Vorstellungen, und 
ein Volk, das solche Namen in solcher Ausdehnung theils selbst 
trägt, theils Oertlichkeiten verleiht, muss tief und lange von 
derjenigen Religionsform durchdrungen sein , welcher die in seinen 
Namen niedergelegten religiösen Anschauungen angehören. 

II. Ehe wir aber zum eigentlichen Werke der Namendeutung 
schreiten, sei noch ein zweiter Punkt erledigt, welcbeu zum 
Voraus zu wissen frommt. Schon in einer Anzeige von Benfey- 
Stern, Monatsnamen u. s. w. io Erg. Bl. der A. L. Z. Jun. 1839. 
S. 375. war die Bemerkung von mir leicht hingeworfen, wie von 
der (Jmlautuog, welche im Zend so üblich ist, im eigentlich 
Persischen kaum die eine oder andere Spur sich finde. Auch 
Lassen Ztschr. f. k. d. M. VI. 488. 497., bes. 532. urgirt dies, 
und läugnet eben so vokalische Epenthesen vor Diphthongen 
in altpersischer Mundart. Arten von Einscbiebung , die man von 
je im Zend sehr befremdlich fand. Ja über die Wahrscheinlich- 
keit, dass dem Altpersischen die Kürzen t und o abgingen, ebeu 
so wie Sskr. und Gothisch, s. denselben a. a. 0. S. 190 fg. Da 
nun aber für uns das Zend als älteste Quelle der arischen Spra- 
chen dies seit des Indus am reichlichsten fliesst , und wegen der 
Spärlichkeit des altpersischen Sprachschatzes bei Erklärung Per- 
sischer Namen oft auf jenes zurückgegangen werden muss: ist es 
nötbig, bei solcherlei Vergleichen stets die Eigenheit des Zend 
io Abzug zu bringen, welche das All persisch«» nicht mit ihm 
tbeilt. Aus der Nichtberücksichtigung entsprängen mancherlei 
Missstände. Bekanntlich üben der Zendischen Sprachweise zufolge 
oft ein nachfolgendes i, u, und ihre entsprechenden Consonanten 
j (Engl, y) und v, auf den Vokul einer früheren Sylbe einen ge- 
wissen assimilirenden EinfluBs in so fern aus, dass diphthongische 
Laute (z. B. ai , au) entspringen. Auch zeigen sich mancherlei 
und öfters (z. B. a£) an Triphthongenz grenzende Lautvorschläge, 
die z. B. mit dergleichen Lautveränderungen in romanischen Spra- 
chen Aehnlichkeit haben, als Ital. buono (bonus), niego(nego); 
walach. oameni (nomine«), doare (dolet); span. bueno, fue- 
go, luego; Frz. bien (bene), tiensu. s. w. Diez Rom. Spr. 
I. 117. Ausg. 1. Desgleichen Mhd. guot gut, güete ( Ahd. 
gnoti), Güte u. s. w. , sowie in süddeutschen Mundarten. 

Eine wirkliebe, indess sehr erklärliche Ausnahme macht der 
heutige Name von Persien, nämlich Iran ^yi, dazu auch der 
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eines offenbar arischen Volkes» der Osseten, die sich daher selbst 
Iron nennen. Das t hierin (vgl. auch das zweifelhafte ira schon 
im Zend Burn. Nott. p. 78.) , und nicht a, schreibt sich nämlich 
aus dem Zend. airya st. des Sskr. ärya (venerandus, fidelis), 
her. Beides bezeichnet diesseit wie jenseit des Indus Gläubige, 
freilich, wie das in religiösen Dingen zu gehn pflegt, in einander 
entgegen gesetztem Sinne. Weil nun aber das Wort besonders 
durch das Zend als, so zu sagen, die Zoroastrische Kirchen- 
spräche eine besondere Heiligkeit besass, borgte man es später- ^ 
hin, vielleicht erst unter den Sassaniden, dem Zend-Idiome in 
seiner dort üblichen Gestalt ab, ungeachtet es im eigentlichen 
Persischen den Umlaut vorn verschmäht hatte. Weder nämlich 
"stgtot , nach Berod. 7, 62 alter Name für alle Weder; noch die 
von Clossikern aufbewahrten arischen Egn. mit diesem Worte, 
z. B. llQtuQUfAVtjs, Ariyärämna Benfey 8. 73.; noch endlich 
das ariya der Keilschriften , welches sich durch eine blosse Ver- 
breiterung des Cousonanten y (unser Jot) zu iy auszeichnet, wie 
aniya, Zend (hier, gleich dem Sanskr. , ohne Umlaut) anya, 
zeigen von einem ai in der Vordersylbe die geringste Spur. 
Wäre aber im Altpersischen ein solcher Diphthong gesprochen, 
ganz ohne allen Zweifel müsste sich das irgend einmal durch 
Wiedergabe mittelst at in griechischer Schrift verrathen haben. 
Auch kann dies Argument gegen die freilich jetzt längst aufge- 
gebene Ansicht Anquetil's geltend gemacht werden , als sei Zend 
das in Medien (statt, wie jetzt kaum Jemand zweifelt, in und 
um Buctrien) übliche Idiom gewesen. "Agiot war ja, sagt He- 
rodot, der alte Name für alle Meder. Freilich bliebe für einen 
Hartnäckigen noch die Ausrede übrig: es sei nicht gesagt, die 
Weder hätten sich gerade selbst so geheissen. Uns wäre also 
nur der Persische Ausdruck Ariya von dem Vater der Ge- 
schichte überliefert: mit dem brauche sich der Medische nicht 
nothwendig genau mundartlich zu decken. Vgl. noch Spiegel; 
ATya, airya; Aryaman, Airyamä* in Kuhn-Schleicher, Bei- 
träge S. 129 fgg. 

Dagegen , obschon auch ein religiöser Begriff, enthält Uq^ 
murine, 'Agtifidvioq, Ahriman (das h von etymologischem Wer- 
the, und trotzdem wohl einmal — irrthümlich — aus Sskr. ari, 
Feind, abgeleitet), Pehlewi )Q-im« Spiegel Huzv. S. 29, von dem 
ai in der Penultima von Zend. Anhrd-mainyu (s. ob.), gar 
keine Andeutung. — Auch v\*ft*»i aus Zend c, p e n t ä ärmaiti 

Brockh. S. 400. wird von Benfey-Stern Monatsn. mit Recht aus 
einer Mundart entnommen befruchtet , welcher das Zendische Um- 
lautsgesetz fremd sei. Das f darin st. p, wie Pers. vXaa** neben 
Jumm, weiss, und daher auch als .Monatsn. mit Griechischen Cha- 

rakteren j4(HpavraQfta% u. s. w. ausgedrückt. Wenn Benfey S. 49. 
„diese unorganischen Binscbiebungen mehrfach in den Töchtern 
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des Zend verschwunden <( nennt: so ist das in mehr als einer 
Hinsiebt nicht der zutreffende Ausdruck. Die Sprachen , welche 
er ins Auge fasst, sind nichts weniger als aus dein Zend ge- 
flossen, liegen auch nicht in geradei Linie der Ursache und Zeit 
nach hinter, vielmehr in bloss s ei tl i eher Abweichung neben 
ihm. Vom „Verlust" jener Einschaltungen kann aber eben so 
wenig die Rede sein als von dem der Hörner im Syllogismus 
cornutus; sie konnten nicht etwas verlieren, was sie nie be- 
sasseu. — Pers. ^^y* miyan (dem Suffixe nach frz. moyen, 

lat. medianus) findet nicht in dem Dipbth. von Zeud maidhya 
st. S. madbya seine Erklärung, sondern bereits in dem ausein- 
undergeierrten y. So entspringt auch nach Wegfall der Dentalmuta 
^j* mei (vinum) aus Sskr. madya. Vgl. girän, kurd. 

ghrana (pesante) aus Sskr. guru, Lat. gravis. Auch ab ad an 
i. e. abäd amoenus , jueundus. — Bin anderes hierher gehöriges. 

Beispiel wirklichen Umlautes, ausser Iran, ist (vgl. Benfey Mo- 
natsnamen S. 74.) Pers. Ju*l u-mid (spes, desiderium) gegen- 
über dem Zend. upamaiti (exspectatioo), im Sskr. mati (unter 
Anderem whish, desire, inclination) , aber — nach nicht gleicher 
Bildung — up a mati das Angehen mit einem Wunsch. Und dies 
verdient in so fern ganz vorzügliche Beachtung, als mit u-mid 
durch übliche Wechsel auch das ungemein verstümmelte kurd. 
i-vi (speranza) stimmt. S. Ztschr. f. R. d. M. III. 30. Sskr. 
upa-miti (Resemblance) von md, messen, fügte sich begrifflich 
schlecht. — Der Fall mit der Präp. pei-, z. B. pei-ker st. 
altpers. pati-kara Nachbildung, d. i. Bild, s. auch Lassen 
Ztschr. VI. 482. Bött. Horae Aram. nr. 212., liegt in so fem 
anders, als nicht vom Zend. paiti (nor/, nicht eig. ngori , wie 
ich Etym. Forsch. Bd. I. S. 272 fgg. Ausg. 2. näher begründe) 
einfach die zweite Sylbe wegfiel , sondern nach Ausstoss von t 
in altpers. patiya die Vokale a und i fast genau so zusammen- 
flössen, wie in der 3. Pers. Sg. im Griech. tt st. Sskr. a-ti. 
Das Altpers. verschmäht hier den Zendischen tüinschub aiti , eben 
so im PI. ainti oder enti Lassen Ztschr. VI. 522. — Das 
Altpers. hat, wie doch das Zend, in den Präpp. keinen Umlaut 
geduldet. Daher in ihm athiya, Zend aiti, S. ati; awiya, 
abiya st. Z. aiwi, aibi, S. abbi; upariya, Z. upairi 
(auch sogar vntig neben dem , ohne Ersatz abgestumpften vnfy), 
8. upari; pariya, Z. pairi, S. pari, mgl. Das Schluss-a 
und dieZerdehnung des Vokals ist dagegen nun eine Eigenthümlich- 
keit der Altpersischen Mundart. Lassen Ztschr. VI. 493 fg. , wo 
auch Zweifel über die richtige Lesung. Eben so ist die Zend. 
und Sskr. Präp. anu zu an'uwa auseinandergezerrt. Desglei- 
chen G u b a r'u w a (Gobryas) ; fhuwam, Sskr. tvam (tu). Da- 
dhat'buwa (dato). Dhuwara, S. dvara Thür. Duvitiya 
Bd. XIII. 25 
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[so, der Unterscheidung bei Beiifey gemäss, mit v und nicht w], 
S. dviliya. zweite. Ferner u w-as p a , 8. sv-rt<jva rossereich, 
also uw st. hu- im Zend , su Sskr. , tv Gr. Allein auch Uwb- 
k 'h 8 Ii a t (a) r n (C'yaxares) = Sskr. sva-xatra, gls. Selbstherr- 
scher, aus sva (suus). Indess altpers. auch huwa (nicht aus 
dem Arab. er, wohl nicht eig. st. Zend hva, Sskr. sva 

(suus), sondern mehr entsprechend dem Sskr. svay-am (ipsej, 
woraus Pers. ^y^» ( jpge ). — Nicht minder gehören hieher die 
Persischen Zahlwörter 70. oUa£>, 80. ^U^S, U nd 90. in so 
fern in ihnen die Zeudischen Feminina haptäiti, actaiti (dies 
bei Bopp nicht, während man wegen Sskr. ac.it i einen sicheren 
Beleg wünscht, der auch Büro. Comm. p. 324. nebst Pazend has tat 
— ohne Umlaut vgl. Benfey Monatan. S. 30., zu finden) und 
navaiti (wirklich im Diphth. mit kurzem a, wie im Nps. ? ) 
enthalten sind, und nicht, höchst unwahrscheinlicher Weise, Neu* 
tra, die freilich zur Umlautung keinen Anlass gäben, wie in den 
niederen Zahlen 30. thric,ata u. s. w. Lepsius, Sprachvgl. Abb. 
S. 148. Bopp Vgl. Gr. §. 320. Daher zeigt auch 'Agn/uxiiu. 
Ew. 'Aga/uirut, von dem Flusse Haraqaiti f. im Zend ßurn. 
Nott. XCI. mit kurzem i (aus S. Snrasvati) benannt, yjüi au 
der Stelle von q a i ohne Beimischung von i , so wenig als Altpers. 
Hurauwati-sh, womit die Burg Sikthauwati-sh hinten 
analog gebildet ist. - Altpers. har'uwa, Pers. her (omnis, 
unusquisque ) , also mit Weglassung des Labials, aber Zend 
haurva, S. sarva. Das o im Pers. Izednamen Khordad 
viell. indess noch durch Einwirkung des diphthongischen Moments 
in Z. Haurvatät. — Dem entsprechend auch par'uwa (vor- 
herig), dessen a vorn sogar noch ursprünglicher zu erachten 
(vgl. fra st. Sskr. pra, Lat. pro, Deutsch vor und für) als 
das dem p anbequemte Ä in der Umsetzung S. pdrva, woher 
auch a-pürva (nichts vor sich als Vorzüglicheres habend, also 
selbst am vorzüglichsten , wundervoll u. s. w. ) , wie desgleichen 
par(a)na neben Sskr. purana vor Alters, früher. Kirchenstaw. 
npbBbi nponoiy primus; III. -Slow, bei Voltiggi parvi, va, v o. 
Hingegen Zend. paourva, pöurva (anterior, primus), paour- 
vya, pdurvya (primarius) und paoirya, pöirya (also mit 
Beimengung eines i in Anlass von y) primus; antiquus. Altps. 
par'uviya = Vedisch pürvya. Vgl. Ktvm. Forsch. I. 523. 
Ausg. 2. Armenisch auch mit a: paraw Bötticher Arica nr. 365. 

Fast sollte man sich nun geneigt fühlen, Pers. j*d pir Senex; 

praesul , Buchar. p i r Greis, mit paoirya gleichzustellen. Dann 
wäre man freilich aber dazu genöthigt, das i aus der Umlautung 
entstanden zu betrachten, die wir eben für dos Persische läugneu. 
Anderseits ist ein Zusammenhang mit dem Begriffe des vor so 
naturgemäss, dass z. B. Sskr. pr-ina Old , ancient, Goth. fair- 
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ni, Ahd. firni fvetus), woher s. B. Virneburc Orlsn. von 
ähnlicher Geltung als Altenburg, der Firnewein, davon ausgehen. 
Allein, wollte mau Fers, pir auf diesem Wege (mit Einbusse 
des ableitenden Nasals ) entstanden setzen : dann verlangten die 
Lautgesetze aus anderem Grunde als im Germanischen, nämlich 
wegen der Aspirationskraft des r: f, wie sich z. B. Sskr. pra- 
manu, Befehl, zu ferman im Pers. gestaltet, oder Zend fra- 
tara dem Griech. ngortgog entspricht. Anderseits, will man pir 
an Zend para (anterieur), Gr. nupog, aber Sskr. puräs, pura 
Adv. vor, von Ort und Zeit, pura die vordere — Weltgegend, 
d. i. Osten, anknüpfen, woher dann sein 1% Auf ngtv etwa 
= Lat. pr-ius, und die sämmtlich mit comparativischen Formen 
versehenen Formen, wie pris-tinus, pri-die, primus u. a. 
kann man sich eben so wenig berufen, indem der Sskr. Compa- 
raliv" pra-yas Valuable , precious , im Zend u. s. w. Gutturale 
aus * verlangte. Desshnlb kann auch (j£wx$ pisch I. ante, coram 

(i. B. die Pischdadier ') oder Leute des ersten Gesetzes; Buchar. 
pischani Stirn; aber umgekehrt peschmAn Reue, eig. Nach- 
gedanke) 2. plus, magis, und dessen Compnrativ pischter kaum 
als alter Comparativ angesehen werden, und, ob und wie es mit 
'pir zusammenhange, ist mir bis jetzt ein Räthsel. Was u st. a 
und die Umstellung des r (wie Frz. pour st. Lat. pro) anbe- 
langt: bieten die Goth. Präp. faur (vor, für) und faura (räum- 
liches und ethisches vor), die wegen besonderer Regel (Grimm 
I. 51. Ausg. 3.) ein , vom wahren Diphthongen au verschiedenes 
aü haben, Ahd. fora (vor;, furi (Nbd. für mit Umlaut wegen 
des schliessenden i) Graff III. 642. eine passende Analogie. Die 
Bildung übrigens in S. sarva, pArva u. s. w. mittelst — vu 
ist wabrsch. als gleichartig auch im Lat. par-vus (neben pu- 
rum) zu suchen. Darin steckt nämlich vorn gekürzt der Com- 
parativ apa-ra (posterior in place or time) von apa, änL Also 
zurückbleibend an Grösse. Aber Goth. favs, Engl, few u.s.w. 
Gabelentz WB. 8.203. nebst den Verkleinerungsformen paulu- 
lum, Egn. Paulus, TlavXog, und navgog, wie yXayvQog: ykuyv 
haben das Derivationssuffix -v a unmittelbar an die Präp. apa 
gesetzt. — Ein völlig davon verschiedenes (höchstens die Präp. 
api, int eiuschiiessendes) Wort ist par'uwa (viel), Sskr. pnru 



1) Man bat daraus ßiara^' b ßaatlevg, na<>a IJt^aate Hesych. ed. 
Schmidt p. 377. erklären zu können geglaubt. Nicht mit Glück : meine ich. 
Ist nicht irrtbüralich in ßiora£ das N. pr. Vishtäspa (Hystaspes), — also 
etwa { st. y = sp , — gemeint: dann würde ich für das erste Glied des Kom- 
positums auf vic (Wohnung, Dorf) im Zend ralhen, wober z. B. vicpaiti 
(loci dominus). Man könnte zu Gunsten dieser Meinung Sskr. vic gellend 
machen, das als Fem. 8g. auch Haus, Familie, dagegen im Flur. M ens che n 
bezeichnet, und z. B. auch in vicpali (Herr der Menschen, Bez. des Agni 
und des Sorna) Benfey, GIoss. enthalten ist. Pers. und Kord. tA£ beisst das 
Diadem, die Herrscherkrone, woher t a g - d a r (Kronen träger) für: König. 

25* 
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= noXv, Gotb. filu aus Sskr. pri (nfanXtjfit, implere, plerique), 
was eig. ein *paru vorn mit a (ohne assimilirtes u) verlangte. 
Im jetzigen Persischen ^ pur (plenus), allein Zend pönru wie 

Gr. novXv» Zend perena, Sskr. pürna, lat. plenus. Z. B. 
pdrnamasi Day of füll moon , Vollmond, plenilunium. — 
Hiesu endlich das Zendwort für Berg: paru, pauru, p6uru, 
pduruta, im Sskr. parvata, auch paru, Etym. Forsch. Einl. 
S. LXXXVII. und Lassen Alterth. I. 429. 441. 525., au welcher 
letsten Stelle er auch aus einer Darius-Inschrift Paruta hat 
(nicht bei Benfe?). 

Desgleichen Ueberfrucb tungen der Diphthonge, 
welche das Zend seltsam auszeichnen, scheinen dem eig. Persi- 
schen von je fremd geblieben. Z. B. gaetha, Pers. giti 

(uundus). Eben desshalb glaube ich kaum, dass Spiegel bei Höfer 
1.217. Recht bat, Pers. ^Ifd» von Sskr. g a g at zu trennen und 
zu gaetha zu bringeu. Daena (loi, religion) Y. p. 9. 391., 
kurd. dine (religione, fede) Garz. p. 230. Im Per», das doch 
kaum dem Arabischen (vielmehr, sonderbar genug, umgekehrt!) 

abgeborgte q*-> din. Vgl. später den Kgn. SovdTyog, aber im 

Arabischen Kamareddin Khan, Schamseddin kheladji,' 
d. i. Mond, Sonne des Glaubens (s. Anquetil Index) und eine 

Fülle anderer. Daeva, pers. >N> (xoxoda//uwv) trotz Sskr. d#vu 

(Deus). Altpers. hina (i kurz?), Zend haena, Sskr. sdna 

(ezercitus). — Hieher gehören auch Pers. Adj. auf in, eben 

so wie bei Grimm II. 176. -in, Etym. Forsch. II. 576., yijj 

(aureus), y fc&ti (igneus), Zend -aena, s. B. fr aväks haena 

(fait de plomb, (xoXvßd - Ivos ) » drv-a£ua (ligneus), zernag na 

(fait de terre), woraus nun wieder das Subst. Pers. zemtn 

(terra, regio) Auas, ganz wie z. B. Frz. coli ine (eig. Hügeli- 
ges, nämlich Land) aus Lat. Collis. Aus Sskr. jma Spiegel 
bei Höfer I. 217. 221. Benfey Gl. S. 74. 

Wir verfolgen dies Thema nicht weiter, wobei ja zudem die 
verschiedenen Sprechmethoden (ob s. B diphthongisch oder nur 
mit langem Vokal?) in Betracht kämen. So z. B. , wenn Spiegel 
(Huzvaresch-Gr. S. 2. ) £rän schreibt st. Iran u. s. w., wo die 
erstere Aussprache mehr der des Frz. ai gleichkommt als z. B. 
der Umlautung von inquiro aus quaero im Latein. Vgl. den- 
selben über majhül und maarüf in Höfer's Ztschr. I. 214 fg., deren 
vollständig durchgeführte Unterscheidung mit Rücksicht auf die 
älteren Sprachen noch ihren Bearbeiter erwartet. — Wichtiger 
ist augenblicklich für uns ein dritter Punkt, zu welchem wir 
uns jetzt wenden. 

III. Bs ist befremdlich, aber nichts desto minder wahr, dass 
ein so leicht hervorzubringender und anscheinend nothwendiger 
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Laut wie I, gleichwohl gar nicht wenigen Sprachen völlig ab- 
geht. Bindseil Anh. I. S. S18., wozu ich noch das Odschi 
in Afrika ( DMZ. VIII. 431.) und die Laossprache fügen will, 
welche sogar weder I noch r hat. Benfey Indien S. 345. Das 
ist nun auch mit dem Zend der Fall (Burn. Y. noteG.); allein, 
was für unseren vorliegenden Gegenstand noch nöthiger zu wissen 
ist, in dem alten Persisch der K e i I i nschrif ten giebt es 
kein Zeichen für I, obschon für r deren zwei. Lassen Ztschr. 
VI. 503. Oppert Lauts. S. 14 fg. Im Huzvaresch (Peblewi) 
zeigt sich Schwanken zwischen r und I (Spiegel Gramm. S. 162.), 
z. B. Kl am st. Airyama s. 2. Lassen in seiner Ztschr. VI. 
545. drückt sich sogar, unter Bezugnahme auf J. Müller, so 
aus, als habe (was ich nicht so unbedingt glauben möchte) „die 
Sprache (im Peblewi) den baut I erst gewonnen ". Benfey-Stem 
Monatsn. S. 124. bemerken Folgendes: „Das Zend bietet die auf- 
fallende Erscheinung dar, dass es den Buchstaben I gar nicht 
kennt. An die Stelle vieler zendischen r ist nicht bloss im Neu- 
persischen, sondern auch in alten Uebertragungen , besonders von 
Kigennamen, vielfach der Buchstabe L getreten, so dass man ent- 
weder annehmen muss, dass in einem Dialekte des Zend das r 
schon in I überging, oder, was wahrscheinlicher ist, dass das 
zendische r so gesprochen wurde, dass es das verwandte I mit 
umfasste ') und daher die Völker, welche r und 1 streng schie- 
den, bald den einen, bald den anderen dieser Buchstaben setzten, 
je nachdem der eine oder der andere in der Aussprache des Zend- 
wortes mehr vorherrschtet Dazu Beispiele, wie II an, Anilan 
(Iran, Aniran } ), die obigen Kl am und *EXv^atg f töoc (das v 
wohl um Anklanges willen an griechische Namen, wie "EXvfia, 
Elvfiia n. s. w.). Der Tigris ( Keilschr. Tigra) nach Plin. 
VI. 27. Angabe bei trägerem Laufe Diglito, bei schnellerem 
aber Tigris, wonach sich, wird eben da S. 203. gemuthmasst, 
„die sprachlich nicht unwichtige Grenze zwischen r und I ziehen" 
Messe. Also vielleicht zwischen Persisch und Semitisch. Vgl. 
ober den Namen des Flusses noch meine Bemerkungen Kuhn 
Ztscbr. VI. 255. 

Diese Bewandtniss bat nun kiepert in dem Aufsatze: „An- 
deutungen zu Untersuchungen über den arischen Charakter der 



1) Vgl. im Japanischen den Laot, worin „r und 1 verschmolzen 14 Boller 
Nachweis, dass das Jap. zum Ural- AI tatschen Stamme gehört, S. 5. 

2) Vgl. Sskr. anärya im Petersb. WB. Das Volk der !^vtt(ftaxat, 
zwischen Hyrkanien und Atropateoe, am kaspiscben Meere, Slrab. XI, 508. 
etwa als ein ,, nichtarisches" ? Doch die Scbreibong UviaQaxai Pol. 5, 44., 
wenn richtiger und nicht z. B. durch avttt(>6e herbeigeführt, Hesse, das k 
als Suffix gefasst und unter Benutzung von Nps. yar (amicus) , auf ein 
„nicht-befreundetes 41 rathen. Aniya Feind, eig. der andere (alius) Bopp, 
Altpers. Schrift- o. Lautsyst. S. 131. erklärte das q nicht. Von einem ganz 
anderen Worte 'Evaqe$s später. 
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Mediachen Sprache 44 (Kuhn's Beifr. I. S. 38 — 47.) zu dem sinni- 
gen Gedauken benutzt, au« statistischer Vergleicbung arischer 
Ortsnamen mit »der ohne I au einem Schlüsse über die Sprache 
der Bevölkerung su gelangen. „Als Schlussergebniss also (wie 
von ihm das Ganze zusammengefasst wird) haben wir in ganz 
Iran mit Ausnahme Mediens unter mehr als 300 überlieferten 
geographischen Namen nicht mehr als etwa 20 den Buchstaben X 
enthaltende und diese in den äussersten, mit fremden Kiementen 
vermischten Grenzstrieben in Norden, Osten und Süden" u. s. w. 
Wie gern wir uns nuu dieser thatsächlichen Beobachtung beugen : 
ein ausreichender Grund , feste Schlüsse darauf zu bauen, scheint 
damit noch nicht gewonnen. Dazu müsste man des wahren Um- 
fanges des Sprachgebietes im Persischen Reiche, wo I fehlte, 
aus alter Zeit versichert sein; und doch will man das mit Hülfe 
der Geographie erst finden und begrenzen! Bin schlimmer Wider- 
spruch. Das Zend, wenn ursprünglich die Volkssprache in Ba- 
ctrien und da herum im Nord-Oaten, bewiese natürlich für das 
ganze übrige Reich durch sich nicht das geringste. Aber von 
dem alten Persischen der Inschriften, was können wir dar- 
aus schliessen? Im Grunde nicht mehr, als dass in der offici ei- 
len Sprache des persischen Hofes zu Darios Zeit, also 
auch vielleicht in dem der Landschaft Persis so gesprochen 
ward, wie die Denkmale angeben, auch in Betreff unseres jetzi- 
gen Punktes. Mehr nicht. Ueberall in anderen Persischen 
Mundarten mochte ja wirklich ein I vorhanden sein , und zwar 
nicht durch blosse Einwirkung nachbarlicher oder eingesprengter 
Sprachstämme oiebt-iranischen Geblüts. Z. B. Neu persisch. 
Afghanisch sogar mit einer gewissen Vorliebe wegen Eintau- 
sches von I an Stelle von Dentalmuten Ktym. Forsch. I. 94 fg. 
Belutsche n schon in ihrem eigenen Namen. Kurdisch, s. 

über Wechsel von I und r darin Ztschr. f. K. d. M. III. 45., wie 

z. B. belk Laub, auch Ghilani velg (a leaf) Chodzko Spe- 

eimeus p. 555., Pers. oder s£lvi, Pers. Xr~, im Mazeu- 

derani als Compositum sür-dar „cypress tree u ib. p. 569, 

Auch im Bucharisc Ii en, nach den Aufzeichnungen bei Klapr. 

As. Polygl. S. 239 fgg. zu schliessen. Z. B. kin schal Dolch, 

statt Pers. j&J^ k Ii endscher, kurd. k h a n g i ä* r Garz. p. 1 1 5. 

Dschengel Wald, doch wohl Sskr. £augala Desert, solitary, 
wild, bei den Engländern jungle. Likab Steigbügel, aber Afgh. 
r i k e b o o n a (stirrups) Leach, Journ. of Bengal Vol. VIII. p. 12. — 
Ossetisch z. B. na) Männchen von Thieren, Pers. J Der, 
Zend nara (vir) u. s. w. — Dagegen im Armenischen nicht 
nur, wie im Altpersischen, ein doppeltes r (ein durum et lene), 
sondern auch Mangel des I, welcher in Fremdwörtern daher mit- 
telst gh ersetzt wird (Petermanu , Gramm, p. 27. Cirbied Gramm. 
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I». 662.). Möglicherweise dalier u NtanoXi( gegenw. Nabbaki" 
in Kolchia (Sickler Alte Geogr. 8. 636.) au« dem Griechischen, 
wo nicht dies erst die CJebersetzung eines aus Zend uuva, naba 
fuovus) durch Suffigirung oder Composition entstandenen Namen». 

Die Inschriften geben Arbirä (Arbela, v /4gß?]\a, als» auch 
mit ij) Bent'ev S. 78. und Babiru-sh (Babylon) S. 89 , obschon 
doch sicherlich eutweder aedes oder porta Beli ( Baal). Also, wie 
z B. vugdos, 3 aus Sskr. nala-dä (duftgebend) Andropogon 
muricatum entstand sufolge Lassen Alt. I. 289. Will man näm- 
lich nicht schon eine ältere Form mit r (vgl. gonarda Cyperus 
rotundus) in Indien annehmen, wie es der Wörter im Sskr. meh- 
rere giebt, die erst nachmals (überhaupt einer der gewöhnlichsten 
Lautwechsel in den Sprachen) I für r eintauschten, z. B. aran- 
krta Burn. Not. p. XLIX. : dann muss mau glauben, sein r sei 
erst durch persische Vertretung von ursprünglichem I in das Wort 
gekommen. Pers. QrPr> [ e 'fl>* wo Ii I adjectivisch , s. oben] Nardus, 
pec. lodica. Castell. II. 2415., der auf Jt*Ju« bei Avicenna (tun- 

bul hindi Indische Aebre, vuydooruxvG) verweist. Vgl. v Bohlen 
in dem Aufsatze: Ind. Handel S. 71 fg., wo er yanavtxrj (andern 
als Lassen III. 41.) auf ein Adj. yAvanika vom Volke der Yavann 
( westländische Fremde) eben so und aus gleichem Grunde deutet, 
wie der Pfeifer yavanapriya (den Javanen lieb, von ihnen be- 
gehrt; zubenannt wird. Ein aus Lassen III. 34. äusserst erklär- 
liches Beiwort. — Ebenfalls Wechsel zwischen r und I — nur, 
so glaube ich, in umgekehrter Folge, als vorhin findet statt 
in dem ungeheuer weit verbreiteten Ausdrucke für Hosen (meine 
Et. Forsch. Einl. S. LXXX. Beufey Monatsn. S. VI. 191. mit 
meiner Anz. Erg. A. L. Z. Juni 1839. S. 389. Brockb. Vendidad 
8. 398. Gescnius Thes. v. Sarakali Daniel III. 21. Boetticher 
Kudim. myth. Sem. p. 49. u. s. w.). Also im Zend caravara, 
vielleicht, da c,ara Kopf wenigstens zu den Hosen nicht passt, 
aus einem Verwandten von <;raonn (vgl. Lat. clunes u. s. w.) 
und, im Fall nicht v noch zum ersten Worte gehört, vr (tegere), 
also crus obtegentes. Doch angeblich als Kopfbedeckung 
der Magier Isid. Origg. XIX. p. 602. Lindem., wie auch nach 
vielen Angaben bei DC. , was an Pers. (caput) allerdings er- 
innert. MLat. saraballa, sarrabarrae, und auch mit einer 
Kürzung sarrabae, welches aber in dieser Gestalt nur schein- 
bar dem Sskr. c,aräva CA lid, a cover) näher rückt. Kurdisch 

sciarual, aber persisch j'j-L* 1 * Poln. szarawary und daher 
in Danzig „scharriwarri, lange Beinkleider" Klein, Deut- 
sches Provinziolwörterb. S. 107. Bei Graff II. 500: Peinrefta, 
tibarii [so!] (es ist wohl tibiale, eine Art Strümpfe, gemeint, da 
tibiarius ein Verfertiger von Flöten heisst), sarabella. Auch 
in Spanien durch orientalische Vermitteluug bei den dortigen 
Zigeunern solares (Pantaloons, trowsers) meine Zig. II. S. 170., 
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und nach Huber Skizzen von Spanien II. S. 199: „zaraguel- 
les, ein charakteristisches Stück der valencianiscben Tracht: 
sehr weite Beinkleider von weisser Leinwand, die in vielen Pal- 
ten bis an die Knie reichen and fast aussehen, als trügen die 
Leute gar keine Beinkleider, sondern nur ein Hemd." Bndlich 
ist bei den Balta's auf Sumatra serro-ar (mithin wohl ein durch 
die Araber ihnen zugebrachtes Kleidungsstück) eine weite Hose. 
Junghubn, die Battaländer II. 297. 

Dm die Sache der Entscheidung wenigstens naher zu brin- 
gen, wäre namentlich auch das gesammte Spracbgut des Irani- 
schen Völkergebietes zu durchmustern, in so weit dies uns von 
den Alten überliefert ist, nicht bloss die geographischen 
Eigennamen, wenn freilich diese, der festen Lage der Oertlich- 
keiten halber, sich für unsere Frage besser eignen, als die von 
Personen, welche je nach deren, uns selten bekanntem Geburts- 
orte, oft in ihren Namen mundartliche, ja der Zeit nach abwei- 
chende Verschiedenheiten autgenommen haben mögen. Die Samm- 
ler persischer Wörter aus den Alten, wie Burion und Reland haben 
nun aber allerdings mehrere derartige Wörter mit X, sei es nun, 
dass sie es bereits im Persischen wirklich unmittelbar besassen, 
oder erst auf Umwegen an Stelle eines r erhielten. So s. B. 
lAßtkxaxa, fAvr]fiova* /7/ptfa«. Hesych. Relaud, ling. vet. Pere. 
p. 99. vermuthet (dies erste sehr glaublich), dass die Glosse 
sich auf den Artaxerxes Mnemon beziehe und dem Ktesias ent- 
nommen sei. Sein Vorschlag zu einer Aenderung beim Hesych, 
nämlich ^fya/xxttc, weil so dieser den Namen jenes Königs als 
früheren Namen angebe, verdient jedoch keinen Beifall. Bötlicher 
hat Arica nr. 1. den nicht unpassenden Gedanken, darin Pers. vir 
und vfrü (recordatio) zu suchen. Kurdisch ist bira (memoria) 
und sbir das Gegentheil (oblivio) Garz. p. 185. 191. wahrsch. 
mit jt (ez) in negativem Sinne gleichwie ex im Lat. exaoimis u. s. w. 
Der Pensische Ausdruck widerspricht wohl; sonst Hesse sich der 
kurdische Ausdruck (s. über ähnliche Lautwechsel Lassen Ztschr. 
III. 33.) recht wohl auf Zeud mere, Sskr. smar Se rappeler 
zurückbringen, wie denn der Bardiya der Inschr. mitSmerdis 
(also b st. m oder sm, s. sp.) gleich sein soll. Das r in uß&- 
xaxa (Nominativ -a£?) möchte etwa jder schwachen Form des , 
Präsentialparticips ( Zend Part, praes. pl. marentd Burn. Nott. 
p. 67.) angehören; der Schluss aber, wie in vielen Egn. das 
-axt}g y Deminutiv-Kndung sein, Pers. -ek. In dem vokalischen 
Vorschlage die Sskr. Präp. d zu finden, erleidet desshalb Beden- 
ken , weil es in keiner Form unserer Wurzel nachweisbar ist. 
Oder Zend harn (Sskr. sam), vgl. Lat. commemorure? Zend 
frameretar Celui qui se rappeile, qui commemore. Doch vgl. 

jiduyavic. [«?], Nps. Spiegel, Husv. Gr. S. 18. und SpM&ViM 
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fFw^oixoc) der Römer S. 29., worin doch kaum präfigirte Artikel 
zu suchen. 

Ks ist unter solchen Uniständen einleuchtend , wie Personen- 
namen aus dem Iranischen Sprachkreise ganz besondere Aufmerk- 
samkeit verdienen, wenn sie wider Erwarten ein X enthalten. In 
Betreff des zoV BtXtjuvä tutpov Ctea. cap. 21. bin ich sehr in 
Zweifel, ob der Name Persisch sei, zumal Ael. V. B. XIII. 3. 
von tov BtjXov — t6 /uvr^a, welches Xerzes in Babylon habe 
öffnen lassen, — entschieden derselbe Vorfall — spricht. Siehe 
überdem andere Besiehungen zum Belus Ctes. ed. Bahr. p. 154 fg. 
Sonst könnte der Ausgang an Zend tanu Körper ( eig. Ausdeh- 
nung, von tau) erinnern, wie ich längst (Et. Forsch. I. S. XXXV.) 
in 'O'Tavtjg z. B. Berod« y, 68. einen Wohlgestalteten (Evf.i6g- 
qptog von tvpoQqpog) fand, von welcher Ansicht mich noch nicht 
gerade das Uuddäna, als einer der Mitverschworenen in der 
Medischeo Inschrift ( Benfey S. 48), zurückbringt. Das Sskr. 
Adj, su- tanu Very tbin or delicate wäre io so fern anderer 
Bildung, als man es nicht für ein Possessiv-Comp. zu halten 
hätte, sondern für ein Determinativum hinten mit dem Adj. tanu 
(teouis), was übrigens auch von tan stammt, weil das Dünne 
langgestreckt zu sein pflegt. Viell. also „erlesenen Körpers". 
Nämlich vorn mit dem Analogon von Sskr. varya To be cbosen 
or selected, mit Eintausch von I, wie z. B. in wohl (Engl, 
well), wähl u. s. w. — Das wäre dann auch etwa im Namen 
des Persers BXtjoxuvtjc Phot. p. 30, 9. zu suchen. Ich würde 
ihn übersetzen: „erlesene Thaten vollbringend". In Kubn's Beitr. 
I. 289 fgg. habe ich mehrere Persische Namen im Sinne von 
tvityytTijg aus Zend hvares Bien agissant erklärt, z. B. Bga^rjg t 
Bagiaotjg, 'OagtCog, wozu ich jetzt — natürlich bloss unter Vor- 
aussetzung starker Umformung nach Griechischem Leisten, — 
auch Xgvatvg Aescb. Pers. 312. uud Xgvauvrag (dies: „wohU 
thuend", als Part. Präs. Act. von verez mit k- st. hu davor; 
doch vgl. Et. Forsch. Eiol. S. LXXI.) Xen. Cyr. 2, 3, 5 u. öfter, 
bringe, worin sogar die Aspirate gerettet blieb, während der 
Labial (als v) Umstellung erfuhr. Auf Thaten scheinen sieb aber 
noch mehr Persische Namen zu beziehen, in denen ich, gleichwie 
in BXrjaxavTjg, hinten Zend skyaothna, allein auch ohne k: 
»yaothna (actio) suche. Da im Persischen Aspiraten häutig 
ihren Kern fallen lassen, liesse sich gegen dos Fehlen von th 
hier nicht viel einwenden. Dieser hätte sich dagegen in Jlm- 
oov&vrjs, Sohn des Bystaspes Thuc. 1, 115. 3, 31. und IIioov- 
&vt}$ Ctes. 52. in der Form ohne k erhalten, aber zugleich in 
seinem ov den fremden Laut hesser bewahrt, während wir in 
BXfjoxuptjg ein Vorwiegen des (viell. nur nach Zend-Weise vor- 
geschlagenen) a in dem ao annehmen müssten Indes«, da da* 
Vorderglied io JIwoov&vtjG von mir nicht verstanden wird ; — 
denn Pers. besi Multi, complures, was auf einen noXvig- 
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yoc rathen liesse, hätte bei Her Wiedergab»* doch nicht su mit n 
zu vertauschen nöthig gehabt: — werde ich überhaupt zweifel- 
haft, ob nicht gar ein ganz anderes Wort, nämlich Zend fshayat 
Vivifiant, qui produit, darin liege. Vgl. übrigens 2nagyaniot}^, 
dessen Schluss Oppert S. 28 mit dem Gen. C'ispisahyä neben 
C'iMpäis vergleicht. Das Vorderglied in Bkrj exo »t]$ wäre dem - 
gemäss , trifft unsere Deutung das Richtige, Zend vairya Celui 
auquel il faut s'addresser pour en obtenir l'objet de ses d£sirs 
in dem Namen des Izeds Kbsbathrö-vairya, nach starken, 
obschon bekannten Lautveränderungen später S c h ac h r i v er 
Brockh. 8. 355. und ougtßug, nu/gtovp etc., uomen Februar ii 
üpud Persas. Reland diss. p. 232. kappadokisch jzuvdQtvytj 
Benfey Monatso. S 97. Ja, mit noch weiterem Verlust, z. B 
an dem zweiten r, der übrigens (wie z. B. Frz. Treves 
aus Tre viril genug Vorgänger hat, daraus der Konigsuaine 

Kobad Schiroi e (Siroes) DMZ. VIII. 141 Wie 

nämlich Khshathra hinten in jtr*™^y Ardesch fr sich zu scltir 

^ vidi, indem man an das Wort für Löwe dachte) umgestalten 
konnte: so genau hier vorn. 

ßr { XovQtg, Perser, Plut. Artax. 22., wo nicht mit Nafiov- 
(Mayot, Chaldäer, gleichen Ausgangs (vor dem etwaigen Suffix 
-tavog an vielen späteren Griechischen Kgn. ), könnte allenfalls 
von dem Belurstein seineu Namen haben, wie auch lurufugu, 
Frau im N. T. , dem Anscheine nach aus oänfuyoc, hebr. "i*BD , 
wogegen der Humorist Saphir eig wohl — Schreiber (hebr. 
1tb), und der Musiker Rubinstein aus dem hebr. Rüben. 

Den Pers. jyh, Tain, -nba (crystallus, vel, ut alii, beryl- 

lus, per metathesin L et R ) Reland diss. T. II. p. 283., kurd 
bellür (cristallo; hält übrigens he fers lein Miueralogia polyglotta 
S. 46. nicht sowohl für den Beryll, womit es lautlich zu stim- 
men scheint und auch öfters übersetzt wird, als für Bergkry- 
stall. — rpSW, atfMn Dan. V, 7. XIX, 26. werden von Benfey 
Munatsn. S 193. als Derivate von Sskr. marii Juwel, Perle 
(märfikya ein Rubin) erklärt, einem, wenn die ziemlich gleich 
lautenden Wörter alle zu dieser mit einem fremdartigen Cerebra- 
len versehenen Benennung gehören (Kt. Forsch. I 89. Dief. Celt. 
I. Nr. 102 ), weit verbreiteten Worte, woher z. B. auch monile 
cx gemmis. Isid. Origg. p. 611. ed. Lindem. Boetticher Rudd. 
nr 87. Horae 44. unter Beibringung von Armenisch man eng 
(ftapiaxov, goldenes Hals- oder Armband bei Persern und Kelten j. 
Also etwa ein Torquatus, wennschon nicht genau aus dem- 
selben Grunde als der T. Manlius ,- welcher den Beinamen von 
einem Gallier empfing, dem er im Zweikampfe die Halskette ab- 
nahm. Cic. Fin. 1, 7, 23. Vgl. kelt. muinae und muintorc 
(torques) Zeuss S. 764., worin ein zwar in den keltischen Spra- 
chen vorhandenes Wort steckt, das aber doch dem Latein abge- 
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borgt und dort bloss eingebürgert scheint. Nämlich Welsch bei 
Owen: torc, A wreath; a coil ; a collar; a badge of distinction, 
worn by the ancient Brilons, which it was a poiot of houour 
for a warrior to preserve from being lost to tbe eoemy in battle. 
Tynu am y dor9 To strive for the torques. Das Indigeoat 
von torqois, torques in Lat. wird durch seiue Herleitung 
voo torquere = Ahd. drajan, drehen. Graff V. 238. verbürgt. 
Auch läge es nahe, den Namen des Sectirers Muni herbeizu- 
ziehen, um so mehr als sich in: Manichaer gleichfalls ein Gutt 
zeigt. Lassen III. 405. bezweifelt indes« Herleitung aus dem 
Indischen Worte, das als Name kaum vorkomme; und allerdings 
kenne ich nur mythische, damit zusammengesetzte Namen, wie 
De va mani (Götterjuwel), einer der Namen des £iva, Marii- 
griva (Juwelen-Hals), einer der Söhne Kuvera's, Gottes der 
Schatze, und M ani bhad ra (edelsteinbeglückt), einer derJivas 
und 2. Name des Königs der Yakschas. Doch so etwa Rajab 
Mani, nach Anq. Z. Av. I. I. p. CCLXXIII. 27. Empereur de 
Plndoustan. Viell. auch, wennschon Griechisch, Mavtaxtjg (d. i. 
Halsschmuck) und Mdwog. Indessen Lassens Vorschlag, statt 
dessen an das „altpers. man ich, Geist, in Hakbä-manich 
[d. i. Acbaemenes], freundlicher Geist, und dem Zend mainis, 
in vandremainis tödtlichen Sinnes" anzuknüpfen, befriedigt 

auch nicht durchaus. Einmal müsste man doch eine Ableitung 
etwa im Sinne von: geistvoll, verständig voraussetzen (lt~* a 
heisst nach Burhanik. Natur, Charakter und im Zcnd s. v. a. 

Herz Vullers Pragm. S. 36), und die Zischlaute (denn auch 
Lassen'* ch kann nach der Lesung Hak'ämanis Oppert S. 8. 
kaum etwas anderes sein) wären doch im Persischen nicht ohoe 
Weiteres geschwunden. Dazu Mdvijg ausdrücklich im Genitiv 
Mavtvroq bei Suidas von einem Perser, der unter Constantin 
dem Gr. die christlichen Dogmen in Verwirrung brachte. Ferner 
JMavtxatog, aigiotupxtjg- y unb jov Muvtviog xcu Mavt^alov (et 
Manichaei sectutor). Eine Bildung, die wenigstens nicht von 
einer Form auf -evr passte, das übrigens auch im Persischen 
Part. Präs. sein könnte, oder dasselbe Suff, enthalten (-vend) als 
Griecb. xapfttg u. s. w. Meni (pr. distributio, dann fatutn) als 
Name einer Göttin. Blau de numm. Achaem. p. 12. Doch er- 
klärt sich schwerlich daraus Mavtu, Gemalin des Satrapen Zenis 
aus Dardania. Xen. Hell. 3, I, 10. Uebrigens ist es sonst das 
Fem. zu Irluvrjg , nach Strab. XII, 3, 353. phrygiscber od. paphla- 
gonischer Name (viell. selbst Mavvijg auf einer sardiscben Münze 
dazu), den man auch häufig Sklaven gab. S. Reland diss. ling. 
Pers. p. 194., wo er auch erwähnt, dass Petrus de Valle iu Ba- 
bylon eine Namens Mani zur Frau genommen habe. Dem Stifter 
der Manichäiscben Secte habe, als ehemaligem Sklaven, der Name 
Mdvrjg angebangen. Quare illas roterpretationes , quae Manem 
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per ?ns, Dt Kpiphanius, vel bfuXtjtrjv, ut Cyrillus, vel bonum, 
Uli Capellus, transferunt, ut incertas ad oi od um aut falsa», missas 
facimus: vide Fulleri Miscell- lib II. cap. 16." Uebrigens denkl 
Lassen Zus zu S. 520. (LXXXVII.) dabei an den Manu d. h. 
dem Wortverstande nach „Denker", welcher Name aicb nicht bloss 
bei den Deutschen Völkern als Mannus, sundern auch bei den 
Phrygern für den des ersten Königs und des Gründers aller 
grossen Werke finde. Das erhelle aus folgender Stelle des Plot. 
de Isid. et Osir. 24: Oovytc Si ftdxQ* ™ v Xufinga xal 
&av(A,aoia icäv i-pytav , Mavtxä xaXovat , diu zo Düuviv tiw 
tiov nakm ßaotXfwv uya&ov uvSqu xal dvraojov ytvto&at nag' 
uvroTg, 8* tviot Mdodtjv xaXovat- Der Name Masdes gebore 
ihm jedoch nicht, sondern dem höchsten iranischen Gotte, und 
könne nur durch Missverständniss auf ihn übertragen sein. Man 
wird also wohl zwischen den beiden Wörtern man (denken) und 
marii ( Edelstein) wählen müssen. Nmftnya kann, weil als Egn. 
zweifelhaft, Burn. Y. p. 186. nicht füglich in Betracht kommen. 
Das Pbrygische ist uns freilich trotz der erhaltenen Inschrift, die 
z. B. Osann bespricht, aus sonstigen Regten (Boetticber Arica in.) 
nur sehr unvollkommen bekannt, scheint aber, da die Alten es 
dem Armenischen näher setzen, nicht ausserhalb des Indogerma- 
nismus zu fallen. — Mavddvrj , T. des Astvages, allenfalls mit 

^jfo (vas, tbeca), wie xavdvxdvat [%ävaii] nach Hesych. tfiaxio- 

&7jxou Reland p. 151. Et. Forsch. I. 8. LXXXI., zusammenge- 
setzt, und alsdann „Edelsteinkästchen", wie auch Dunker Gesch. 
II. 477. hat unter Erinnerung an das übrigens unaufgehellte Kao- 
oavöanj Gem. des Kyrus, das sich indess auch an SavSaxt] oder 
SavSavxr} y des Xerxes Schwester Plut. Them. 13. anlehnen 
könute. Oder ist Mavddvrj dem Sskr. man da ria* (Fond of or 
putting on Ornaments) vergleichbar, dessen Cerebrale freilich eine 
auf Indien beschrankte Heimath zu verrathen scheinen? — Be- 
grifflieb Hessen sich, ausser der Esmeralda, auch SfidgaySof 
auf Münzen und der Smaragdus vergleichen, welcher über 
Ahd. Egn. schrieb. Was sollen wir aber aus dem 2fi4gdi( ma- 
chen i Trotz Pers. «V) zümrüd (smaragdus) Reland Diss. Vol. 
II. p. 275., Sskr. marakata m. und marakta Smaragd (ohne 

s wie MagaxavSa jetzt Samarkand heisst) scheint es ganz ande- 
rer Bedeutung. Statt Smerdis haben die Keilinschriften nämlich 
Kart'iya Benfey S. 69., oder Bardiya nach der Lesung von 
Oppert S. 10., also ähnlich dem Bardyceas als Vorgänger von 
Dejoces, oder auch Vardanes u. s. w Sskr. smri wird im 
Zend zu mere (se rappeler) mit Verlust des Ziselier«, wie im 
reduplicirten Lat. memor. Aber wober nun, wenn wir auch 
den Zischlaut mundartlich beibehalten annehmen , dann anderseits 
selbst b für m? S. oben. Etwa ähnlich, wie ^twu/^gi/n TluQaX* 
(f. cap. 32., sonst Sanherib. Oder Westergaard in Lassen « Ztschr. 
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VI. 464. auf einer Achämenidischen Inschrift zweiter Gattung 
Wa d a (Media), W a r a s vis (Chorasmia) und 465. Okavenisija 
(Acbaemeoius) liest? Siehe auch Bopp Das altpers. Schrift- und 
Lautsyit. S. 150. Vgl. Bahr ad Ctes. p. 90. 113: Ceterum hic 
Tanyoxarces est idem, quem Herodotus perpetuo Smerdin [doch 
wohl nicht mit willkürlichem Zusatie eines Zischlautes nach dem 
Muster von afitg6rog t afitgdaXtogl) appellat (III, 30. 65. 75.) et 
Justinus (1. 9.) Ergin sive Merdin; cum notante tarnen J. Vos- 
sio litera a saepenumero nominum propriorum initio affigatur. 
Vgl. weiter p. 125: Qui vero hic Sphendates appellatur, eum 
Herodotus semper nominal Smerdin, Justinus I. 9. M ergin, 
Aeschylus Merdin (D/Hgdiv). Aeschyli locus est in Persis 774, 
ubi tarnen pro Mtgdtq alii habent Mdgöoq [Etwa durch Vermen- 
gung mit dem gleichnamigen Volke, wo nicht gleich dem Mar- 
ti y a — als Appellativ : Mensch — , neben Mardhuniya Mugdo- 
viog Benfey S. 90., Mardunija Oppert S. 10., das seines u 

halber sich nicht mit pers. *j!jy« merdaneh ( virilis, fortis, 
strenuus) genau deckt, wie noch Et. Forsch. Einl. S. XXXVI. 
geglaubt werden konnte, ja möglicher Weise ganz anderen Ur- 
sprungs ist, wie seine, mindestens nicht auf der Höhe der Tenuis 
gebliebene Muta anzudeuten scheint.]. At jure damnant Scholia 
vetusta [ad v. 771. ed. Schütz.], assentiente Rutgersio (Var. Lect. 
p. 231.) et Brunckio, qui primae literae (2) absorptionem ex 
metri necessitate factum putat ; id quod in aliis quoque vocahulis 

Ueberhaupt gewinnt es fast das Aussehen , als habe der 
grosse Tragiker, nicht genug dass mehrere vermeintlich Persi- 
sche Egn. von etwas wunderlicher Gestalt allein bei ihm ge- 
funden werden, solcherlei Namen mit nicht geringer Dichterfrei- 
hett bebandelt. So wird über 'Agtayghvje Pers. 21. 773. von 
Bahr Ctes. p. 135., schon nach der gleichen Angabe des Schol. 
zu v. 763., mit Recht bemerkt: „Ita scribit Aeschylus, ad Grae- 
cum potius fingen« nomen , quo eum designaret, qui recta, 
sana utitur mente; ab ugxioq et q {",'»'■"' Vgl. z. B. agrl- 
vong , sodass also Aeschylus wenigstens das erste Compositions- 
glied unangetastet liess, und im zweiten doch keinen Umlaut 
wagte, wie in Evffgcjv , Ev&vqgiov, laHpgiav u. s. w. Der Schol. 
zur Aeschylischen Stelle (p. 330. ed. Schütz.) hat die Notiz: 
j <n luv 1 FAluvixoQ .Jdff r'nvrjV MuXtt. Vgl. auch zu v. 770: Kvgov 
di vlog 0 Kapßvotjq, ddiXnpbg di 9 xatä ^EXXuvtxov , Magytov xat 
MiiufidoQ. Bei solcher Bewandtniss kann man nicht umhin , unter 
den Persischen Namen des Aeschylus mehrere mit einigem 
Misstrauen anzusehen. So z. B. j4Xntaiog Pers. 943 , dem Aussehen 
nach fast wie 1 EXniatuq Athener, d. i. ersehnt, erhofft. Wahrschein- 
lich aber Superl. (S. alpa, klein), was so gut möglich wäre, wie 
bei MaoioiTjs (d. i. Maximus) Et. Forsch. I. S. XXXVI. , welches 
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übrigens dem Zendischen mazistu naher kommt als dem Persi- 
schen mathista fgrösste) Benfey S. 89, d. h. mit jenem eigen- 
tümlichen Krsntze von z (aus Sakr. In durch d. Auch die Königin 
Vasthi im Buche Bsther wahrsch. das Fem. zu vahista (opti- 
mui), wo nicht (etwa mittelst einea Suff, -ya), gleich dem Dichter 

Ferdusi, was eig. jedoch nur Beiname. Vullers Pragm. S. 3.: 
puridisiaca aus Pers. o^H^ behischt, was im CJehrigeu glei- 
chen Ursprungs. S. Ohss. sur les mots Zends et Sanscrits Va- 
hista et Vasisclttha et nur quelques supi rlatifs cn Zend , par 
Eugene Uurnouf 1834. — lhXdywv 954., etwa unter Anklang 
uu deo Volksnameu riuifhiyutv , aus Pers. pehlovän (atrenuus, 
fortis, heros) mit Weglassung, oder, falls man nicht y st. v 
gelten lassen will, lieber mit Umstellung des Gutturals (y st. Ii). 
Vgl. Kl. Forsch. I. S. LYVI. Kiue Erklärung, die, wenn rich- 
tig, mit Bezug auf das Wort Pehlen i (Spiegel Huzv. Gr. S. 18.) 
nicht ohne ein besonderes Interesse wäre. — MdtuXXog v. 312. 
Kin Mut an dg h tviov/og Ctes 27., womit auffallend Murdxag, 
Name eines Runuchen , Choerob. in Bekkeri Anecd. 1396. zusam- 
mentrifft, zumal da nach Bähr ad Ctes. p. 106. 165. die Hdschr. 
auch mit anderem Accent Mdjaxug haben, was nur Paroxytonon 
kann sein sollen. Im Pefilewi findet sich raatak (weiblich), wie 
Nps. mädeh (eigentlich die Nominativform st Sskr. mata Mut- 
ter, vom Thema mätar) auch zur Motion dient. Lassen Ztschr. 
VI. 546. Nimmt man nun anders nicht an dem Mangel des r 
Anstoss : dann fände ich den Namen für einen Eunuchen , dder 
dvdQoyvvrjg , bezeichnend genug. Die 'Evdqug (d. i. dvdvdpttc 
Hippoer. de Aere, aqua cet. §. 106 pg 100. ed. Coray) bei den 
Skythen Her. 1, 105. 4, 67 haben vielleicht dem zum Trots einen 
acht arischen Namen. Nämlich Zend nara oder nere, uar 
(dvyg) mit a- priv. , das aber Herodot mag ungenau aufgefasat 
und desshalb mit i wiedergegeben haben Bs wäre aber natür- 
lich ein Karmadharaya, wie uvtjq uvijvu.Q und (nur ins Moralische 
gezogen) ävavdgog (unmännlich), welches letztere aber auch auf 
Weiber bezogen: ohne Ehemann (Sskr. adhavä, vidhavä), (noch) 
gattenlos. Mit anderem Nasal, wo nicht verderbt, Natuxag Ctes. 
20. — Cylaces euuuchus. Aman. M. XXVII. p. 379. ed. Lindenbr. 
— 2tvdXxtjg Aesch. V. 696. , als ob Griechischen Compp. , wie 
EvdXxT}g t 'InndXxrjg u. s. w. anbequemt. Kaum doch zu £aoru, 
Parsi Schawel gesprochen (Benfey Monatso. S. 125.), weil dies 
ein Dew ist, wollte man auch etwa -ghua (tödtend) darin hinten 
suchen. OtQtooitnjg 310. viell. mit demselben Bestandteile hinten, 
als das vorhergehende vorn enthalten mag. Mit ähnlichem Wort- 
anfange OiQuvXag Xen. Cyr. 2, 3, 7. 8, 3, 2. Auch mit nicht 
unähnlichem Ausgange, wie StvdXxrjg, die St. der Gordyäer in 
Mesopotamien 2utuXxu , was auch an SutaXa, Festung in Klein- 
armenien , anklingt. — 0 r s i 1 1 u s Curt. 5, 3. — Ferner mit X ■ 
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'. hjTiiihljjQ Arr An. 7, 6, 4. und scheinbar mit einem gleichen 
Wortelemente in sich der Genitiv '. tßovXlxov oder IdßovXfjiov Ctes. 
43. Bahr p. 215. TnßuvXr t g (als oli von ßovXrj) Paus. 7, 2, 10 ; 
allein TäßaXog Her. I, 153. Vgl. „Scripta! Tatlami codex per 
;ilii|uein Ibrahim i Ii Abi) thahl, qui lauen putrid Ahl) thuhl 
(nujf)o iv/nndvov) eopticc reddidit per Yöt afhos ( paler iiiiim- 
riis : aegypt. hos, Indicum has ridere, unde Lal hislrio ) M 
Horilicher , Constitutione» Apostolicae cet. p. 39. Int (paler) 
Parihey Vorab p. *>l mit hos (tympanum) und dem, sich vielen 
Wörtern vorliegenden e f. I>ie Vergleiche mit Sskr. und Lal. 
ohne Werth Vgl. aber auch den Tabbalus fort, pro Tahbal 
= bj>33ü iii : aram.-pers. "»ban Blau Numm. Achaem p 12. 
Kin Bahylonier Nat'itahira ßenfey S 20., Naditabira 0p- 
perl S. 10. mit eiiipm Schlüsse, worin r für I stellen könnte. 
l'nßuXu hiess nach Hesychius bei den Parthern die Pauke, 
wofür mit einem , vielleicht auf Fremdheit hinweisenden An- 
laute , Pers. Kclaud ling. Pers. p. 247. Span, atabal mit 
assimilirtem Artikel aus dem Arabischen; sonst timbal, fr/, 
timbale D. s w. S. Höfers Ztschr. II. 356. Diez Et Wh. 
S. 340. Ks wäre demnach nicht unmöglich, dass IVtßaXog , ob- 
m'Iioii bei Herodot ausdrücklich Perser genannt, und TaßovXi t g 
(der letztere nach mßovXiov , tympanum, ijuod nostri tnbnur 
olim, nunc tambour vocant. DC. ) begrifflich den gleichen Nn- 
in I- n führten als hei uns Pnucke, Bunge B. s. w. ( s. meine 
Familienn. S. 646. J. Nicht übersehen hichei darf aber werden, 
dass TußuXa p arthisch sein soll, kein persisches Wort. Ks 
hangt das nämlich mit der schwer auszumachenden Frage zusam- 
men, zu welchem Volk- und Sprachstamin die Parther (zu Ariern 
oder — als Skythen zu Turaniern f> gehört. Vgl. Lassen in 
seiner Ztschr. VI. 538 fgg. , über die Parthischen Kgn. S. 511. 
und S. 542. über den Punct, wohin man örtlich und rollt - 
lich das P e h I e w i verweisen solle. Z. tav, stark sein? — dlX- 
pmi L.W statt yiDri Ksther IX. 7. in Uebereinstimmung mit 
Benfey Monatsn. S. 198. etwa Pers. der-ban (ostiarius). 

*AXoyovvr\ Ctes. 44. ed. Bahr. p. 153. 185., Babylonierin, allein 
nichts desto weniger mit wahrscheinl. Persischem Namen. Pers. 

J{ (ruber, Kurd. rengh u Ii 1 Colore di porpora, lässt purpur- 
farben" als Erklärung dafür zu, wie TloQ^vglg (als Appellativ 

1. Purpurkleid 2. ein rother Vogel, vgl. TlvQuXXig), riüQ(fv(jtog 
u. s. w. doch auch, wenigstens mittelbar, sich auf den Purpur 
beziehen. Sogar, welche Zusammeiiordnung nicht ohne Bedeu- 
tung seiu kann, 'Eov^qu als Tochter des Porphyrion Schol. II. 

2, 499. Zend gaonn (zairigaona <tni a le couleur d'or . 
Pers güneh I. color 2. species , genus, entspricht dem Sskr. 
guua (mit einem, durch sh oder r veranlassten cerebralen Na- 
senlaut;, Eigenschaft, wie umgekehrt Sskr. variia (Farbe) auch 
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für Kante steht und kurd. rengh, Pen. reng (Farbe) in dem 
ersten der beiden Idiome sich ausserdem von „Art und Weise" 
gebrauchen lässt in adverbialen Verbindungen, wie gbeir rengh 
(altrtmenti, cioe in altra maniera) Gar» p. 49., au- 
rengh (cosi) 50. 51. — 'Podoyotry wäre dann etwa, worauf 
der Pluss "Pwywrtf in Persien („rothfarbig« wie der Red river?) 
fuhren könnte, mit einem Worte für: rotb (vgl. Sskr. rudh-ira 
Blut, mit rob-ita roth) zusammengesetzt. Doch, will man den 
Namen auch nicht auf die Kleidung beziehen, sondern auf die 
Gesichtsfarbe , — auch selbst dann vielleicht au matt und 
wenig charakteristisch! Wenn man sich auf Pehlewi varta, Ar- 
menisch vard, in der Thosch-Sprache (Versuch voo Schiefner 
1856. 8. 156.) ward, Chald. auch, dem Griechischen ßg66o> 
(in älterer und dem Ursprünge treuer gebliebener Form für podov) 
am nächsten, T}1 berufen darf, wofür die Belege von mir in 
Ztscbr. f. K. d. fft. VII. 119. beigebracht worden: gäbe l Podo- 
yevvrj den schicklichen Sinn einer „ rosenfarbenen Vielleicht 
also, nur vorn etwas Griechisch zugestutzt, derselbe Name mit 
0QUTa r ovptj Her. ij\ 224. Doch vgl. Kt. Forsch. Kinl. 8. XLIII. 
So bedeutet Lala K o o k h „tulpenwaugig". Nach Rosen , Über- 
haupt Blumen, sind viele Personen, insbesondere Weiber, in Menge 
benannt (Familienn. S. 276 fg. ). Auch im Griechischen, wovon 
jedoch mehrere bloss fingirt sein möchten. Podonq (Rosen- Antlitz) 
und die Hetäre aus Thracien 'Poiuintg , die in Aegypten lebte, 
vielleicht mit absichtlicher Anspielung an das Gebirge ihrer Hei- 
math Podonq. 'Poöto , l P6dto* d. i. Röschen , 'Podfrtj (rosig, wie 
z. B. rosea Aurora), 'Poduv&t) (Rosenblüthe), 'Podoxlaa (rosen- 
berühmt), Tänzerin. Auch die Mänuer 'PodoxotQyg (mit Rosen, 
oder sich der Rosen, erfreuend), 'Poöoywv (in Rosen leuchtend), 
wie * HXtoyoiv , Mqvoywv Sonnen-, Moodengleich leuchtend. An- 
derer, die auf Rhodos Bezug haben könnten, nicht zu gedenken. 
'PoSuonrjf ( rothe Pferde besitzend? oder, da Z. raodha Crois- 
sance, illvation, grosse 0» Sohn des Phrautes, Strab. XVI, p. 
748., als wäre es der Zwillingsbruder vom Griechischen Podm- 
noQ. Inzwischen 'Podoßujijg , Perser Diog. L. 3, 25. kann nicht 
Kiner sein, „der auf Rosen wandelt Dürfte mau an eine so 
starke Verhunzung im Griechischen Interesse glauben : würde ich 
unter Annahme der Zusammensetzung vorn mit Zend raerat 
(splendens), einem Beinamen des Mithras , den nicht ganz pas- 
senden Sinn: „vom Mithras beschützt'' hinter der Maske vermu- 
then. In Betreff des zweiten Bestandteils später. 'Potadxrjg 
(etwa vom Nora, raevao aus raya feclat, splendeur): Bayaoaxtig, 

Auf Pehlewi-Münzen u*** p »lasch. Arabisch p, was in 
diesem Idiome fehlt, durch b (nicht, wie sonst gewöhnlich, durch f) 
wiedergegeben, Ba lasch. Gr. BuXag »), BXuatjg y Ovaktvg, 



1) Hielt man also den Zischlaut hinten bloss für noniinative Flexions- 
Enduog? BdXae Bein, eines syrischen K. Streb« 16, 751. zu Baal? 
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Valens [rnmanisirt f] , Armenisch Vagarsch Mord tm ann DMO. 
VIII. 75., das, im Falle r umgestellt (nur dass die Ahgeneigtheit 

der Sassaniden gegen die vorangegangene Parthische Dynastie 
eben da S. 7. sich dawider sträubte), stark an Vologeses, 
OvoXoytaog oder OvoXnyuiaog , den Partherfürsten (s auch Lassen 
Ztschr. VI. 541.), erinnerte. Der Wechsel zwischen I und r dann 
etwa, wie bei Appian (freilich hier wohl aus dem besonderen 
Grunde, die Wiederkehr der litera canina zu vermeiden) 'OXo- 
(ftnvr^ st. 'Opoqp/pv^c , 'O^QoqiQv^g (wahrsch. mit Zend \ hura. 
Ormtizd, in sich) anderwärts. An Zend ahtira-tk ae'scha, Be- 
folger des Gesetzes (Pers. ^iw^ Fides, religio) von Ahurn, darf, 
von lautlichen Gründen, wie das V dort gegen Ab hier (auch ä in 
Pa läse Ii ';), Absehen genommen, schon um desswillen kaum 
gedacht werden, weil die Partber im Allgemeinen sich wenig 
oder gar nicht um den Zoronstrismus kümmerten. Indessen „wer* 
den Magier bei ihnen erwähnt ( Strab. XI , 9. am Kode ) uod wir 
wissen von einem Könige sicher dass er ein Vertreter der Lehre 
Zoroasters war. Auf einer Drachme des Phrahates II (A.deLong- 
(MTier über die Sasauiden-Münzen |>. III.) nennt er sich: av^yogog 
y.utjuai (jhi)C Wirklich von einem \uro. auf -ivg , wie hier durch 
den Accent vorausgesetzt wird , oder vielmehr nach Analogie von 
uVuuk; , n^/tmgi Dem Titel nach mithin ein Defensor fidei, wie 
die Englischen Könige. Ks ist noch sehr die Frage, ob unser 
Name Vologeses, als ein pnrthischer , aus Persischen oder 
überhaupt Arischen Mitteln dürfe erklärt werden. Dies aber vor- 
ausgesetzt, liesse sich , wie mir scheint, ein nicht unebener Sinn 
bersteilen. Nämlich „Beherrscher zahlreicher Lander", I. uvuvue., 
EvQvuiduiv ; — eine Benennung, zu der stolze Herrscher, wie 
die Parthischeo, gar leicht für ihre Söhne greifen konnten. 
Vduru (Gr. tvQv) Nombreux, abondant, das in verschiedenen 
1 ompp. , wie z. B. vöuru-gaoyaoiti Hui a des nombreux 
couples de boeufs , vorkommt, bildete mit Eintausch von I für r 
den ersten Bestandteil. Im zweiten Gliede sähe ich aber, nicht 
sowohl das lautlich näher liegende Z. gnec,a Qui cherebe, chas- 
seur, als vielmehr ga<Hha, Pers. giti Mundus, terrarum Or- 
bis. Auch z.B. der Ized A r s t ät mit Bein, varedhat gaetha, 
der die Welt fruchtbar macht. Benfey Monatsn. S. 75. Die ein- 
zige Schwierigkeit läge etwa in dem Zischlaute an Stelle des th, 
sei es nun dass man den Grund davon in der Griechischen Um- 
formung zu suchen hätte oder bereits in der einheimischen Sprache. 
Assyria neben Athuria DMZ. VIII. II. ist ein Wechsel, der auf 
regelrechten Lautverhältnissen Semitischer Mundarten beruht. 
Der käme uns aber in unserem Falle selbst für den Semitischen 

1) Dessen P übrigens auch schlecht zu V stimmt. Spiegel bei Holer I. 
217. 224 Poch vgl Pehlewi apait, a p a j i t , decet. Parsi : avÄjcd, Pers. 
h;ijed. Lassen Ztschr. VI. 549. 

Bd. Xlll. 26 
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Bestandteil im Pehlewi kaum zu Gute, ludest berücksichtige 
man altpen. nach Benfcy KeiUchr. S. 24. hashiya ( veros ) 
= Zend. haithya (also aucb statt th), Sskr. salya, ixtnq, Irisch 
seadh Yes , yoa, truly. Viell. lief der Name ähnlich aus, wie 
das Adj. ga£thya (terrestris) im Zend, oder mehrere Sassaoi- 
dennamen auf -i. Auch z. B tbri drei ist zu jetzigem sih und 
puthra Sohn zu pusar geworden. Lassen Ztschr. VI. 550. 
Desshalb nimmt Spiegel bei Höfer I. 216. sogar zischende Aus- 
Spruche für th an. Von wahrsch. gleichem Ausgange der Parther 
Abdageses Tue. Ann. VI. 37. oeben Abdus Sl. ZaßdißnXoc , 
Araber, Pol. 5 , 79, 8. (in der Ausg. von Krnesti T. I. p. 674. 
Znßdttj iXot ) , was ohne das C den ganz vortrefflichen Sinn gäbe 

von Arab. Juc abd (servus , minister — Beli) nach dem Muster 

so vieler Semitischer Egn. , wie Abdallah servus Dei) u.a. w. 
Vgl. l-i t idal(,'nvuüc Bmendation für BuXXfuvvftog meine Familienn. 
S. 704. und den Tyrier 'Aßdrjttwi , Tyrann in Cyprus. D. Sic. 
14,98. und '.Jßdvnwv huttvc , Phot. 120, •'• 19, vulg. Avdy/nwr 
(d. h. wahrsch. mit Av nach der Aussprache im Ngr.) Bs be- 
darf indess keiner Aenderung etwa in der Lesart. her Name 
ZaßdißTfldC, bedeut t-i nämlich olfenbar: Donavit Belus, in Analogie 
mit einem „Jul Aur. Zenobios, der auch Zaßd-t'Xa (d. i. nbtt W 
„Ö^o/poc") genannt wird" DMZ. XII. 213. — Die Armenische 
Namensform Vagarsch erinnert wenigstens dem Aeusseren nach 
an AQTayfyons, welches Namens wir zwei kennen I) einen Perser 
Xen. Cyr. 6, 3, 31. 2) einen Feldherrn des Artaxerxes Xen. An. 
1, 7, 11. nebst einer Stadt Artogerassa Amin M. XXVII. 
p. 379. ed. Lindenbr. Die Variante ' A>i a/tgn^ c viell. durch blos- 
ses Anstreifen an xt'poog. Auch verdient die handschriftliche Form 
1 ItQOOfAßuxus st. t Pa(xßaxuQ> Weder. Xen. Cyr. .'), 3, 42. vielleicht 
einige Berücksichtigung. Ferner ragauovpu ( [ 'ugaußopu v. I. ) 
St. in Kappadokien Strub. XII, 568 , und deren Gebiet /' upaat- 
oüic 534., oder ragauvgiu 539. (Den Schluss unlangend auch 
etwa die St. raChvgu am Pontus, wie es eben da nach Plin. 
VI. 2. p. 532. ed Franz. ein Gazelum und die Landschaft / «- 
ZaxTjrrj gab Ktwa als naXutov ßaatkuov sammt dem Ax^a in 
Atropateue ib. 15. p. 585. vom Pers. gaza , Schatz i Kaum 
AlufAoga Bergschloss in Kataonien). 

IV. Nach eiuem Vologeses unstreitig benannt, die Stadt Vo- 
logessia Amm. M. XXIII. p. 270. ed. Lindenbr., BoXoytatuq und 
BoXoftoifQQa , ij [oder Parox. ?] St. B Bt — nuper Vologeses 
rex aliud oppidum Vologesocertam in vicino condidit. Plin. 
VI 30. p. 691. ed. Franz. Diese Formen können nun, glaube 
ich, für uns lehrreich werden, indem in deren verschiedenem 
Schlüsse an sich ungleiche, doch im Hauptsinne zusammentref- 
fende Bildungsweisen für Stadtenamen sich offenbaren, wozu sieb 
noch einige Analogien herbeischaffen lassen. 
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1. Vologessia Ist natürlich eioe Adjectivbildung auf -ya, 
nur elliptisch nnd ron der Rrgänzung (dem Begriffe für Stadt 
u. t. w.) abhängig, lo welchem (*euusl Vielleicht auch Fem. 
wie Alexandria, Antiocbia, Seleucia (ac. noXtg). Vgl. Ct. Forsch. 
Kinl. 8. LXI1I. 

2. BoXoytotffoga (und so auch etwa obiges r ugauovQu und 
gar 'AvüßovQa , St. in Piaidien) erinnert beim ernten Blicke an 
Satiskr. pura n. , pur und purf f. (ndXtg ) in unendlich vielen 
Städtenamen. Allein das wäre eiteler Sinnentrng, keine etymo- 

logiacbe Wahrheit. Selbst Nfschäptir ) < yi^ : ^ i lügt, wenn es 

solchen Schein annimmt. Zufolge Malcolm Hist. of Persia T. I. 
ward es von einem Sapor erbaut, und daher stammt auch ge- 
wiss der Name, sollte auch nieine Vermuthung, vorn möge darin 
ein dem Sskr. nav-ya (Gr. vttog neben vtoc, Zend. nava, 
oaba) entsprechender Ausdruck liegen, als lautlicher Seits etwas 
an kühn verworfen werden. Von Seiten des Begriffs wäre es 
gerade so schicklich wie Ntoxntaüptia in Pontus. Auf Münzen 
n©3 oder Dritt» [also freilich zwischen den ersten Conaonanten 
weder ein i noch vgl. übrigens Kai statt Zend Kava, Kavi 
aoeb mit Verlust von v] , was Mordtmann DMZ. VIII. J9. voll- 
ständig Ni sc nach (pochri) ergänzt wissen will BoXoyetrüpopa 
mag nicht eigentliches Compositum sein , sondern zwei aus Unwis- 
senheit zusammengerückte Wörter enthalten , wovon das erste Adj. 
auf-ya, oder auch Genitiv, sein könnte. Vgl. Ovtga, Bergfeste 
in Medien, bei Strabo XI. p. 594., ein per» i cum castellum Ur 
Ann. Marc. XXV. 8 , und, vor Allem, das in der Geschichte 
Abrahams vorkommende CJr der Chaldäer Genes, cap. 11 a. Tuch 
8. 284. , worunter aber keine Stadt verstanden su werden braucht, 
sondern ein Landestheil , wie die von Dschemacbid eingeteilten 
VarV Das -n*t könnte ursprünglich bloss *n geschrieben worden 
sein, obwohl auch Umwandlung von va in u nichts unge wuhn- 
liebes ist. Bin Ura ( JZovyu ?) Pliu. VI. 20. p. 403. ed. Frans* 
Dies scheint mir nun das (ienerulwort , gleich dem, ich weiss 
nicht ob wnrzelhaft verwandten vAr (das Schloss , die Festung) 
s. B. in Temesvär, väroa, die Stadt, im Ungariacben. Zend 
vare, varo Locus circumseptus (Sakr. Ws. vr), arz, palattum, 
und im Loc. pl. noch mit einem Labial varefshva, der sich 

noch ia dem Schlussvokale von Pers..jjl* (arx, oiurus, castel- 
lum) spiegeln mag, was Benfey Monatsn. S. 191 und Culmberg 
Liber Bsterae p. 31. mit nTQ gleichstellen. Vgl. auch als spätes 
Wort ßägte ein grosses Baus, Thurm, Palast, insula. Valck. 
Amm. p. 44. , das eben so den Persero abgeborgt sein mag, als 
den gleichlautende Wort fiir Nachen den Aegyptern, a^i-pi bnrque) 
Champ Gramm. Kg. p. 75 Auch vom kyrillischen wari (domna, 
hahitacula ) Ortan. wie Gostiwar, Wakowar Schnffarik Alt. 
I. 513. II. 243. Gleicher Art als BoXoyta/<f>o(/a , worin der Grie- 
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che sein (popa zu hören glaubte, und im Grunde, trotz oder viel- 
mehr wegen seiner Annäherung an ßogd , getreuer Pyrisabora, 
ohne Zweifel nach einem Pyroses (d. i, nach Amraian* eigner, 
und zwar richtiger Erklärung: Victor) oder dgl. Namenausgänge 

Et. Forsch. Einl. S. LXIV. Eben da Rtpaußtoya Zosim. lib. III. 
und, mit ursprünglicherem u: 'EoToßapa in Baktrien nab au den 
Quellen des Ochus KaovaQti , ebenfalls in Baktrien, gäbe als 
regis (Zeod kava) arx einen guten Sinn. Indes« Alan ist nach 
Burhanik. der Name einer Stadt und Provinz iq Turkestan, wel- 
che uach Herbelot die Städte Bilcan und Caubari [ein sehr 
ähnlicher Name!] in sich begreift und die Heimath der Alaneu 
sein soll. Vullers Fragm. S 125. — Dagegen KXaooßoQu in Indien 
ist Krsh riapur a- 

3. Vologesocerta f. s. oben, womit doch wohl dem Na- 

inen nach der Ort Valäschgird DMZ. VIII. 26. über- 

einkumint. So Darahkerd (bei Sickler Alte Geogr. S. 686. 
verdruckt Darakaberd), d. i Stadt des üarius (l)arab), uod ein 
Burugkerd S. 679. Ein Dasdagerd Lassen Ind. Alt. III 
56. , ,und Armenisch „S h a m i ru in a - k a r t oder die Stadt der 
Semiramis" Ztschr. f. K. d. M. VI. 557. Von derselben Bildung 
TiyQuvoHiQTa , rrf, grosse St. in Grossarmenien, von Tigraoe* 
erbaut, Strab. XI, 532. XII, 539. Tiy^aprja etwa mit einem De- 
rivat von Sskr. ti£, woher Pers. tiz (acuminatus, acutus) 

und aben (fernem), und demnach: mit scharfem Eisen (als 

Waffe) versehen i Von derselben Wurzel ja wahrscheinlich auch 
der Tigris (angeblich „Pfeil"), altpers. Tigra s. Kuhn Ztschr. 
VI. 257. KuQxa&toxtQia Hauptstadt voo Sophene in Grossarme- 
nien , Strab. XI, 527. /Jadoxtgra auch in Armenien. Vgl. Fa- 
milienn. S. 458. Allein nicht minder Zudpdxagtu, za, Haupt- 
stadt in Hyrkanien, Arr. An. 3, 23, 6, aber 3, 25, 1. Ztvdpa- 
xapta bei Krüger. Nicht unmöglich uns Zend zaotar (sacri- 
ticateur) oder zaothra (le sacrifice, offraude du sacrifice). Diese 
Ansicht Hesse sich durch Xavwv , ovoc , ^, St. in Medien, bei 
Ptol. Xouva, unterstutzen, im Fall man damit Z. bavana das 
Opfer, bavana Le v»se qui reo ferne le jus extrait de la plante 
Homa, in Verbindung setzen darf. Schöithra 1. regio 2. Urbs 

(pers. z. B. in Abusihähr, bei den Engländern Bushir; 

Arianschehr Spiegel Huzv. Gr. S. 12.) passt natürlich höch- 
stens dann, wenn es Landesstadt ( regionis caput) als aus ihm 
hervorgehenden Sion zulisst. Bin XuQ*x"Q la *■ Baetrieu, worin 
Sickler S. 652. hiriteu denselben, nur aspirirten Schluss des vori- 
gen erblickt. Falls mit Zend hvare (sol) susammengesetit, eine 
Soooenstadt, wie 1 HXtovnoXt(» Barga/apia St. in Babylouten. 
Ptol. 5, 9. KuQxa St. in Hyrkanieu, Strab. XI, 506. viell. eig. 
Appellativ, wie man in der Umgegend einer grössern Stadt die- 
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selbe schlechtweg als die „Stadt" bezeichnet. Chntrachnrta 

bei Ptolem. VI, 1., wenn Abnlfeda Mesop. S. 30, eine 

alte feste Stadt zwischen Sindschar und Takrit ( Tuch zu Gen. 

Kap. 10. S. 239. Ausg. 1.), würde eben so, wie Mivvaxngxu, 
tu , St. in Arabien , nach St. B. , rücksichtlich der Stellung des 
regierenden Wortes hinten befremden müssen, in so fern das 
gegen den Semitischen Status constr. verstiesse. Z. B. in 
yit\tx{QtriQ , wenn wirklich, in umgekehrter Folge vom Atnv- 
«v«|: „Konig der Stadt", s. Kuhn Ztschr. VI 244 Nächste«* 
S. 646. soll, wie nach seinen gewöhnlichen Träumereien, „das 
acht phönicische r^p ( kirjat) Stadt" darin stecken, wie 
Bochart Phaleg 468. Carthago , bei Solinus Carthada, 
Griech. Kugyr^fov aus PhÖn. «nrtNrip (Karthahadtha) als Neu- 
stadt oder Neapolis gefasst wissen wollte Findet nun hier nicht 
Durchmischung zweier grundverschiedener Ausdrücke statt, eines 
semitischen und eines von acht arischem Ursprünge: so halte ich 
mich wenigstens bei Städteu auf -y.tgiu, -xuyiu in nachweislich 
arischen Ländern auch au ein arisches Wort, uhoe an das Semi- 
tische Berutuug einzulegen. Slavisch grad u. s. w. (Schaffarik 
Alt. 11. 510 j, *. B. Belgrad (gls. Weisseoburg) , Stargard 
d. i. Altenburg, Novgorod (Neustadt), darf - was der Ähn- 
lichkeit im Namensklange wegen erinnert werden mag — nicht 
entfernt in Vergleich kommen , da es eig. ein Umhegtes , eine 
Umzäunung, ein Zingel (ciuguium, s. Heyse), dem Buchstaben 
nach ein Um gürtet es ( cinetus muro , sepe u. s. w.) anzeigt, 
wie z. B. Lith. gärdas Hürde, offner Stall für die Schafe, ne- 
ben g r a n d i s ein Ring, Armbaud, Reifen des Rades lehren kann. 
S. noch Et. Forsch. I. 144 Lassen in seiner Ztschr. VI. 567. 
macht zwischen Altpers. tak'ara und karta, als Benennungen 
von Gebäuden, den Unterschied dass jenes die Privatwohnung 
des Königs sei, karta oder karta awa-vi^a ein Palast zu 
grossen Versammlungen. Ja für Persopolis wird S. 576 sogar 
„Pärc.akarta, die Burg der Perser" als einheimische Benen- 
nung verrauthet. Karta ist Part. Prät. (gemacht, viell dann 
gebaut, couditus), entsprechend dem Sskr. krta (factus), was 
sogar im Namen sanskrtä (liugua perfecta* selbst enthalten, 
und als Subst. Werk, wie wir auch z. B. von Vorwerken, 
von Werken, als Abteilungen von Festungen, sprechen. Vgl, 
v. Humboldt Kuwiwerk Bd. I. S. 5. : „Zergliedert man den rich- 
tigen Namen (der Stadt auf Java: H ay ogyakar ta), so besteht 
er aus der Javanischen Vorschlugsylbe hu oder nga, dem Adj. 
vogya (passend, schicklich, trefflich), und dem zweiten, vielen 
Stadteuamen in dieser Gegend eigentümlichen Element karta, 
welches wohl das Sskr. krta, gemacht, Werk, ist." Pers. ist 
jetzt k erden (factus), kerd (actio, occupatio), allein z. B. in 
gerdiden 1. fieri, evndere 2. in orbera circumagi , mutari flies- 
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seil zwei wurtelhaft verschiedene Formell zusammen, die, der 
blossen abstracten Möglichkeit noch, beide als Schluss i. B. von 
Valascbgird denkbar wären, zumal wenn man das Altpers. 

„vardana ( Sskr. vartana) Aufenthaltsort , Stadt" berück* 
sichtigt. a. rotundua 2. circulua, ». B. in gird-äb (vor- 

tez, gurgea aquae), girdbäd Wirbelwind, sumal in der kurdi- 
achen Verstümmelung ghira (circulua) , erinnern atark an Lat. 
gyrus, aber auch an III -M. gruditi, bauen und zäunen, gräd 
Stadt nach Voltiggi. Auch Böhm. Hrari, flrädek. Pettera, die 
Ortsn. Böhmens S. 7. Nur trugliafter Weise indess, ist meine 
Meinung, indem, dieser zufolge, mir das g (wie z. B. in G u i c b* 
tasp) aus v (Sskr. vrt, Lat. vertere) entstanden scheint. Das 
nnr etwas in der Aussprache verschiedene gerd (pulvis) hinge- 
gen bringe ich tu Sskr. karda Mud, clay. 

4. Wir kommen jetzt noch zu einem vierten Schlüsse von 
Städtenamen. Das Mediscbe yivo$ der Agi^avxol Her. 1, 101. 
[mit dem mehr gräcisirten api- st. altpers. ariya] erklärte ich 
Et. Forsch. I. S. LXXI. als Leute edlen Arischen) Geschlechts, 
ond dann Lassen Alt. I. 429. III. 134 eben so. Generoaus. 
Engl. Gentleman. Zend zantu f. I. creatio = Sskr. £antu m. 
(Any animal , gleichen Ursprungs, uur nicht gleichen Suffixes 
ytvnr n ytvfa, yfaimq , Lat. gentesu. a w. 2. ville, bourg, 
und daher auch Z en d - Sprache als Idiom der Städte, wie Pers. 
Deri der Hofdialekt (lingoa aulica); UrdA ( lingua castrensis ) 
d. i. Hindustani n s. f. Auch heisst Ormuzd H uz an tu Qui a 
de bonnes villes. Mir wahrscheinlicher jedoch , gleich dem Pro- 
£äpati, ein Herr der guten Geschöpfe. Um so interessanter 
muss uns obiges AgiCarxo/ sein , welches demnach , obschou in 
anderem Sinne, das Wort „Zend" mit Sicherheit enthält. — 
Vom Artaxiaa hat die allerdings armenische, aber doch, wie es 
scheint, u/unz persisch geheissene Stadt A guttata, fjv xa) 
Agx u^iua avt a (andere ohne Nasal) xuXovatv Arvfßa xxfaav- 
TOf A gr a£/« tw ßatitXtT zufolge Strab. XI. p. 801. den Kamen. 
Doch zieht, was für uns nichts zur Sache thut, Leopold ad Plut. 
Luculi. c. 31. §. 2. die Rrbuuung durch Haunibul in Zweifel. St. 
B. hat dafür auch Agxa%iaad/Ta , worin (o unmöglich richtig ist. 
Nach Chardin die Ruinen gegenw. Ardachat (ch frz.). Hat 
nun der Nasal Grund, dann suchen wir auch in diesem Stadt- 
namen nicht grundlos obiges zantu, obschon dem £ freilich bei 
strengerer Schreibung das weichere £ besser entspräche als der 
harte Zischlaut a. Aaltaavdof, bei St. B. JaXlouvSu St. in 
Isaurien, und Saoavdu Kastell in Karien I). Sic. 14, 79., als 
su weit ausserhalb des Persischen Sprachkreises belegen, ent- 
scheiden nichts in der Frage. Ks giebt ober mehr Formen ohne 
Nasal. So ferner in Armenien 'Ag^äxu. Dann Agaaftoauta , viel- 
leicht nach einem Agad^rjg. Dagegen Agiihaaia «wischen Eupbrat 
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und Tigris Pol. 8, 25. (ed. Vindob. 1763. T. III. p. 24.). Vgl. 
deo Perser ^yuaf.ii^n?^. Siehe jedoch über angebliche Buch- 
Mtabenumstellung lotpp. ad Plin. VI. 10. p. 566. ed. Franz. Tu 
Evdi%ai(t f in Kleinarnenien. Ptol. 5, 7., möglicher Weise als 
Stadt der Gläubige» , von hu ( tv ) mit daena (religio). Ks 
müsste der Nasal unterdrückt sein. 2cut6acau, Hauptstadt von 
kommagene am Euphrat. Viell. nach dem alten Helden Sam, 
Zend ^'äma s. Brockhaus. Kvga, tu, richtiger Kvga y St. in 
Sogdiaoa, nach dem Erbauer, dem alteren Kvpog, benannt. Strab. 
XI, II, p. 517. Bei Arr. Kvqov oder KvgonoXtg, bei Plol. 
KvQfa/uT't, was ich für den ächten Persischen Namen der 
Stadt (also - otxtOL t -$<xt«), nur griechisch in iü/axtj umgedeutet, 
halte. Desshalb nimmt mich dann auch kein Wunder, wenn 
Alexander nach des«en Zerstörung ungefähr an derselben Stelle 
soll sein j4\t£üvdQua ia^utri gegründet haben, sei es nun, dass 
man eine *A\t\avÖQov noXtg ungefähr so auf Persisch nannte, 
oder dass man in der That von vorn herein wirklich eine Ale- 
xandria ultima als Griechischen Namen beabsichtigte. Vgl. Intpp. 
Plin. VI. 31. p. 707. ed. Frans Wie, wenn eine ähnliche Form, 
als Sskr. xiti (Wohnung) oder Gr. xitniö;, darin verborgen 
wäre? Sie müsste indes« wegen des beständigen u vor r einen 
anderen Schluss der Wz. als i gehabt haben. 

In vielen Städten jüngerer Zeit, auch in Indien, steht ^M, 
was 1. amoenus, incolls frequentatus 2. aferin (d. i. Se- 

gen? von Zend ä-friuärai Benedico Brockh. S. 379.) Vox 

taust« apprecandi, z. B. äbad bäd Bona fort u na fruatur! erklärt 
wird. Z. B. Ahmadabad, c' est-ä- dire, Ahmed a tait ce lieu 
fertile, ou le lieu fertile d'Ahmed. Anquetil ZAv. T. I. p. CCLXV., 
wie hinten mit Indischer Bezeichnung für Stadt : Ahmednagar. 
Sicherlich doch auch derselben Wurzel , als Ahmed, Muli am ed. 
entsprossen Xuftßdug ein arabischer Fürst. Epigr. adesp. 596. 
(App. 134.) mit ß zu blosser Milderung der Aussprache, wie in 
Xufißda (laroed). Ferner bei ihm im Index: Le Soubah de 
Schah djehanabad ou Dehli, appele Dar eul khelafeh 
(c'est-a-dire, le Palais du Roi, ou le Silge de l'Empe- 
rear). Cette ville a pris soo nom de Schah djehan, qni I' a 
fait batir, vis-a-vis de Fanden Dehli. Celui d'Elahbad , appele 
Aman abad, c'est-a-dire, lieu de repos et d* abondance 
Akbar abad, nom d'Akbar qui y fixa le Siege de sou Empire. 

Morad abad. Aureng abad ( Pers. Tbronos , solinm 

regtum), avant Aurengzeb , etoit connue sous le nom de Kehrki, 
wie ein Aurengnagar. Heiderabad. Togholabad erbaut 
vom Sultan Togholok schab. I. p. CCLXX sqq. Scbahabad 
und Suitanabad nach König und Sultan. Sedabad, etwa 

aus Arab. jJL» (dominus, prioceps), das Span. Cid? Farrokh- 
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ab ad, sei oun «^i (felis) darin Adj. oder Personenname. Do 14- 

abad. Moxoudabad. Nanderabad. Tarabad viell. wie 
Tarapur, nur dies mit dem Indischen Ausdruck für Stadt, wie 
x. B. das bvbride Shikarpur aus pers. shikär Jäger. Lassen 
Alt. I. 31." tielläläbäd Lassen III. 137. Allahabad gls. 
Gottesstadt. Asterabäd. — Etwa also: ein gesegneter Ort, und 
zu Zend vathwa (garde) Burn. Y. p. 274. 263., was freilich 
von van (prot£ger, garder) mit n stammt? 

5. Mehrere Namen von Oertlichkeiten , insbes. Ländern , 

haben hinten stau, wie s. B. ^jU^Aä? Hindüstän, Indien. 

Sabulistän. Chuzistän. Das ist Zend $tina Locus, situs 
u. s. w. , Sskr. sthäna Place, spot, site, Situation; a town , a 

city u. s. w. , auch ästbdna Place, site, wozu viel]. aiU—! 

I. Urnen 2. porta ipsa. Im Sskr. der Ländername Ra£asthäna 
(Lassen Alt. I. 113.), d. i. „Sitz der Rä£a, der Könige, oder 
eig. der Rägaputra, der Köuigssohne". P ra t i s h t'h a* n a 
128. Maugalthan in Indien, gls. GlUckstadt. Lassen AU« 
III. 136. In der Stadt Multän wurde ein Idol verehrt, woher 
sie den Namen haben soll. „ Fuit igitur MtUusthäni" sagt 

Gildem. Reb. Ind. p. 28 , bei Wilson eine Form der Durga. ^y^* 

also mit Kürzung des u und Verlust des s. Reinaud Q. scieotif. p. 35. 
Die Gegend Gopestao im Bündel». Auq. II. 392. , wohl von Kuh- 
hirten, Sskr. gopa. Auch wahrscb. 'Aßaojuvol % Volk am Indus. 
Arr. An. 6, 15, I. — Bin uns schon von den Klassikern überlieferter 
Ausdruck ist ßoy/orowr 8ot>c, das als Fundort von alten Denk- 
malen so wichtige Behis tun oder (mit Anklang an au tun 

Columna, fulcimentum , Sskr. stbüita) Bisutuu, welches man 
jetzt als Deorum (altpers. baga von Sskr. bhan£) locus erklärt 
(ßenfey Keilschr. S. 3 fg.), während man sonst ( Reland diss. 
p. 144.), an Pers. £W bagh (bortus; verm. uebst Zend vakbsb, 

wachsen, zu Sskr. vab) Boetticher Horae Arain. p. 21. anknü- 
pfend, wahrscheinlich falsch, es für „Garteugegend" hielt. Vgl. 
Bt. Forsch. Kinl. S. LXXIX. Auch verm. To Bayoov opo* als 
Deorum oder divini montes. Baghdäd o\JJo mag eben so „von 
den Göttern gegeben, geschaffen (Zend data)", also &<$vr<OToc, 
seiu. „Mit Glück (Zend baghu) beschenkt" verstiesse gegen 
die Quantität; und, wollte man gar das Präsentialpart. des Aktivs 
(vgl* frädat Qui donoe avec abondance) darin vermutben, wäre 
gerade die umgekehrte Quantität von der, welche der Name bat, 
erforderlich. — ^agttndvij , St. in Persien nach St. Byz., viell. 
mit Persisch der? (aulicus) etwa als Sitz des königlichen Hofes 
(eig. Pforte) , wo nicht des Darius. Vgl. z. B. Le Soubah de 
Labore, appele Dar eul Sultanat, c'eet - k - dire , le Palais 
de I* Empire. Anq. L p. CCLXXI. u, aa. Rücksicbtlicli des 
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Vokales stäche indess die urbs regia I) u r i n e Plin. W. 32. p. 709. 
ed. Franz. davou ab, indem sie auf altpers. dhuwara Thür, 
Benfey Klschr. S. 8.'). zurückginge. Seltsam genug klingt du* 
manicbäisclie Dogma bei den Persern 16 zun hantafrtvü>v y o 
tout^tLtiui to toi uyuitor Johannes Mulala y. 410. damit 

zusammeu. Wahrscheinlich rein zufällig. Vgl. später des Königs 
.Mithridates T. Dripetine. Rücksichtlich dieser Notiz bin ich 
eben so unwissend als Reland diss. p. 172. und Botticher Arica 
p. 15. — 'Anoaiuvu , ra , Ort in Persien, Arr. Ind. 38, 5. , dem 
äusseren Scheine uach wie mit der Griechischen Präp. ( auch im 
Zend eine Präp. apö, Yaena p. 85.) verbunden, in Wuhrheit 
aber, so hedüukt mich, ein ,, Wasscrort oder nach dem Ized 
des Namens (äpd eig. Nom. Plur., aquae) s. Benfey Monatsn. 
S. 59 fg. benannt. — No statt a in Drangiann , Sickler Alte 
»gr. S. 695., viell. ,, neuer Ort". — ~uxaatuvrj, Segestan, 
^.^U^^U. Sedschestän, Statin Vullers Fragm. S. 

1*5. (viell. schon «D im Pehlwi DMZ. VIII. 12. und 27.), d. h. 
Land der Zaixai f Sskr. {* a k u , von ähnlichem VVerthe als ä- 
kala, was man (Lassen Alt. I. 652.852. III. 361.) „Wohnung, 
Sskr. älaya, der (,'aka" erklärt, ohne jedoch von dem Wriddhi 
Rechenschaft zu geben. — In Indien viele Ortschaften mit einem 
verwandten Worte: sthala (Place, site ) , dem ungefähr unser 
stelle (locus), -Stadt und -stedt, Stätte, entspricht. 'Y()pri- 
o'nr}$ h Ktiuftto&oXoiOt , scheinbar mit #oAoc» in welchem Aus- 
gange übrigens das th beachtet wird, aus Sskr. K a p i s t Ii a I a 
,, Affengegend" Lassen Zus. zu Bd. I. S. M.II. Dieses folgt 
der Analogie von K u c, a s t h a I a ( -i S. 713.), d. i. eig. eine 
Stelle voll Kuc,a-Gras; A vi sthala und Vrkasthala Schaf- 
und Wolfstätte S. 691. Vgl. bei Schaffnrik Slav. Alt. IL 222. 
„östlich von Polog das noch heute sog. Owtschepolje (1045. 
Kutzapelos bei Kedrenos, Neustapolis bei Georg. Akrop. , Schaf- 
feld).'* In der letzten Gestalt hat das Wort, ausser durch die 
Verwandlung seines zweiten Gliedes in noXiq, auch noch durch 
Vorheftung der verstümmelten Präp. h ( eig. also mit Dativ ) 
Gräcisirung erfahren. Ferner V as u s t h a I f ( Schätzestätte i , die 
Stadt des Kuvera. T a p a h s t h a I i , Stätte der Andacht, für Benares. 
Lassen 130. Pra sthala 696. — Etwa auch Z. nmana I. lo- 
cus, regio 2. domus , habitatio, als ein Compos. (wohl mit Sskr. 

n i) von Pers. ^jA J ^* IManere, remanere (vgl. Frz. maison aus 

mansio, d. i. Wohnung, Aufenthaltsort; in KuQLtuvla , wovon die 
Hauptst. I\aQL4itvt]; und Kogoiiarrj 'HhovnoXtg von khnr |oJ| 
St. am persischen .Meerbusen i 

6. Bmimann hat in den Abb. der Berl. Akad. vom J. 1824. 
( Berl. 1826.) S. 102. darauf aufmerksam gemacht, wie die Ae- 
gyptiseben Nomen (36 uach Diod. S. I. 54.) im Griechischen 
fast alle mit dem Griechischen Gentilsuftixe -iijf , c. B. o luirrjs 
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vo{<og, TivtVQiirfiy Tad-vphyc versehen seien. Von der Richtig- 
keit der Beobachtung überzeugt man sieb leicht, wenn man Plin, 
V. 9. zur Band nimmt, wo die Nomen aufgezählt werden. Die 
Topographie des alten Aegyptens nach den 44 Nomen geordnet 
bei Brugsch, das alte Aegypten Bd. I. Kap. 5. Da ropoc, hei 
Herod. y', 9Q, u. s. w. auch von den Persischen Sntrapieen ge- 
braucht, wesshalb kaum fraglich ob für Aegypten ein der Belle- 
n lachen Sprache abgeborgter oder alteinheimischer Ausdruck (das 
letstere nimmt z. B. Rosenm. Bibl. Alterthumsk. III. S. 240. an, 
vgl. Parthey Vocab. Copt. p. 567., jedoch t*.oj für praefecrura, 
nornuH p. 173.), — seines Zeicbeos ein IMasc. ist, erhielten auch 
die Beisätze den gleichen Charakter. Sonst pflegt, indem man 
in der Vorstellung den Gesammthegriff yt] , x i **Q a ergänzend hin- 
zudenkt, das Fem. seine Stelle au finden. Z. B. rabtXwrittq 
Landschaft am Pontus mit der Stadt ru&tXotv. 'laxtutfjtt^ oder 
'Imtcuöuc. AtnQtäxtz von Ain$*n. Aaß*uxi$. Ttytiiuf, 7va- 
wtic die Stadtgebiete von Teyla, Tvava. l H Qi>im* yrj, Ur r 
Xiwtic TwXaöj u. a. w. Von TltvxoXuwttQ mit seiner Gr&cisirung 
später. Regio Celanderitia Seleucia aupra amnem Calyead- 
num, Tracheotis (auch TgaxtTa) cognomine Plin. V. 22. 
Praefectura Armeoiae majoria Caranitia Plin. VI. 20. XaXxUi^ 
Insel mit Erzgruben, woher der Name. Xuhovtjtg neben XoXuj- 
vTtou als Volk. 

Kiner anderen Bemerkung Buttmanu's (Gramm. §. 119, 54.) in- 
folge bilden -J^vot, uvoq gar keine appellative Adjective, aber viele 
von Städten und Ländern, jedoch nur ausserhalb Griechenlands. 
Vgl. Bt. Porach. II. 582. Daher als Gentiiia z. B. Giodareni 
von rhditQOQ, Gabeni, Emeaeni, 'H^tarjvoL Baetarreni. 
Laodiceni Plin. VI. 19. Aulocreni, l£uphorbeni,Pel- 
teni, Silbiani V. 29. Hypaepeni 31. Thyatireni, Breg- 
menteni, Perpereni, Tiareni. 33. Lyatreni, Sebaste- 
ni, Thebaseoi. 42. "Aßmar^ot Volk in Arabien, St. Bya. viell. 
zu vergleichen mit "Aßaou Insel der Aethtupen. Paus. 6, 26, 9. 
^ijjaxtjVfU. MuTiuvoi TtßuQrjvoL Saguxrjvoi. ^agdiarog. Hürne- 
nes Cardinn us Frontin. Strateg. IV, 7, 34. Aber auch daher 
^m Pem. Plin. VI. 19. regio Cholcidene, welche anderwärts r t 
XuXxtSixij (die chalkidische) heisst, gleicher Analogie z. B. mit 
Cyrrhestice, das von Cyrrhus den Namen hat. Bei Strabo 
0avvtjvr i oder 0uwTri<: Landschaft Armeniens. Aus diesem Grunde 
in Asien eine Menge Namen von Ländern und Landschaften auf 
-lyvij, -ene, die, als eigentlich ableitende Adjectivsuffixe, natür- 
lich nie oder selten mitzählen dürfen, wo es sich um etymologi- 
sche Aufhellung der einheimischen Namen handelt. So z. B. 
KofAiiayrjVTi , ein Theil von Syrien an Kappadokien grenzend. 
Daraua Hesse sich, unter Zuliülfenahme von Zend hu (tr ) ein 
„gut-magisches" Land machen. Nach etwaiger Analogie von 
Sskr. z. B. Brahma vartta, Aryavartta Lassen Alt. 1* 5., 
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Bral.msrshaderu, den Land der göttlich« Weisen 127., 
und Virabhumi Heidenend 133. Kafnatjvti in Armenien und 
Kutfitmjvrj in Parthien, wm stark «o den M antun. Wunin 
der Keiltcbr. erinnert. Bei Strebe XI. p. 527. in Armenien die 
Provinzen 2itKj>tjvtj (auch SuHfuvirri , idxtXtOtji'f) , roftyodvXtrfj , 
2uxaoorjrii , rwya^tjvtj , (Ztar^riy , Kw/utarjprj t 'Qpyrjoitn] f Ä0(>- 
KapßvaTivr, , 'Odtpavx/g u. s. w. .Sto^r/*»/ neck Xerxes be* 
nannte Landschaft an Kleiearmenien angrenzend, ^roonuzqrrj, 
vgl. lAiponujTK. I4dtaflijvri. Kovlovinfpfj. Mthtrjyrf. Xa/uarTivr,. 
XuQuMti»i von der Stadt Cbara*. Palmirenae aolitudioes Plin. 
V, 21., wo auch Steleodeaa regio. Armeniae regia Otene, 
'.Qn?»!; 16. Sidene VI. 4. lowoijrij. ^apa^vf Japaovnri? und 
^a^yu^uvor^r} Tbeile von Kappadokien. ilaTiaÄqvij am Indes. 

7. Eine zwar bekannte Sache ist es, die aber oocb immer 
grössere Beachtung verdient, als ihr bisher abseilen der Sprech- 
forscher au Tbeil geworden, dass ausländische Namen, 
überhaupt Fremdwöiter, allerhand Verdrehungen ausge- 
setzt sind, indem man sie tlieils nicht mit den einheimischen Laut- 
uod Schriftcharakteren genau wiederzugehen vermag, und sie 
desshalb gern A n b e q u e in un gen an das aufnehmende Idiom 
seibat bis zu dem Puokte nachgehen, als seien sie in ihm von 
vorn berein zu Hause gewesen und desshalb auch darin gleich- 
sam etymologisch begründet. Hie von eio paar Beispiele. 

a) De Tanai Kustatb. in Dion. v. 17.: 7atVo* 6* otj o 
nojufibf oviofy dtä to iaa/</vwf Qttv (mitbin als oh eitense, 
von tavvfdtu) Tava'it tXXt]\tai\ xaXov^po( y 2tke, ojc mooV 
tivtg nopu toT$ naQotxot oi ßugßugo4( luwopaozu». Intpp. Plin. VI. 
7. p. 559. Frans. Der neuere Name Don erinnert bekanntlich 
lebhaft an doo, was wenigstens bei den Osseten im Kaukasus 
ganz im Allgemeinen „Fluss" bezeichnet. — 

b) Schon dem Geschichtschreiber Ainm M. XXIII. p. 269. 
Lindenbr. steigt doch ein sehr angebrachter Zweifel darüber auf, 
ob 'Afaaßw . Landschaft in Assyrien zwischen den Flüssen Ly- 
kos uod Kapros (Wolf und Uber?), aus dem Griechischen an 
leiten, wirklich erlaubt sei. Juxta hunc circuitum , sagt er, 
Adiabena est, Assyria priscis temporibus vocitata, longaque 
assuetodine ad hoc translata vocobulum ea re, quod inter Oenam 
et Tigridem sita navigeros fluvios, adiri vado nuuquam po- 
tuit: transire eniin dtufittivuv dicimus Graeci : et veteres qui- 
dem hoc arbitruntur. Nos autem didicimus, quod in bis terris 
amnes sunt duo perpeloi, quos et transivimus [durchwatet?], 
Diavas et Adia,vas, juncti navalibus pontibus. ldeoque intel- 
ligi Adiavenam cognominatam , ut a fluminibus maximis Ae- 
gyptus, Uomero autore, et lodia [dies ist richtig für uns 
Abendländer; Hindu stan, d. i. Indus-Land, umfasst aber eig. 
nur das nördliche Indien mit Ausschluss von Dekban], et E u - 
pbratensis antehac Commagcna cet. Vgl. über die Varianten 
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Zabas, Anzabai 8clmeider, Lmt Gramm. I. 386. Ausserdem 
ja heisst auf Griechisch „undurchschreitbar", wie *. B. norufiöf 
bei Xenophoo: odm/foTOC, — vgl. noch Anab. 2, 2: Tfygfjg no~ 
TOji/oc tWi ratxr/nopoc , 8v ovx fiv dv9ctffit9tt ävtv nkoh&v dia- 
fttjvat; — und demgemäss auch ist die Rrklarung des Länder- 
namens aus dieser Sprache grundfalsch. S. noch Mordlmann DMZ. 
VIII. 15. Offenbar bilden Diavas und Adiavas einen Gegen* 
satt) ähnlich dem z.B. von Irin ve Aniran (Iran, und Nicht- 
Iran = Turan; vgl. Lassen, Ind. Alterth. I. 7 fg.); und, habe 
icb anders Recht mit meiner Vermuthung, die schon fit. Forsch. 
Bin). S. LIX. Ausg. I. geäussert worden, dass wir Zend daeva 
(mauvais genie) mit leiser Abänderung in jenem Namenpaare so 
suchen haben: dann fiel, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Dia* 
vas, wenn, wie hienach nicht unglaublich, von dneWa-yaj, 
oder Verehrern der Devs, umwohnt und nicht bloss eigner schlim- 
mer Eigenschaften wegen ein Dew-Fluss, ausserhalb des heiligen 
Gebiets der reinen Ormuxd-Verehrer , wahrend Adiavas mit dem 
gesninmten Adiabene umgekehrt ganz eigentlich die Nicht- 
Gemeinschaft mit den bösen Geibtern, d. h. den Devs, hervor- 
höbe. Man vgl. im Vendid. 18. nr. 467. p. 174. Brockh. die 
Gegenüberstellung von d a£ vay ac^n 4m ca ad aevay ac,n a m ca 
eben so dicht neben einander; und selbst den Mannso. 'ASwtjc 
Acsch. Pera. 304. wage ich als „devlosen" (vielleicht körperlich 
gleich mit &£toc, obschon dem Sinne nach dessen Gegentheil: 
„der nicht in des Teufels Krallen ist") zu deuten, einiger- 
massen analog mit Zend vidaeva 1 ) Contraire aux Devas. Dia- 
vas als eig. Adjectiv Messe sich, wn nicht gar durch Sskr. 
daiva (göttlich, bimmlisch) und ##foc, dann durch Zeud dafcvi 
t Verehrer der Devas) und etwaiges Suffix -y a rechtfertigen , in 
welchem zweiten Falle etwa das i dort aus Jot hinter v in den 
Wurzelkürper selbst hinein genommen wäre. Indes« auch Zu- 
sammensetzung bliebe möglich, d. h. von Zend datva mit ap, 
Pers. ab (aqua), als: „Teufels- JVusser"; es bedürfte hiexu nur 
der oicht gewaltsamen Voraussetzung von Wegfall dea vorderen 



1) Aach hieraus erklärt sich vielleicht der pers. Manosa. Beo&rjs Phot. 
bibl. p. 23, 2.1. Js selbst Btv86r t s 29, b. 17., wenn man Vendidad (auch 
mit massigem n) zu Hülfe nehmen darf aas vidaevod&ta (donoe contre 
los Devas). Doch melden sieh ausserdem andere Csndidatea zar Wahl. 
Nämlich elws vidhvao, wissend, weise, So perl, vaediata, oder vanbu- 
däo Oui donne du bien. Eben erwähnter Superl. va.edista darf wohl nicht 
in OvöiäoxT}*, Perser, Ctes. 43, a, 23. gesucht werden, und zwar vorzog - 
ticli seines a wegen, das mich auch zu etwaiger Gleichsetzung dieses Na- 
mens mit „Vedest, 9*. syeul de Zerosstre 44 (Anqoetil ZA. I. 2. p. 8. II. 
5 4 . 419.) kein Vertrauen fassen Issst. Hioten mit yatata (Ized) aod vorn 
Am, altpers. u (tv), dem, etwa zu Milderung des Histus , ein für das Grie- 
chische Ohr hinter ov gewohntes 8 (ovde) nachtrat ? Sonst könnte auch St 
das y (Jot) haben vertreten sollen , wie Ptolemau» den Indischen Flussnamen 
Yatauoa getreu geoug durch Jtafiovva wiedergiebt. Als ob mit Um. 
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Labial. Man lese inzwischen auch über die „ Entstehung des 
Namens a^nn aus dem Namen der Flüsse (des grossen und klei- 
nen Zab)", was hiemit grosse Aehnlichkeit hat, bei Cassel. 
Magyar. Alterth. S. 273 fg. nach, der übrigens die von mir auf- 
gestellte Ansicht nicht gelten lassen will. „Dass Land und Fluss 
einen Numeri trugen, ist etwas allzu häutiges, wie allerdings der 
»trische Namen 3i"in vom 3*H sich unlersrheiden mochte, indem 
der erstere , der kleine Zab, einen reissenderen Lauf als der 
andere hat (i S. 274. Danach müsste also das erste Wort nicht 
nur zu Adiabeue, sondern auch zu Adiavas, das zweite aber zu 
Diavas stimmen. Es wird aber schwer halten, damit zugleich 

zu vereinigen, nicht nur Arab. V'jM Sabatus superior (Tuch, 

de Nirm urbe p. 16. ), sondern auch den kleinen Zab, welcher 
nichts desto weniger bei Theophanes Chronogr. p. 267. A. noch 
{ttyug nojufxog Zct/fög (Jä««/JI V'j^j p. 40. heisst, und ein sehr 
reissender Strom ist p. 35). Denn es müsste so ja Dib (oder 
könnte man dies ungefähr wie Diab lesen i) mit Zäh gleichstehen, 
in ähnlicher Weise wie Zeig (Sskr. d y aus) im Genitiv dioq hat 
mit Wegfall von Digamma. deberdem kommt aber noch der Za- 
ßaxoq (oder Suftuxoc ) , Nebenfluss des Tigris Xen. An. 2,5, I., 
sonst ^ivxog, in ßetraebt. Ks lässt sich jedoch nicht verkennen, 
wie derselbe sich, seines x halber, gegen eine Vereinigung mit 
Diavas sträubt, darf man anders nicht dafür n vermuthen , wo- 
durch wir eine Zusammensetzung mit obigem Zend ap (Wasser) 
erhielten. Auch leuchtet ein , wie bei seiner Schreibung Xeno- 
phon unmöglich konnte dmßaxoq im Auge hüben: eher noch eine 
Zusammensetzung, wie tußoxog, nnd demnach £a- etwa mit ßaxug. 
Bemerkenswerther Weise übrigens heisst im Sskr. gavat ( pro- 
perans , festinnns ) von £u, woher auch kurdisch zu {presto} 
ii. s. w. Kt. Forsch. I. S 210. Ausg. I. Vgl. auch Brockh. 
Vend. S. 362. zävurc ( Itf force ) , kurd. zoraja ( veemenza ), 
Fers. -)j (vis, violeutia), angeblich von zu, se häter. Vielleicht 
dessenungeachtet aber auch erj-r- t» u V (fluvius), wenn man Sskr. 
gava Swift, quick hiuzutiimint. Wie es sich mit unseren Fluss- 
namen verhalte: das steht auf alle Falle sicher, die Griecheu 
waren auf völligem Irrwege mit ihrem Deutungsversucbe. Merk- 
würdig genug aber, dass , ausser dem Tigris selbst (übrigens 
nicht der Tiger, sondern bekanntlich von den Alten als ,, Pfeil", 
eher ,, pfeilschnell' 4 gedeutet kZ. VI. 253 fgg.) , in jenen liegen- 
den noch zwei andere Flüsse vorhanden, scheinbar mit Grie- 
chischen Namen von wilden Thieren. Möglich, dass die letz- 
leren beiden in der That nicht von Verdrehung einheimischer Be- 
nennungen herrühren, sondern ganz eigentlich ihnen von Griechen 
ertheilt wurden, um dereu Wildheit uud Schnelligkeit dudurch cha- 
rakteristisch anzudeuten. So könnte Kungog (der kleine Zab ; 



dfld PoU über altver tische Eiaennamen. 



indes« auch Nebenfluss des Mäander in Grossphrygien) nebst 
Kv*X6ßogog (der im Kreise — wohl durch Stromwirbel — um 
sich fressende; vgl. rurn m ordere das am Flusse belegene 
Feld benagen bei Hör.) in Anika und dem, gleich dem eryman- 
thi sehen Kber (von Preller auf den Fluss Krymantho« gedeutet) 
vielleicht von wühlerischer Natur benannten 2vq in Böotien (KZ. 
VI. 125.) seine Rechtfertigung finden; so gut wie M*og, im 
Fall dies wirklich „Wulf- ist. Daxu passte nämlich vortrefflich 

die Angabe bei 7'uca, de Nino urbe p. S.V. wonach von Kaswini 

appellatur Säbatus (v'j^, die Syrische Form I. c. p. 44.) 

furibundus propter cursua velocitatem. Auch diese Erklärung 
von Zußuq, Diavas u. ». f. litte noch an einigen Schwierig- 
keiten. Wenn Diavas einen reissenden (Sskr. £ava) Strom 
anzeigt, so miisste A diavas, will man nickt etwa Zusammen- 
setzung mit Sskr. d behaupten (vgl. im Petersb. WB. ägavana 
als Erklärung von ä£i Wettlauf u, s. w.), gegentheil* einen sol- 
chen bedeuten mit trägerem Laufe (Sskr. a-gavas nicht rasch, 
nicht rüstig). Die Länge des Vokals in Zäh wäre wohl nicht 
allzu bedenklich, zumal wenn es eig. mit ab (aqua) componirl 
sein sollte. Allein die Frage, ob z oder d der primitivere Laut, 
darf nicht bloss wegen Diavas, wobei zu bedenken, dass An- 
mian als Grieche vielleicht das i) schon gelispelt sprach, wie 
die heutigen Griechen, sondern noch mehr wegen 3"H durchaus 
nicht unbeachtet gelassen werden. Man vgl. z. B. ZuQuyym und 
Jgclyyut alsbald. Ausserdem aber, soll nicht das diu in :nn 
das aus der persischen Sprache verschwundene a priv. stärker 
innrkireu, vielleicht weil man es irriger Weise für artikelartigen 
Vorschlag nahm: dann wüsste ich nicht, was dessen Sinn sein 
könnte; oder man müsste zu Zend hu- (tv) t wo nicht den Buch- 
staben nach leichter: ha- (Sskr. *a-, mit), seine Zuflucht nehmen. 
Ohnedies widerspräche gerade Hervorhebung nicht-raschen Laufes 
beim SPin vor dem 3*1 ganz eigentlich der oben aus Cassel 
betgebrachten Stelle. 

c) Wir wenden uns zur t E(tv&Q(k SuXaaaa, mare Rry- 
thraeum (vgl. Reland , Diss. misc. de Mari rubro s. Erythrneo 
T. I. p. 101), um wahrscheinlich zu machen, dass sein Name 
rothes.Meer (mare rubrum) aus blosser Falschdeutung entstan- 
den sei. Man hatte übrigens vor Allem eine mythische Deu- 
tung zur Hand. Nach Steph. B. gab es einen König 'Egvitpag 
(Strab. XVI. 766. ein Perser, oder XVII. 799. Sohn des Perseus), 
wovon das erythräische Meer benannt sein sollte. Eine der leeren 
Erfindungen, welcher sich, wie bekannt, tausendfältig das Alter- 
thum schuldig machte, um vornehmlich für Städte vermeint- 
liche Personen (xr/aroi) aufzutreiben, aus denen mun glaubte 
Namen, oft auch Gründung wirklich vorhandener Oertlichkeiten 
erklären zu können. In solcher Weise hatte man ( für unseren 
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Fall besonders lehrreich ) auch in Betreff' der Städte *E{)v9gui 
einen 'EgvVgng , des Leukon also eines Weisse') Sülm, oder 
einen 'Egvttgoc, S. des Rhadamanthus , in gar nicht zaghafter 
Bereitschaft. Derartige Nullen dürfen uns nie abhalten von Auf- 
suchen der wahren Namen-Trsprüuge. Warum nun aber unser 
tirvthrns hier mit dem Perseus in verwandtschaftliche Beziehung 
gebracht wird, sieht sieb ohne Aufwand grossen Scharfsinnes ein. 
Man ging dem verführerischen Klange von Namen nur weiter 
nach. Ks kostete nämlich dem Griechen nichts, mit seinem 
Perseus die Perser auf dem Wege in Verbindung zu setzen, 
dass man deren eponymen Stammvater Tliga^q (ein Geschöpf viel- 
leicht auch der eignen und nicht tinmal ausländischer Phantasie) 
flugs zum Sohne des Perseus mit der Andromeda dekretirte. Herod. 
7, 61 ; Apolld. 2, 4. Nun ist ja aber das erythräische Meer un- 
zweifelhaft eiu solches, was hauptsächlich Persiens Südküsten 
bespült; folglich — ! Merkwürdig genug übrigens, das* Her. 7, 
89. die (Doivtxts von den küsteii des erythräischen Meeres in ihre 
nachmaligen Wohnsitze einwandern lässt, und <jr.o/w£ ja auch — 
mau meint freilich erst nach der Purpurfarbe , welche die Phöni- 
ker in Gang brachten — „rot Ii" (puniceus) bezeichnet. Dion. 
Perieg. v. 905: Ol d* akoQ iyyvc iufftf, intovv/M'T]* (ßoiV/xtc 
7i«» d* uiögtüv ytytfic oi 'Euv&yutot yt iuuut. Uebrigens , im 
richtigen Gefühl, dass 'Eyvitgu itüXuoou, unmöglich auch nur 
nuch grammatischer Analogie, von 'Egi'Sgag abstummen könne, 
schuf Dion. Per. 711., oder benutzte doch, mit dichterischer 
Freiheit 'Egv&guiog nuviog , was allerdings ein nach dem Krythras 
benanntes Meer, auch sprachgerecht, sein konnte, und im Latein 
als Kry tlirueum mare sich forterbte. Mare — quod Rubrum 
dixere nostri , sagt Plin. VI. cap. 28., Graeci Krylliraeum a 
rege Hrythra. Man sehe Ausführlicheres in Reland's oben be- 
reits erwähnter Diss. , worin z. B. auch gezeigt wird, dass der 
Name von mure rubrum u. s w. sieb keinesweges bei den Alten 
immer, wie heute, auf den Arabischen Meerbusen beschränkt, 
sondern oft dus gauze Meer südlich von Asien umfasst, 
wesshalb sie auch öfter Kuphrat und Tigris, ja den Indus ins 
rot he Meer sich ergiessen lassen. Sonst ist ol 'Egv&gaTot, von 
den Anwohnern des Persischen Meerbusens (dieser hiess auch 
zuweilen im engeren Sinne igv&gu SuXuooa Relaud Diss. cap. VI.) 
gebraucht, eine eben so richtige Bildung, als wenn man die Be- 
wohner von 'EgvÜgul so nennt nach Analogie von siitrjvuioiy l Pu)~ 
uuiot u. aa. Gentilia auf -<o(, ungeheftet an Ortsn. mit u oder tj. 

Woher hat nun das rothe Meer, tgvfrgu iruXuana, den Namen ? 
Mare certe quo alluitur , ue colore quidem abdorret a ceteris, ab 
Krythra rege inditum est nomen : propter quod ignari rubere 
aquas credunt Curt. 8, 9. Das Letztere, was man auch über 
die angeblich rothe Farbe jenes Meeres und deren Gründe ge- 
fabelt hat (siehe einen Wust von Meinungen hierüber zu der 



Stelle in der Freinsheim 'sehen Ausgabe), ist vollkommen 
wahr, ohne dass darum die andere Meinung, woiu der Geschieht- 
Schreiber von Alexanders Theten sieh schlägt, um eio Haar besser 
oder begründeter wäre. Das schwarze (nach seinen Stürmen 
als unlieilschwangeres ho genannt < und das weisse Meer böten 
für ein wirklich rothes nur eine sehr täuschende Analogie. 
Reland hält iftvfryu &u\aoaa für Mcht Griechisch, und ist der An- 
sicht, das Kpitheton roth gehe auf eine heisse, von der Sonne 
(namentlich beim Aufgange* geröthete Zone, und das rothe 
Meer bezeichne demnach ein , eben in der heitsen Zone belegenes 
Ost- Land. Viel su künstlich, ohschon ich ihm Recht gebe, wenn 
er Berleitung von den Idumaern ( Dil« Kdom, ruber) durch 
GJeicksetsung des Brythras mit Edom als völlig aus der Luft 
gegriffen verwirft. ( Binen rein mythischen , vielleicht von der 
RÖthe des Blitzes oder vom Abendroth hergenommenen An- 
strich hat 'Eqv&hci, Tochter des Gervoneos und die nach ihr an- 
geblich benannte Insel. Reland cap*. 22. und Preller, Griech. Myth. 
II, 144 fg.) 

Doch nun heraus mit meiner Vermuthung. Längst habe 
ich mich dem Glauben hingegeben, in 'Efrv&pä itdXaooa stecke, 
trotidem dass man das erste Wort, aus Unkenntniss der richti- 
gen Etymologie, welche doch aller Wahrscheinlichkeit nach in 
einem Persischen Idiome gesucht werden muss, fBr Griechi- 
sches Adj. nahm und tautologisch zu einem, Meer bedeutenden 
Worte setzte, selber schon das Pers. derjA (Meer), was auch 
von Seiten des Lautes nicht leicht beanstandet werden könnte. 
Wollte des Griechen Ohr in dem Namen einmal einheimische 
klänge vernehmen: dann verfuhr sein Mund nach Umständen noch 
säuberlich genug, wenn von ihm das heutige derjä, oder dessen 
älterer Ausdruck, mit itgu wiedergegeben wurde. Was die Form 
des letstern anbetrifft, so ist die wohl am besten aus tara- 
daraya erkennbar, was nach Kenfey, Pers. Keilinschr. 8. 81. 
„jenseit des Meeres", — also im ersten Theile mit Lat. trans- 
marinus vergleichbar — bedeutet. Vgl. die Zagdyyut und J^ay- 
yat Baruonf Y. Not. p. XCVI. , wahrsch. von Zend aarayd 

(lac), Pehlewi zare* (lacetmer), Pers. 1. Mare 2. Magnus 

fluvius, und, mir nur rücksichtlich des Anlautes undeutlich, wie 
ich zu glauben wage, auch Russ. osepo, Ill.-Slaw. jeser m., 
jezero n. , Poln. jezioro u. s. w. (Landsee, Teich). Nach 
Lassen, Ztschr. VI. 471. aus Sskr. ha ras, also, wenn begründet, 
mit dem üblichen Eintausch von s (d) st. h, wie III. jezero 
(auch Ung. es er), tausend, aus Pers. hezär, Zend hazarira 
= Sskr. sahasra. Sskr. sam-udra (eig. Wasser- Versamm- 
lung) kommt natürlich , des sonst ähnlichen Schlusses ungeachtet, 
gar nicht io Frage. 

Cehrigens wüsste ich auch für den Anfang, wie mir vor- 
kommt, nicht unschicklichen Rath; nur dass, in Ermangelung der 
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ein beimischen Lautgestalt des Wortes, zwischen zwei, es 
scheint, gleich guten Wegen sich eine sichere Wahl kaum treffen 
lässt. Dem Begriffe nach passte Comp, mit Zencl Airya, Arisch, 
oder, damit ziemlich gleichbedeutend, Iranisch, vortrefflich. 
Wir erhielten dadurch ein Arisches, d. h. auch, wie Arab. 

r ; b j^ hahr F ärs, Persisches Meer. — Abseiten des 
Lautes empföhle sich vielleicht noch besser Zusammensetzung mit 
Zend , auch Sskr. uru (large, grandj, also das grosse Meer. 
Ein Name, der sich auch begrifflich empfiehlt, indem das ery- 
thräische Meer, wie Reland unwiderleglich dargethan hat, weit- 
gefehlt nur auf den Persischen oder Arabischen oder Gangeti- 
schen Meerbusen eingeschränkt zu sein , in gar nicht ungewöhn- 
licher Ausdehnung des Begriffs diese alle vielmehr als Ganzes 
die Theile in sich fasst. Vgl. z. B. bei Reland p. 62. 77. Aga- 
tliarchides : daXunuv ovoav untigov fttyföet nuvjag i'ti x«i 
xa&* fj/uug inovoftd^tiv igvd-par und p. 74. aus Strub. I. XVI.: 
Arabiam scribit habere ab austro tffP fityäXtjv SuXuuav i / »• 
(*£iü iwv xoXnwv ufttfoiv rjv unuaav i o v 9 p u »• xaXovotv. Schon 
in KZ. VI. 257. erkläre ich mehrere, an Wassern gelegene Städte 
ihrem Namen Elgunog (z. B. Amm. M. XXXIII. p. 273. Lindenbr.) 
nach, aus Zend urväpa (breite Wasser habend) ; und ausserdem 
kommt Zarayd vdurukashein (Lac, qui a des rivuges 6ten- 
dus), also selbst in Verein mit znrayß (See) vor. Burn. Y. Nott. 
p. 97. Letzteres in sehr analoger Weise, indem vouru zwar 
nicht Erweichung ist von pöuru (Sskr. purürd, wo mit uru 
sogar verbunden. Benfey Gloss.) , aber sich zu Sskr. *varu, das 
man Tür den Comparativ var-iyas voraussetzen muss , gekürzt 
uru, sehr ähnlich verhält, wie p «1 uru: S. puru (novXv , noXi) 
und dem Griech. tvgv entspricht. Vgl. tvgiu vwia d^uXuaorjg und, 
tvQvnogoQ (weithin fahrbar) als Horn. Beiwort des Meeres, und 
nur von einer Entfernung im Besonderen, nicht von der unend- 
lichen Weite des Meeres überhaupt: Insu Ii Melita, satis lato ab 
Sicilia mari periculosoque disjuncta. Cic. Verr. 2, 4, 46. 

Dass der vermeintliche König Erythras mit so vielen an- 
dern vermeintlichen Eponymi von Oertern und Völkern ein blosses 
Hirngespinnst sei, wird man heutzutage Relanden (Kap. 15.) ohne 
Weiteres einräumen. Wenn man übrigens sogar ein Grabmal von 
ihm auf einer der Inseln des Persischen Meerbusens kennen wollte: 
so mag es mit dem Grabmal seine Richtigkeit haben, nur dass 
freilich zweifelhaft bliebe, wem zu Ehren es gesetzt sei. Auch 
wird von Verschiedenen eine andere Insel genannt, worauf es sich 
befunden haben soll. Plin. lib. VI. 33. p. 721. ed. Franz. sagt: 
Insula* in alto objacet Ogyris, clara Erythra rege ibi sepulto, 
und diese gieht man für das heutige Hormuz 'y*j? aus. lodern 
der zweite Name an den Hormuzd (Z. Ahurn-mazda) lebhaft 
genug erinnert, Messe sich gewiss als nicht ganz unwahrschein- 
Bd. XIII. , 27 



408 P °U> über ^persische Eigennamen. 

lieb die Vermuthung aufstellen, ob nicht auch jenes Ogyris, nach 
Kust in Dion. v. 806. "ß/r(>«C ebenfalls mit Grabmal des Bry- 
thras, dem Zendischen ahuirya (relatif a Ahura) gleichkommt 
und folglich nur den ersten Theil des Persischen Götternamens, 
während Hormuz beide, enthalte. Das Omega wäre eine donk- 
lere Aussprache des a; y Stellvertreter von h und t von y (Jot). 
Zu überlegen wäre dabei indess etwa noch , ob nicht zu der Sage 
auch der wenigstens neupers. Ausdruck gur (sepulcrum, monu- 
mentum) könne mitgewirkt haben. Dagegen, wenn man Aman 
in Hist. Ind. Glauben schenkt, war es die Insel Oaoaxia, uut 
welcher man das Grabmal des Brythras zeigte. Auch nennt er 
als einen Beherrscher derselben AfoCwC» was zwar auch an 
Mazda erinnert, allein mit kurd. mazen (maguus) einerlei 

sein mag. ^ „ . , 

d. Bin anderes recht in die Augen fallendes Beispiel von 
der Sucht, Fremdwörter der einheimischen Sprache au assimili- 
ren , bietet der Fluss , von dessen Namen uns glücklicher Weise 
die Zendische Urform überliefert ist. Nämlich rJaStu-mat (in 
einzelnen Casus n vor t), d. h. der überbrückte. Man »ehe nun 
aber Burn. Nott. p. XCIII. die Masse von Namens-Varianten , 
welche daraus geEossen, zu einem grossen Theile Rinder tal- 
scher Vergleiche und Herleitungen. Man nennt ihn im jetzigen 
Persisch öfters Hindmend. Augenscheinlich, indem das vordere 
n keine Berechtigung in der Etymologie hat, mit irrigem Hm- 
schielen nach Rind. Die Formen Hirmend, üilmend u a. 
finden ihre Erklärung vermuthlich dadurch, dass im Afghanis? heu 
r und I häufig an die Stelle von Dentalmuten sich einschleichen 
(Et. Forach. 1.95.). Gleichwohl dürften 'EQtfuavöpoc , Berman- 
dus bei Arrian und Plinius auf Irrthum beruhende verwerfliche 
Lesungen sein. 'Egvfuivkfot bei Polybius und Erymanthus bei 
Curtius aber ist dem gleichnamigen Flusse in Arkadien zu Liebe 
gewählte Form. Jedoch in Bezug auf das Worteode muss man 
ihr sogar vor'Eu^ttvdgog den Vorzug geben, welchem man einer- 
seits einen mit Personen-Namen auf -avÖQog (als ob von tivpoe) 
oder -fitavögos und nach zweiter Seite hin mit Mutuvfyog g»e ,ch 
abfallenden Ausgang gab. Vgl. ausser coriondrum st. xoqIww 
auch MatavÖgaq als Namens-Verdrehung für das Gebirge Man- 
dara Lassen, Alterth. Zus. S. L. . 

e. 'Exßuxuva hat durch Griechische Umbildung den Schein 
angenommen, als gehöre es zu ixßalvtiv f IxßaTrjQtog, wie »an 
auch bei 'AdtaßrjvTj an dtußabw gedacht hat. Dem einheimischen 
Persischen Ausdrucke offenbar näher steht ion. und poet. A)ß*' 
juta, welches Namens übrigens auch noch eine, später Bav"»* 
genannte Stadt in Syrien am Berge Kormel lag. Desgreichen 
Hebr. etnan« Rosenm. Hdb. der Bibl. Alterth. I. S. 297. kann 
als Nominati'vform gelten, welche des Bndvokals verlustig g*» 1 
vom Thema Hagamatan. Dies bedeutet „eig. conventio, ^u- 
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sammenkunft, Vereinigung, conform der Art, wie Dejokea 
nach Her. I. 98. die Stadt gründete" Benfey Klschr. 8. 17. 80. 
96. vgl. Spiegel Huzvaresch-Gramm. S. 120. Also vielleicht, wie 
Aquae Convenarum, Bagneres, wofür man es halt. Ist das 
richtig: dann stammt es von Sskr. san-gam Congredi , conve- 
nire (auch hostiliter, was auf einen Scblachtort zielen könnte); 
visitare, und wäre in der That mit nrußahtiv etymologisch ver- 
wandt, in so fern als gä (Gr. ßä ) die kürzere Form zu gam 
ist. tß und y i demnach enthalten, unter Ausstossen des Vokales 
a (welche auch z. B. im Sskr. £a-gmu: neben £a-gäma ein- 
tritt), diese Wurzel, indem sie zugleich m in die Muta verwandeln, 
wie auch zwischen Bardiya und Smerdis (s. ob.) ein ähn- 
licher Wechsel eintritt. Der Hauch vorn ist, wie unzahlige Male 
sonst, im Griechischen weggelassen, während Persisch Hama- 
dan das g unterdrückte, auf Pehlewi-Münzen aber die Abbrevia- 
tur önct DMZ. VIII. 14. auf eine Umstellung des Hauches hinter 
dem Vokal schliessen lässt: eine Stelle, die er auch im Hehr, 
einnimmt. — Ein völlig anderer Name ist demnach ON oder p)OK, 

d. i. Aspabdn, Ispahän, der allenfalls innooiaolu — 

gleich Stuttgart - — bedeuten kann, wie Lassen wollte (Etym. 
Forsch. Einl. S. LXI. I AMI. u. 186.). Etwa Altpers. awahana 
Wohnort von Sskr. vas, oder eine ausgekernte Form von Sskr. 

dha (ti&rjfiti) wie nihän (absconditus , Intens) von niba- 

den (ponere, collocare) aus Sskr. ni-f dha (1. deorsum ponere 
2. abjicere 3. sepelire, wie Lat. ponere, beisetzen, bestatten, 
von Todten), also eig. „niedergelegt", wie Lat. ab der e wört- 
lich „weglegen" ist. Sskr. nid ha na A reeeptacle, ädbana 
Taking. Receiving. A pledge, deposite u. s. w. Auch sogar • 
Pers. — nur mit Festhalten! an dem kernhafteru Element des 

Lautes: 0 ^ dan (Vas, theca). Für 'Exßurava wäre eine solche 
Deutung unmöglich, indem Pers. UBp (equus) vollkommen wider- 
strebte, es aber nirgend hier eine dem Lat. equus in der Aus- 
sprache sich annähernde Form giebt. Als durchaus verwerflich 
erweist sich jetzt auch durch die diplomatisch auf Stein beglau- 
bigte Urform Relau ds Erklärung Diss. p. J06 aus ±j} a <| (domi- 
nus, magnus) und äbädän Locus cultus et incolis refer- 

tus, obschon sich diese früherhin allenfalls durch die vielen Na- 
nienausgänge auf -ab ad empfahl. Uebrigens sagt der Scbol. 
Aesch. Pers. 16.: oji 'Axtaaata n^oiigov IxaUXio und % A*ka- 
ouiov ja vvv lixjiÜTuru Xtyopiva. 

Portos pana in Karmanien und 'Oyioanuvu , St. der Paro- 
pamisaden Strab. XV, 723., aller Wahrscheinlichkeit nach von 
Zend ^'pänanh (excellence) , wozu mun auch 2nufi(tyt]g ziehen 
könnte, stände diese Variante von Idanuf-UfQ^q Ctes. cap. 29. 
(s. Bähr p. 165.) sicherer. Im zweiten obiger Städtenamen sucht 

27* 
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man als Vonlerglied wohl um schicklichsten Z. vereta (ctlebre), 
im ersten aber perethu (amp)us, magnus, Gr. nXarvg ). Dann 
stände 'OgToanaru mit seinem Namen („von' berühmter Vortrefflich- 
keit") auch nicht durch die Wirklichkeit in Widerspruch, indem 
diese Stadt als Knotenpunkt der grossen Karavanenstrasse von 
Persien nach Indien desgleichen als ij ix Buxigunr jgiodog be- 
zeichnet wird. Da sie sonst auch Kuqovqu (Cabnra Lassen III. 
135.) hiess, wäre es leicht möglich, duss dies ihr eigentlicher 
und gewöhnlicher, jenes nur ein vornehmerer Titel-Name war. 
Baktrien heisst der Zendavesta Bakbdim ^riram (fortunatam), 
eredbwd drafshäm d. h. die hochfahnige, von drafsha Le 
drapeau, etendard. Burn. Y. Nott. p. 48. Boett. Arica or. 243. Thuach 
drosa. BenfeyGloss. v. drapsa, als „tropfend" von verschiedenen 
Gottheiten. Ob von dem Adj. c,rira mit Aufgeben des einen der 
beiden (j die StQaxig Volk zwischen der Mäotis und dem kaspischeu 
See, ist natürlich sehr fraglich. Dagegen scheint mir Herl ei tu ng 
aus drafsha für daQaxpa (mit Einschieben des ersten u zur 
Milderung der Aussprache) Strab. XI, 516. XV, 725. oder Jqu- 
xpaxa (mit Suff., das gewöhnlich verkleinert) Arr. An. 3, 29., 
St. in Baktrien; desgleichen J$t\ptavoi in Sogdiana und dgiipa 
firjtQonohg ganz unbedenklich. Ja selbst "Adpaxpu in Hyrkanien, 
sei es nun mit der Privativ-Partikel a- zusammengesetzt (was 
freilich als „ohne Fahne" gewiss nicht ein lobendes Epitheton 
gäbe) , oder aus einem Aa- statt Sskr. ja- (mit) , wo nicht : „eine 
eigne (Zend hva, qa suus) Fahne besitzend", schliesst sich von 
unserer Namenfamilie vermuthlich keinesweges aus. Ich argwöhne 
nun aber, es hat sich von der, auf Baktrien bezüglichen Bezeich- 
nung noch eine Erinnerung bis zum Schahnameb herab erhalten. 
Ferdusi erzählt nämlich von einem Drohbriefe, geschrieben mit 
pehlewischer Schrift, welchen der König Ardschasp von Toran 
an Guschtasp durch zwei Zauberer entsendet. „Darauf entfernte 
sich (bei Vullers, Fragm. S. 79.) der basssüchtige Biderefsch, 
nach dem berühmten Balkh zog ihn die Pracht dieser Stadt, nebst 
seinem Freunde, dem halsstarrigen Name hast, der da bittet 
um einen schönen Namen." Dazu Vullers S. 118: „Ferdusi spielt 
hier auf Beider Namen an. Biderefsch bedeutet im Persischen 
ohne Glanz, und Namchast heisst: Bitte-um-einen-Na- 
men. Der Dichter sagt daher von Biderefsch, der Glanz oder 
die Pracht der Stadt Balkh habe diesen , des Glanzes beraubten, 
an sich gezogen; und Namchast, der Namenlose, bitte um einen 
guten Namen. " Sollte der erste Name jedoch nicht vielmehr 
buchstäblich einen „fahnelosen" bezeichnen, und so zu dem „boch- 
fahuigen" Baktra den geraden Gegensatz bilden? Freilich ist 
^LfcijO direfschan Splendens. Vgl. indess, dass im Sskr. ketu 
Lichterscheinung: Belle, Klarheit, zugleich das Feldzeichen, Ban- 
ner, bezeichne, und <s. Petersb. WB.) zur Bildung von mehreren 
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Egn. z. B. Ketumant (als Adj. mit Klarheit begabt, hell), 
Suketu; Ketumäla < Kgn. eines Volkes) sich hergiebt. 

Die Persische St. Zouga erklärt sich etwa zunächst adjecti- 
viscb (vgl. Frz. fort, forteresse; fortification) als starke Festung 
(vorausgesetzt dnss sie dies war). So vielleicht nicht minder der 
Fluss Zioberis in Parthien (Sickler Geogr. S. 690) im Sinne 
des violeus Aufidus. Hör. Od. 3, 30, 10. Man wendete sich 
hiebei passend an Zend zävare (la force), Pers. zör (vis, 
violentia) Bötticher Arica nr. 272., kurd. zoraja (veemenzaj , 
altps. zurukara [vom au st. u?] Gewaltthäter. Vorausgesetzt, 
dass in diesen Wörtern nicht bloss der Begriff der Gewaltsamkeit 
liegt. Persisch zürmend Robustus , validus. 2. violen- 

tus. Dazu nicht unglaublich, und dann von ganz besonderem 
Interesse , der Name der Huzvaresch- Sprache ( gew. P e h I e w i 
geheissen, s. früher IleXaywy) ) indem er scheint ein Idiom well- 
licher .Machthaber anzeigen zu wollen im Gegensatze zu dein, 
so zu sprechen, kirchlichen Zend. Vgl. das alte Kirchenslavisch. 
Siehe Spiegel Huzvaresch-Gramm. S. 193, wonach sich im Vesht 
Altan I, 6. Westerg. huzvaröna als „gute kraft habend, mäch- 
tig" findet. — Äaoa§ fluotrov oder 2nuotvov Intpp. Plin. VI. 32. 
p. 709. ed. Franz. , wo das erste Wort Griechisch ist in der Be- 
deutung eines mit Pulisaden befestigten Ortes. 

f. Semitischen Ursprungs, wie schon die Stellung be- 
weist, ist der Naup - fiuXxag , d. i. (juoiktioq noza^oc in Babylo- 
nien. Naarmalcha Amminn. lib. 24. p. 286. 299. ed. Lindenbr. 
<{uod fluvius (amnis) reg um interpretatur. Dazu ferner die 
Obss. p. 140. und Reland Diss. T. II. p. 201., wie MdXxog be- 
kanntlich „König" besagt. Bei Plin. VI. 30. p. 688. ed. Franz. 
Fuphratem — ab Assyriis vero universis appellatum Armalchar 
[ wegen des voraufgehenden m ein n zuwenig , und r am Ende 
falsch], quod significat regiuni flumen. Et. Forsch. Einl. S. XLI\. 

Aus (fluvius) , was z. B. auch in M a w a r« I n n Ii r , NaharaVna 
( Mesopotamia ) Champollion Gramm. Egypt. p. 150. 159., d. h. 
unstreitig nach „den beiden Flüssen" so geheissen. Etwa auch 
Nuagda St. in Syrien am Euphrat, und NuquuXk; St. in Pisi- 
dien, eig. nach Flüssen benannt i Ausserdem Plin. VI. 30. 
p. 691.: Sunt etinmnum in Mesopotamia oppida: Hipparenum , 
Chuldaeorum doctrina darum et hoc, sicut Bahylonii , juxta flu- 
\ in m Nnrragam, qui dedit civituti nomen. Dazu Intpp. Civitati, 
nc. nlteri , nempe Narragae. Das Wort aber wird erklärt: a 
Chaldaico -n: Naar-rnga, quod flumen scissum si- 
gnificat. 

V. Ueber die ethnographische Stellung der Parther a. 
Lassen Ztschr. f. K. d. M. VI. 538 fgg. und Spiegel Huzvaresch- 
Gramm. §. 2: „Die Sprachverhältnisse von Alexander's Eroberung 
bis in die ersten Jahrb. nach der Entstehung des Islams." Sskr. 
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P Ära da nach Lassen De Pent. Indic. p. 61. Die Altpera. Keil- 
inschr. 1836. S. 71., aUo mit d und hinten ohne Lippenvokal. 
Altpera. „Parthwa pnrtbisch. Bez. des Landes. Masc. Nom. und 
. Parthwi Fem. Partbien" (Benfey 8. 87.) spiegelt sich am* be- 
sten in JLxptftW« oder /luptft^vjy neben JIa{7#/a, Lateinisch 
Parthia und Part hiene, welche letzteren, im Fall nicht i für 
y stehen soll, das w aufgaben, wie desgleichen üuQ&oi, Parthi 
u. s. w. Zu dein allgemeinen Grunde der Vernachlässigung des 
w mag noch als besonderer der kommen , dass es ein i 1 1 y r i - 
sc lies Volk üu^uvoi oder /Tap^vo/, Parthini, gab, sowie 
eine St. fluQ&og, Parthus, in lllyrien, wesshalb die genealo- 
gische Spekulation sogar eine IJag^w als T. des lllyrios (App. 

Illyr. 2.) erfand. Justin XLI, 1. sagt: Partbi Scytharum 

exsules fuere. hoc etiam ipsorum vocabulo manifestatur ; nam Scy- 
thico sermone Parthi exsules dicuntur. Diese Stelle kommt 
auch bei Jornandes cap. 6. vor, wo aber noch ein verdrehter 
Zusatz: De nomine vero quod diximus eos Parthos id est fu- 
gaces, ita aliquanti [späterer Ausdruck für aliquot] ety- 
raolögiam traxerunt, ut dicerentur Parthi, quia suos refugere 
parentes", als ob der Name von diesem Lateinischen 
Worte käme! Vgl. Selig Cassel, Magyar. Alterth. S. 286. vgl. 
8. 193: „Bs gehört die biblische Anschauung selbst, nach der 
Meder und Perser zu verschiedenen Stämmen auseinandergerissen 
werden , gewiss zu den bedeutungsvollsten Bemerkungen auch für 
neue Untersuchungen/* Ueber „Auswanderer" als Bezeichnung 
mehrerer Völkerschaften s. Et. Forsch. II. 527. Inseln des Kry- 
thräischen Meeres, iv zovg UvuonuaTovg [Verbannte] xaXto- 

fiivovs xarotxfyt ßaatkivq. Her. y', 93. Gregg , Karavanenzüge 
durch die westlichen Prairieen 1845. II. S. 188: „Die Stämme 
erhalten oft ihre Namen von abgegangenen Häuptlingen oder auch 
von einem besonderen Umstände bei ihrer Trennung; oft aber 
nehmen sie einen Namen von einem bedeutsamen Worte in ihrer 
Sprache an. So sollen Choctaw und Cbikasaw Namen von Häupt- 
lingen gewesen sein; Seminole (oder Seminoleb) und Pioria 
bedeuten einen Flüchtling oder Abtrünnigen, während Illinois 
in der Sprache jenes alten Stammes, und Lunnapae [vgl. Mithr. 
III, 3, 415. Talvj , Indian. Spr. S. 54.], wodurch die Delawares 
sich unterscheiden, Mann heisst. (< Lassen bringt den Namen der 
Parther mit Zend peretu (Brücke) aus pere (1. complere, fa- 
cere 2. traducere. Cl. 10. caus. traverser, faire traverser) io Ver- 
bindung, so dass es also „der Ueberschreiter, die Grenzen über- 
schreitend, übersiedelt" bezeichnete. So deutet ja auch der 
Name Hebräer „appellativ gefasst, auf J ensei t ige , Leute 
aus dem jenseitigen Lande, von jenseitiges Land, 
insbes. Land jenseit des Kupbrat, und der Ableitungssylbe 
u. s. w." Rüdiger, Hebr. Gr. §. 2. Der Zeodwurzel steht, ausser 
ntQoävü) (vollenden, beendigen;, auch ntqav, z. B. &dXaooa*, sehr 
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nahe, und nach Laasens Voraussetzung- müsste sich Parther etwa 

mit ntQuTTjs, natürlich nach Abzug des underen Wortschlusses, 
vergleichen lassen. Dieser aber scheint in dem , auch von Per- 
sonen gebräuchlichen Sskr.-Suff. -tu begründet, z. B. gantu 
A traveller, a way - farer ; gantu A goer, Affin tu A guest. 
Gätu A singer. Kran tu ( eig. Wanderer) A bird in general. 
Vahatu (eig. vecton An ox; a traveller. Kantu (amator) der 
(■ott Kämadeva; auch, nebst kanti: Happy. k s h ä n t u Patient, 
enduring. S. über dies Suffix Leo Meyer Kuhn Ztschr. VI. 288. 
An tu treten dann wohl als neue Suff, a und t, vor welchen sich 
der Vokal naturgemäss zu w verwandelte, seinerseits aber die 
auch im Zend begründete Aspiration des t hervorrief. Sonst 
giebt es auch ein Unadisufüx -tva im Sskr., wie da- tva A 
giver, a donor; £anitva Father, -tva Mother, das sich unmit- 
telbar für Parthwa beanspruchen liesse. Bin Analogon von 

Sskr. paradec,a A foreign country , Hindust. Ui^ (Oranger) 

G. de Tassy, Rudim. p. 37., und Lat. peregre, also hinten 
Comp, mit Zend d a n Ii u , daqyu (pruvincia), was ich Etym. 
Forsch. S. LXXIV. Indogerm. Sprachst. Hall. Encvcl. S. 53. 
(vgl. Bötticher Arica p. 56. nr. 21.) vermuthete, scheint mir 
seit Auffindung der Originalform unhaltbar geworden. lieber 
die Zulässigkeit , dieses angeblich Skythische Wort aus Ari- 
schen Mitteln zu deuten, s. Lassen unter Zugrundelegung von 
Mulalas, Chronogr. II. p. 26. ed. B. : ovgjnag ftiiuvuniaq 
notrjoag lx(\tvat\> avTovq olxitv ir Iltgaldt' .... xui tyitvav iv 
Iligatdi ol avioi Sxvltat 1% ixthov Vn,g xijq [%ov\] vvv oUivtg f 
IxXrftqoav anb iw* ütgaoiv riug&ot, hioTtv Igfirjvivo^ttvov 
TTtgatxf, dtuMxrw Sxv&tu. Vgl. auch den böotischen Volksstamm 
Jlgovaanu bei Steph. Byz. , der doch wohl analog gebildet (etwa 
als früheste Bewohner) mit ^nuvuarut , was nicht zusein unter 
allen Hellenen die Athener bei Her. 7, 161. sich rühmen. Dalier 
auch Mti uvuoir)s (Umsiedler) Paus. 7, 1, 7. als Sohn to*"Agyu\- 
dgog , das ich nicht für do/ng (\vr,g (herrschender Mann) als De- 
termiuativum erkläre, weil sonst gewiss nicht hinten das ablei- 
tende os, vielmehr -rjvwg stände, sondern als ein Compositum, 
worin „Männer" der vom Verbum abhängige Begriff ist. Hier 
wäre nun aber wieder eine doppelte Möglichkeit. Entweder sollte 
der Name, nach Analogie des Wortes ug/r/ovog (der Erste des 
Geschlechts, Stammvater) einen bezeichnen, welcher einen neuen 
Stammreigen begiuut, oder zweitens einen Anführer von 
Männern gleich 'dgyß.uog. Darüber entschiede vielleicht zu Gun- 
sten der zweiten Ansicht seines Bruders l/o//r/?./ c Name, könnte 
man darin einen Anführer von Kriegerschuren (tAoc) suchen, 
und nicht Jemanden, der in Erreichung vorgesteckter Ziele aus- 
gezeichnet ist. Beide nämlich sind Söhne des Achäus (also 
dieses Eponymus der Achäer ) und werden Schwiegersöhne des 
Dan aus (wiederum alter Stammnumc der Griechen) und wan- 
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dem — so lautet diese Stammsage — von Phthiotis Dach Argos 
eio, uud dess nicht tum kleinsten Beweise, meint der Bericht- 
erstatter Paus. Achaica Kap. I.» diene der obige Name Mtiavd- 
oitjC, der, wie sich von selbst versteht, ein apokryphes Erseug- 
niss der Sage selbst ist. Gleichermassen ist auch der mythische 
Vater von 'Axouoq und nämlich Bov&oq nicht als nach der 

Farbe %ov$6<; ' ) (gard^t) geheissen su betrachten, sondern , schon 
durch diesen seinen natürlich unhistorischen und bloss eine ge- 
uealogiscli-ethnische Anschauungsweise vorstellenden Namen als 
ein ,, Verstossener (ejectus ex patria atque in exilium expul- 
sus)." Es ist ein Derivat aus l£aj$7a> , indess begreiflicher Weise 
nicht aus dieser secundären Gestalt des Verbums, sondern aus 
der unabgeleiteten wurzelbaften , wie sie sich noch in IgoWo» 
(Wi. wfr) offenbart neben A-a»£ijoäj; also fast genau so, wie 
fiXog nicht von (f>tUw ausgehen kann (eher umgekehrt), wohl 
aber von der Wz. optX, die noch in lipiXaptjv sich geltend macht. 
Die Aphärese des Vokales vorn darf uns am wenigsten irren: sie 
findet im Monatsn. £avd<xo;, der vom Aufblühen (i<£uv&tTp) her- 
rührt ( vgl. die ähnliche Bildung avrttXtx6( ) , ein durchweg aus- 
reichendes Gegenbild. Das ov aber st. oi lässt sich durch mund- 
artliche Anuloga stützen. Wirklich berichtet a. a. 0. die Sage 
von ihm: Xqovw 6i voztoov unod'avoviOQ "EXXijvog , Sov&ov ol 
Xotnot tov "EXXtjvoe naZdiQ Stwxovai ix BiaaaUug x. t. «£. und 
abermals nach Brechtheus Tode zu Athen: ol Xotnol tov 'E^tx- 
&(ü)q nuTSte (ausser Kekrops) l**Xavvovoi Ix xjfc *w(>ac oü- 
to*. Auch SovMu in Sicilien. Vielleicht gar als eine Stadt 
Landesverwiesener, reTugils. 

Spiegel, Husvaresch- Gramm. S. 8. sagt etwas dreist und 
vielleicht mit su knapper Einschränkung: „Die Namen der Parthi- 
sehen Könige sind alle eräuiscb [iranisch], mit Ausnahme des 
Sauatroikes, der wenigstens noch nicht erklart ist." Vgl. Lipsii 
Exc. ad Tac. Ann. lib. III. A. : Parthorum reges, qui innexi re- 
bus: ulteriora mihi non sunt curae. Also nicht vollständig. 
Ceberhaupt aber bedürfte es sur weiteren Aufhellung der Frage 
über das Idiom, welches den Parthern durch Geburt angehörte, 
einer Sammlung von allen Parthischen Namen. Das Verseich- 
niss bloss ihrer Königsnamen entschiede su wenig. Die Köoige 
der Partner hatten ein su woblbegrüodetes Interesse, Namen ihrer 



t) Nämlich es soll unler dem Blondhaarigen Apollo gemeint sein, wie 
man will. A. v. Gutschmid, Beitr. zur Gesch. des alten Orieots S. 127. 
Eben da: „Die Malayeo (der Name soll dasselbe bedeuten, wie der der 
Parther. nämlich ftsxavdornt) sind über alle Indischen Inseln verbreitet 
n. s. w. Auf dem Cootinent ist nnr ein Land , wo die Malayen in grössern 
Massen sitzen, die Halbinsel Malaka, die von ihnen den Namen bat, wie 
lonien von den Iooiern" u. s. w. Die Bewohner dieser Halbinsel nennen 
sich selbst Malaya oder Mallyo (y der Deutsche Cons. j). Humb. Kawi- 
werk Bd. I. S. 12. vgl. S. I. 
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Vorgänger aus der Per» i «eben Dynastie aufzunehmen; und ein 

Schluss etwa auf ari scheu Ursprung der Parthcr und ihrer 
Sprache wäre daraus nicht im mindesten gerechtfertigt. Man 
machte sich sonst desselben Trugschlusses schuldig, wie Bötticher 
Arica p. 4., wenn er behauptet: Cnppadoees per mensium no- 
mina cerlu proximae cum Persis aft'initatis arguuntur. 
Bei den Kappadokern war mit vielen Persischen Gebräuchen zu- 
gleich der Gebrauch des Zend-Knlcnders , und zwar um so leichter 
eingeführt, als derselbe durch die Xamen von Izeds, welche darin 
eine so grosse Rolle spielen, eine durchweg religiöse Bedeutung 
besass. Sollte diess Argument gellen : dann iniissten auch alle 
neueren Europäer (selbst die ausserhalb des Komnnismus stehen) 
so gut wie Lateinischer Rede sich bedienen, weil sie mit 
ziemlicher Gleichförmigkeit sammt dem Julianiscbeu ( nachmals 
verbesserten Gregorianischen) Kalender auch die römischen 
Namen der Monate bei sich einführten. S. noch DMZ. X. 377. 

Vorsichtiger als Spiegel hatte sich lassen ( Ztschr. f. K. d. 
M. VI. 541.) ausgedruckt: „Die Namen ihrer [der Parther] Könige 
sind mit wenigen Ausnahmen Persisch, es werden Magier bei 
ihnen erwähnt und wir wissen von einem Könige sicher, daBs 
er ein Vertreter der Lehre des Zoronster war. Ks liegt in der 
Natur der Sache, dass die Sprache des roheren Volks sich aus 
der des gebildeteren bereicherte; es ist daher sehr glaublich, 
wenn Justin [XLI., 2, vgl. übrigens Suid. ed. Gaisf. p. 337H. 
s. v. 2wotqi$] berichtet, die Sprache der Parther sei aus der 
Sky thi sehe n undMedischen gemischt." Mit weiterem 
Beifügen: „Die einzigen Königsnamen, die man nicht als Persisch 
kann gelten lassen, sind Mnaskircs (auf Münzen MNACKYPA), 
Sinatrokcs (auf Münzen Sanatroik ) und wahrscheinlich auch 
Vonoues, Pakoros und etwa noch Orodes. Gotarzes 
und Bardanes halte ich für Persisch und dieses muss auch 
Vologcses (Bolugeses, Bolagaises) sein, da so auch ein Saa- 
sanide heisst." Mnascires nimmt Spiegel a. a. 0. mit Silvestre 
de Sacy (vgl. auch Et. Forsch. S. LVIM.) unbedenklich für Mi- 
ootschebr (aus himmlischem Samen;, was auch, einiger laut- 
licher Schwierigkeiten (z. B. des a dort vorn) ungeachtet, wohl 
anginge. Gegen die Ansicht aber, welche Qualremhe mit mir 
Ibeilte, als ob Huzvaresch oder das sog. Pehlcwi die Sprache 
der Part her könne gewesen sein, spricht wenigstens lebhaft 
der ümstand , dass sich im Huzvaresch ein skythisrhes Ele- 
ment nicht vorfindet. Spiegel Gramm. S. 159. (Jeher et- 
waige Kaste von ihm als gesprochener Sprache Ritter, Asien VI, 
2, 217. VI, 1, 624. Von dem Orte Dizmar im N. von Tabriz 
wird es jedoch als sicher behauptet von Rawlinson, .louru. of the 
R. Geogr. Soc. IX, 1, 109. Lassen Ztschr. VI. 544. Wenn es 
nur nicht so damit steht, wie mit dem vermeintlichen Zend am 
kaspischen Meere bei Cbodzko Spec. of Pers. Poetry. Auch in 
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der kleinen Stadt Nain, welche vor Korsen noch von Guebern 
bewohnt worden, wird noch jetzt ein eigner altertümlicher Dia- 
lekt gesprochen. DMZ. XII. 716. — Gotarses erkennt man 
unschwer in den Namen dea persischen (nicht turauischen) Beiden 

jj^y wieder, den Vullers Pragm. 8.6. Ghuders schreibt Nur 

verstehe ich auch diesen etymologisch nicht. — JlaxoQQQ mög- 
licher Weise purus sol , aus pers. «5*1$ pik Purus, mundus, ca- 
stus, das aber wahrsch. aus Sskr. pävaka (Wz. pü) Purifica- 
tory; fire etc. zusammengezogen, und (khor), Zend hvare, 

im Genitiv hürd Lassen Alt. I. 761. — üeber die anderen im 
Verfolg bei Gelegenheit. 

Wir wollen gegenwärtig noch mehrere Parthische Namen 
zusammenordnen, für welche ich zwar keine Erklärung weiss, 
die aber vielleicht eben durch deren Zusammenstellung auf einen 
Haufen einmal ernöglicht wird. Strabo 16. p. 748. hat : c O <Z>pa- 
£ct*7£ — jfajapag nitidus yrqaiovg ivi^itgrjaiy Ofitjga aviw Saga- 
onudriv xat Ktgoonudrjv xat tygauvqv [Behram ?] xat Bouivtjv etc., 
wofür Lips. ad Tac. Ann. II. 2. Qgaaiijy xui Boyiayrjv [Bahman?] 
ändert. Dann auf einem alten Steine zu Ron bei Grut.CCLXXXVIll, 
2, den Gronov zu Tac. a. a. 0. beibringt: 

SAR AS PA DAN KS . PHRAATIS. 
ARSACIS. RKGVM . RKGIS . F. 
PARTH VS 
RHODASPKS. PHRAATIS . 
ARSACIS. RKGVM RKGIS. 
PARTH VS. 

Heber Podaonrjc s. oben gegen den Schluss von 3. Kin Ti- 
tel , wie Regum res war im Persischen Reiche ganz üblich, wie 
der ähnliche Le grand Khan Khan an Anq. ZAv. I. p. CCLXVI. 
Siehe auch Kt. Forsch. Kinl. S. LXIII., und vgl. DMZ. VIII. 31. 
s. B. Mazdaiasn Bag Artacbschetr Malka Iran, d. i. „der 
Hormuzdverehrer, der göttliche Ardeschir König von Iran (Per- 
sien) ", aus der Zeit der Sassauiden , die frömmer waren als ihre 
Vorgänger, die parthischen Arsaciden (auch 'Agoaxut bei Strabo). 
Vgl. Antiochus II. Theos unter den Seleukiden, Divus Augustus 
u. s. w. In der Inschrift mit längerem Schweife Saraspada- 
ncs, wie Stgaanaddvtjg Strab. XVI, 2. 148. Ornospades Pur- 
ther. Tac. A. VI. 37. Aehnlich K'hain as p ad a Benfey Klsclir. 
S. 79. Der von Trajan den Parthern zum Könige gesetzte Par- 
thama spates (Kt. Forsch. Kinl. S. LX.), wenn anders dies am 
Schlüsse gleich trotz seines t Vgl. etwa die □•»»mo im B. Ksther 
(Calmberg p. 32.), dessen c scheint eher ph (f) gesprochen wer- 
den zu müssen als p, wegen des altpers. fratama, erster, das 
aus Sskr. pratbama (primus) durch regelrechte Aspiration des 
p vor r in den iranischen Sprachen hervorging. Benfey Klschr. 
S. 88. Kin fitnDOM Ksther IX. 9, dessen Schluss wenigstens zu 
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dem im Sskr. Ac,vapati nicht passt, auch nähme man Apokope, 

wie in Uirbed (Vullers Fragm. S. 25.), an. Snadivrjs hiess 

ein König der Aorser am Mäotis. Strab. XI, 5. 506. Von einem 
Persischen Flecken Snuda, wovon ein Einw. JSnadovevg heisst, 
leitet St. Byz. (vgl. ad Tac. Ann. VI. 31.) die anudot her. Diese 
Herleitung ist nicht allzu sicher, indem man sonst nicht uneben 
dag Wort aus anäv (vgl. z. B. XvxoonuQ, vom Wolfe zerrissen), 
wie SXißtaq von &X/ßiiv, herleitet. Jedenfalls sind, was ich schon 
A. L. Z. Dec. 1845. Nr. 279. S. 1046. gegen Leo (Malb. Gl. II. 
96. 103.) aufrecht erhielt, Lat. spathus equus und spadare keine 
latinisirte Keltenwörter. Vgl. Wackernagel, Vocahul. Optimus 
p. 44: Spado — dem u »geworfen ist. — Cabonum equum 
ca Stratum quem caballum nos dicimus. Placidi Glösa. Aus capo. 
— Uebertragen: Palmes Berhaft Schützling d. i. tragbarer 
SchÖssling am Wein, aber das Gegentheil spado. Vocab. Opt. 
p. 29. Also wie Plin. XV. 15. p. 184. ed. Franz. A conditione 
castrati seminis, quae spadonia appellant Belgac. — Eine 
Erato Tac. Aon. II. 4., die Griechisch genug aussieht. Indes» 
Vooones doch wohl erst führte Graeci comites mit sich , die in- 
dess von den Partnern verlacht wurden. Kap. 2. — Suren a, 
eine Würde bei den Parthern , Tac. A. V I. 42. erklärte sich nur 
gezwungen aus Zend c,üra (heros) und dem Nom. na von nar 
(vir). Zusammensetzung mit altpers. hinä, Heer, vorausgesetzt, 
liesse es sich dem Sskr. (^u rase na ( Heldenbeer habend) ver- 
gleichen. 

VI. Das Persische Reich war gross und umfosste, ausser 
den arischen, auch eine Menge nichtarischer Provinzen. Es 
könnte daher keine Verwunderung erregen, sollte unter den uns 
als Persisch überlieferten Personennamen der eine oder andere 
mit unterlaufen, welcher eben so wenig im engereu volklicheu 
Sinne einem Perser angehörte , als man etwa jeden Untertbanen 
des Königs von Preussen (z. B. einen Hechinger oder Polen) in 
anderem als staatlichem Betracht einen „Preussen" zu nennen das 
Recht hätte. Allein auch die Arischen* Lande zerfielen, wie noch 
heute, in mancherlei Mundarten, und recht wohl könnte daher 
kommen, dass manche Namensformen, je nachdem sie andere 
Personen anderer Provinzen trugen und zumal wenn ausserdem - 
ein bedeutender Zeitabschnitt hinzukommt (vgl. z. B. die jüngste 
Inschrift des dritten Artaxerxes. Lassen Ztschr. S. 534. ) , auch 
nicht immer in ganz gleicher Gestalt erscheinen. Wenigstens, 
dass davon stets und unter allen Umständen nur die Ueberliefe- 
rung der Schriftsteller die alleinige Schuld trage, überrede ich 
mich schwer. Oft wird die Heimath der in Frage stehenden Per- 
son ausdrücklich näher mit bezeichnet. Von Mediscben und Per- 
sischen Fürsten z. B. wissen wir; und manche Fürsten z. B. von 
Armenien und Poutus haben, ungeachtet ihre Cnterthanen 
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andere Idiome, als das Persische, zur Muttersprache hatten, 
gleichwohl Persische Namen. Seit übrigens der Persische 
Stumm der eigentlich ob herrschen de wurde , seit dieser Zeit wird 
auch wohl überwiegend die Mehrzahl (indess, wie schon die 
grosse Darius-Inschrift lehrt, keinesweges immer) von besonders 
hervorragenden geschichtlichen Persönlichkeiten in jenen Gegen- 
den dem genannten vornehmsten Stamme angehören. Wären dem- 
nach unsere Kenntnisse über die gleichzeitige altpersische 
Mundart ausgedehnter, als sie sind, und läge uns ein vollständi- 
ges Wörterbuch von ihr vor, während wir davon nur ein, ob 
auch an sich ungemein schätzenswerthes , doch in Wahrheit sehr 
dürftiges Vokabular besitzen, das aus den Keilinschriften gewon- 
nen worden: keine Frage, wir würden uns an dieses zumeist 
halten, um uns in Betreff altpersischer Namen bei ihm Raths zu 
erholen. So aber sind wir meist auf indirekte Hülfsmittel 
verwiesen. Krüher konnte man sich, wie z. B. Hurton und Reland, 
in Betreff des altpersischen Sprachgutes, was uns das klassische 
oder semitische Altertbum überlieferte, fast nur auf die jüngste 
Form des Persischen, also das Neupersische, stützen, das, 
wie jetzt nicht mehr zweifelhaft, in seiner unendlichen Abweichung 
von den alten Urformen meist nur eine sehr gebrechliche Hülfe 
bot. Jetzt ist, unter Vorbehalt der allerdings nothwendigen Ab- 
züge mundartlicher Besonderheiten, die Zendspracbe glück- 
licher Weise für uns die vorzüglichste, ja selbst, absolut genom- 
inen, eioe ausgezeichnete Ratbgeberin auch in dieser Sache. 
Aus ihr, wie natürlich schon aus den Keilinschriften, lernen wir 
manchen Namen (vgl. z. B. viele bei Anq. ZAv. II. 266 fgg., die 
aber natürlich in der Lesung berichtigt werden müssen), im 
Originale kennen und gewinnen erst damit häufig das allein 
entscheidende Mittel, die wahre etymologische Herkunft solcher 
Namen und folglich auch deren eigentliche Bedeutung mit Sicher- 
heit zu erkennen. So leicht wird uns jedoch die Sache keines- 
weges immer gemacht, indem bei weitem in den meisten Fäl- 
len die alten Namen nur durch die färbenden Media ausländi- 
scher Schreibung auf uns gelangten. Da sieht man sich dann, 
soll jeuen Namen noch überhaupt in sprachlicher Beziehung etwas 
abgerungen werden, wohl oder übel (oder man müsste von vorn 
herein die Waffen strecken und feig die Hände in den Schooss 
legen) auf das freilich glatte Bis der Muthmassung hinge- 
stellt, worauf das Straucheln und Fallen auch dem Vorsichtigsten 
begegnen kann. Ist aber bei Herstellung von Texten die Con- 
jectur unverwebrt, da wo die Handschriften uns im Stich las- 
sen: warum müsste sie hier, in unserm Falle, jeder, auch der 
bescheidenem, Berechtigung baar sein? Lassen sich später noch 
z. B. aus Inschriften, Münzen Berichtigungen ziehen: desto besser. 
Die Conjectur wird immer einiges Verdienst bebaken, sobald sie nur 
für jeden Einzelfall wo möglich alle Chancen genügend in Erwä- 
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gong nimmt, den richtigen Analogieen alles Ernstes auf die Färtlie 
zu kommen sucht und dabei nicht allzu keck, immer der Möglich- 
keit des Irrens eingedenk, auftritt. Dass die Alten mit Ummode- 
lungen fremder Eigennamen und Anpassung un ihr eignes Idiom 
nicht zu zaghaft bei der Hand waren : ist eint' bekannte und im- 
mer mit in Rechnung zu bringende Sache. Nur ist, wo der di- 
plomatische Reweis fehlt, schwer, die Grenzlinie stets richtig zu 
ziehen, und Gefahr da, öfters gegen sie Anklagen zu erheben, die, 
mindestens gesagt, oft etwas zu leicht befunden werden mochten. 
„Aus der fünf und ein halbes Jahrhundert dauernden 
Fremdherrschaft der Seleukiden und Part her sind uns gar 
keine Denkmale erhalten" Lassen S. 538. Erst mit den S as sa- 
li i den (S. 542) tauchen wieder deren, und zwar äusserst will- 
kommene, Inschriften und namentlich Münzlegenden , auf, deren 
Sprache bekanntlich das Pehlewi ist, in welcher Form uns 
dann, ausser anderen neueren, auch manche Namen wieder zu 
Gesicht kommen , die wir bereits aus fernem Alterthum kannten. 
Bei Henfey-Slern Monatsn. S. 71. heisst es: „Dass die meisten 
der bei den Griechen vorkommenden Persischen Eigennamen aus 
Pazendformen, nicht aus Zendischen , sich erklären, wird 
sich bei mehreren Gelegenheiten zeigen; eben so, dass die knp- 
padokischen M o n a t s u a m e n theilweis im Pazend ihre Er- 
klärung finden (vgl. §. XII.). Wir dürfen daraus schliessen, dass, 
wie auch schon bemerkt, dieser Dialekt der Zendsprache schon 
sehr alt sei." Diese Bemerkung ßenfey's darf man nicht zu 
streng nach dem Buchstuben nehmen. Das Pazend als eine viel- 
leicht provinzielle Sprachweise von etwas zwitterhafter Natur (vgl. 
Lassen Z. f. K. d M. VI. 551.) kann den Altpersischen Namen 
nicht ihr DaBein gegeben haben. Man wird höchstens sagen dür- 
fen: letztere begegnen uns zum Oefteren bereits auf einer Stufe 
der Verderbni8S, welche sich zu einer höheren aufwärts ungefähr 
so verhält, wie Pazend zu Zend. Z. B. Tiaau(f^gvr { g enthält 
wahrsch. vorn den lzed-\nmen Zend Tistrva ( eig. Adj. von 
tistar), Peblewi irmpn (von Anq. Taschter gelesen) Spiegel 
Huzv. Gr. S. 29., sei es nun, dass die Assimilation (aa st. ar) 
und das Weglassen des r (um des folgenden willen ?) bloss den 
griechischen Schriftstellern angehöre oder bereits der Mundart, 
welcher der Name im Besonderen angehörte. Vgl. später Ttd'Quv- 
orr]C. Nun aber enthalten TiQi6uTaq y wo nicht, rücksichtlich 
des r; , etwas bedenklicher Weise Tr t giduiug Luc. D. Mer. 9, 2. 
und in letzterer Form ein Eunuch des jüngeren Kyrus Ael. V. H. ; 
ferner TtQißuCog , Tr t Qlßat,oq^ woran kaum zu zweifelu, dusselbe 
Wort vorn (viell. noch unter Beibehaltung von Jot bioten st. ya), 
nur in der jüngeren Gestalt von Tir, welches sowohl s als t 
einbüsste. Ein, namentlich vor r gewöhnlicher Uebergnng von t 
durch th hindurch zu h oder auch gänzlichem Wegfall. 
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Was die kappadokischen Monatsnamen anbetrifft, 
so unterliegt kaum einem Zweifel, dass dieselben, wie Benfey 
Monaten. S. 83. mit Recht bemerkt, „als völlige Fremdlinge in 
der [ uns freilich bis auf ein paar Ausdrücke ( Boetticlier Arica 
p. 6.) gänzlich unbekannten] kappadokischen Sprache bestehen 
mussten und also leicht sehr entstellenden Veränderungen ausge- 
setzt waren". Es ist bereits gegen Bötticher Arica p. 4. 7. er- 
innert, dass diese Monatsnamen als den Kappadokern erst in 
Folge der Eroberung durch die Perser zugeführtes Sprachgut 
schlechterdings keinen Schluss auf das jenem Volke angeborne 
Idiom gestatten Wenn t. B. früh erb in Kannadoxla als eine 
„mit schönen Pferden versehene Provinz 44 von mir, unter Billi- 
gung von Benfey S. 77. 177., zu deuten versucht worden: so 
halt dieser Erklärungsversuch seit Auffindung des Namens Ka- 
t(a)pat'huka Benfey Keilscbr. S. 77. 83. nicht mehr Stich. 
Ueber die aus nicht weniger als 10 verschiedenen Handschriften 
geflossenen Verzeichnisse solcher Kappadokischer Monatsnamen, 
die aber selber persischen Ursprungs sind, siebe bei Benfey- Stern 
S. 76 fgg. das Nöthige. Die Namen der Amschaspands bestehen 
im Zeud zuweilen aus zwei aneinandergerückten Wörtern S. 98., 
wesslialb dann nicht zu verwundern , wenn in mehreren Personen- 
namen der eine Bestnndtheil (z. B. Ah uro* oder MazdAo), wie 
sich später zeigen wird, ausreicht. Im Debrigen haben auch die 
Namensformen kappadokischer Monate viel Lehrreiches, indem sie 
zeigen, mit wie grosser Freiheit oftmals gegen die in ihnen enthal- 
tenen Namen von Gottheiten die Umschreibung mittelst Griechischer 
Buchstaben verfahren sei. In meiner Anzeige des Benfey-Stern'- 
schen Werks in der Hall. A. L. Z. 1839. Ergänzungsbl. Nr. 46 
— 50. habe ich , neben Anderem , auch insbesondere auf die kur- 
dischen Monatsnamen bei Garzoni aufmerksam gemacht , die 
freilich einen anderen Charakter haben. Man sehe darüber jetzt 
in seiner wichtigen Arbeit über das kurdische Idiom Hn. P, Lerch 
im Bulletin der Petersb. Akad. T. XIV. p. 84. und in den Abb. 
in 8. S. 632. — Hier noch ein paar Bemerkungen. In den Suppl. 
zu Schneidens G riech. WB. heisst es: Gregor. Naz. I. p. 844. 
Paris. tOQTutypiv rfj x/f tov xa&* rjfnäi fitjvog Jaßov au. Vil- 
loison im Magazin encycl. an XI. 6, p. 195. erklärt dies nach 
einem Cod. Laur. 'HfugoXoytov htjvwv dtcupoQÖv noluov , wo aber 
da$ov steht, für den Monat October, bei den Kappadokiern so 
genanut. <( Relau d diss. misc. II* p. 129. hat aus Stephani Thes. 
IV. p. 225. unter d^n kappadokischen Monatsnamen zwischen 
'AyÜQu (in lächerlicher Weise Griechisch verballliornt aus sidug, 
d. h. eig. Feuer) und 'Qaf4(ovia (d. i. Baxftuv, also a wohl durch 
Missverstand st. %) den Ttrovoia, der anderwärts heisst. 
Offenbar also der Genitiv dathushö* (unter 'Ergänzung des Wor- 
tes für Monat) im Zend, d. h. derjenige Monat, in welchem das 
Fest maidhyarya (d. h. das mittjährige) gefeiert wird; — ein 
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Dnstand freilich, welcher su der, mindestens bei Benfey S 31. 69. 
angegebenen Stellung des Zendischen Padhvao (viell. obiges 
dudov) , Pazend Dae, Pehlewi Diu, Fers. Dei als lOteu Mo- 
nats nicht sonderlich passt. Ob das ß in dußovna sich bloss 
aus dem ov entwickelte oder irrige Kesart sei statt eines ande- 
ren Consonanten , entzieht sich sicherer Entscheidung. Den Na- 
men nach (vgl. S. 115 mit 155.) entsprechen sich: 



K a p p a d o k i s c Ii e Monate: 



1. Ct. 

1) Artania 

2) Artaestin 

3) Araiotata 

4) Tirix 

5) Martata 

6) Xanthiri 

7) Mithri 



N e n p e r s i s c Ii c : 



Farwerdin 
Ardbehesclit 
Chordad 
1 ir 

Mord ad 

Schahrir 

Mibr 

Abän 

Ader 

Dei 

Bahnten 
Asfendarmed. 



'i. U. 
Artann 
Artiistin 
Arotata 
Tiri 

Amartata 
Xanthri - ori 
Miira(n) 

8) Apomena-mn( mi) Aponeiiio-mi 

9) Ar Mira Athra 

10) Tethusia Dathusa 

11) Osinonia Osmaiia 

12) Nondara 
Arische Geutilitat folgt dnraus für die Kappadokier mit nichten. 
Denn diese Namen gehören ja bloss zu jener Art verwandtschaft- 
licher Sprachbczieltungen , welche man trala ticisch heissen 
kann. Trotzdem nun aber, dass die kappadoker ohne alle Wider- 
rede vorgedachtc Namen (in welcher Zeit, wüsste ich freilich 
nicht zu sagen) von den Persern empfingen: wie sonderbar min, 
dass die Persischen Darius-lnschriften keinesweges die, durch- 
weg göttlichen Wesen entnommenen Z e n d n a in e u in ihren 
Monaten zeigen, obschon doch mit letzteren die kappadokischc 
sowie neupersische Namenreihe übereinkommt. Vielmehr haben 
wir dort 7 Monatsnamen, und unter diesen stimmt kaum einer, 
vielleicht keiner zum Zend. Sie sind meines Wissens sachlich 
noch nicht naher bestimmt, und desshalb ist auch die etymologi- 
sche Deutung von ihnen misslich. Nie lauten aber: Annmaku 
( der namenlose ( ). \ t r i y ä t i y a , welcher ( kaum von einem 
Personennamen wie Sskr. Atri, Patron. A'treya, sondern 
wahrsch.) von einem Worte gleich Zend atar (ignis) aut 



isgehend, 

zum A der ^ 5 oder 9. Monate, stimmen könnte. Benfey Mountsu. 
S. Hl. Bagayadi „(iottesverehrung" nach Benfey, mithin reli- 
giösen Charakters, finrmapada etwa, wie Benfey Keilschr. 
S. 130. will, Wärme-Ort. Also nach Analogie von ^Uav, was 
in Compp. zwar gewöhnlich für den Ort steht, aliein auch für 
dessen Gegeubild , die Zeit, in den Benennungen für Jahreszei- 
ten, z. B. beharistan veris locus, i. c. Vernum tem» 
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pus, aus (ver). Die« leiste Wort (vgl. Mooatati. S. 136.) 

sucht dud Benfey Klachr. S. 83. hiuten in Tburawähara und 

meint, es als „heisser Frühling" für den zweiten Frühlingsmonat 
erklären zu können. Tbaigarchi. Viyak'h na allerdings mög- 
licher Weise von Sskr. vi-khan, graben. Mit der blossen Aus- 
rede, es möchten diese altpersischen Monatsnamen mehr den Cha- 
rakter von Volksbenennungren haben (vgl. etwa Benfey Monatsn. 
8. 166. und eine sehr junge Namenreihe S. 130.), reicht man 
nicht sehr weit, indem sich schwer begreift, wie nicht auf öffent- 
lichen Staatsdenkmalen sollten auch die feierlicheren Bezeichnun- 
gen der Monate in Anwendung gekommen sein. Höchstens inüsste 
man etwa einen bürgerlichen, und so zu sagen weltlichen, von 
einem religiösen Festkalender unterschieden haben. Die Meinung, 
als sei das zendisch [baktrisch ?]- persische Jahr um 750 vor Chr. 
Geb. in Kappadokien eingeführt, wie sie von den Vffn. 8. 116. 
aufgestellt worden, wird mit Recht 8. 156. wieder zurückgenom- 
men. Nach unserer Bekanntschaft mit den obigen Monatsnamen 
der Keilinschriften wird die Sache, statt einfacher, im Gegen- 
theil aufs neue verwickelter, und lade ich Jeden, der darüber 
Aufschluss zu geben sich im Stande fühlt, hiemit ein, dem Pu- 
blikum ihn nicht vorzuenthalten. — Deber die Jezdegird'scke 
Aera verbreitet sich Olshausen, Pehlewilegenden S. 37. 

Sirouze, d. h. das dreissigtägige (Gebet) im Parsi 
(s. Anq. ZV. II. 315 fgg.), bezieht sich auf die himmlischen We- 
sen, welche den 30 Tagen des Monates vorsteben. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hängt damit die Zahl von Gottheiten zusam- 
men, welche in 33 besteht und den Indern wie cisindiscben Ariern 
gemeinschaftlich ist. Benfey Indien S. 169. (bes. Abdr. ). Bei 
den Indern heissen diese d£vas (Dii), während der gleiche Name 
bei den Zoroastrianern zu einem häretischen Scheltworte (da& va, 
Devs, böse Götter) herabgesunken ist. Im Persischen dagegen 
heissen sie im Allgemeinen Izeds (Zend yazata, d. i. colendi, 
adorandi), wo nicht zwischen den Amschaspants ( Amesha^penta, 
Immortales sacrosancti ) oder den Gottheiten höheren, und den 
Izeds, in diesem Falle niederen Ranges, unterschieden wird. 
Jener aber sind, der alten Planetenzahl entsprechend, sieben, 
nämlich I) Ahura mazda (Hormuzd, Ormuzd) 2) Vanhumanö 
(Bnhman) 3) Asbavahista ( Ardibehcscht ) 4) Khshatbra- 
vairya (Schabriver) 5) £penta ärmuiti ( Asfendarmed ) 6) 
Haurvatat (Chordad) 1) Amertat (Murdad). Darunter be- 
finden sich mehrere, denen wir auch bei unserer Durchmusterung 
von Persischen Personennamen hoffen wieder zu begeg- 
nen, ungerechnet Gottheiten wie Verethraghna (Bahrain, Beh- 
ram), Mithra u. s. w. Dazu, unter den allgemeineren Bezeich- 
nungen voo Gottheiten, altpers. baga (Gott) u. s. w. Einige 
solcher Persooeonaroeu sind nun bloss von den Namen der Gott- 
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heilen abgeleitet (z. B. Mt&grjg , Mi&gog, obwohl Syrer, wie 
b. B. Jr^tjTQ^g von der z/i^r^p ) ; andere damit vorn (ob 
auch hinten, ist mehr als zweifelhaft) zusammengesetzt. 
Ungefähr, nämlich so, dass das zweite Glied auf Geschenkt sein, 
auf Schutz u. s. w. zielt, nach dieseu Formeln: „von der 
Gottheit so und so — (den Aeltern ) gegeben oder ge- 
schaffen; von ihr beschützt" und was dgl. mehr ist. Z. B. 

1. Griechisch Qt66oiog , d. h. von den Göttern (oder auch 
nur von einem bestimmten, dem die Aeltern vorzugsweise huldig- 
ten) gegeben. Qtogdojiötjg , oder auch, durch Umsetzung von 
gd in £ noch inniger verbunden, Oio£ot(dt]g, worin man einen 
instrumentalen Dativ (&toT$, von den Göttern Et. Forsch. Einl. 
S. XXXIX.) zu suchen hat, wo nicht eine falsche Nachbildung 
des Genitivs in dtogöoiovg • vnb Jtog dkdo^tvovg. Hesych. Sehr , 
verschieden von Gtodozag, was nur aktiv sein kann: ein Götter- 
Geber, ihnen Opfer, Ehre u. s. w. gebend und darbringend. <£/<ö- 
dorog, Jtöojt] (mit zusammengezogenem Dativ, wie diq>ikog y aber 
noch uncoutrahirt duxglq>r\g, Juaqiyr^ , /tgrft<ptXog) , Zqvodoxog, 
'HoodoTog. lAnoWodoxog , 'AaxXtjniodozog , ^iovva6doxog , 'Egpo- » 
öoxog. Im Sskr. , ausser anderen auf -datta (datus, creatus ) 
Familienn. S. 694., z. B. Indradatta ( Upakosa in Brockh. 
Gründung der St. Pataliputra S. 8.); ferner aus Lassen, Alterth. 
I. 812. Bbagadatta (d. i. etwa von der Sonne oder voo einer 
Form des Siwa gegeben); S. 702. Va£radatta, viell. während 
eines Gewitters geboren, weil va£ra (auch Königsn. S. 705.) 
Indra's Donnerkeil heisst. Somadatta 695. vom Monde gege- 
ben. A<;vamedhadatta S. XXIII. , d. h. vom Rossopfer (also, 
dem Glauben nach, in Folge, wo nicht: während eines sol- 
chen) bescheert. In dieser Weise nun auch Persisch (Et. Forsch. 
Einl. S. XXXVII. bis LIX.) mehrere Egn. , worin ich der Hehr- 
zahl nach, dem gegentbeiligen Scheine im Griechischen zum 
Trotz, nicht ein Nom. ag. {dortig) suche trotz des so aus dem 
Pers. data (datus) umgemodelten Ausgangs, sondern gleichfalls 
ein passives Particip, sei es nun von da (d(dwfit) oder dha 
(ti&iftii), was sich wegen ungenauen Gebrauchs der Aspiration 
im Arischen Sprachkreise nicht mit Sicherheit entscheiden lässt. 
Vgl. Brockh. Vendid. S. 368. Spiegel Huzv. Gr. S. 160 Auch 
Z. datba (le don), was wegen der Menge griechischer Egn. 
auf -dioQog, z. B. diodwQog, 'HgaxXiodwgog , t Hg66cogog in Frage 
kommen köonte, mag bei Seite bleiben müssen. Derartig z. B. 
l Ogfitaddvrjg'y allein bloss aus dem ersten Theile von Ahura 
masda, so scheint es: 'Aßgaöaxag; wie Zend ahura-dbäta 
(donnl d' Ahura). Auch vielleicht selbst (nur hier mit y st. h) 
Aygudaxrig, Eine Deutung, wie die Rosenmüllers bei Bähr ed. 
Ctes. p. 458., „ut sit Agah-dar-dad i. e. juris Cognition em 
haben*, jus teneus ac servaus" kann gegenwärtig auf keine Zu- 
XIII. Bd. 28 
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Stimmung mehr rechnen. Zwar ist »l£f Agah Gnaros, peritus, ; »0 

ddr tenens, und dad I. douum 2. justitia, aequitas (wohl 

weil sie Jedem das Seine giebt : Zend däitya dandum. Büro. 
Y. Alph. p. CXXXVII. ); allein eine derartige Nachstellung des 
Regierten im Comp, wäre für die alte Sprache schlechthin un- 
erträglich. Vgl. 'Agzddtg A. L. Z 1839. S. 390. 2<fkvdaduir}g 
eben so, glaube ich: von den Heiligen, nämlich den Amesha 
C petita, gegeben. 'AmdaTtjg wahrsch. mit a s h y a (saint), einem 
etymologischen Anverwandten vou Asha-vahista.. MiTgaSujfjg 
ion. st. des richtigem Mt&gaduTTjg vom Mitbras, wie Tigtdditjg, 
Pisidier, vom Tir. Desgleichen 0iQfvdii.Tr/g vom Behram. JVla- 
duTtjg und, falls dieser zweite Name Persisch, MayaSditjg vom 
Monde, Pers. mäh. Unsicherer l'adurag vom schaffenden Dr- 
stiere (ga"o Taurus ; gAo-^petita bos sanctns) oder, was das 
Wort auch bedeutet, von der Erde (Tellus, Gäa) geboren? Mög- 
licher Weise auch von gathä (Hymnus, Gebet), mithin gls. kraft 
des Gebetes erfleht, da auch die Bitten Anal als persooifi- 
cirte Töchter des Zeus und (weil der Mensch so oft Unheil- 
volles von den Göttern erbittet) Schwestern der Ate II. 9, 502. 
gedacht worden. Im letzteren Falle hätte Unterdrückung des 
einen von drei Zungenbuchstaben sich gar leicht eingeschlichen. 
Unsicherer 'Aanuödxrig , AvTO(fgaddrr}g y IVIagfpaddiyg , 2m&Qa- 
Sujqg. — Atradates Duncker Gesch. II. 353. 472. 

2. K. keil weist im Philologus 1.554. Namen, wie \4no\- 
Xiovtxhtjg, 'Iofiiivixhag vom Flussgotte 'TofArjvog, Zrjvtxfoyg, 7Ua> 
zgtxhag (Mater Deüm), nach, die wir sogleich in unserem Nutzen 
verwenden wollen. t Jxhtjg bat jenes doppelsinnige, und gls. Acti- 
vität und Passivität zugleich vorstellende Janusgesicht, wonach 
es, gleich $hog (Gast und Wirth), nicht nur den Schutzsuchen- 
den, sondern auch den Schutzgewährer in sich begreift. In sehr 
erklärlicher, wenn auch zuerst ein wenig befremdender Weise, 
'/xfiiyv ist der Nahende (Kommende), sei es nun, der sich den 
Altären der Götter bittweise nähert, oder der entgegenkommende 
Gott, der als praesens numen seinen Wunsch erhört. Wie man 
nun obige Namencomposita fassen wolle : jiie geben in beiderlei 
Beziehung einen schönen und grammatisch vollkommen gutbe- 
gründeteu Sinn. Determinativ gefasst wäre es : „bei dieser oder 
jener Gottheit als supplex Schutz suchend." Dagegen, wird das 
Ganze als Possessiv genommen, hiesse es: „diesen oder jenen 
Gott zum Schirmherren habend", ähnlich wie der Mannsn. 7/po- 
&tog Ktym. M. p. 147, 4ti. doch kaum eine andere Deutung zu- 
Iktist, als: „der die Hera zu seiner Hauptgottheit erkor", wie 
da» späte 'Itgo&eog unter allen Umständen nicht „ein heiliger 
Gott" sein könnte, sondern: „heilig Gott haltend", da, 
auch wenn christlich, „die Heiligen als göttlich betrachtend" 
doch wohl gegen das Christentum zu arg verstiesse. — Hiezu 
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liefert Dan, irre ich mich nicht, (ins Persische Analoga. Da 
haben wir Ctes. 55. awei Brüder MrjTgMOTiis xa\ "H\txo<; ')> wo 
nicht der erste Mirgwarrjf. Ferner Mittgavartjc , persischer 
Statthalter in Armenien. Arr. An. 3, 8, 8. Hierin suche ich 
nicht, obgleich auch dies vielleicht anginge, Zend th wärest* 
(fait, errang* ), sondern das Pförn, ag. thwörestar ( Nom. 
tbwörestä}, proteetor, in dem Sinne von: qui Mithram pro- 
tectoris loco habet et colit. Das r\ in Mrjrgwaxr^ scheint, ist 
es anders nicht rein falsche Lesart, Anpassung an Griech. ft^xijg, 
wie auch wahrsch. in MrjxgayafrrjQ , Mf]tgo/3uzr]c , ja selbst, ist 
der Xatne anders persisch, in MTjTyodajTjc , wie desgleichen Ttj- 
giddxac Luc. D. Mer. 9, 2. vulg. für Ttgtödxag u. s. w. mit 
gleichfalls übelberechtigtem 17. Ich denke dessbalb dabei weder au 
Z. nlo nh (Mond) noch m fi tb r a (la parole). Doch s. S. 424. 431. 
Sehr erklärlich ist die letite Sylbe von Mitbra (altpers. M'ätbra 
Benfey 8. 90.) mit der ähnlich anlautenden ersten des sweiten 
Worts in eins zusammengeflossen, und zwar in einer Weise, die 
mit xoxxo&pavoxT}s , die zuerst erwähnte Form mit xg<uotQ % äus- 
serlicb zusammenklingt. Dasselbe gilt ohne grossen Widerstreit 
von Ti&gavoxqg , Name eines persischen Statthalters in Lydien 
Xen. Hell. 3, 4, 25; Paus. 3, 9, 7. Es wird „den Tir (Zend 
Tistrya) zum Beschützer habend*' bezeichnen. Das g hätte 
sich, um nicht vor er stehen zu müssen, durch Umstellung dem 
# zugesellt. — Scheinbar über den gleichen Leisten geschlagen 
Zad-guvaxtjg ; indess, will man nicht in den vorhin genannten 
beiden Namen dasselbe Hinterglied suchen, als in diesem, wirk- 
lich nur scheinbar. So heisst nämlich der Gesetzgeber bei deu 
Arianern Diod. Sic. I. 94. , und kann demzufolge nur eine andere 
Fassung sein für den Persischen Religionsstifter ( Plat Ale. I, 
122, a.) Zwgodorgris , was wie ein Comp, aus £a>g6$ (lauter, un- 
gemischt, vom Weine) und &arr t g aussieht. Anquetil ZAv. I. 2 
Vie de Zoroastre zu Anfange bespricht den Namen mit seinen 
mHonichfaclien Entstellungen und die (jetzt sämmtlicb als fulsch 
erweisbaren) Versuche, ihn au deuten. Den Stern darin liess 
man sich selten entgehen, z. B. wenn die Clementini sehen 
Recognitiooen einen lebenden (£ü)6c) Stern (uoxr)g), 
natürlich um das restirende g wenig bekümmert, herauslasen. 
Interessanter ist die von Dinoo und Hermodorus (beim Diog. 
von L. Vorr.) abgegebene Erklärung als doxgo&vxrjc, Sternen- 
diener, was freilich zu der, durch Zoroaster gestifteten Religion 
gar übel passte. Da nämlich die dazu nöthigen Elemente beide 

1) Etwa aus Zend airya (vencrandus) mit SufBt -ka? Es wäre darin 
nicht aar das X bemerkenswerte (vgl. z. B. Anilan st. Aoirao , Nicblarier), 
sondern aacb das 17, das doch wohl auf ein assimilirtes ai (obsebon dies 
sich getreuer durch at wiedergeben liess) hinzeigte, and nicht auf reines a, 
wie im altpers. ariya. 

28 ♦ 
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im Zend sich finden 1. saotar (sacrificateur) und 2. qtAre 
(aoiTjg) : an könnte jene Erklärung mehr als eine bioig den Grie- 
chen angehörende Grille sein, und »war Lieberlieferung aus dem 
Munde von Persern, welche (allerdings schon der Stellung der 
Glieder nach wider die Gesette der Sprache) den Namen ihres 
Religionsstifters sich so zurechtlegen mochten. Wahrhaft lautet 
der Name im Zend Zarathustra, was Burnouf früher in 
Zaratb-ustra (fulvos camelos *) habens, vgl. die Compp. auf 
-uonrjg) zerlegte, ohne jedoch das tb genügend zu rechtfertigen. 
Da vaxas in den Veden ein Ochse heisst, und offenbar rück- 
sichtlich des Anlautes ursprünglicher ist als uxan: unterliegt 
Berleitung dieser Wörter im Sinne von vector (jumentum) aus 
Sskr. van (vehere), das durch einen Zischlaut vermehrt worden, 
keinem gerechten Zweifel. Dasselbe gilt von Sskr. usht'ra fsh 
st. x) Kameel , was vorn älteres va voraussetzte. Davor hatte 
sich nun im Zend ein t aspiriren koonen, und es verdient wenig- 
stens einige Beachtung, dass Sskr. barit, gelb, ohne freilich 
rücksichtlich des i zu stimmen, doch wenigstens auch mit t 
schliesst. Später, in Folge von, durch Lassen und Windisch- 
inann ihm gemachter Einwürfe, tbeilte er Zara-thustra (Gold- 
stern) Nott. p. 166. Das scheint nun auch das Richtige, obschon 
es noch keineswegs den genügenden Grad völliger Sicherheit 
gewährt. Tväsbt'ar, der Zimmerer, heisst einer der 12 Indi- 
schen Götter, weil er als deren Kaumeister fungirt. Indess das 
Wort wird auch, unter Deutung aus tvish (glänzen), in den 
Veden (s. Beufey Gl.) auf den Peuergott Agnis bezogen , und 
dann, als dipta, aus der genanuten Wurzel (indess des a wegen 
kaum richtig) etymologisch zu rechtfertigen gesucht. Jedenfalls 
Hesse sich eine aus tvish mittelst Samprasararfa zu tush um- 
gewandelte Wurzel denken, der, sei es nun ein Nom. ag. auf 
-tar oder ein neutrales -tra entspross. Also etwas Glänzendes, 
nur nicht nothwendig ein Stern. Wenn der Tistrya (Tir) dazu 
gehörte, so müsste er früh v hinter t verloren haben, weil sonst 
Aspiration zu tb schwerlich ausgeblieben wäre. Keinesfalls aber 

liegt in Zwqouotqt}c (also richtig hinten nicht -uatrjQ auslautend, 

sondern mit tj st. Zend-aj Pers. «;U~ sitareb (Stella, borosco- 

pus, fortuna) mit üblichem Einschub eines mildernden Vokals aus 
Zend c,tare, unser: stern, — was man sonst darin zu suchen 
pflegte. Doch keine Frage, dass, hätte man nicht äoxrjQ bei der 
obigen Namensform im Kopfe gehabt, er sich getreuer wieder- 
geben Hess. Vgl. die !Aarugirj, welche Herodian V. 6. zu einer 
sioxQouqxrj verdreht, mit den, an Herodot erinnernden Worten: 
jlißvtc. ftiv ovv avryv OvQavluv xaXovot ■ 0oivtxe( de l/ioigoatg- 
Xyv ovofia&vot, atXtjytjV ehai #&ovt*c; also wie auch Orph. von 
einer Sternenfürstin aojQUQX*l gesprochen wird. (Jebrigeos kaun 
Esther, bei den LXX. 'Eo&w (mithin ohne Hinweis auf aorjfo), 
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nrofit Calmberg p. 34. füglich nichts als Stern bedeuten, wie 
z. B. lAaxtgla nach Plot. Cim. 4. eine Salaminierin , als Fem. tu 
I4ox{oto$, auch v Aöxga Athen. XIII, 583, e. eine Hetäre hiess. 
Vgl. ausserdem *Atrtr\g Sohn eines Ay/i^oXiaq Herodot 5, 63., wie 
bei uns der Kgn. Stern. jioxtgumaQ (mit Augen gleich Sternen?) 
Mannsn. Plot. Cleom. 10. Unter den Argonauten, wohl als stern- 
kundige Schiffer 'Aoxtgiwv — ov ga Ko^xr/g (also der Haar- 
stern) ydvaxo. Apoll. Rh. 1, 35. und ein *Aox{gtog 176. Man 
vergleiche 'Aaxtgodiia Schol. Ap. Rh. 3, 242. als T. des Okeanus 
und der Tethjs. Sehr schön, indem die Schifffahrt auf dem 
Meere astronomischer Kenntnisse, also der Hülfe einer „des 
Sternen w eg e s" Kundigen, allerdings benöthigt ist. Aus dem 
früheren Namen der Esther jedoch nDin aus Din, d. i Myrthe, 
kann A tos 8 a nicht erklärt werden , weil dann dieser Name Se- 
mitischen Ursprungs wäre, für die ältesten Zeiten aber von solcher 
Mischung der Sprachen sich nur schwer möchten sichere Beispiele 
auftreiben lassen. Man müsste sonst annehmen, die Gem. des 
Kambyses und des Darius Hystaspis Her. 3, 68., Aesch. Pers. 
seien eig. Ausländerinnen und hätten diesen, ihnen von Hause 
aus zuständigen Namen auch auf dem Throne beibehalten. An 
sich ist der Name hübsch und daher auch bei den Griechen in 
Braach, s. B. TMvgxiov als Deminutiv, Mvgxia, MvQgirq (Myrten- 
zweig) u. s. w — Vielleicht gar Sxuxtiga Ctes. Nur stark 
vergriecht. Es hat ja gans das Aussehen einer Motion nach Ana- 
logie von odixttga: owxtjg, und es liegt nicht gerade ausser dem 
Bereiche des Möglichen , es haben dem Umformer die auch oxuxrjQ 
geheissenen Dareiken, wenn auch fälschlich, vorgeschwebt. — 
Zu dem Allen vgl. man noch Reland Diss. T. II. p. 264: Addo 

boc nomen, utveram(?) scriptionem ejus exhibeam, quae o^^j 

Zerdascht est, (ad quod Zagadtjg proxime accedit, quo nomine 
eum appellat Tbeodoretus sermone q. ad Graecos), quamvis 

et N^ätMjj Zaraduscht et o~£&>tjj Zarad huscht et adbuc 

aliis moriis scribatur, quos accuratissime lectori suo exhibuit in 
Histor. relig. Pers. p. 306. Th. Hyde. Hievon halten sich 
die letzten Formen, namentlich die mit db, mit Ausnahme des 
fehlenden zweiten r, noch nahe genug an das Original, während 
die erste falschlich das ohnehin ungerechtfertigte J umstellt. 

Zü)g6adog oder Zagddrjg haben sich einer viel tieferen Verderb- 
nis» hingegeben, indem sie, sich wahrscheinlich an die neupersi- 
scbe Form anlehnend, das sht hinten , mit Vernachlässigung des t, 
gleichsam wie die Sibilans der griechischen Nominativ-tindung 
behandelten. Die Münze mit avvrjyogog Zagaoxgtwg , der wir 
schon früher gedachten , hat zwar das Vorderglied ganz unver- 
ändert; dagegen durch Wegwerfen von t das zweite Glied stark 
misshandelt. Vgl. endlich noch bei Agathias Hist. II. 24. Zopo- 
aaxgog (mit einem o vorn, das jedenfalls getreuer als das <o sonst), 
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j/roi 2«(}«J»jc (^itt^ y«p &i* ovtcJJ ^ Intavvfila), Lassen AH. I. 
753. — Bio, wie man sieb unschwer überzeugt, auch cur Beur- 
teilung anderer Kalle äusserst lehrreiches Beispiel wegen seiner 
so überaus bunten Namen form. — Kaum nehme ich nun Anstand, 
lapuooxog, Fürst in Baktrien (Strub. XI, 516.) für ein daraus 
gebildetes Adj. au erklären: Zarathustri, Nom. i-s ( relatif 

a Zoroflstre, sectateur de Z. , wie daemoniacus) , indem 

der Mangel eines Jota von den Griechen leicht gering genug an- 
geschlagen wurde, um es wegsulassen. Dass um der Dissimi- 
lation willen sowohl ein r als p wegblieb , hat nichts Auffälligen, 
und zweitens auch nicht, wenn diesmal es mit dem beginnenden 
Zischlaut nicht zu streng genommen, d. h. ein harter an die 
Stelle des weichen geschoben wurde. Es gab auch einen Saria- 
ster, Sohn des Königs Tigrnnes von Armenien. Val. M. lib. IX. 
Von gleicher Bedeutung scheint mir ferner Zagfudgtg (also hier 
hinten mit i), auch ZuQuidgitf, ov Ath. XIII. 575. a. ; Perser, 
Strab. IX, 14, obschon , freilich sehr wunderlicher Weise, sieb 
ein „Goldfeuer" aus ihm herausbringen Hesse. Es könnte das 
vordere i in ihm und in Sariaster auf zairi (jaune, dore , 
aber auch Gold, wie zara) führen, und wirklieb etwa mit Z. 
qtare (Stella) zusammengesetzt sein: nur dass freilich dann 
wieder nicht das u vor 6 passte. Sehr seböo dagegen erklärte 
sich das Schluss-t von Zap/adpic, im Fall das ganze Wort dem 
Nom. Zarathustris (zoroastrisch) gleich zu erachten wäre. Man 
hätte übrigens den Nammen wohl als: Zoroastri addictus zu fassen, 
in Analogie mit unserem Christian (eig. Christ). Auch fände 
die gewaltige Kürzung der Buchstaben thust zu 6 nach dem 
Obigen einige Entschuldigung. y ApxtoaToc (mit Ausnahme des p 
fast wie der frühere Name von Ekbatana, nämlich Xxtocata), 
xal SapaaSaToc , xal Makiotuo (also mit X) ot ap^ovifg Jlfp- 
otov xal Mfjöatv. Esther I. 14. Sollte hievoo der mittlere Name 
auch „Zoroastrisch" bedeuten, und, wenn auch nicht durch eine 
Umstellung von doch durch Ausfall von th und Auseinaoder- 
ziehen von s-t entstanden sein? — S. jetzt Spiegel Av. II. Eiol. XIV. 

3. Bieren reihe ich zwei persische Mannsnamen , die aus Göt- 
ternamen mit einem, uns schon aus Hesychius bekannten Worte, 
jedenfalls mit einem nahen Verwandten davon, zusammengesetzt 
sind. Dieser Lexikograph hat nämlich : 'Onaarov • %6 i(f>6diov. 
fZ/poai, was seinem Aeussern nach man fast in Versuchung ge- 
rathen könnte mit dem Griechischen Adj. Verb, onaoiov von onä^u) 
zum Begleiter geben; verleihen, zu vermengen. Pers. 

was Reland diss. p. 206. herbeizog und ihm zufolge ootat fasci- 
culuin, sarcinam, et quidvis arete colligatum, quemadmodum 
illud esse solet, quod iter facturi secum vehere constituerunt, 
wäre Reise-Bündel von binden, wie Zend ba^-tu (ligatus, 
vinetus) Part, ist von band (ligare). Diese Deutung, obschon 
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passender als ein Derivat von puscht c>>^£ Rücken, IMsat doch 

die erste Sylbe unerklärt. Da nun ohnehin i<[6dtov nicht not- 
wendig von Bagage verstanden werden innss, sondern als Reise- 
geld, Zehrung viaticum) ancli auf Hulfsmittcl zur Krlangung 
einer Sache" übertragen vorkommt: hat BöUührr Arien p. 23. 
nr. 72. vielmehr richtig darin nltpers. «pa-sfa d. i. Beistand 
( vgl. auch Lat. assistere und Frz. subsistanee ) , Zend u p a q t a 
Krockh. S. 349. 1. auxilium 2. Ministerium. Huldigung, erkannt. 
Im Sskr. gleichen Ursprungs z. B. upasthätar A servant, also: 
qui astat — subministran* ; u p a s ( h a n a I. Proximity , nearness 
2. Obtaining, getting. 3. Au assembly. Demzufolge erkläre ich 
nun Oropnstes ') Justin I. 9. (vgl. Dunker Gesch. II. HOL): 
„vom Ahura Beistand empfangend", wo nicht : ,,dem Aliurn seine 
Huldigung darbringend", also in diesem zweiten Falle in activem 
Sinne. Zu der Annulune eines Nominativs (Sskr. upasthalä), 
die zugleich, wegen der ganz ähnlichen Wortnusgänge vnonju- 
TTjC., xuzuaTUJTjQ im Griechischen wenig glaublicher Weise Kür- 
zung des Wortendes mitanzunehmen geböte, zwingt uns nichts. 
Sonst könnte man auch gar leicht auf den Gedanken kommen, 
Annloga von Sskr. Devadäsa, Deutsch Gottschalk (Dci servus) 
darin zu suchen. Wie Dropastes, verhält sich untunlich aber 
l\h&p(t)nunTrjC; , ein Perser, Strah. XVI, 3. 7H(V auch, und das m 
io ihm (wao aus dem zweiten o des vorbesagten Namens nicht 
erhellet, dessen erster seiner Quantität nach auch zweifelhaft ist) 
bekundet durch seine Schreibung noch sehr richtig die Verschmel- 
zung des a von Mithra mit dem u des Schlussgliedes. Das ist 
in Mi^QOTiuiaxr^, Perser, Plut. Them. 29. nicht der Fall, da- 
gegen durch das av der falsche Schein einer Beziehung zu 
navoxT,Q hinein gekommen. Diese bedeuten folglich : vom Mitlira 
beschützt. 

Dem Sinne nach folgen derselben Analogie die mit Passiv- 
Participien schließenden r£gn., z. B. Qhxj i Xuxroc , und im 
Sskr. die ältere G u p t u - Dynastie Lassen Alt. Bd. II. Beil. 
S. XXX., wie Gupta • ) (beschützt, natürlich: von den Göttern) 
selbst, der etwa loO bis IHO nach Chr. Geb. regierte. Candra- 
guntn I. II. d. i. Mondesschützling. Samudragupta 1. 644. 
vom Meere; M a h e n d r a g u p t a oder N ä r ä v a n a g u p t a vom 



1) Dessen Bruder Cometes, gräVisirt aus Gumäta. Vgl. Amin. Marc. 
XVIII. p. I4l. ed. Liodenbr. Gnnathenan, regionem uberem et cultu 
juxta foeeuodam: io qua vicus est Abaroe noinioe, sospilaliuni aquarum 

lavarris colentibus nolus. Also von fip, Pers. (squs) ? 

2) Offenbar aus der Kürzung von gö (Kub), die z B. in Dvigu- 
Compp. üblich ist, mit p& (tueri). Vgl. göpa, gopi Hirt, Hirtin, ßov. 
xoXos , und etymologisch aurh im zweiten Gliede verwandt ßoi Tiäfiaw , viele 
Rinder besitzend. Vgl. den ähnlichen Fall mit gav-ish. Oder zu guh? 
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grossen ladra, oder Vischnu; endlich Skandagupta oder Kn- 
märagupta d. b. vom Kriegsgotte bescbiitit. Vgl. aoch die 
zahlreiche Namenclasse mit antat, mund (Schutx) in Germa- 
nischen bei Förstemann Altdeutsche« Namenbuch I. 939. Dar. 
unter, als um nächsten hieher gehörig, Codemuod (unter Got- 
tes Schutz stehend) 538., Ansemund (von den Asen beschirmt) 
109. , H i I ti m u n t 678. von der Kriegsgöttin Schutz empfangend, 
während die meisten mehr in activem Sinne gebraucht schei- 
nen, wie ///uvvojv, 'A^ivvxaQf 14/j.vvtü)Q , 'Afxvvbic, Ahd. Mundo, 
Nhd. Mündt (nicht: ob). So z. B. Teudemuod, Folcmund, 
Lantmunt, Cbarimund, das Volk, Land, Heer schützend , 
wie *Af.ivvavdgoQ. Wigmunt ungefähr entsprechend dem Gr. 
Idpvvofiiuyos, d. h. entweder: schützend im Kampfe, oder: zum 
Schutze kämpfend. Baldmund, Berahtmund kühnen, glän- 
zenden Schutz verleibend. Hrodmunt mit Ruhm, ruhmvoll 
schützend; S Lg im und, Sigismund siegreichen Schutz gewäh- 
rend. Auch giebt es derlei Slavische Namen mit bran (bra- 
niti, schützen), wie Gostobran (die Gastfreunde schützend?), 
Pravdobran Petters, Böbm. Eigenn. II. Progr. S. 14., wel- 
cher das letzte Wort mit Ahd. Warimund ähnlichen Sinnes 
glaubt. 

Ich hoffe in der folgenden Nummer noch mehr Persische 
Namen dieses Schlages aufzuweisen, nur dass wir darin andere 
Wurzeln zu suchen haben. 

4. Im Zend findet sich aus der Wurzel van: vftthwa f. 
Garde, protection. Brockh. S. 397., wober z. B. virö-v&th- 
wunftm G. pl., der Frauen, welche die Männer zu Schützern 
(gls. Hütern, Hirten?) haben". Sonst bedeutet das Wort aber 
auch Heerde (also das, was geschützt wird). Wir begegnen 
nun mehreren Persischen Mannsnamen auf -ßuiijs, welcher Aus- 
gang ganz füglich , mit leicht erklärlichem Uebergehen des w, 
jenem vftthwa, woher auch hvSthwa (chef des peuples) , ent- 
spräche. Der Grieche konnte es, wie er es ja pflegt, nach ein- 
heimischen Bildungsweisen modeln, also hier nach dem Nom. ag. 
z. B. utQoßuirjg; selbst nach Namen von freilich nicht sehr klarer 
Bedeutung: JlagaßuTi]<; , TlagatßuTrjg als Mitkämpfer, Iv/j/ua^og. 
sipX(ßujT]$ , Sohn des Lykaon, To/ffaT^g, König in Lycien. Der 
Name des Indischen Königs 2raßQoßaxij( Diod. Sic. 2, 16. Lassen 
I. 859., mus8 freilich ganz anderer Herkunft sein, als die Per- 
sischen, wenn und in soweit diese von v&thwa ausgeben, was 
dem Sskr. fremd ist. Wahrsch. enthält er hinten pati (Herr) 
mit sthavira Fixed, firm, steady. 2. Old, aged; sthävara 
Fixed, immoveable u. s. w. , sodass er einigermassen dem Lat. 
Firmicus u. s. w. im Sinne nahe käme. — Unserer Auslegung 
zufolge wäre demnach MtTQoß<Ut]q zu übersetzen: einer, der den 
Mithras zum Hort (Hirten?) und Beschützer hat. ^aßdrrjg oder 
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VCaßaTtjg, jedoch auch mit den Varianten 'T^aXßdrtji , 'ICaXßuxrje 
wahrsch. „von den Izeds, Zend Yazata, beschirmt". Vgl. Pa- 
send izad Benfey Monatsn. S. 120. und den König 1 Yezde- 
gird. Seilte etwa das X der Varianten Stellvertreter für 6 sein» 
was vor ß unmittelbar unstatthaft gewesen wäre? Vgl. Stephani 
dittogr. in Ctes. ed. Bahr. p. 83. 119. — ^yiaßuxfjg Aesch. 
Pers. 920. könnte etwa heissen , der durch die Macht des Ge- 
betes, Zend gatha (eig. Gesang, vgl. Lat. Carmen, incantatio 
auch von Zauberkraft) Benfey Monatsn. S. 06. vor Unheil be- 
wahrt wird. Vgl. Mtxpayd^rjg Et. Forsch. S. LH. viell. „an 
M ithras vorzugsweise sein Gebet richtend". — MaoaaßaxtxTj , 
Landschaft Mediens, zu Elymaia gehörig, Strab* XVI, 1, 744. ' 
bedeutet viell., indem -ixij natürlich bloss griechischer Zusatz 
(ac. yij) ist: „das Land der Mazda-Schützlinge", indem sie 
wahrsch. als rechtgläubige Mdzdayac^ni (Ormuzd Verehrer) glaub- 
ten, auf ganz besonderen Schutz des höchsten Gottes Anspruch 
machen zu dürfen. Ptol. in Perside, L. VI. c. 4. Mtoaßaxat, 
woher Mesabatene Plin. VI. 31. p. 704 , nur mit Annäherung 
au fufoog. Vgl. ItijQonaxTivri später. Plut. Artax. Vit. cap. 17. 
Masabaten nominat caedis auctorem. Bahr Ctes. p. 237. Das 
wäre also: „von Mazda beschützt", gerade wie mazdadhäta 
donne, cre'e" par Mazda. Eine Möglichkeit freilich bliebe, ob 
nicht (s. sogleich) Besitzer von grossen He erden gemeint seien, 
indem im Zend mazö (grand) z regelrecht die Stelle des Sskr. 
h in mahat {fiiyag, magnus) vertritt. Mtyaßdxrjg ist wahrsch. 
mondbeschützt, wie im Sskr. Candragupta, von mäonh, 
Pers. mäh 1. Luna 2. mensis (Sskr. mäsa) Mond. Man könnte 

inzwischen, unter Hinblick nach Zend maga (magnitudo), Pers. 

mih (magnus), auch aus ihm einen Besitzer grosser Heer- 
des herausdeuten. — 

In einigen Compp. auf -ßdxrjg wenigstens scheint der Sinn 
v&thwa (troupeau) zu verlangen. Z. B. *Ogovxoßdx7jg Arr. An. 
1, 2, 3. 2, 5, 7., erklärte sich passend als Besitzer von Rosa- 
heerden , 'Ayfkmnog Kuhn Ztschr. VI. 47. , EvnwXog u. s. w. , 
aus Z. aurvat, PI. aurvaötd Le cheval. Da das entspre- 
chende Sskr. arvat m. Horse, arvati A mare von dem aller- 
dings fraglichen arb oder arv (To go) kommen soll, jedenfalls 
aber (etwa als Particip des Verburos ri, gehen, nach Cl. 8., 
wie karömi, und daher sein v, gedacht?) zunächst bloss ad- 
jectivisch einen Renner bezeichnet: ist auch Zohäk, fils de Nednsp, 
appel£ aussr Arvandasp Anq. ZA. II. 417. erklärlich, indem 
es: „schnelle Rosse besitzend", anzeigen muss« Eben so, nur 
als Determinativ, Zend aurvat-a^pa Coursier rapide. Y. p. 372. 
Bei dem Allem entsteht doch der" Verdacht, ob nicht *0(i6vxijg 
als ein heiliges Wesen, sei es nun Berg (Ervend, Elvend) oder 
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FIiisb l ) (s. die gelehrte Untersuchung- von Burn. Comm. p. 247 fgg. 
Add. p. 191.), auch in 'Oporfoßarije tu sucbeo sei. Nur kann 
ich Boroouf keineswegs beipflichten, wenn er in jenem, mir 
dann unverständlich bleibenden Namen Zend paiti (Herr) siebt, 
was ich noch weniger in den häufigen Namenausgängen -ßutoQ 
oder -ßatflt erkennen kann. Also etwa: „vom Orontes beschützt," 
nach der Weise, wie die Griechen viele Namen auf -doroc und 
-dttiQog haben, z. B. das böotische Patronvmikum JIoTajuodioQtoe, 
KrjCftoodoxoc und KrjtptaodtoQog , worin vom der Name einer Fluss- 
gottheit steckt. Was kann aber Nopovdaßdtfji (D. H. Nopoda- 
ßuTtjs) Ctes 14. und Bahr. p. 133. sein, wenn nicht, wie ich 
stark argwöhne, das v in diesem Namen eines der sieben ver- 
schworenen Perser ein blosser Irrthum ist? Und , wie steht es 
mit dem *Oxov6*aßuTt]s Arr. An. 3, 8, 5., dessen x ich freilich 
nicht ohne Weiteres anzutasten und in o umzuändern wage, 

wenngleich die Möglichkeit eines Zusammenhanges mit «Ai^lJ^> 

khudavend (Dominus, possessor, rez) nur eine schwache ist? 
Zwar die gewaltsame Verkürzung würde ich weniger scheuen, 

als die Vorsetzsylbe, welche höchstens aus Zend bu (ev) sich 

erklärte. Etwa: „von dem guten Herrn geschützt", indem tv\£> 

khuda (deus) gemeint wäre, und kein irdischer Herr? Pers. 

khdd (ipae) aus dem Sskr. Poss. sva (suus), woher auch 

svamin Owner, proprietor; auch master, Iord ; sovereign, prince, 
bezeichnet eig. den welcher selbst über sieb verfügen kann, 
Lat. sui juris, also auch selbständig, von Niemandem abhängig, 
ist (auf eignen Füssen steht), wesshalb denn auch khudavend 
eben so den Herrn bezeichnet, wie dies mit avToq, ipse, oft 
genug der Fall ist. Selbst Khudä, Gott, aber reiht sich an, 
weil es eig. avroyvfc (selbsterschaffen) bezeichnet. Aus den 
schwachen , nasallosen Formen erklärt Burnouf, jedoch nicht ohne 
den Weg für eine andere Deutung (aus huraodha, qui a une 
bonne croissance p. 280.) offen zu halten, selbst *OpaJ^iyc» Oro- 
d e s , Yqw dys. Ja 'Opo/rjjc Her. 3, 120 ff. (Luc. Contempl. 14 
auch 'Oqovxtiq). In letzterem könnte man jedoch jedenfalls auch 
den Namen des Amsclmspands Khordad, Zend Uaurvatat 
(Sskr. Sarvatäti, der oder die Alles Hervorbringende, im 
Rigveda) vermuthen ; etwa mit der, um des Cebellauts willen in 



1) Bekanntlich ein Pluss dieses Namens in Syrien, der aber dessenun- 
geachtet einen persischen Namen tragen mag. Wegen des Fl. 'Opöarte in 
Persis Slrab. XV. 3, 727., den Burnouf nur als schwache Fcmininalforra davon 
ohne Nasal ansieht, gebe ich jedoch -zu bedenken, das« Amm. M. XXIII. 
p. 27?. ed. Liodenbr. auch einen Oates Fl. kennt, dem ja Zend orn (««5(>v«) 
vorgesetzt sein könnte. Ba8dg Fl. in Syrien, Strab. XV. 3, 728. etwa von 
Arab. ^Ol^ vsdi (Flussthal) — vgl. Guadalquivir ( flumeo maguum ). 
Doch s. Spiegel Huzv. S. 188. Zend vaidbi. 
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einigen Casus stattfindenden Verkürzung zu Haurvat Renfey 
.Monaten. S. 48. Der Diphthong 01 erregte im einen , wie im 
anderen Falle einiges Misstrauen, will man ihn nicht auf Rech- 
nung der Häufigkeit solcher IV'amensnusgänge : /«^o/iac, J.ut- 
t«C, 1 Hqo{jt)$ u. s. w. im Griechischen setzen. 'Ogovöaxr^ Suid. 
(das 'OgoSäyxrjg mit verstelltem Nasul der Ausg. von Aem Portus 
schon wider die Bucbstabenfolge ) und 'OgoüpdrjQ , beide ohne 
weitere Angabe als Mariusn. , indes» doch wohl, woran kaum zu 
zweifeln, Persische. Also das erstere verm. durch Kürzung von 
'Ogovirjc wegen der Aufeinanderfolge von drei Dentalmutä und 
zu erklären als: „vom Orontes gegeben ", oder „geschaffen". 
Hnounh c wohl noch regelrechter als 'Ogovdtjg Ctes. 43, h, 15. 
Pazend t'rvanda, aber doch noch ursprünglicher % Agvuvdr}q , 
persischer Statthalter. Her. 4, lriö ff , wie bei Nerioseng Ar- 
vanda; endlich der häufige Munnsn. 'Ogovxag, iiyc scheinen doch 
kaum in dem Sinne von 'Inniag , "Itjtküv u. s. w. genommen, son- 
dern eher Adj. auch vom Aurvat als heil. Berge. Burnouf 
Add. p. 183. tl,e.lt aus Firdusi (ed. Macao T. I. p. 39.) die 
Stelle mit: „Si tu ue sais pas la langue pehlvie, suche qu'en 
arahe l'Arvaud se nomine Didjleh". Also war A r v a n d (cou- 
rant, rapide, reissend) auch eine Benennung des Tigris. Daraus 
empfängt nun, täusche ich mich nicht, Buygavurdqvtj , Gegend 
in Asien an den Quellen des Tigris, Ptol. 5, 13. Aufklärung. 
Schon an sich wäre es glaublich genug, weun man die religiöse 
Verehrung der segenbringenden Flüsse, die überhaupt bei den 
Persern stutt fand , ins Besondere auch auf die Quellgegend 
des Tigris erstreckte, nach Art der Inder, bei welchen der Ur- 
sprung des Ganges eine besonders hohe religiöse Bedeutung 
hatte. Wäre nun Bayguvuvdr^rj das Land des „göttlichen Ar- 
vand", d. h. Tigris? Altpers. baga (vgl. z. B. Böttieher Arica 
p. 63. nr. 28.) ist bekanntlich Gott. Die Umstellung von ug zu 
ga hat natürlich kein Bedenken , wesshalb auch nicht etwa auf 
das Part. Präs. von reften, Imper. rew ( incedere ) braucht 
zurückgegangen zu werden. — \4gja7tujug Xen. An. 1, 6, 11. wäre 
etwa paiti (Herr) mit arta, areta 1. respectl, v6ne>6, illustre 
2. grand, chef; also: achtbarer, grosser Herr. Ist nun \4gxußu- 
ttjs, ac, blosse Variante davon mit ß st. n, oder hat arta auch 
die Bedeutung numerischer Grösse, sodass ein Besitzer grosser 
Heerden damit gemeint würde? Ratu (Herr, auch ehrendes 
Beiw. der Izeds) ist zu entlegen, als dass ich, darauf fussend, 
Idgxußdxrjs = „von den Herren beschützt" setzen zu dürfen glaubte. 
Klier „von den, *AgxaTut genannten Herren geschützt." Vielleicht 
erklärten sich dann andere Formen mit Nasal aus väthwän (qui 
possede des troupeaux), indem sich aspirirtes th oftmals im Persi- 
schen verflüchtigte. Also möglich , dass Art ab n n n e s A m m . M . 
cp. 27. p. 379. ed. Liudenbr , ^Qjdßüvog Herod. 4, 83. 7, 10 u. aa. 
sich als „grosser (oder geehrter OHeerdeubesitzer" auffassen liesse. 
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Nach-Benfey Monatsn. S. 47. möglicher Weise aas Zend asha van 
(der Reine) wegen Ardabihist aus Z. asha vahiata; trotz 'Aoi- 
duxrjQ , was er alt: „vom Aschesching gegeben" festhält. Hier 
werden aber unsere Schritte gar unsicher; und ohne etwa der- 
einstige Beibülfe von Inschriften müssen wir durchaus zweifel- 
freien Auflösungen entsagen. Der Möglichkeiten 1 ) sind au viele 
und mit deren Menge wächst auch die Qual des Wäblens. Da 

haben wir z. B. Pers. y^*y+" sc hu- ban (pastor) , dessen wahr- 
scheinliche Entstehung aus pac,u (pecus) ich bereits Et. Forsch. 
I. 161. errieth , ehe noch die synkopirte Zendform dafür: fshu 
Brockh. S. 379. (auch z. B. drvdfshu Qui conserve les bestiaux, 
Beiw des Ormuzd) zu Tage gefördert war. Vgl. Bötticher Arica 
nr. 252. pers. p äs ban, custos, armen, pahapan. Dazu Pers. 
derbän Janitor, Thürhüter, und auch Talmudisch 13*n Reland 
diss. misc. II. p. 287. Woher stammt nämlich dies ban (custos, 
praefectus)? Dass v io Pers. b (z. B. bäd Wind st. Sskr. väta) 
übergeht, kommt oft genug vor, allein der Uebergang von p zu 
b ist, wo überhaupt zulässig, gewiss seltener Art. Dürfen wir 
nun zu Sskr. pa (tueri), wie bisher geschah, rücksicbtlich des 
ban auch ferner unsere Zuflucht nehmen, oder haben wir s. ß. 
an Zend avanh n. La protection, wenn nicht das nh st. Sskr. s, 
gewichtigen Einspruch erhebt, zu denken? Vgl. für jenen Fall 
dos nur von einer Verlängerung der Wz. pä ausgehende Sskr. 
pnc.u-pa'la A herdsman, und in Betreff des ersten Worts Ital. 
p e c o r a j o Schäfer. Pac.us-baurva (entweder der die Heerde 
ganz erhält, — mithin, ohne dass ein Stück verloren gebt, oder: 
dem die Heerde Alles ist, über Alles geht) ist der Name des 
Hundes Plsoschorom. Die Bildung, nebst vic-haurva ( eig. 
celui pour lequel les maisons ou les hommes sont), Benennung 
eines anderen Hundes, nach dem Muster Sskr. Cotnpp. hinten mit 
einem neutral gedachten Adj. para, porama, uttama (Höch- 
stes, Vortrefflichstes), s. B. cintäpara das Nachdenken als Vor- 
züglichstes betrachtend (und daher ihm ganz hingegeben). Wie 
verhält es sich weiter mit solchen Formen , die ein , doch wohl 
von ß grundverschiedenes n enthalten, in der Endung -nayog t 
-nui'ijgl Ich sähe darin gern Sskr. pana n. Preserving, pro- 
tecting, wie dagegen in anderen auf -natrjG das Sskr. Partie. 
Prät. Pass. von pa (tueri): päta Preserved, protected, während 
sich in den wenigsten Fällen Deutung aus dem übrigens gleich- 
wurzeligen Zend paiti, Sskr. pati (Herr, eig. activ: Schützer) 
mit dem Gesammtsinne des componirten Eigennamens vertrüge. 



I) Zeod vanbanb, Nom. vaiibo ( excellentia ). — Aach sogar Ablei- 
taogssunlxe könnteo in Frage kommen. Z. B. das -van in asha van der 
Reine Beofey .Monaisn. S. 47.; at bar van Lassen Alt. I. 523. Brockh. 
S. 341. 347. Boetlicher Horae Aram. p. 18. Sodann das mehr erweiterte 
-vsnt (wie Gr. x a e ie,s > «»to« o. «• 
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Bedeuten sigrunavog Ctes. cp. 29. vgl. Bähr p. 165. und IAqtol- 
ndrrjg Arist. Pol. 5, 10. einen solchen, der erhabenen (göttlichen) 
Schutz geniesst? — Das Persische bietet uns viele Mannsnamen 
mit M*ya~, eben so wie es im Griechischen deren in Menge giebt. 
In letzteren entspricht es dem Sskr. maha (gross), wie es die 
Compositum erfordert, z. B. in MtyaxXijg, Mtyaa&f'rrjg u. s. w. 
Wäre nun auch bei den Persischen Egn. dieser Art äusserlich 
das Gleiche möglich wegen Zend maga (magnitudo), dessen g 

etwa ein Sskr. gh voraussetzt, wie Pers. (nubes) Sskr. 

megha, und mih (magnus) : so ist doch die Uebereinstimmung 
des Mtya- in jenen mit dem Griechischen wahrsch. stets oder 
doch meist nur ein tauschender Schein, herbeigeführt durch 
blosse Anbequemung an das zweite Idiom, während in Wahrheit 
dürfte nur an den Mond (pers. meh oder mäh) gedacht werden, 
der eine gewisse religiöse Verehrung genoss. Also vielmehr ent- 
sprechender Griechischen Egn. wie Mtjvoytvtjg , MrjVoydvijg , Mr r 
lUftXog ganz wie z. B. dioyforfi, dtoyuvtjg, 4lyt\og. Demzu- 
folge wäre Mtyanuvog , Heerführer der Hyrkanier, Her. 7, 62. 
seinem Namen nach einer, welcher vom Monde Schutz 
bat, und MtyanaTtjg, nur in grammatisch verschiedener Fassung 
(„vom Monde beschützt"), ungefähr wieder dasselbe. Sskr. 
aus der verlängerten Form päl (defendendum curare) z. B. auch 
die Egn. Indrapälita (vom Indra beschützt), Bandhupalita 
(unter dem Schutz der Verwandten stehend?) Lassen Alt. II. 272. 
Uebrigena fehlt dem Zend p ä (tueri, servare) keineswegs. Brockb. 
S. 375. So scheint mir nun Huyanatog Ctes. (42, a, 5) aus Z. 
payu Nourricier, protecteur (auch Beiw. der Ac,pina's oder Dios- 
kuren , wo es artisan bedeuten soll) eine schöne Erklärung für 
sich zu schöpfen. Es hiesse: einer, welcher Gott (oder: die 
Götter) zum Beschützer hut. Dagegen ßuyunuiTjg Ctes. 
cap. 14. (über Masabates Bahr ed. p. 237. s. oben) ss Qtoyv- 
Xaxiog, was den Sinn anbetrifft. Und dazu fügte sich auch 
0uQvandTr t g aufs trefflichste, wenn wir es als „vom Behram 
(Verethraghna) beschützt " auslegen. In Betreff des zweiten 
Bestandteiles ist jedoch nicht ausser Acht zu lassen der active 
Gebrauch von pata mächtig, Lat. potens (vgl. Sskr. c,akta 
mächtig, vom r a k können, wie Lat. potus der getrunken hat, 
betrunken] im Altpersiscben. Benfey Keilschr. S. 87., unter 
dessen Berücksichtigung für Bayanuifjg u. s. w. auch die Uebcr- 
setzung „durch die Götter mächtig" nicht ganz unrecht 
schiene. „Ader bat ein bekannter pers. Name" Spiegel Huzv.- 

Gr. S. 185. ist des b ungeachtet (vgl. z. B. ^ aü Aqua st. 
Ssk. äp) doch kaum verschieden von 'AxQonuTtig Arr. An. 3, 8, 4. 

u. s. w. Ein Name, der uuter allen Umständen, wie ausserdem 
viele Söhne Guschtasps Anq. ZA. II. 267., vom Feuer (atar, 
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auch Ized des Feuers, wie Sskr. Agni Feuergott) benannt sind, 
herrührt. Vgl. auch Aderbad Mahrespand Destour Mobed, 
wovon das zweite Wort sich auf „heilige Rede" bezieht. Benfey 
Monatsn. 8. 130. Man hat diesen Namen wohl „Feuerherr*' er- 
klärt und '/fxgonaxia , yixQonaxfjvij als Land der Feuerherren. 
Ich muss indes« bekennen, wie mir nicht recht klar geworden, 
was man sich unter so geheissenen Personen zu denken habe. 
Bin Compositum der Art mit paiti ist nicht bekannt. Die Her- 
beds heissen ithrapaiti (eig. hier Herren) und ich bezweifele, 
dass wir auf jenem Wege aus Feuerherren (bei uns: Herren von 
der Feuerpolizei) etwa Feuerpriester oder Uberhaupt Feuervereh- 
rer zu machen ein Recht hätten. Höchstens wäre der Ized des 
Feuers, Atar, selber als „Feuerherr" zu bezeichnen, wie Nerio- 
sengh den Haurvatät als apäm pati (aquarum dominus) Benfey 
Monatsn. S 51., den Ameretät als vanaspatinäm pati (der 
Waldesherren, d. h. der Bäume, Herr) und den Khsathravai- 
rya als saptadhätünäm pati (der 7 Metalle Herr, im Sskr. 
asht'adhätu als collectives Neutrum: die Achtzalil von Metallen: 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Messing [brass], Eisen und 
Stuhl) darstellt. Wir glauben uun „ Feuer-Schützling " sei eine 
viel angeuiesseuere Cebersetzung von y Axyondxr t g , und selbst 
sixQonaxta lässt sich zwar als adjectivische Herleitung für das 
Land der Atar-Beschützten ausgeben , eben so möglich aber auch 
als hinten mit femininalem pati verseben, für „ein vom Atar in 
Schutz genommenes" Land selber. In dem jetzigen Namen der 

Provinz ^l-^ViHI/-^ Adserbäi£än (vgl. Spiegel Huzv. Gramm. 

S. 171.) findet Lassen Alt. I. S. 6. ein Feuerlaud , als lautete 

er Zendisch ätlird vae£d. Vgl. indess Kt. Forsch. Kinl. S. LXXV., 
wonach das -An Plurul-Knduug sein möchte, wie in Iran, und 
eig. die Bewohner des Landes bezeichnen. Wenigstens erklärte 
sich der Nasal aus der bloss griechischen Endung in 'AxQonax- 
Tjvtj schwerlich; und noch unglaublicher £ aus t. Indess, wenn 
Strabo mit seiner (Jebertragungsgeschicute des Landes als Sa- 
trapie an Atropa tes, die zu Alexanders Zeit statt gefunden 
habe, nicht durchaus im Irrthume ist, — und */4xQonaxta spricht 
doch wenigstens für dereinstiges t in dem Worte, — kann sich 

Lassens Vermuthung nicht halten. Das der Sylbe bai setzt 

nicht nothwendig Kürzung gerade aus Zeud paiti (Herr) voraus, 

wenn schon die Analogie der Präp. j£f£ pei-ker st. altpers. 

pati-kara Conterfey, die indess als ^ , nicht keine 

völlige ist, einigermassen günstiges Zeugniss dafür ablegt. Wir 

haben ja auch ^ pa und päi (pes) neben einander, und es 

verschrumpfte davon das erste ganz unwidersprechlicb aus Zend 
päd ha, Sskr. päda, während man sich für das zweite nach 
einem sicheren Vorbilde (S. päd-ya, eig. adj., ist Wasser zum 
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Reinigen der Füsse) vergeben umsähe. Auch und {3y^ 
(fluvius); y* und \3y* (crinis); ^ und <J^> (facies); ja ^ g ä und 
jfai (locus) gehen neben einander, und von ^ wäre es 
nicht schlechthin unmöglich , es stecke hinten in Adserbäi£än, 
obwohl es doch nur Ausnahmefall ist, wenn Unbelebtes statt ^ 
vielmehr ^ als Plural- Bndung sich beilegt. Pers. zadeb 
(filius) ist Zend xäta= Lat. gnatus, natus von iao, Sskr. 
^ao (gignere) und Mir-za ( Kmiri filius), Kurd. brä sä, 
kvär zä (Bruders- und Schwestersohn) Garz. p. 60. 61., za 
(Thierjunges) p. 205., Afgh. zai ul) 9 Sohn, DMZ. XII. 563. 
— seien es nun Kürzungen davon oder dem Sskr. -£a in Compp. 
entsprechend) weichen durch ihr ), und nicht in befremdender 
Weise ab. Soost köunten wir bei Adserbaig-an auf Nach- 
kömmlinge sei es nun, allerdings in sich weniger glaublich, 
eines, Atropates geheisseoen Satrapin rathen, oder v von Be- 
wohnern , die sich in besonderem Schutze des Atar stehend glaub- 
ten. Vgl. oben \1naaußujtxr r Die Feuerverehrung hat noch in 
mehr Ortsnamen Spuren hinterlassen. So unstreitig v j4xqui, ul, 
eine feste Stadt in Mesopotamien, Ew. 'Axq^voI Herodian III, 9., 
viell. ganz eigentlich plural „die Feuer " wegen dort häufiger 
Feueraltäre (nvQua), oder als Adj. von Atar: „diesem Feuer- 
genius geweiht". Hat der Asper in "Atqo. bei Dio Cnss. Grund: 
wäre auch Deutung aus hu {iv; vgl. fvnvQwjog) vielleicht nicht 
ganz unzulässig. Dies niusste vor dem nachfolgenden Vokale zu 
bv- werden, und der Asper verträte das h bei Ueberhörung von v. 
Etwa umgekehrt aus u st. hu mit acht altpersischer Wcglassung 
des Hauches: BaxQayuQXa , St. in Babylonien, als boui ignis urbs 
s. oben. Vgl. den Berg Xou&gug in Medien , Ptolem. , wenn 
Zend qäthra (suum ignem habens) Burn. Y. p. 419., und nicht 
zu k h äth ra (nourriture) etwaiger schöner Weiden halber. Heber 
etwaige Beziehung des Lat. atrium zuZ. atar Feuer, s. Kuhn 
in seiner Ztscbr. VI. 240. 

5. Cns sind bisher mancherlei Schutzgenosseu von Göttern 
vorgekommen. Von Sklaven derselben, wie im Sskr. deren 
in Menge auf -däsa Familienn. S. 696. 715., wüsste ich keine 
Spur zu nennen. Desto mehr giebt es in semitischen Sprachen, 
s. B. Arabisch Abd-allab. Ein, Hrn. Lepsius (Briefe S. 185.) 
geschenkter christlicher Aetbiope hiess eig. „Gabre Mari am 
d i. im Abyssinischen Sklave der Maria", hatte aber bei seiner 
früheren Herrin Suitaua Naar den Namen Reh an (arab. Bez. für 
das wohlriechende Basilikum) erhalten, geradewie ^Qxi/uov Hetä- 
reunanie Athen. XIII, 567., c. und öfter. Vgl. die Ausleger zu 
Pers. IV. 22. Ocimum Venerem stimulat Plin. XX, 48. — 
Deutsch Gottschalk d. i. Knecht Gottes. Vgl. IlavXog 6ovXoq 
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d-tov Ep. ad Tit. I. 1., Gotb. übers, durch Paulus, skalks Gutbs. 
ed. Massm. p. 568. Kgn. Got< * scalh Graff IV. 152. Förstein. 
I. 539. Vgl. Frz. Amondieu, was doch wohl meo Deo, sc. 
devotus, beisst der Vf. eines Lehrbegriffs der Optik. Im Kelti- 
schen Zeuss I. p. XIII. z. B. Calvus Patricii = Mae I p atric, 
ferner Mäelbrigte (Brigiltae calvus s. servus), Moelcoluim 
u. s. w. entweder von geschorenen Mönchen (mäel, jetzt maol 
kahl) oder carabr. mail (servus). Dann auch p. XXIII. Gilla- 
na- nomh (servus sanctorum) u. s. w. — Auch kann ich den 
von tör siemann Nameob. I. 518. angeregten Zweifel durchaus 
nicht theilen , indem er fragt, ob man in gisal germanischer 
Ego. st. gisal (obses), wie Grimm behauptet, nicht vielmehr 
altn. gisli Strahl (eig. doch wobl aus der Bedeutung von Geis- 
sei, flagellum entwickelt, und nicht wie Strahl aus dem von 
Pfeil) annehmen müsse. Mhd. biess gisel Benecke Mhd. IVB. 
I. 536. 1) derjenige, der im Kampfe gegen seinen Feind gefan- 
gen genommen wird , und sich in die volle Gewalt seines Siegers 
ergiebt. 2) Derjenige , der sich mit seiner Person für einen 
anderen verbürgt, in welchem Sinne es z. B. von Christus beisst : 
Crist unsir gisil dur unsich in grabi lag (Christ lag als unser 
Bürge um unserntwillen im Grabe, ist für uns gestorben). Viele 
und besonders riebe gisel zu machen , war nicht nur ruhmvoll, 
sondern, des Lösegeldes wegen, auch ein einträgliches Geschäft. 
Daher erklären sich leicht Egn. mit dem Worte vorn, wie s. B. 
Giselbert, Gisalmar (in deditionem reeeptis hostibus prae- 
clarus), Kisal raunt (solche Kriegsgefangenen schützend), Gi- 
silhar, d. h. entweder in Wirklichkeit: der ein ganzes Beer 
von gisel erworben hat, oder vielmehr bildlich gefasst: der ein 
treu-ergebenes und ihm unbedingt folgendes Heer befehligt. Was 
uns aber hier näher angeht, ist der Gebrauch von gisal im iwei- 
ten Gliede von Egn., weil es dann den Compp. mit servus ziem- 
lich gleich kommt. Z. B. was könnte denn Godigisil, woraus 
nur der Unverstand eine Gottesgeissel (Ahd. geisla f. scutica, 
flagellum) machen würde, anders bedeuten, als ein Schutzbefoh- 
lener Gottes? wie Gotesman Förstern. S. 542 und als eig. 
Comp. Gödern an Gottes Dienstmann ( Dei cliens ) bezeichnet. 
Eben so Ansi gisil gls. ein Vasall der Asen. Warum nicht aber 
auch in bildlicher Debertragung, wie Förstemann selbst Gisela, 
quasi vere juxta nomeu suum tidei obses? Demgemäss bedeuteo 
Droctigisil, Theudegisil; Leudegisil; L a n d e g i s i J 
solche, welche in treuem Eifer dem Volke, den Leuten, ihrem 
Vaterlande dienen und ihre Kräfte widmen. Auch übersetze ich 
z. B. Chelmegisel dem Helme (d. h. , wie wir etwa sagen 
Würden, der Fahne) oder dem Kriegsdienste sieb widmend. 
Gundegisil Kriege und Schlachten, aber Fri du gisal um- 
gekehrt: dem Frieden sieb hingebend. Adal gisil voll adliger 
Tüchtigkeit u. s. w. 
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6. Niemand wird aber auch etwas dagegen einzuwenden 
haben , wenn die Aeltern , ihren Kindern gleichwie mit glück- 
licher Vorbedeutung, die Freundschaft der Götter, Propheten 
u. s. w. zu sichern , schon in deren Namen den Wunsch offen- 
baren. Z. B. QtotptXog, Abd. Goduin ( Deo carus) Förstern. 
S. 540. Nach diesem Muster oicht nur Dost Mohammed 
( amicus M o ha m media prophetae), sondern schon .MiyadooTTjc , 
Perser, Her. 7, 105. d. i. Mrjv6(f>iXog ( ein gar nicht seltener 
Name, z. B. ein Athener Lys. 8, 15.), ja selbst noch mit Dativ, 
nach Weise von JtytXos, beim Herodian VIII. 2. ein MrjvüptXoi. 
In Betreff der strengeren grammatischen Bildung kann man in 
Zweifel gerathen : der Sinn im Allgemeinen ist ganz gewiss der 
so eben angegebene. Vorn haben wir altpers. maha, welchem 
Sskr. mäsa (Lat. mensis) entspricht, und eig. das messende 
(Nachtgestirn), daher auch Sskr. Sandra und landra-mas 
(Mond), anieigt , weil nach den Mondphasen sich die älteste 
Zeitrechnung richtete. Das zweite Glied enthält, so viel steht 
fest, ein Derivat von Zend zush (aimer, se plaire a quelque 
choae), Sskr. £usb Gratum habere, favere, diligere, indem sich 
öfters im Persischen d als plattere Aussprache an die Stelle von 
Zend z setzte, z, B. auch in dest (manus), Zend zasta, des- 
sen z hier übrigens aus h in Sskr. h a s t a entsprang. Man 
könnte nun aber z. B. an ein passives Participium im Sinne von 
adamatus denken, vgl. Sskr. £ush-t'a (gratus, solitus), oder an 
eine Nominal form, wie Sskr. £dshitä, ydshitä (A woman), 
d. b. die glückbegabte (von £dsha n. Happiness, pleasure), wo 
nicht, die von ihrem Reichthum an Freuden und Glück auch an- 
deren mittheilt, Freudenbringerin (£6sb«l). Ich stimme aber ftir 

Pers. dost (amicus, carus), dessen Länge, und altpers. 

dausta (Freund), wie Oppert S. 9. statt dusbtä Beufey Klscbr. 

S. 85. unstreitig richtiger liest, allerdings die von Benfey auf- 
gestellte Meinung unterstützen, dies Wort sei der regelrechte 
Nom. von einem Thema d u s b- tar [d]. Das Sskr. Suff, tr oder 
tar (Nominativ-tä) für Nomm. ag. , vgl. auch Zend t h wäre- 
st ar, thrätar Protecteur (Nom. -tä), erfordert ja wirklich 
Gunirung, und, eben so wie dost, ist auch ^-»O dokht (au« 

Sskr. Nom. duhita) neben yü>j dokhter (Thema duhitar), 
Tochter, Persisch in allgemeinen Gebrauch gekommeu. Man 
hat nun die Wahl: soll Mtyadoajrjg possessiv für einen gelten, 
„der den Mond zum Freunde hat", oder auch determinativ: des 
Mondes Freund seiend? — IdQtuoTtjg Sohn der Parysatis, Ctes. 
(42, b, 10.) Hesse sich höchstens unter der Voraussetzung hieher 
ziehen, der Anfang sei dem häufigen 'Agta- in persischen Kgn. 
nachgemodelt. Desshalb dann vielleicht das t für <), und vorn 
auch nicht gerade die getreueste Wiedergabe des altpers. A'ura, 
Zand Ahura (Ormuzd) durch Tq. Der dann sich ergebende Sinn: 
Bd. XIII. 29 
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„des Ahura Freund " wäre natürlich nicht unpassend. Oder mit 
Weglassung des <f hinter dem verwandten t: „der Heroen CAg- 
tutoi) Freund"? Am ungezwungensten Hesse man sich durch 
tusta und tasta (creavit), das Westergaard in Lassen's Ztschr. 
VI. 462. 464. auf altpers. Inschr. liest, su Anknüpfung an Sskr. 
tax (Part, tash-t'a) od. tvax, woher z. B. T vast ar = 6riecb. 
TtvxrrjQ, verleiten. Bs wäre demnach etwa „vom Ahura geschaf- 
fen («vxroc, tvxtos — Sskr. tvasb-t'a Pared, maide thin)", wo 
nicht gar: „vom A. erzeugt". Vgl. Zenü thvakhshista (le 
plus agisäaot), allein thvarsta (fait, arrange ). Vgl. Benfe y 
Inschr. v. thakatä und ivxra = TÜuov Her. IX, 110. Apru- 
tyaojQt), welches den Schein einer Zusammensetzung mit Griecb. 
^(OOXtjQ angenommen hat, mag auch ein, nur wegen des C mehr 
Zendisches Derivat von obigem sush enthalten. Doch bekenne 
ich, da mir das Verhältniss des Vordergliedes (gew. arta er- 
haben, gross) zum zweiten dunkel ist, und letzteres nicht not- 
wendig dem Fem. Sskr. -tri der Nom. ag. auf -tar zu entspre- 
chen brauchte, vielmehr auch von einer Neutralform nach Ana- 
logie s. B. von ddithra, Auge, ausgehen könnte: das Ganze 
ist mir noch unklar. 

<DctQvaQx&Qr]<; t Heerführer der Inder, Her. 7, 65. beisst, ver- 
muthe ich: dem Behram opfernd. Sei es nun, wir haben das 
Schlusswort für zaotar (von zu) = Sskr. hdtar Opferer, 
Priester, als Nom. ag. zu nehmen, oder als zaothra — Sakr. 
hotra n. (Opfergabe). In diesem zweiten Falle wäre das Wort 
zu übersetzen : „dem Behram Opfer darbringend", wie auch im Lat. 
sacerdos gesagt wird. Möglich, dass sacerddtes, einiger- 
mussen der Analogie von aotistites rückstebtlicb Zusatzes des 
t folgend, grammatisch zu fassen sei, wie qui sacra dat; oder 
so, dass ddtes noch den generellen Sinn voo Gaben hat', pos- 
sessiv: qui sacra dona habet quae Diis offerat. 

Griech. &tod6%a$ Luc. Zeux. 9. u s. w. kann doch unmög- 
lich anders als mit dotrjg (dator) componirt sein und bedeutet 
demnach: wer den Göttern das Ihrige (Opfer, Verehrung u. s. w.) 
giebt und zollt. S. oben nr. a. 

7. Aßgoxo^tug y vielleicht nur, weil man einen Weichhaari- 
gen (s4ßyox6ttt]<; als Munnsn. Locell. Xen. Kph. p. 122.) im Sinne 
hatte, mit zweitem o st. a. Dann etwa: den Abura (Ormuzd) 
liebend, wo nicht: vom Ahura geliebt. Vgl. Aßgaduirn (vom 
Abura gegeben) Köoig der Susier oben unter a. Maoxafttjs 
köonte dasselbe sein, nur mit dem zweiten Theile (Mazdao) 
vom vollen Namen des Gottei. Vgl. Sskr. kam (amare, und 
Kama der Liebesgott), altpers. kama Wunsch, Willen, k a - 
mana treu, Zend kam ja (avec le desir). — Agtaxotjuac Per- 
ser, Xen. Cyr. 8, 6, 7. An. 7, 8, 2.V (auch etwa A^raxa/ua Frau 
des Ptolemäus, Arr. 7, 4, 6., wofern ihr Name persisch) weiss 
ich, falls nicht vorn die AqtuXqi (tj^tat;) gemeint sind, nicht mit 
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Sicherheit zn uberaetieo, und bin seihet in Zweifel, wohin das 
to , ob mm ersten oder tum «weiten Gliede, gehöre. S. das folg. 

8. Das Alterthum hat es in der Art, die adeligen Geschlech- 
ter der Gegenwart durch die Heroeo hindurch wo möglich an die 
Götter genealogisch anzuknüpfen, und fand kein Arg daran, wenn 
man in anmasslicher Weise auch in den Kgu. dies häufig aus- « 
drückt. So z. B. Qe6yvr)T0(, tj (a Deo gnatus, genitus), ^16- 
yvtj%og (a Jove), l H^6yvnxoq (a Junone); Qtoyivng aus eioes 
Gottes, und Qtayirtjs doch wohl: aus einer Göttin Geschlecht; 
Jioyir^q t 'EQfioyfoijs u. s. w. Ks bat grosse Wahrscheinlichkeit, 
das s auch in einigen Pers. Ego. Zend taokhmao [taokhma 
Germe bei Brockb.], Sskr. tokma Geschlecht, toka [vgl. 
%4xvo*] Kind. Benfey Klschr. S. 7. Glösa. S. 82., Pers. ^ 
tukbm u. s. w. Boetticher Rudim. nr. 120. Horae Aram. nr. 68. 
sich erhalten habe. So z. B. in L4qt 6/ fitjg. Ich würde es „arischen 
(d. h. edelu) Geschlechtes' 1 erklären, wie A iry a n em vae^ü eig. 
„iranisches Geschlecht" (Sskr. viga Seed (of plants etc.) 2. Semen 
virile, welchen Sinn auch v&ga mit ibm theilt), das heil. Land 
bei dem Zend-Volke heisst. Benfey ergänzt Klschr. laut Zusatz 
am Schluss in der Inschr. N. R. 14. 19. 8. 55. putra st. d-tr, 
wonach sich Darius als einen Ariya, Ariya (putra) d. b. Arier 
(Hocbwürdigen), eines Ariers Sobn, bezeichnet. Nur hält von jener 
Erklärung der Mangel z. B. eines i hinter p mich noch zurück. 
Bei Unterdrückung eines von zwei t, die, um den Uebellaut der 
Wiederkehr zu vermeiden, nicht unglaublich wäre, Hesse sich 
auch an Z. areta denken, und das Wort: „von ehrwürdigem, 
grossem Geschlechte 44 übersetzen. Ja zufolge der Berodoteischen 
Erklärung von 'Ap-faTot als r t Qwts läge ein Sinn, wie der des 
Griech. Bgn. 'Hgiayforje (ex heroum genere oriundus) , nichts we- 
niger als ausser dem Wege. Mit dem Idgrvxag weiss ich trotz 
des Sskr. toka noch nicht viel anzufangen. Lässt das v auf 
Sskr. ratu (Herr) ratheo, und ist das x Verkleinerungssuffix? 
Wohl kaum Sskr. kaya Leib. Bei etwas minder voller Aus- 
sprache des Dipbth. in tauma (Spross), wie Oppert S. 8. auf 
der Inschr. liest, könnte man selbst ^grdftuq viel!, dem Wpid^i^c 
gleichstellen. Doch vgl. den Superl. Snuaftag und Zend takhma 
(fortis). — Tiqitovxms Ctes. 53., im Genitiv TiQtxovxftov (Mon. 
TtQniXh***) &<>* B* ur P* 201- D. i., wie ich glaube: „aus dem 
Geschlechte des Tlr, Zend Tistrya ')", nach uogefährer Aoa- 



I) Bei Garxoni Gramm, della liogua Kurda p. 56. beiast der 5. kurdische 
Munal oder Juli Tirma (d. b. Monat des Tir), während nach dem Syrischen 
Haieoder, der seine Zählung mit dem Oclober beginnt, auf deo Juli als 10. 
der kommt, unter welchem Namen ihn auch die kurdischen Verz. bei 

Lereb a. a. 0. S. 632., nämlich als Taemuz, kennen. Sonderbar genug 
also bat der kurdische Kalender, worauf bereits A. L. Z. Erg. Juni 1839. 
S. 365. aufmerksam gemacht worden, bei Garzoni (allein nicht bei Lercb) 

29* 
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logie der Formeo TtiQißa&g , Trjgtöurag mit tj st. < in TtQißa- 
{jag, TtQtddraQ. Die Variante ThQtjovxftriQ p. 199. kommt wohl 
nicht in Betracht. Aber auch, wenn die«, wäre Zuruckföhrung 

de« Wort« anf die Peri's ^ßß (angelus, spiritus bonus) raisalich, 

indem der Zendname dafür Pairika fem. Brockh. S. 374. 376. 
uU von pere (im Sinne von dltruire) ausgehend: le destrncteur 
beiast , und die Peri's, natürlich als schlechte Genien, vom 
Zarathustra bekämpft werden sollen. Spiegel DMZ. I. 262. Folg- 
lich war die frühere Ansicht über sie nicht eine so günstige, wie 
gegenwärtig. Aus diesem Grunde würde ich auch tlagvoucxn; nur 
mit Zögern als „eine aus dem Geschlechte (Sskr. &&ti) der 
Peri's" deuten. Vgl. sonst Et. Forsch. Kiol. S. LXIX. Z. B. 

Perisad ^ßß Tochter des Chaqan von China DMZ. III. 256., 

Verwandte von der Peridokbt, Tochter des FaghfüVs ') von 
China. S. 254.; — eiu Name, wie Turandokht (Turaodot) 
d. i. Tochter von Turan. Es scheint mir desshalb nicht unglaub- 
lich: IlaQvoaTis bezeichne — im Orient al« grosses Glück be- 
trachtet — „von zahlreicher Nachkommenschaft", wie altpers. 



den Ized Tir io drei Monaten, nämlich einmal (Juli) in der asomatischen 
Form; und ausserdem in der Koppelung von dem 8. Monat = Oct. und dem 9- 

es Nov. , angenommen dass der 7. hebr. Monat ^itin und der 1. bei den Syrern 

^ßj~*** vom Ized Tistrya den Namen habe, in der älteren minder entstellten 

Gestalt ans dem Zend. Von Lerch's 3 Verzz. weicht bei sonst wesentlicher 
Gleichheit der Monatsnamen, die jedoch, ausser hier, auch noch durch das 
Zerfallen des Kanun im 10. und II. unterbrochen wird, doch in unserem 
Falle jedes von einander ab. Das von Bohtan zwischen Merdin und Nisibio 
bat, dem Syrischen entsprechend, 8. Tiärin schlechtweg (zufolge Navooi 

Fundgr. des Or. IV. 62. Syr. Jjl qä/Äö d. b. der erste Teschrin) und 
9. Tisrin pasi (Pers. pes, d. i. posterior), Syr. zweiter T., 

^Li' £ßj&i » Dagegen bei Diarbekir heisst 8. caelei pesin (das zweite 
Wort = erster , Pers. p i s c h Ante), aber 9. c a e I eV p a s i n (posterior). 

Hierin erblicke ich nichts als bei Garzoni 8. ciria, oder ciria ber (prior) 
Garz. p. 201. und 9. ciria pasi, nur dass es I an die Stelle von dem 
regelrechteren r in letzteren setzte. Das c (Deutsch tsch) ist aber in Wahr- 
heit nichts als durch Ausstoss des Vokals in Eins zusammengeflossenes 
von ^ßf*** u °d dieser Name also wirklich mit dem Tirma wesentlich, nur 
nicht uacb der chronologischen Verschiedenheit im Namen des lzeds, identisch. 
Vgl. Persisch vxajk* Primus aestatis mensis anni Persici. CasL; wogegen im 

Buchariscben das gewiss nicht verschiedene Wort tyrmah Klapr. As. Polygl. 
S. 246. Herbst bedeutet. Zuletzt giebt uns das Verz. im Zaza-Dialekte bei 
Pälu für 8. asme paizi vaerjenne und 9. asme pai'zi pejenne. 
Asme Monat; paiz kühl, Herbst; und vaerjenne (vorn unstreitig gleich 
dem ber bei Garz.), erster; pejenne anderer. 

1) Des r wegen, was im Chinesischen mangelt, schwerlich dieser Spra- 
che angehörend. Im Kurdiseben heisst aber das Porcellan farfüri [etwa: 
kaiserliches?] Porcellana, vasi di terra de IIa Cina. Garz. Gr. p. 216. 
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par^u-zaria volkreich» etym. gleich mit TloXvyovoc;. — Kagrm- 
Meder,'Et. Forsch. Einl. S. LI. enthält vielleicht die altpers. 
Form taumä ohne Guttural. Das wäre nun etwa „einer ans 
dem Berrenatande ", wenn es anders mit dem Ggs. von kära 
(handelnd, von Kriegsstämmen) und vith als unterthanigen Bauern 
(Tadschik) Benfey Keilinschr. S. 23. 78. Grund hat Etwa auch 
Kapfxärta y jetzt Kirmän, daher mit Zend nmäna (regio)? 

9. Uns sind drei Pers. Bgn. aufbewahrt, die, ein vor- 
aufgehendes t in Abrechnung gebracht, das wahrsch. nicht zum 
ersten , sondern zum zweiten Worte geschlagen werden muss, 
ganz das Aussehen von Compp. gewonnen haben mit uixH-V (*• B* 
Nfatxfiog d. b. mit neuer, und folglich tüchtiger, Lanze). Liegt 
ihnen nicht Zend taokhman, sondern takhma (fortis) zum 
Grunde, an welches letztere (und Sskr. citra) Benfey Klschr. 
S. 81. bei dem von Oppert S. 8. Citra tak'ma geschriebenen 
Personennamen erinnert? Etwa: an der Fähigkeit zu Nachkom- 
menschaft stark? Nämlich cithra ist Same. Vgl. Brockh. S. 371 : 
drvdashacithra Qui conserve les pures semences. Mtyaoi- 
Sgag, Perser, Her. 7, 72. verm. nicht: von grosser (hober) Abkunft, 
sondern „aus des Mondes Samen geflossen", Mrjvoyhrjg. Da indess 

Neupersiscb ji^:- tschebr und tschehreb (vnltus, faciesj 
auch in Compp. vorkommt, wie "j-f-^*^ perftsch ehren (En- 
gelgesicht), von Mädchen gebraucht: wäre immer auch dafür 
,, Mondesantlitz" denkbar, wie Khorschidtscher(s. Anq^ Index) 
auch am wahrscheinlichsten mit „Sonnenantlitz" wiederzugeben 
wäre. Nur kann ich freilich nicht das Entstehen von h aus th 
für unseren Fall beweisen, der sonst, z. B. in schehr (urbs) 
aus Z. shdithra, bekannt genug ist. Wäre es etwa ein Derivat 
mittelst -tra (wie däithra Auge) gleich cas-man, Sskr. 
caxus, Auge? — MaolotQTjs, Heerführer der Perser nach Aesch. 
Pers. 30. lässt sich, zumal wenn man eine Umsetzung des 1 ein- 
räumt, auch vortrefflich als „aus des Mazdao Samen entsprungen" 
auffassen. Freilich wollen wir nicht verschweigen, dass auch 
hier z. B. wegen OvStaatrjg , die Möglichkeit einer Erklärung aus 
dem Sskr, Nom. ag. yasbt'ar (Asacrificer) offen zu halten gerathen 
scheint. — Minotschetri heisst „von himmlischem (moinyu) 
Geschlecht" Spiegel Huzv. Gr. S. 171. und in Kuhn's Beitr. 1.38., 
und MvaoxtQtjQ , König der Parther, wenn anders damit gleich 
( Et. Forsch. Einl. S. LXIX. ) s. oben , könnte selbst in 'Oo/oxoc 
(als ob Dem.) auf eine Kürzung „aus oromazdischem (Ahuirya) 
Geschlecht" fuhren, indem dann zu der Weglassung des einen q 
dieselbe Aufforderung vorlag, wie in Zagudrji st. Zwgoatngriq. 
Oder wäre es nebst *Ougt^og u. s. w. (s. Kuhn Beitr. I. 290.) 
als tv(Qyfot}$ aus Zend hvares zu deuten? — Da ist nun 1) der 
'Yozaixuaq Aesch. Pers. 966. Fielleicht: im Kampfe tapfer. Wenn- 
gleich nämlich 'Yajuonrjg von vic,-ta (erworben) st. Sskr. vit- 
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ta ausgebt: scheint im jetzigen Namen eio Sahst ?on Zeod 
yudh (combattre; vgl. yaodha, pugnator) an liegen, mit eioer 
Umbildung des dh gleich der in dem Griech. Frauenn. YtJptivt], 
d. i. Schlacht, von gleicher Bedeutung als so viele Germanische 
Hilti, Hilta u. s. w. Graff IV. 912. Kaum mit Per«. ü~j^> 
khüsch (bonos, praeclarus) und: von guter Herkunft. Ausser- 
dem 2) TQiraixfirjg Tzetz. Chil. 3, 1., der aber in längerer und 
wahrsch. weniger verderbter Form 3) bei Her. 1, 192. 7, 82. 
TgauvtcUxwe lautet. Bs würde mich ganx vorzüglich freuen , be- 
halte ich mit meiner Vermutbung Recht, in diesem Namenpaar die 
im Zeud übliche Doppelform Thrita und Tbrae t a o n a wieder- 
zufinden, welches zweite jetzt gls. zu Feridun Glanz der Welt, 
aus j* splendor und arab. tJO dunya Muodus (vgl. gfti efrus, 

Weltall erleuchtend, u. s. w. Possart Pers. Gramm. S. 127.) 
umgedeutet worden. Vgl. DMZ. III. 246. Spiegel und ganz be- 
sonders II. 216 ff. Roth und meine weiteren Benutzungen von 
dessen und Anderer Angaben in Kuhu's Ztschr. IV. 429. 439. 
Sogar eine Hindeutung auf den Zendischen Athwya, Sskr. 
Aptya, welcher eben diesem interessanten Sagenkreise gleich- 
falls angehört, glaube ich im yf^aiof, pers. Eunuch, Ctes. (42, 
b, 5.) entdeckt zu haben, welcher Name (scheinbar Adj. vom 
Berge v A&w$) das Zendische wy (altpers., seiner, unter 1. be- 
sprochenen Gewohnheit gemäss, ?erm. zu uwiy auseinanderge- 
zogen) getreu genug mit (x) wiedergiebt. Ist nun Tpuavzaixftrj( 
s. v. a. „wie Feridun tapfer"! 
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Aus Sadi's Diwan. 

Von 

Prot, 14. H. C*i*ftf. 

(Fortsetzung *). ) 

II» Auswahl aus Sa'di's 

Während in Sa'di's Kasiden da« didactische Element vor- 
waltet, herrscht in der aus 399 kleinern Gedichten besiehenden 

Sammlung der oL»lb a ) (Calcnttaer Ausgabe der Sa'di'schen Werke 

Fol. 264 — 366) fast ausschliesslich das lyrische. 8a*di bekundet 
darin seine Meisterschaft auch als Liebesdichter, doch spielt das 
Erotische nach Sufi-Weise häu6g in das Mystische hinüber, oft 
ist der Inhalt auch ein rein mystischer, und hie und da verfallt 
der Dichter auch in den ihm sonst geläufigen didactischen Ton. 

m 

Die oUaL gehören wohl grossentheils einer frühern Lebens- 
periode Sa'di's an als die Kasiden, doch finden sich äusserst 
wenige Andeutungen darin , aus denen man auf Zeit und Ort der 
Abfassung schliessen könnte; nur einige Male ist Schiras als 
Sadi's Wohnort genannt, ein Lobgedicbt auf den Atabek Mo- 
hammed Calcuttaer Ausg. Fol. 279), welchen er bittet von 
ibm den Rath eines Greises *JLx^ %\k$ anzuhören , fuhrt in die 

Zeit nach dem Gulistan herab, und eine Art Widmung an Sei- 
£ukschah * i, welche unmittelbar nach dem Lobe Gottes und .Mo- 
hammed's an der Spitze der Sammlung steht, zeigt dass diese 
nicht vor dem J. 1262 gemacht und als ein Ganzes herausgege- 
ben worden ist. 

Die einzelnen Gedichte dieser Sammlung halten sich in Be- 
treff ihrer Länge zwischen 4 und 13 Disticha als äussersten 
Grenzen, nur einige wenige haben deren 14 bis 16, ein einzi- 

I) S. Bd. IX S. 92 ff. Bd. XII S. 82 ff. 

„Gift von dir dargereicht ist heilende Arznei, Scbmsbworte aus deinem 
Muode sind Süs sig kei t ea." (Cslcutt. Ausg. Fol. 28! v.) 

3) S. Bd. XII S. 87. 
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ges 22. Die darin gebrauchten Metra will ieb nach der Ordnung 
aufführen, in welcher sie in Vullers' Grammatik Th. II. S. 181 
— 186 (vgl. Gladwin's Dissertations on the Rbetoric Prosody and 
Rhyme of the Persians S. 81 — 87), wo man die Schemata finden 



kann, vorkommen: 
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25. Ein Stück (Fol. 354. gjl ist im Metrum 

geschrieben, doch stets mit der auch bei den Arabern erlaubten 
Verkürzung der ersten Sylbe des zweiten und vierten Pusses (s. 
de Sacy, Gramm, ar. II, p. 632, I. 16—18), so dass das Schema 

ist : ^jJUi ^JUää^ 0 JUj a i«ÄÄ^# . 
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Was die Gebersetzung der ausgewählten Stücke betrifft, so 
habe ieb mir hier in Bezug auf den Reim oicbt dieselbe Freiheit 
genommen wie bei den Kasiden, da ich es bei solchen kleinem 
Gedichten für nothig hielt auch in diesem Punkte die Ueber- 
setsung dem Originale anzupassen: dabei habe ieb mich aber, 
so viel es bei der dadurch vermehrten Schwierigkeit geschehen 
konnte, doch möglichster Worttreue beflissen. 



Metr. 20. 

ci*~t a \ ji ^ c ^ ^ ^\ 

• * 

Xä*. uy; r ur o* 1 
-^13- *y ^ 0 T ; o Oy> Lj 

Erquickender Geruch weht her aus jenem zaubervollen Land, 
Dies Lebenswasser strömt dort von des Paradiesesflusses Rand. 
O trauter Vogel, hast vielleicht ein Liederbuch du in der Brust? 
Mit einem Moschusbeutel bist du Wind des Gartens wohl entsandt? 
Ist's Paradieseswohlgeruch der wehet? ist es Freundes Hauch? 
Ist's Morgenkarawanenzug, da hell von Licht die Welt entbrannt? 
Der Bote mit dem Moschusduft aus welchem Lande kommt er her? 
Dass lieblich so die Aufschrift riecht, worin ward dieser Brief 
gesandt? 

In jenem Lande, wo du weilst, besteht der Staub aus Ambra wohl? 
Hat auf des Windes Wege denn man etwa Aloe verbrannt? 



0 C. ^ 
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^ ')}) ^ * ^)» 

VS*m\ JUS f+AO) UL£* j> ; ^ 

/-^ vmL* ✓^^j 

0 kehre wieder! klopfe doch am Thor des Sehnsuchtskerkers an: 
Wie Nägel ist der Freunde Aug' auf's Thor ge hefte/ unverwaudt. 
0 komm zurück! von dir getrennt, ist hoffnungsvoll das Auge stets 
Wie bei dem Fastendeo das Ohr auf das Allah ekber gespannt 1 ). 
Du weiset es wohl, wie so dabin die Tage unsres Lebens geb'n: 
Ein Tag, der ohue dich verging, ist nah' dem jüngsten Tag 
verwandt. 

leb dachte mir, in der Geduld fand' ich der Liebe Heilung doch: 
Die Liebe wuchs mit jedem Tag, iodess nur die Geduld entschwand. 
Dem Blick entrückt ist die Gestalt, daß schöne Inn're seh' ich stets; 
Vor Augen ist das Wesen mir, vom Anscbau'n nur bin ich gebannt 
Noch sagen könnt' in diesem Brief ich viel von meiner Sehnsucht dir, 
Doch brech' ich ab : was ich erlebt, nicht fasste es ein ganzer Band. 
Wie auf dem Felde oft ein Baum, gibt Sa'di, von derSehusucht Blitz 
Getroffen, frische Redefrucht, und doch verzehret ihn der Brand. 



1) Wörth „Das Auge des Hoffenden ist wie das Obr des Fastenden auf 

*JJf (gerichtet). " j+f\ aJÜI ist der Ruf, welcher das Ende des Fastens 
anzeigt; s. Muradgea d'Onsson, I, S. 353 der deutschen Bearbeitung. 
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^ ls>** olr'i* ^3 ^ 
^-1 C ,L> ^ *T Ail JJU ^ ^ 

■I. 

Metr. 20. 

ojut vXju' jlä^i *_r ^yr 
waaäa oäiis ^-aJ jj-^^x» fc-i' \j 0 t 

(i j^äj ^ JfT ^ ^Usf^ LS 
Am^ ouUtf tS ^«-XoLä jl 

r^-j / ( 2 ^ u'/** 

y )^ qL* 

Wie froh, von Aloe umbaucht, fliesst der Erlauchten Leben hin! 
Nicht kümmern sie sich um die Gluth in der des Beckens J ) Herz 
entbrannt 

II. 

Du gingst: zehntauseud Herzen die folgten dir beim Scheiden: 
0 Seele der Verständigen, wer trägt es dich zu meiden? 
Wer einen Augenblick nur den Vorwurf 4 ) nickt erduldet, 
Soll dieser wohl geduldig der Trennung Härte leiden ? 
Bis wieder gleich der Sonne im Osten du erscheinest, 
Wird auf den Weg das Aug', auf den Freund der Finger deuten. 
Wenn mir die Hand des Boten ein Schreiben von dir brächte, 
Vor ihm mich neigend würd' ich aufs Haupt das Schreiben breiten. 
Du wohnst in meiner Seele, wenn auch dem Aug' entschwunden, 
Ob And're, wenn dem Auge, dem Herzen auch entgleiten. 

I) C. jyi 2) C. ^ 

3; nämlich des Becken« io welchem die Aloe brennt. 

4) w*aXt. (Imale sU ulic) Vorwürfe die der Geliebte dem Liebenden 
macht 
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J* 0 ^> 

j* **** c?^ 1 ^ ; J 
JaL&j lj>^ÄL> >JUä<* tX^fi 

*^ 0 T ^juu» ^U* c^' 

l 

III. 

Metr. 7. 

Deg Wiedersehens Hoffen belebet Aller Herseo , 
Aus Furcht sonst würden bluten sie in den Trennungszeiten. 
Kann nach dir noch im Garten das Aug' an Quitten Frische, 
An der Granate Lachen, der Aepfel Roth sich weiden? 
Sonst nur an heil'gem Feste eint sich das Volk zum Jubel , 
Doch sieh* ob deines Kommens in Festschmuck sie sich klejden. 
Wie Glück und Beil dein Antlitz umstrahlt, sei nicht in Sorgen: 
Im Hoh'n und Niedern wird dich das Glück hilfreich begleiten. 
Da dein huldreiches Wesen die Herzen all' entzücket 
Wie Sa'di's Reden, muss dich auch Sa'di's Geist begleiten. 
Ob Morgens oder Abends du auf dein Pferd gestiegen, 
Mag Heil und Macht und Sieg stets an deiner Seite reiten. 

III. 

0 Treiber, ziehe langsam bin, denn meiner Seele Wonn* ') ent- 
schwand , 

Und fort zieht auch mein eignes Herz uu meines Hersensräubers 
Hand. 

1) ^ vgl. XIII v. 11. 12. 
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3;' ;>^5 ***** r [ * xiU er 

l^ 1 r*'*; cta v~ ^f^* / 

1 

Durch Litt wollt* ich und falschen Schein verbergen meine innre Pein, 
Doch rinnt — wie kann's verborgen sein? — Blut über meiner 
Schwelle Rand. 

Von mir gewendet hat er sich, in Noth und Schmerz gelassen mich, 
Es ist als ob des Speeres Stich er tief mir ins Gebein gerannt. 
Fort ging der Freund in sprödem Sinn, gab mich der Qual und 
Trauer hin, 

Dass gleich dem Weihrouchfass icb bin , und Rauch aufsteigt aus 
meinem Brand. 

Drückt schwer auch seines Grolls Gewicht, ob treulos er den Bund 
auch bricht, 

Aus meinem Busen weicht er nicht, so das» die Zung' es laut 
bekannt. 

Sei, Treiber, nicht so ungestüm, lasa sanft die Karawane ziehn! 
Mit jenem Schlanken zieht dahin mein Geist durch Lieb' an ihn 
gebannt. 

0 komm , auf meinem Auge ruh', du süsser Herzenszaub'rer du ! 
Von mir wird ja dem Himmel zu der Angst- und Klageruf gesandt. 
Wie SeeP entweicht aus Leibes Bund, viel spricht darüber man- 
cher Mund: 

Mir ward durch eig'nes Auge kund, wie meine Seele mir ent- 
schwand. 
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■V. 

Metr. 24. 

**** )^ f — e*^ 

^ U-^ ^ 

y^J" ^/AÄ V>-*J ^ 

i 

i 

lA»/-*-^ JsX-iJ*-} 

8 ->-P er» 

Doch, Sa'di, mag er treulos 'sein, ich stelle drum mein Kla- 
gen ein; 

Was hilft'«? er hat von meinem Schrei'n ja grausam sich hinweg 
gewandt. 

IV. 

0 gestern Nacht, welch frohe Lebensstunden, 

Die jenen Mond in meinem Arm gefunden. 

So trunk'oen Blicks im Liebesrausch war ich, 

Dass Welt und Glaube meinem Sinn entschwunden. 

Nicht musste süsser Wein rubinroth nur, 

Gift musst' aus seiner Hand als Labsal munden. 

Ob Silber, Jasmin, Schulter oder Brust, 

Könnt' ich vor lauter Schönheit nicht erkunden. 

Bei seinem lieblich süssen Wort und Blick 

War Aug' und Obr von oben ich bis unten. 

Wie 's Tag ward jene Nacht, ich weiss es nicht, 

Da« weiss nur wem nicht der Verstand geschwunden. 
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wX^wo JkJ !<>U. 

Metr. 10. 

i 

Zur Unzeit rief de» Rufer zum Gebet, 

Wie ich kouot' er vom Rausch wohl nicht gesunden. 

leb sprach davon, kund ward es Freund und Feind, 

Zu bergen es hatt' ich nicht Kraft gefunden. 

In Schlaf wohl hast du, Sa'di, dies geseh'n? 

War's gestern Nacht, lass heut' die Zuug' gebunden. 

Nie möge einen Schatz der Arme seh'n : 

Ton Gier wird seine Zunge überwunden. 

V. 

Dein Gruss hat mir nur herber den Trennungsschmers gemacht, 
Wie klaren Wasser« Traumbild , wenn es dem Durst'gen lacht. 
Wozu bringst ein Geschenk du, den Freunden es zu senden? 
Kein besseres Geschenk als wenn du dich selbst .gebracht. 
Du gingst und nahmst das Herz mir und gabst es hin dem Kummer; 
Nicht weiss ich wo du weilst, doch seh' ich dich Tag und Nacht. 

1) C. o*~itJü 
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^ *^ ;^ ^ er 

a U > 3. ^Uu> ^ j>> ^ 

VI. 

Metr. 20. 

«l& tXtf ^ <J*>^ itf jul^t pÄ.> 0 ^ 
• • * 

Zorn Herzen sprach ich , als ich zum Freunde dich erkoren : 

Wohl sind die Schönen stets nur auf Unbestand bedacht. 

Was können CJnterthanen als mit Geduld ertragen f 

Do bist ein König, hast drum grausam zu sein die Macht. 

Was ich dir melden wollte, wird von dem Morgenwinde 

Dem ich 's gesagt — denn ihn nur ja kennst du — überbracht. 

Vorbei ist's dass ich höre auf guten Rath: geh', Weiser, 

Mit deiner frommen Uebung, die du zu Markt gebracht. 

Der du gesagt: Nicht möcht' ich der Schönen Qual ertragen, 

Du thust's, erfuhrst wie Sa'di du Hines Blickes Macht. 

Des Freundes Anblick schauen ist süsser als am Morgen 

Der Augen Pforte öffnen auf Paradieses Pracht. 

VI. 

Wie sieht man die Cy presse einher so lieblich schweben , 
Und das Gazellenuuge so schön den Blick erbeben ! 
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J^X^Xi JijJ* } kJ j& $ 

<£L> jtf *j ei* **** ^ w ^ 

Wo sah man sonst Cypressen gegürtet um die Mitte, 
Wo auf des Vollmonds Haupte die Mütz' empor sich beben f 
Die Rose neben ihm scheint wie Gras nur bei der Rose, 
Oer Mond bei seinem Antlitz wie Stern und Mond daneben. 
Br schreitet wie ein König und hunderttausend Herzen 
Mit ihm, gleichwie den König die Krieger rings umgeben. 
Man sagt mir, ich soll hüten vor ihm mich und entfliehen: 
Wohin denn flieh'n f mir ist ja kein Zufluchtsort gegeben. 
Kaum dass des Kinnes Grübchen ich sab , so schien das Hers auch 
Entfallen aus den Händen mir in die Grube eben. 
Docb gleichviel ob das He» auch mir aus der Hand entwichen, 
Sieb* hier auf meiner Hand liegt, — mag's seyn! — das tbeure 
Leben. 

O Augenwonne! dass du statt auf den Staub des Weges 
Auf meine Augen setzest den Fuss, lass mich erstreben! 
Ach! kann aus solchem Munde denn bitt're Antwort kommen, 
Kann in der weissen Brust dir ein Schwanes Herz denn leben i 
Bd. XIII. 30 
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»U* l,»Aa~ ^ 0—5«^ ji> si^)^ 
Metr. 12. 

Die Armeo , die eotbraoot sind vom Feuer deiner Liebe! 
Das» du so hart und grausam, acb ! Seufzer nur entschweben. 
Du schläfst beim Morgenlicbte , indess die Nacht sum Tag macht 
Die Menge von dir sprechend in Sehnsucht-Angst und Beben. 
Bei Freunden und Genossen wollt' über dich ich klagen, 
Du möchtest vom ünschuld'gen die Hand der Strenge beben; 
Doch wieder fasste Vorsicht des Denkens Saum und sagte: 
Schutz kann dir vor dem Freunde, Sadi, der Freund nur geben. 

VII. 

Keine Lock* ist dies, kein Ohr ist's, nein der Tag ist's und 
die Nacht; 

Nicht der Tanne schlanker Wuchs ist's, nein der Dattelpulme Pracht. 
Nicht ein Mund ist's den beschreiben können des Beredten Worte; 
Sprächst du nicht, nie hält' ich, dass es eine Lippe sei, gedacht. 
Der Art ist dein Antlitz, doss es Feuer rings umher entzündet: 
Wunderbar dass etwas heil bleibt, nicht der Brund der angefacht. 
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Nicht ein Mensch ist, wer nicht liebet in der Zeit 
Dürres Holz nur ist der Baum der am Neujahrstag ') nicht er- 
wacht. 

Meinst du dass vom Morgenwinde die Cyprease sich beweget? 
Nein, der Vögel »Seufzer haben in Bewegung sie gebracht. 
Neigung hat zu dir nicht Jeder, wie ich sie im Herten trage: 
Dich als Sonne sieht kurssichtig ja der Vogel nicht der Nacht. 
In dem .Streben nach dir werd' ich bis zum Schluss mein Leben 
bringen, 

Ist auch nach des Strebens Fusse nicht des Weges Maass gemacht. 
Jedes Schicksal ist verursacht: rafft im Rummer um den Freund mich 
Hin der Tod, so hat der Trennung Schmerz mir dies Geschick 
gebracht 

Von den eignen Dingen ziemt es nicht dass man zu Fremden 
spreche, 

Heber seinen Frennd zu klagen bei dem Feind ist unbedacht. 
Doch unmöglich ist's ja dass mein Zustand je verborgen bleibe, 
Du zerreissest Panzer, Sa 1 di's Hülle ist nus Rohr gemacht. 



1) foy* ior Zeit der Frübliogs-TiKODdoacbtgleiche. 
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VHI. 

Metr. 9. 

-r^5 r!;^ Cr «V* 

i. 

v*^" 3 er *t ^ o 1 ** l*" 
S^s Z*) urA lt^ /*•' cj*^ sU 

; U 3 /A /** J^»3 £^i^*S 

;^^> ! 3 «-H* 

vm. 

Gläub'ge, helft vor diesem Auge, dag mit Zauber mich umflicht, 
Das mit einem Mal die Ruhe, die Geduld und Kraft mir bricht. 
Gleich den Griechen ist sein Antliti, gleich dem Neger Mal und 
Locke > 

Gleich dem türk'schen Bogen 1 ) drohet von der Braue Pfeils 
Gewicht. 

Von den Weltenwundem zeigen zwei und dreissig Wunderdiuge 
Ofteu aich und unverschleiert mir auf seinem Angesicht: 
Mond, Plejaden, Mercur, Venus, Sonn' und Bogen, Tann' und 
Elfbein , 

Ros', Rubin, Narziss' und Ameis', Laub, Wein, Liebestrug und 

-pflicht»), 

Honig, Zucker, Moschus, Ambra, Perl*, Juwel, Granat und 
Apfel , 

Milch, Pech, Moschusweid' und Althee, Wachs und Sandel, Feu'r 
und Licht. 

Offenbar auf seinem Antlitz sind der fünf Propheten Wunder: 



1) 0 U^ Bogen vod ^U^, einer aoeb unter den Nauea 

Tascbkeod bekaonten und durch die dort verfertigten Rogen beröbnteo Stadt 
io Maweralatihar. 

2) Eigentl. Liebestreue and Liebestrug; s. Bd. XI S. 675 Z. 2 , vgl. 

S. 674 Z. 3. 
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O 1 -*-* 0 ^8AaA^» Ii rjÄ ^ CT ^ ^1 

CT A^t^ ^Ji j! 
****** a i=U. ^ vJUfc^" ^ ^ LrfJuu^ 

n. 

Metr. 13. 

Mohammed, David and Jesu, Chi<Jr und der mit Allali spricht 1 ). 
Abgott, sterbe ich and habe diese Lippen nicht gekostet, 
Fordert noch nein Recht von dir einst der Gerechte beim Gericht. 
Sa'di, hast du diesen sichern Wabrspruch niemals noch vernommen, 
Dass dem Niedern stets ein Hobes, Hohem Nied'res stets ent- 
spricht ? 

IX. 

Süss're Zeit als Liebesxeit wird nie bescheert, 
Wo der Morgen keinen Abend je gebärt. 
Die verklong'nen Töne hört der Sufi noch 3 ): 
Liebe bat begonnen wohl, nie aufgehört. 
Kioen unter Tausend rührt der Töne Klang, 
Da nicht Jeder den Geweihten angehört. 



1) «Li pJS d. i. Mose; diese Bezeichnung Mose s habe ich des Rei- 
mes wegen gewählt, stall V wJt£ J>UIO der Schwiegersohn Schosib's (Je- 
Ibro's), welches sos demselben Grunde im Texte steht. 

2) Eigentl. : „Die Spielleute sind fort, der Suß aber ist (noch immer) im 
Hören (versunken)' 4 , — schwelgt fortwährend im Nachgermsse ihres Spieles, 
hört uud geniesst es, wie gegenwärtig, im Geiste fort. So such die wehre 
Liehe: einmal genossen, bleibt sie der Seele stets gegenwärtig. Fl. 
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I I 
<*~* f U v3>^* «Vi u?" 

i _ 

f^ä. 4'1*>, jl* 

Jedem Streben ist ein Ende sonst gesetzt, 
Dem der Gott sucht ist ein Endpunkt nicht gewährt. 
Die Vertrauten geh'n nach solchem Ziel den Weg, 
Doch dem Pöbel ist das inn're Haus verwehrt. 
Brennend nur riecht Aloe : wer reif ist weiss 
Üass sich dieses Wort nicht au die Roben kebrt. 
Jeder nennet des Geliebten Namen wohl : 
Cnsres Lieben Namen ward noch nie gehört. 
Präge mich nach Trunkenheit und Liebesrausch: 
Kann dies wissen wer den Becher nie geleert? 
Morgenwind und Schirasstaub, ein Feuer ist's, 
Ruhe findet nicht wen dieser Brand verzehrt. 
Schlaf cur Unseit macht dass man vom Wege irrt, 
Sonst ist's Unseit nicht, wenn Morgenruf man hört. 
Sa'di , brachst die Götzen du, werd' es nicht selbst: 
Gleichwie Götzendienst ist's, wenn man sich verehrt. 
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Metr. 12. 
\j Jl*J vX^aj 0 öß •JUj JU* 

5^ o 1 ^ 3;- 

l> o 1 ^ r>«; ^ /> er /- 

» _ 
ur" er y ^5 v j J ^ eA fti eV ^ 

xMuss der Sclave nicht den Nacken dem Gebote bücken? 

Muss der Ball ohnmächtig nicht lieh nach dem Schlägel schicken? 

Wenn mit Bogenbrauen die Cypresse Pfeile schiesst, 

Auf das Auge lässt wer liebet das Gescboss sich drücken. 

Fasse meine Band, denn meine Noth ist grenienlos, 

Nimm mein Haupt, vor dir muss ich dem Leben mich entrücken. 

Hobe von dem holden Antlitz doch der Schleier sieh, 

Dn8s aufschlösse sich der Bildersaal vor Aller Blicken , 

Voll Entzücken blieb* ob deiner Schönheit jeder Blick, 

Keinen Tadel sprächen sie mehr über mein Entzücken; 

Aber was in deinem Antlitz meinem Blick sich zeigt, 

Alle haben nicht das Auge dass sie es erblicken. 

Weinend klagt' ob meinem Zustand ich dem Arzt, er sprach: 

Einen Kuss nur musst du auf die holden Lippen drücken! 

Acb! sprach ich, dann werd* ich wohl in meinem Schmerz vergeh'n, 
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oL|^ Ju»jXi sJü:> ^jäJj^ ^ ^wXjmm 
0 ,A ** ^ ^ cf 5 -^ * ***** /*/ " 

im. 

Metr. 12. 

» 

c**^ r >> ^tf «Aij fi* *y Li 

Deno das Mittel tu erreichen wird mir niemals glücken. 
Mit dem Silberarm wagt' ich den Kampf aus Unverstand: 
Wessen Faust den Am bog schlägt, den muss Wahnsinn berücken. 
Fern sei's dass sich Sa'di furchtet vor der Leute Scbmäh'n: 
Wer im Meer versank, wird dem die Floth den Sinn verrücken? 
Gib dich hin, wenn du der Bahn des Strebeus dich ergibst '): 
Wer auf dieser Bahn zum Ball ward , muss dem Schlag sich bücken. 

XI. 

An der Welt freu* icb mich darum, weil die Welt sich freut durch Ihn, 
Altes was besteht ich lieb' es, ist doch Raum und Zeit durch Ihn. 
0 beoutse, Freund, den Hauch noch, den erquickend briogt der 
Morgen , 

Dass der Hauch dem todten Herten Leben noch verleiht durch Ihn. 
Nicht dem Himmel ist gegeben, nicht den Engeln ist gewähret, 
Was sich reget in des Menschenhersens Heimlichkeit durch Ihn. 



I) S. Bd. IX S. 129. 
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XII. 

Metr. 10. 

Mit Genuas schlurf ich das Gift ein, weno der Schone ist der 
Schenke, 

Willig will den Schmerz ich tragen, der auch Heilung beut 
durch Ihn. 

Mag sie immer gut nicht dünken, gut ist raeine blut'ge Wunde: 
Heil der Wunde, denn verbunden wird sie jederzeit durch Ihn. 
Ist's dem Wissenden nicht gleichviel , ob er Leid ob Freud' 
empfinde ? 

Schenke, bring' als Wein die Freude, das» auch dieses Leid 
durch Ihn. 

Ob ein König, ob ein Bettler, Beide müssen gleich uns gelten, 
Denn im Glauben krümmt sich jeder Rücken dienstbereit durch Ihn. 
Sa* di, mag der Strom des Todes auch des Lebens Haus zerstören, 
Zage nimmer, denn der Grund bleibt fest in Ewigkeit durch Ihn. 

xn. 

Magst du mir Leben schenken, magst mich dem Tode weih'n, 
Das Haupt im Dienst gebeuget bin ich, o König, dein. 
Ob tausendfach ich diene, doch bin ich schuldbeladen, 
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Ob Tauseode du tödtest, von Schuld doch bist du reio. 
Bei Keinem kann ich klagen ob deines Thuns: du handelst 
Wie du willst, während Alle zu dir verlangend scbrei'n. 
Du bist der Sonne ähnlich an Strahlen glänz und Schönheit, 
Denn nicht vermag das Auge zu schauen deinen Schein 7 ). 
Umsonst! ist's auch verboten zu scbau'n nach dem Geliebten, 
Nie lass ich vom Verbotenen, muss stets auch icb's bereu'n. 
Fürwahr wenn auch durch Schmerz du mich tödtest, nicht ver- 
wehr» ich's»): 

Wer flieht denn vor dir? Du nur kannst Zuflucht ja verleib'n. 
Ich Armer bin ein Wild, das dich, Bild, zu schauen hoffend, 
Die Nacht durchwacht, wo Schlummer wiegt Fisch und Vogel ein. 
Der Liebe Gram wohl streb' ich den Freunden zu verbergen, 
Doch meine brünstigen Reden verrat hen meine Pein. 
Und wenn im Wunsch nach dir mich die lange Nacht getödtet, 



1) |»<>jfc Abkürzung voo »tf, von ^vXk)/. Fl. 

2) ^ arabisch: so wie sie ist, nämlich die Sonne, u*»»^!, 

— eigentbomliefae Zusammenfassung des primum and des secondnm cotnpsra 
tionis io einen Begriff. Fl. 

3) o 0/ j — yVSte slft a 0/ -bft». Borh. 
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l>r u uy 1 ^ er** u " 

80 flögst mir wieder Leben der Hauch des Morgens ein. 

Den ganten Tag, wie Chidr, taucht sich Sa'di's Rohr in Schwärze ; 

Was aus der Schwärze quillet muss Lebenswasser sein. 

Auf, auf, Inss uns Valet nunmehr der blau gefärbten Kutte tagen, 
Das Götzentbum, dos Frommsein heisst, in der Kntauss'rung Wind 

verjagen 7 ). 

Stets zieht durch dich Anbetung uns nach deiner Pforte Kibla bin: 
0 las« die Einheit nur uns schau'n, dass all die Götzen wir zer- 
schlagen. 

Wein mit Jünglingen im Verein zu trinken jetzt verlangt es mich, 
Dass mit dem tapfern Alten sich die Jungen nicht zu messen 
wagen »). 



0 K&^sb D * nbstr. vod dem n. cooer. compositum fcJLö 
C^r^c^^ Anbeter der Kibls deiner Pforte, d. h. Anbetung welche deiner 
Pforte als Kibla dargebracht wird. Vgl. ober solche Composita Bd. V S, 314 
Aom. 2. Fl. 

Borh. JU*y? 

3) Eigesll. dsss die Jungen unterliegen diesem Altes, der bis auf den 
Grund austrinkt. 
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Metr. IS. 



Aus dieser Zelle Boge treibt in's Freie mich der Geist hioaus, 
Dort kaoo der frische Morgenwind vom Hain mir süsse Botschaft 
sagen. 

Beacbf es wohl, best du Verstand, begreif es recht, hast Hin- 
sicht du: 

Vielleicht sehnst du vergebens dich einst noch nach andern solchen 
Tagen. 

O der Geliebte ohne Treu, des Auges Späh'u, des Hertens Ruh'! 
Nein, nenne Hersens ruh' ihn nicht, der quält das Hers mit Unruh- 
Plagen. 

Entschwunden sind Verstand, Geduld, Welt, Glaube mir im Gram 
um ibn : 

Nicht darf das Volk mehr lärmen wo das Zelt der König aufge- 
schlagen. 

Auf guten Rath hört Sa'di nicht, gibt er auch drum die Seele hin: 
Snfi, sei grämlich nicht! Herbei lass den Pokal vom Schenken 
tragen. 

XIV. 

Liebesschmerz ist als gesund su leben schöner, 
Sich entäussern als sich überheben schöner* 
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Selbstverebrung geht hervor aus Welt und Rang, 
Nichtssein ist und Gott sich zu ergeben schöner. 
Für der Dinge Bestes hält aan den Verstand, 
Doch ist Rausch, den Wissende erstreben, schöner. 
Scbwerbelad'ne geh'n mit Mühe nur einher, 
Unter leichter Last ist hinsotcbweben schöoer. 
Sadi, da der Reicbthum nnd die Herrschaft nicht 
Von Bestand sind, ist die Arnoth eben schöner. 
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Notizen , Correspondenzen und Vermischtes, 
lieber die Praeterital-Bildong des persischen Verbums. 

Von 

Prof. H. A. Harb *). 

Die persischen \atioiml-<Jrannn;itiker , zunächst Lexicograpken , haben 
für die Deduction der Bildungsformen des Verbums ihrer Sprache den Iafinitiv 
desselben zum Ausgangspunkte genommen, offenbar ans dem Grande, weil 
sie, im Geiste der arabischen Grammatiker herangebildet, in dieser Form des 
Verbums eine Art Masdar gefunden zu haben Klaubten. Die europäischen 
Verfasser persischer Grammatiken folgten ibnea um so leichler auf dem be- 
merkten Wege, da sie durch die Analogie des hei dem Verhorn der europäi- 
schen Sprachen beobachteten Verfahrens ebendahin geführt worden. Wie wenig 
befriedigend ihre in viele Regeln auseinandergehende und von einer noch 
grüssern Anzahl von Ausnahmen durchkreuzte Lebre sich in der Theorie und 
Praxis darstellt , brauche ich hier nicht eingehend zu besprechen ; diess ist 
eine den geehrten Mitgliedern der Versammlung wohlbekannte Thalsache. 
Es würde zu weit führen , wenn ich eine Geschichte und Kritik aller der 
mühseligen und verfehlten Versuche gäbe, welche von unsern Gramma- 
tikern gemacht worden siud , um mit Hilfe der verschiedenartigsten Combina- 
tionen gewisse Gesetze der Analogie für jenen Bildungsprocess aufzustellen 
und so die persischen Zeitwörter wenigstens in eine systematische Uebersicht 
zu bringen. Aus derselben Röcksicht muss ich mich auch einer methodischen 
Auseinandersetzung meines von der bisherigen Lehre ganz abweichenden Ver- 
fahrens und der Gründe, weiche mich biezu veranlasst haben, enthalten. 
Ich werde mich auf eine einfache Darlegung der von mir erzielten Resultate 
beschränken, und erlaube mir nur noch die Bemerkung voranzusebicken, das* 
ich die dem Wege meiner Vorgänger entgegengesetzte Richtung verfolgend 1 ), 
von der Wurzel des Verbums, welche in dem Imperativ 2. ps. sing, sieb 



1) Vorgetragen bei der Generalversammlung in Wien d. 25. September 
1858. 

2) Wir glauben hier bemerken zu müssen, dass VulUra (Instilutiones 
ling. pers. p. 112 0*.), wenn auch in der Ableitung des Fraeteritums unmittel- 
bar vom Imperativ nicht mit Herrn Prof. Barb übereinstimmend , ihm doch in 
der Hauptsache , der Zugrundelegung der 2. Person Sing, des Imperativs für 
die Bildung aller andern Formen des Verbums und auch des loßnitivs, vor- 
ausgegangen ist. Allerdings aber hat er dieses Verbältniss zwischen Im- 
perativ und Infinitiv bei der Behandlung der unregelmässigen Verba, wo es 
gerade am wichtigsten ist, wieder umgekehrt (Iostit. p. 138 ff.). D. Red. 
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ganz rein erhalt, zur Bildung des Präteritums aufsteige und dieaea ala die 
zweite Grundform fhr die Ableitung des Mittelwortes der Vergangenheit, des 
Infinitive und sonstiger Verbalnominn hinstelle, welche bei allen Zeitwörtern 
in ganz gleicher Art vor sich gebt. — Der Schwerpunkt des Ganzen fällt 
somit in die Bildung des Präteritums, and biefür erkenne ich ala Grund- 
gesetz die Anhängung des Charaklerlautes O an die Wurzel. 

Dieselbe erfolgt in der Regel mit Hilfe eines Verbindnngsvocals , wel- 
cher bei der grossen Masse der Zeitwörter i {^$) ist, wie w<U tX*)U 

— <J*yl *X*£;£ n. a. w. ; so auch bei den Causa Iverbeo auf , wie: 
^U«jj A^jUw^j» u. s. w. Bei wenigen ist er k (t), wie Swi Olai — 
sJ JfO durch Zusammenziehung aas Eine wiewobl höchst selten 

vorkommende Licenz, I atalt i (^), findeo wir in: (JÄy> Tür 

^~>:> — <jäLä «X&U für JuAlÄ. 

Wurzeln mit vocaliachen Ausgängen und die auf ^ und 0 ausgebenden 

erhalten den Charakterlaut des Praeteritnma unmittelbar angehängt, und zwar 
geschieht der Anseblnss desselben 

a) an einige wenige vocaliscb auslautende Wurzeln, zu welchen auch 
die mit adhaerentem ^ 9 wie \\ oder zu zählen sind, ohne alle Verän- 
derung der Wurzel , so : Jj *>lj _ >>U*f — ^ ^ f an die übrigen 

auf & (l) oder aj (^) so wie auf den Doppeltaut au ausgehenden 

mit vocalischer Umlautung in u (j), so: jt J*JI _ ^ J»^> — 

> 

gewöhnlich mit Verkürzung des Vocals v^Ä . 

b) an Wurzeln, welche mit ; scblieaaen, ebenfalls tbeila ohne alle 

Veränderung, wie: J^ß — O^Ä^S, theils mit Uinlaulung des 

letzten Silbenvocals in Ö, so: Jjj — Jj\ . 

c) an die Wurzeln , welche auf v<) auslauten , wieder tbeila ohne alle 

Veränderung, wie: ^L« wXjU _ j^a^ <Aii^> , so auch an einige Causal- 
verben, wie Jul-* ; u. s. w. ; theils aber mit Elision des so: 

0 j _ «A^it. I oder ^\ mit Einschaltung des f, *X*' , und 

^1" aind ala Anomalien zu betrachten. 

Aneh bei Wurzeln mit anderen consonantUrben Ausgängen finden wir 
den Cbarakterlaut des Praeteritums unmittelbar angehängt, aber der Euphonie 
wegen zu O erhärtet, uud zwar geschieht der Anschlusa desselben bei 
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einigen auf jfc aod >J ausgehenden ohne alle Veränderung der Wurzel, wie: 

toi * 

^^i* ms*£»S v-ili oit# a. •. w.; bei Wurzeln jedoch, welche auf den 

Lippenlaut V ausgebeil, mit Veränderung desselben in wie SmjL- A .ä, 

süJUuÄ — c^y, dcaagleicben bei Wartein mit einem dem Lippen- 
laute V verwandten Ausgange, so: 3^ — w cft»Jt> — ^-5 

ferner bei Wurzeln auf j mit Veränderung desselben in wie: jlf vö^>L 

jaj o^*} — o3>j0 _ j«^ , nach mit Umlaalung des 

Vocala ; dessgleichen bei Wurzeln auf einen dem j verwandten Consooanten 

U ü <i ft * 

— g** vi^i^ ; — hingegen haben ps» c*JLlj> — jf^il c^A^ 
« 

c*%>fjM ; endlich bei Wurzeln auf ,j* mit Veränderung deaaelben in ^ , 

o o o 

so: ^/m^ o-ft, — (jmJ o.£J — (j^^ai <u*~j->, aämmtlich zugleich mit 

* m " 

Verkürzung dea Vocala. 

Neben dieaem Grundgesetze erkenne ich eine Herabstimmung entwickelter 
Praeteritalstaiume zu aecundären Wurzeln in Verbindung mit Afterpraeteri- 
talbildungen derselben nach dem gegebenen Grundgesetze. Hieber gehören 
namentlich alle auf J oder O auslautenden Wurzeln, so namentlich: JJ4 
J^JU^ — — c^Af» sXUif) _ v^*.~ji ö\3J»js u. s. w., deren 

ursprüngliche Wurzeln verloren gegangen und durch ihre Praelerita ersetzt 
sind. Von einigen wenigen Zeitwörtern dieser Klasse sehen wir noch die 

eigentlichen Wurzeln nebst ihrer reinen Praeteritalform erhalten , so : v[j^ 

« » • » II» w » • » 

und ^ Xa^|^> neben t>i> und i\*Äsu>_ *y**"* un< ' ^y*** neben 



u > 



uod AaäsU . So auch die Wurzel gro , welche aber ihr einfaches Praetori- 
um ganz eiogebüsst und das Afterpraeteritum zu JuJ mit Apbaereae des J> 
verslümmelt bat. 

Aus dieser doppelten Praeteritalbildung entwickelt aich weiter durch Ab- 
schwäcbung derselben eine mit dem Chnrakterlaute obereinstimmende Parallel- 



form auf =: wie &*J> zzz Ag? und ~ > we ^ CBe 

bloss bei Wurzeln mit vocaliacbeo Ausgangen, das adbaerente mitin begrif- 
fen , und mit jenen auf a ^ } und J zur Anwendung kommt , mit den beiden 

letztgenannten Ausgängen . und J Aber in \ m yJä, zusainmenBiessi. Ihr Ao- 
arhloss an die Wurzel erfolgt so wie jener des einfachen s>, entweder mit 
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Hilfe eines Verbindungsvocals , welcher in der Regel H ist , wie ^l-J 
— *-i o>«*»f> — o«*of^, aber auch i (»3), in: y-X-i 

? und ä iu : ^L^ * ' oder ohne vocalische Verbindung, wo 

dann das adhaerente ,j: so wie die Wurzelaosgänge » und ^ wegfallen, als : 

o*~'y — l5>* ^""^r zugleich mit Verkürzung des 

Vocals _ nty> c^l[^> — v^J~Li, während die Wurzelausgänge 

j und J, wie ich schon erwähnte, mit dem formaliven (j* in <j£ übergeben, 

nämlich : ; k> c^JifO _ c^Ltf _ ^.k» . ji* mit s^Ü- 

und mit 9 auch s^n^U^mo 9 scheinen ausser der Ordnung 

zu stehen ; sie erklären sich aber durch einen Lantübergang eigentüm- 
licher Art. 

So lantet das von mir in seiner Doppelanwenduog erkannte Grundgesetz 
der Praeteritalbildung des persischen Verbums. Die Motivirung der einzelnen 
Salze, welche ich hier aufgestellt habe, vermöchte ich nicht zu geben ohne 
über das Mass hinauszugehen, auf welches ich meinen Vortrag beschränken 
musste. Doch habe ich für jede meiner Behauptungen die nnthigen Belege 
gesammelt, und bin bereit, der geehrten Versammlung die in der einen oder 
andern Richtung gewünschte nähere Erläuterung zu geben. Nur auf Grund 
jener vollen Ueberzeugung , welche ich von der Sache habe, konnte es 
geschehen , dass ich damit in diesem gelehrten Kreise aufzutreten wage ; 
aber ich bin fern davon, zu behaupten, dass ich in Allem und Jedem das 
Richtige getroffen hätte, oder dass ich nhcht etwa ganz im Irrthnme sein 
könnte. Ich sage diess nicbt aus blosser Bescheidenheit, sondern auch noch 
aus dem Grunde, weil ich sehr wohl begreife, wie leicht ich von einer 
blinden Parteilichkeit und Vorliebe für ein Werk langjährigen Nachdenkens 
befangen sein könnte, wenn ich mich auch von solcher stets frei zu halten 
suchte. Indem ich das erleuchtete Irl heil competenler Richter, welche hier 
versammelt sind und auf deren Ausspruch ich einen hoben Werth lege , über 
die von mir aufgestellte Theorie anrufe, kann ich nicht unerwähnt lassen, 
dass das geehrte Mitglied dieser Versammlung, Herr Prof. Dr. Boiler, wel- 
cher von meiner umfassenderen, hier nur in gedrängtem Auszuge mitgetheil- 
ten Arbeit Hinsicht zu nehmen Gelegenheit hatte, mir mit unumwundenem 
preimuthe , welchen ich dankbar anerkenne ,„ bemerkte, dass meine Deductio- 
nen gegen den durch das Sanskrit und Zend gegebenen sprachwissenschaft- 
lichen Standpunkt Verstössen. Ich bin weit entfernt , mich mit Herrn Prof. 
Boller in den beiden genannten Sprachen messen zu wollen, da ich in den- 
selben nur insoweit bewandert bin, als ich deren für meine bescheidenen 
linguistischen Studien bedarf. Ich erlaube mir dagegen nur zu bemerken, 
dass, wiewohl ich lediglich im Schoosse der persischen Sprache selbst jene Ge- 
setze suchte, weil ich sie zunächst da suchen zu müssen glaubte, ich hiebei 
Bd. XIII. 31 
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auch an!' den allgemeinen sprachwissenschaftlichen Standpunkt jederzeit ge- 
bührende Rücksicht genominen habe. 

Wie sehr ich diess gelhan — und gewiss mehr als jeder meiner Vor- 
gänger getban — bah«-, beweist der Umstand zur Geniige, das», während diese 
den Infinitiv zum Ausgangspunkte ihrer Ueductionen nahmen , ich von der 
Wurzel aus die Bildungsformen des Verbums zu construiren suchte. Ob ich 
hierin glücklich war? — diess ist eine andere Frage, die nach meiner un- 
massgeblichen Ansiebt zunächst ganz allein vom speeifisch persischen Stand 
punkte entschieden werden muss. Die Sprachen erklären wohl einander, und die 
Sprachwissenschaft ist die systematische Verbindung dieser Erklärungen ; aber 
in erster Linie müssen wir doch jede einzelne Sprache für sich reden lassen. 
Wenn ich daher recht sehe, so handelt es sich vor Allem um die Entschei- 
dung, ob und in wieweit die von mir gewonnenen Ergebnisse sieb in dem 
persischen Sprachorganismus und durch ihn begründen lassen. Sind sie zwei- 
felhaft oder gar unrichtig, dann fallen sie von selbst, sie mögen nun mehr 
oder weniger mit dem Sanskrit übereinstimmen. Sollten sie aber wahr und 
begründet sein und als solche von der geehrten Versammlung anerkannt 
werden, dann muss ich annehmen, dass sich auch der Widerstreit derselben 
mit dem Sanskrit ausgleichen lassen wird , und es ist dann unsere wie der 
Sanskritschnle Aufgabe, Mittel und Wege biefür zu suchen. — Mit Rücksicht 
auf die grossere Tragweite, welche der Gegenstand durch das bc> |>i<>chene 
Verhältniss annimmt, erlaube ich mir die Bitte zu stellen dass eine Discus- 
sion über den Gegenstand oder eine commissarisebe Prüfung meines Vortrags 
angestellt werden möge, um erstens zu entscheiden, ob und in wieweit die 
von mir vorgetragenen Gesetze über die Praelcritalbildung des Vernums in 
der persischen Sprache an und für sich, das ist im Wesen des Baues dieser 
Sprache, Anspruch auf Giltigkeit haben, und zweitens, wenn dieses wirklich 
der Fall sein sollte, zu erörtern, ob und inwieweit vom Standpunkte der 
\ ergleichenden Sprachwissenschaft- dagegen Einsprache erhüben »erden könne, 
und ob nicht der Widerstreit der Ansiebten sieb vermitteln lasse Herr Prof. 
Boller hat mir freundlichst zugesagt, sich an der Üiscussion über diesen 
letztem Punkt zu betheiligeu ; ich bin jeden Augenblick bereit Hede und 
Antwort zu stehen , etwaige Dunkelheiten aufzuklären und Zweifel und Be- 
denken, in soweit diess iu ineinen Kräften steht, zu beben. 



Ueber den Titel des Matthaeos in Curetons syrischen 

Evangelien« 

Von 

Prof. H. ttlldemelater. 

Die erste l'eberschrift der von Cure ton neulieb herausgegebenen Evan- 
gelienhandschrift ^C\^D V CU^^JQ i hat zu sehr verschiedenen 
Erklärungsversuchen Anlass gegeben. Da vor dem INameu Matlbaeus eine 
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kleine Lücke im Pergament ist, so glaubte der Herausgeber, dass hier ein 
j gestanden haben könne , and übersetzt : The distinct Gospel of Matthew, 
was sprachlich unzulässig ist. Eben so wenig tasst sich etwas gewinnen aus 
der Vergleicbung der von ihm angerührten Stelle Assemani Bihl. Or. II, 

'.230, wo ein t*,- 2 ^} <TU^^lo} „evangelium per anni circulum dis- 
positum" erwahut wird. Zwar ist Assemaui's Erklärung, an deren Richtig- 
keit von vorn herein zu zweifeln seboo deshalb bedenklich ist, weil ihm 
dergleichen technische kirchliche Ausdrücke geläufig genug nein nmssten, 
vollkommen zu rechtfertigen. Die Benennung ist elliptisch für ^Ot^wio} 

{MfZiZ^D \x*»fD) Evangelium lectionum disjunetarum oder sclectarum, der 
aus dem Zusammenhang gerissenen, aphoristischen Lesestürke, und Ablei- 
tungen von uM^Si bilden den eigentlichen Namen für solch»; Lectionurieu . 

welche den biblischen Text nicht fiir die continua lectio in Abschnitte tbeilen, 
sondern die Abschnitte nach der nicht mit dem Text correspondirenden Ord- 
nung der Festtage ausbeben. Der so eingerichtete valicanisebe Cod. XXIV 

bei Assemani Cat. ßibl. Vat. II, 196 fuhrt den Titel: JjL-^D? jZa^S°> 
*to f *j l+fZ^D, der Cod. Mus. Brit. XXIX bei Rosen Cat. p. 48: 
l*;a*> U.*rÜ? <0»\^ol (vgl. cod. XXX); im Singular erscheint 
das. p. 38: l^uXLiX^o) ^sD «~e^£^> v Q*X^o) aod P- 42: 

]h±A Ol^£>; ^-^^1 . Das Wort j-^iOÄ allein Tür ein 

solches Lectionarium bietet die Unterschrift des Cod. XX bei Assemani 1. I. 
p. 135; vollständig beisst es üfiAfflap^) l-l-»»JD «-a>)CL2> p. 137 und 

^cu^^o]? Qe^oa (sie) bei Rosen p. 53. Nach dem Nomo- 

canon des Barbebraeus sollen die Schüler welche nicht zum Priesterlhum be- 
stimmt sind, nicht die ganze Bibel, sondern nur Psalmen und |Xi' r C wi)Q2 

)*j£ X* JijOMj die Auswahl der Lectionen des Jahrescgclus lernen (Ass. 
B. 0. III, 2, 937). Derselbe Gebrauch des Worts zeigt sich in dem Buch- 
titel bei Ass. B. 0. III, 1, 18: ^ ft V>.mn ^.m^Kn* i|j jLj^oäa 

^,1 »jOi die evangelischen Gebote ausgehoben und aufgestellt von 

Johannes, und ^foa findet sich daselbst III, 1, 145, Z. 3. v. u. neben 

{.JQJLC im Sinn von Abschnitten, Capiteln. Aber so sicher demgemäss diese 
Bedeutung sonst ist, so ist doch klar, dass sie bei dem Titel einer Hand- 
schrift, wie die fragliche,* welche den fortlaufenden Text bietet und nicht 
einmal ursprüngliche Bezeichnungen von Lectionen hatte, ganz unanwend- 
bar bleibt. 

Gegen eine dritte Erklärung, welche ebenfalls das **CAD von den vor- 
hergehenden Worten abtrennt und nach welcher l«}2£0 als Name dieser 

31 • 
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von der gewöhnlichen abweichenden Textgestaltung als die bunte oder ab- 
weichende , vnrinta im Gegensatz zur simplex gefass! wird, spricht der Um- 
stand, dass jA^AAS, soviel bekannt, immer nur im Femininum gebraucht 

wird, indem nach Analogie der niftnjv etc. seil, l'tcdooie dazu f&Qg>Y) 

zu ergänzen ist, so dass für den Gegensatz nicht wohl eine Masnil inform 
stalthaCt war. Auch lassen sich vielleicht gegen die Möglichkeit oder Pass- 
licbkeit dieser Bezeichnung sachliche Bedenken erheben. 

Bei beiden letzteren Fassungen ist vorausgesetzt, dass In der Handschrift 

-- t/W * absichtlich von den beiden ersten Worten getrennt sei. Aber der kleine 

Zwischenraum röhrt von einer Lücke im Pergament her; er kann also weder 
den Zweck einer svntactiscben Trennung der Worte haben , noch ist es 
wahrscheinlich dass diese Lücke etwa erst nach der Schrift entstanden wäre. 
Auch scheint die Analogie der übrigen Titel und * Unterschriften , welche voll- 
ständig Evangelium de* Luca* u. s. w. nicht bloss Luca$ lauten, zu fordern, 
dass auch das erste Evangelium nicht bloss Matthneus überschrieben worden 
sei. Am natürlichsten wird es beim ersten Anblick der syrischen Worte sein, 

als Apposition mit **AiO so zu verbinden, dass es dazu einen 

vorangestellten (vgl. HofTmann Gr. §. 118 Ann. I) Beinamen bildet. Dann 

würde das Wort zu erklären sein ^Ot^^o)] OOl 

Rom. 1, 1. ätpatQioftivos eis evayyiktov &mov: der Auserlesene, Erwählte. 
Und diese Erklärung ist nicht blosse Vermntbung: sie ist historisch zu er- 
härten. Denn obschon allerdings nicht klar ist, wesshalb gerade Matlhaeus 
vor andern Apnstein oder Evangelisten einen soleben Namen führt (ob als 
in nkoivov KÄ17TOS, wie ibn die Menneen nennen?), so findet sich doch 
später in der Kirche des Orients dies Epitheton ihm ausschliesslich beigelegt. 

Den Erwählten ^ALa^a U nennen ihn die Evangelienhandschriften Bodl. 

XIV aus dem Jahr 1385 bei Ntcoll Cat. II, 17, und Mus. Brit. XI aus 1337 
bei Cureton Cat. II, 11, und ausdrücklich wird ihm in den sonderbaren Pro- 
legomenen , welche sich mehr oder weniger ausführlich, aber übereinstim- 
mend vor arabischen und aethiopiseben Evangelien finden (z. B. Bodl. XIV. 
Mus Brit. XI von 1280. Cureton p. 10) und aus denen Kirsten seine Vitae 
quatuor evangelittarum Bretl. 1608. schöpfte, dieser Beiname als ein nur ihm 

zukommender mit der Bemerkung gegeben .Jtuolt «u«wl % (Kirsten 

p. 21. Nieoll p. 17), wobei ich die zu Grunde liegende Etymologie nicht 

errathe. Es ist dies aber eben so Uebersetzung von - ^f3>lf> , wie Hesychius 

das d<paßQtoue»>oe durch ixXeleyuivoi giebl und bft)Qa dem äukoyddtov 
(Mnntfaucon Bibl. Coisl. p. 249) entspricht. Man würde nicht einwenden 
können, dass von der späten Zeit dieser uns blofs arabisch bekannten Pro- 
legomcnen der Srliluss auf das Fünfte Jahrhundert, in welches Cureton die 
Handschrift setzt, unsicher sei; denn sie enthalten Dinge, die in höheres 
Allertbum hinauf gehn. Zum Beweis dient z. B. die in dieser Zeitschrift 
VIII, 588 aus ihnen mitgetheilte Notiz, dass Marcus sich den Daumen abge- 
hauen habe, eine Nachricht, die sich auch bei einigen abendländischen 
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Schriftstellern sporadisch findet (Ordericus Vitalis im 12. Jahrb. bei Duchesne 
Script. Norm. 426; Petrus de Natalibus um 1370), aber von der katholi- 
schen Kritik mit Abscheu abgewiesen wird ( Vulgi potius decantata , quam 
mnjorum auctoritate asserta fabtUn, sagt Baronius ad a. 45; inepta fabelltt 
nec reftttatione diynn Henschenius AA. SS. 25 Apr. III 34H D). Sie findet 
sieb in der Tbat nicht bei den Späteren : die von den Bollandisten abge- 
druckten Stöcke wissen davon nichts mehr, auch nicht Nicelas Papblago gegen 
900 (Combefis Auel, noviss. I, 4'.'«) , und die Menaeen zum 25 Apr. und das 
-vor Possini Cutena abgedruckte Encomium Marci, welche doch die einzelnen 
Glieder des Evangelisten lobpreisend aufzahlen und daher alle Gelegenheit 
zur Erwähnung hatten , beobachten über diesen Punkt Schweigen. Auch in 
den oben erwähnten Handschriften , soweit sich nach den gegebenen Auszügen 
darüber urtbeilen lässt, scheint nichts mehr davon vorzukommen, ungeachtet 
die nach Fleischer's l'rtheil nicht unter das zehnte Jahrhundert herabzu- 
setzende Tischeodorfscbe Handschrift die Sache noch enthält. Dennoch ist 
das Aller dieser Tradition in höchst unzweideutiger Weise neuerdings durch 
Hippolytus bestätigt worden, der den Marcus ganz unbefangen adv. baer. 
p. 252 Miller 6 xo).oßo8<ixivXos nennt. 

Hiermit fällt allerdings die Möglichkeit weg, aus der leberschrifl irgend 
eine Aussage über Beschaffenheit oder l'rspruug der neuen syrischen Evan- 
gelienrecension zu gewinnen. 



Arabisches aus Kanton. 

Von 

Prof. Dleterlcl. 

Von Herrn Prediger Kabri , Inspector der Rheinischen Missions-(*esell- 
.sebaft in Barmen , erhielt ich am 9. Dec. 1858 eine von Herrn Missionar 
Krone, gegenwärtig in Hong-Kong, ihm übersandte Kopie (wühl Abdruck) 
einer Inschrift, welche Hr. Krone in der ältesten Moschee von Kanton ge- 
funden bat '). Dieselbe lautet: 

C £ju~ *I ±U> *Nt Jliü jJJ IsX^w* & er r *~Jl aaU ^Jt Jü. 

iUtf ffi*)) v>ljj> \\XZi*\ (*öjMJml *ÜÄ aJJ» ^*0 } 

1) S. das beigefügte Facsimile. 

2) So durch einen Schreibfehler statt \s\9 *L* . 

3) Im Original falsch öyjumi. 
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„Gott der Erhabene spricht: Die Bethäuser Gottes baut und erhält 
nur wer an Göll und den jüngsten Tag glaubt *). Und der Prophet (Heil 
über ihn!) spricht: Wer Gott dem Erhabenen ein Bethaus baut, dem baut 
Gott der Erhabene siebzig tausend Schlösser im Paradiese. — Vollendet 
wurde der Bau dieses grossen, den Gefährten (des Propheten) gewidmeten 
Gemeinde-Betbauses , an dem Gott Wohlgefallen haben möge, von einem 
( Baumeister) , dessen Anfang glücklich und dessen Ende preiswürdig sei, 
durch den frommen Eifer der Hofdiener • ) des zum Ehrenplätze unter den 
Erhabensten erhobenen Emirs, des Emir Mahmud Weisad, dessen hohe 
Würde Gott immerdar erhalten wolle, im J. 751 im Monat Ragab [beg. d. 
4. Sept. 1350J. Geschrieben im 10. Jahre £yging'a" *). 

Oer erwähnte tfy£ing (d. h. die höchste Gradheit) gehörte zor Mongolen- 
. Dynastie, die seit 1260 de» Thron von China innc hatte. Sein postumer 
Name ist £ünty (d. h. der gehorsame Kaiser). Er herrschte von 1333—1367 
und wählte dreimal verschiedene Regierungsprädicate. Das erste rührte er 
2 Jahre 1333 — 35, das zweite 6 Jahre 1335 — 41 , und das dritte, Gyging, 
27 Jahre von 1341 an. Das zehnte Jahr seiner Herrschaft als Gyging fallt 
also auf das Jahr 1351, womit das 751. Jahr der Hi&ra, dessen letzter Theil 
ebenfalls auf 1351 fällt , vollkommen übereinstimmt. Diese in schönem Jahült 
geschriebene Inschrift beweist , dass die Herrscher der mongolischen Dynastie, 
wiewohl sie dem LaroaVscheo Buddbismus. der in Tibet seinen Silz halle, 
huldigten, doch gegen die Mulianwnedaner so tolerant waren, dass diese in 
Kanton eine vollständige Gemeinde bildeten und sich Gebethäuser bauen 
durften. Besonders interessant ist die Inschrift, wenn man sie mit den Nach- 
richten Ibn Balüta's, welcher auch um diese Zeit China bereiste*), zusam- 
menhält. Er fand fast in allen von ihm besuchten Städten mohammedanische 
Gemeinden mit Richter und Scbeicben ; so in Zailoo (Tseu-tbung, gegen 
wärtig Thsiuan-lschu-fu ) , desgleichen in Sin Kaläo (Kanton), wo auch eine 
Moschee war, dann in der gewaltigen Stadt Kan£enfu , wo ein ganzer Stadt- 
theil von Muhammedanern bewohnt war, und besonders in Kbansä (Hang- 
tscheu-fu;, vgl. Defremery's u. Sanguinelti's Ibn Batüta, IV, '.'84. Der 

Muhammedanismus drang durch Turkistan in die nordwestlichen Provinzen von 



1) Der Reim mit ^Lfi^f scheint diesen Sprachfehler statt »wJUiil 
herbeigeführt zu haben. Denn die Stellung des Wortes erlaubt es weder auf 
i>U*j) noch auf jJJt zu beziehen. 

2) Sur. 9, V. 18. 

- ' 

3) «>\a£ von JsSH , was nach dem türk. Kamus auch so viel als das 
türk. dans* bedeutet. 

4) Die beiden letzten- Worte, so wie das darunter stehende Zeichen, 
empfehlen wir zunächst un&ern Sinologen zur Erklärung. 

5) Ibn Baiuta reiste zwischen 725 — 49. Sein Besuch China's fällt in 
die letzte Zeit seiner Reise. 
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China, Schensi und Scbansi, jedenfalls schon vor dem 12. Jahrh. ein. Schon 
unter der Dynastie Kin und Juen 1115 — 1232 waren die Muhammedaner im 
Mittelreicb verbreitet, vgl. Morrison'« chinesisches Wörterbuch $.460. Eine 
andere Verbreitung des Islam fand durch ScbiflT.ihrt vom Meere aus statt, 
und mag der Islam wobl von den Sunda-Inseln nach Kanton gelangt sein, 
wie ja Sumatra zu Ihn Batula's Zeit von einem mubammedanischen König 
beherrscht wurde ; s. Ibn Batuta , IV, S. 230 ff. 



Ibn Zaidün's Sendschreiben an Ihn ßahwar von Cordova. 

Ein Vortrag 

gehalten bei der Generalversammlung zu Wien am 27. September 1858 

von 

Dr. W* F. A. Behrnauer. 

leb erlaube mir Ihnen in dem Folgeoden eine Notiz zu gebeu über eine 
beabsichtigte Textuusg.ibe der Risala (des Sendschreibens) des grossen spani- 
schen Dichters und Wazirs Ibn Zaidun an Ibn öabwar, Senator von Cordova, 
im fünften Jahrhunderte der Hi£ra d. i. dem eilften der christlichen Zeitrech- 
nung , als er von dem erzürnten Herrn in das Gefängnis« geworfen worden 
war, commentirt nach der l'eberlieferung des 'Ali bin Zafir von dem grossen 
arabischen Philologen Saläbaddin as-Safadi. Das Specialen criticum, 
welches der sei. Professor Heinrich Engelin Weyers im J. 1831 zu Leyden 
herausgab'), enthallend Ibn Khakans Stellen ober Ihn Zaidun nacb Leydener 
and Gothaer Handschriften, war der Anfaug eines sehr weitläufig angelegten 
Werkes. Reiske hatte schon im Jahre 1755 ton Ibn Zaidun , jenem ausge 
zeichneten Gelehrten und Wazir der l'majjaden, am Hofe der (jabwariden von 
Cordova und der ' Abbädiden von Sevilla, in dem sich noch einmal die ganze 
Grösse der Kraft und Bildung des eben untergegangenen umajjadiscben 
Reiches abspiegelte, ein anziebendes lehrreiches Sendschreiben an Ibn'Abdus. 
seinen Nebenbuhler bei der geistreichen umajjadiscben Prinzessin Wallada, 
Tochter des Chanen Mustakfi billab, bekannt gemacht*). Man musate auf 
das lebhafteste wünschen, dass Weyers seine in der Vorrede zu seinem 
Specialen criticum pag. 3 angedeutete Absiebt, eine Abhandlung über die 
Comroenlare zu jenen Schriften herauszugeben und zwei der in historischer und 
literarischer Hinsicht wichtigsten Commentare, nämlich den durch Proben schon 
längst bekannten Commentar des Ibn JVubbata und den bis jetzt unbekannten 
Safadi's, vollständig im arabischen Originaltexte abzudrucken, zur Ausführung 
bringen möchte. Leider wurde der um diesen Schriftsteller hochverdiente 
Orientalist im April des Jahres 1844 der Wissenschaft durch den Tod ent- 
rissen und die bezeichnete Absiebt kam seitdem nicht zur Ausführung. Im 

1) Prolegomena ad editionem duarum Ibn Zaiduui episloluruin et com- 
mentariorum quibus ah Ibn Nubata et Safadio singulae illustratae sunt. 4. 

2) Abi 'I Walidi Ibn Zeidani Risälet seu Epistolium arabice et Inline 
cum notttlia ed. J. J. Reiske. Lipa. 1755. 4. 
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Jahre 1854 trat Herr von Kremer sein Exemplar der Risala Gahwarijja (den 
Sendschreiheus Ibn Zaidun's an Ibn Gahwar) der k. k. Hofbihliotbek ab und 
forderte mich auf, an die Herausgabe des arabischen Textes des wenig bekann- 
ten Sendschreibens zu gehen. Bei der ganz aus der neuesten Zeit stammen- 
den Abschrift dieses Sendschreibens hatte ich wenig Vertrauen zum Texte der 
Wiener Handschrift, und da sich schon Weyers damit beschäftigt hatte, so 
setzte ich voraus, dass in der Leydener Universitätsbibliothek auch ein Exem- 
plar davon vorhanden sein müsse. leb wandte mich nun znm Behufe einer 
Collation an Herrn Juynboll in Leyden , der mir auch bald die Handschrift 
der dortigen Universitätsbibliothek zukommen Hess. Zu gleicher Zeit wandte 
ich mich an Herrn Reinaud in Paris, der mir nicht nur für diese Text- 
ausgabe eine besondere Copie und Collation aus den beiden dortigen Hand- 
schriften des Sendschreibens, Supplement Arabe 1503 u. 1504, durch Herrn 
Dupat anfertigen Hess, sondern mir auch für die zu gebende literar- 
historische Einleitung über den Verfasser (Ibn Zaidün ) und den Commentalor 
(as-Safadi) so wie über den am Ende des Sendschreibens erwähnten Muhjid 
din Ibn 'Abdazzabir folgende 7 Quellen aus den arabischen Handschriften der 
kaiserl. Pariser Bibliothek nachwies: 

1) Die Notiz über Ibn Zaidüu in der Kharida des Imädaddin. 

2) As - Safadi's Biographie in Abu 'Iraahasin Tangriberdi's Werke : a I - 
Man ha 1 as -safi. 

3) Safadi's geschieht auch Erwähnung in den Nugüm az-zabira von 
demselben Abu Imahäsin Tangriberdi. 

4) Safadi wird auch von Makrizi in seinein Kitäb as-sulük erwähnt. 

5) Eine lange Notiz über Muhjiddin Abulfadl Abdallah in Ibn hjabib's 
Durrat al-asläk. 

6) l'eber denselben eine längere Notiz in der Portsetzung voo Ibn Chal- 
likän's biographischem Werke Wafayat al a'jän, von Ibn Abi'l- 
fabr as-Saka i. 

7) Ueber denselben aus Abu 'Imahäsin's al-Manbal as-safi. 

Alle diese Notizen besitze ich in genauen Abschriften durch mehrere Freunde. 

Für die Textkritik der Öahwarijja wurde ferner das im asiatischen Mu- 
seum der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg befindliche Exem- 
plar verglichen, so wie mir aus den beiden ältesten Handschriften der 6ah- 
warijja, die sich in der Escorial-Bibliothek befinden, Herr Prof. Müller aus 
München bei seinem Aufentbalte dort eine sorgfältige Collation des Textes 
des Sendschreibons geliefert bat. Von der Handschrift der (Gahwarijja auf 
der Bodleyan Library zu Oxford erhielt ich durch Hrn. Wright eine genaue 
Collation. Für die Textkritik aber ist schliesslich noch besonders das 
Autograph des Commcntntors as-Safadt hervorzuheben , das sich in dessen 
Diwan befindet und das ich in einein ganz getreuen Facsimile der Ausgabe 
beizugeben gedenke. Für die besondere Textkritik der einzelnen im Cora- 
inentare zur (Gahwarijja vorkommenden Gedichte wurde wo möglich auf die 
Original- Diwane zurückgegangen. 

W enn wir uun weiter zu den Quellen der Biographie Ibn Zaidün's, as - 
Safadi's und Muhjiddin's übergeben, so sind diese ausser den angerührten: 
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I. Für die Genealogie Ibn Zaidün's , zwei : Ibn Basehkuwäl's Silo ( »Xljl ) 

und Ibn al-Abbars Takmila zur Sila (SLUaü alLJUJI). 

Als Quellen für die Geschiebte seines Lebens wie für seine Schriften 
rühren wir an: 1) Al-Makkari. 2) Die Ilasida an-nunijja, welche Ibn Zaidun 
an die Prinzessin Wallada verfasste und die as - Safadi auch in der Vorrede 
zur warijja in 27 Versen in gleichem Metrnin parodireud nachgedichtet 
hat, wird in der Einleitung zur Ausgabe der Gabwarijja mitgetbeilt werden. 
3) In einer arabischen poetischen Sammlung von Ismail al - Mahasini wird 
eine kurze Notiz über Ibn Zaidün gegeben. 4) Vor allem aber ist für seine 
Biographie für uns von grösster Wichtigkeit was uns as-Safadi selbst in sei- 
nem grossen biographischen Werke Wafi bi'l-wafayiit über Ibn Zaidun miltbeill. 
5) Giebt as-Safadi eine kurze Lebensbeschreibung Ibn Zaidün's in der Diba&a 
seines Commentares zur Risala an Ibu 'Abdüs. 6) Verdient für die Bio- 
graphie Ibn Zaidün's volle Berücksichtigung die eben angedeutete unter dem 

m > 

Titel vloK' ma^ää^i jS (der Scbalz der Sebreiber und die 

Auswahl der Humaniora) bekannte Blumenlese. 7) Die Notiz über Ibn Zaidün 
in der Vorrede zu Ibn Nubbata's' Commentar zur 'Abdusijja. Schliesslich 

führen wir noch an, dass sich in dem 9. Bande der K-Pjiy tdJ^U' 

l jww4^l*»'<^ d. i. Nachrichten über die Könige und Luslscban der Reiche 

und der Völker (cig. der Beherrschten) über die Klassen der früheren Dichter 
der vorislamischen und der der ersten und weitern islamischen Zeit, verfasst 
von al-Malik al-maosur, eine Notiz über Ibn Zaidun findet. 

II. Für eine ausführliche Biographie as-Safadi's, des Commentatora der 

Gabwarijja, der seinen Commentar ^O^Jj ^ *JU»j & 

d. i. Vollendung der Texte, zur Erklärung des Sendschreibens Ibn Zaidün's, 
betitelt hat , sind benutzt worden ausser den obgedachten Quellen Tor «eine 
Biographie : 

1) Ibn Ha£r el 'Askaläni's ad Duraru '1 - kamina fi a'jän il-mi'at ittlmina 
(Verborgene Perlen über die Angesehenen des achten Jnbrhunderts der 
Hi£ra). 

2) Takiaddin Ibn Schuhba's jUasUJ! OÜuk (Klassen der Schafiiten). 

3) Ibn Habib's Durrai al-aslak Ii duwal al -atrak. 

4) Dahabi's A cfc*^ C^»* Wesentliche über die geschichtlichen 

Angaben). £ 

5) §afadt'a eigenes Werk: Alhun as-sawa£f bain al-bädi wa'l-uiura£i\ 
(Taubenmelodien zwischen dem Anfangeoden und Erwiedernden), seine 
poetische Correspondeoz mit den grössten Dichtern und Woblrednero 
seiner Zeit, nach den Namen der Briefsteller alphabetisch geordnet und 
fast ganz in Versen. Nähere Notizen über §afadi's grossartige literari- 
sche Wirksamkeit giebt uns die Liste seiner Werke, von denen ich 
das Glück hatte die handschriftlichen Originale selbst zum grössten 
Tbeile benutzen zu können, und worüber meine Einleitung ausführ- 
licher berichten wird. 
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Es erübrigt noch eine karte Angabe der zwei weitern benutzten biogra- 
phischen Quellen aber den am Schlüsse des Commentars der Gahwarijja 
erwähnten Muhjiddin Bin 'Abdallah ; das sind Nuwairi und Sujuti , ersterer in 
seiner Geschichte. Muhjiddin Bin Abdallah schrieb im Jahre 853 d. H. 
=-• 1255 n. Chr. eine dem Sendschreiben Ibn Zaidün's an Iba Öabwar ähn- 
liche Risäla, die §afadi am Knde seines Commentars zur Öabwarijja gegeben 
bat. an den hmir Näsiraddin Abu Muhammad al-Hasan, der selbst Dichter war. 

leb habe diese Arbeit mit der grössten Begeisterung unternommen und 
war so glücklich in der Nähe und Perne zur Forderung derselben willige 
Freunde zu finden, die mich bei Schwierigkeiten unablässig unterstützten. 
Möge sie, die Frucht vieler Jahre, bei ihrem in naher Aussicht stehen- 
den Erscheinen in der orientalistischen Gelehrlenwelt die Aufnahme finden, 
welche sie zu verdienen bolfl! 



Beitröge zur Erklärung der Milaviki 

von 

Professor Fr. Bollensen. 

Durch Prof. Weber's L'ebersetzung der Malavika ward in mir das Interesse 
für dies Drama Kalidasa's wieder wach gerufen. Der Text desselben liegt uns 
in Tullbergs Ausgabe vor, die mit ungenügenden kritischen Hülfsniitteln unter- 
nommen ward. Erst später konnte sich Tullberg in den Besitz des nöthigen 
kritischen Apparats setzen. Dieser befindet sich jetzt in den Händen Hrn. 
Stenzlers : bis auf ein paar Mittheilungen im Anbange der Weberschen Ueber- 
selzung liegt der Schatz noch ungeboben , was wir um so mehr bedauern, 
da derselbe schwerlich bessern Händen hätte anvertraut werden können. Lei- 
der hat der verehrte Gelehrte bis jetzt keine Zeit gefunden auf Grundlage 
dieser Hülfsuiittel eine neue Textausgubv zu veranstalten. Von Herzen 
stimme ich ein, dass sie zeitgemäss, auch wenn sie nur dazu diente, dem ein- 
seitigen l'eberfluthen der Vedaliteratur einen Damm entgegen zu setzeB. 

Im Nachfolgenden mache ich es mir zur Aufgabe meine von Hrn. Webers 
Auffassung abweichende Deutung dem Publicum zur Beurtheilung vorzulegen, 
ohne mich dabei auf eine Bestimmung des Werthes dieser Uebertragung im 
«iiigemeinen einzulassen, norh auch irgend welche Verantwortung für die 
Richtigkeit alles dessen, was ich hier njjht berühre, zu übernehmen. Dazu 
scheint mir eine Verarbeitung des gesummten kritischen Apparats nothwendig 
zu sein. Wenn ich auch glaube, dass der Text nur stellenweise verderbt 
genannt werden kann , so gehört doch ein nicht geringer Muth dazu einen 
solchen zu übersetzen, und ich halte es darum für meine Pflicht Hrn. Professor 
Weber biemit im Namen aller Freunde und Kenner des Indischen Dramas 
den wärmsten Dank für dies Gescheok auszusprechen. 

Bevor ich jedoch zur Prüfung einzelner Stellen schreite, will ich zunächst 
bemerken , dass «ich dies Drama in metrischer Beziehung den andern desselben 
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Verfassers anreiht und .somit von dieser Seite kein Grund zu Zweifeln und 
Bedenken vorliegt. Au Prokritversmassen ist es freilich sehr arm und nur 
Str. 25 liefert einen kargen Reitrag zu der sprudelnden Fülle und bunten 
Mannigfaltigkeit, die im 4. Akte der Vikramorvact herrseht.. Das der Tull- 
berg'schen Ausgabe vorangeschickte Schema giebt mir zu einigen Gegen- 
bemerkungen Veranlassung. Wie ich bereits zu Vikr. S. 527 bemerkt, kommt 
dem S. IX. 2 Äryägiti benannten Versmasse vielmehr der Name Sugiti zu: 
denn dieses enthält die Summen 32 + 27 = 59 K. , wahrend Äryägiti in 2 
gleiche Hülfien zu 32 K. zerfallt. Mehr Schwierigkeiten macht das Schema 
der 25. Str. Die Angabe bei Tullberg unter 3 erkennt zwar richtig den Kau 
der ersten Hälfte, irrt aber in Bestimmung der zweiten. Während die erste 
Hälfte durchgängig aus 2 K. und 5 L. besteht, hat die zweite eben so be- 
ständig 2 L. und 6 K. Die Folge der Längen und Kürzen d. i. der Silbenfull 
ist absichtlich vom Verskünstler verschoben, damit man erkenne, dass 
Ton- und nicht Silbenmass statt finde. In der ersten habeu ad gleichen Sil- 
beofall, bc aber sind verschoben. Derselbe Grundsatz waltet in der zweiten 
Hälfte, nui mit dem Unterschiede, dass hier b allein verschoben, aed aber 
zusammenfallen. Damit die Summe in b stimme, muss kirn vor pi als Kürze 
gefasst werden, und um dies auzudeuten schreibe man kirn mit Anunäsika nach 
Vikr. S. 525 f. Nun giebt phurai kini pi vämao die Tonfolge _| 
und entspricht somit dem Inhalte der andern Zeilen aed www„w«__| 
d. b. die Halbzeilen enthalten in der zweiten Hallte je 10 K. , sowie in der 
ersten je 12 K. und die Ganzzeile je 22 K. , zusammen 22 X 4 = 88K. Wir 
haben also eine Umlegung oder auch eine V ariation (citra jätih *) 
der Akriti vor uns. 

Wir gehen nun zur Betrachtung dos Textes selbst über und beginnen 
mit Str 15, die Hr. W. also übersetzt: 

Str. 15. „Die Kunst des Einen ruht in ihm allein, 
Ein Aodrer hat treffliche Lehrergabe , 
Wer Beides gut macht, der ist an der (sie) Spitze 
Der Lehrer einer Kunst zu stellen einzig." 
Die letzte Hälfte der Strophe setzt es ausser Zweifel, dass der Dichter den 
besten Lehrer (eikshaku) schildern will. Zwei Dinge muss er im vor- 
züglichen (irade besitzen (yasjobhayam sädhu) , um den ersten Platz unter 
den Lehrern einzunehmen. Z. a u. b treten in einen gewissen Gegensatz: der 
eine Lehrer schöpft aus sich selber d. h. er besitzt vou Natur hohe Lehr- 
gabe, der andere entlehnt geschickt von Andern d. h. er besitzt das Talent 
der Nachahmung (sankranti). Natürliche Lehrgabe und geschickte Nach- 
ahmung fremder Lehrmethoden sind die beiden Faktoren, die den ausgezeich- 
neten Lehrer ausmachen. Was fangen wir aber mit clishfä kriya an? Es 
ist klar, dass es nach dem Gedankengange die Lehrkunst bezeichnen soll. 
Wir werden also kaum irre gehen, wenn wir den unverständlichen, verdor- 
benen Ausdruck mit einem verständlichen vertauschen : man lese ohne weiteres 
cikshakriyä d. i. die Ausübung des Lehrens : die Lehrkunst, die in ihm 
selber ruht, ist eben die natürliche Lehrgabe. 

1) So verbessere Mricch. ed. Stenzler annot. zu 29, 20. (S. 251). 
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Str. 20. Das der Strophe voraufgeh ende sangitakam bezeichnet nie das 
Orchester, wie Hr. W. übersetzt, sondern die Aufführung von Mu- 
sik, Gesang und Tanz. Unser Concert giebt zwar den Indischeo 
Begriff nicht vollkommen wieder, doch weiss ich keinen passendem Ausdruck 
dafür. 

Die nun folgende Strophe (20) übersetzt Hr. W. wie folgt: 
denn von dorther 

Betäubt der Pauke voller Schall die Sinne, 
Der mit dem Mittelton beginnend anschwellt (sie) etc. 
Der zweiten /eile (die der 3. des Textes entspricht) siebt man es an, das» 
ein Missverstündniss obwalten inass. Die Pauke ist ein Schallioslrument , von 
einer Tonleiter, worauf der Ausdruck hinzudeuten scheint, kann füglich nicht 
die Rede sein. Bei der Dunkelheit der Worte bescheide ich mich übrigens 
sie zu deuten. Ich halle mich lieber an den Text. Das der Strophe vorauf- 
gehende esha bezieht sich auf mayuri marjaoä der letzten Zeile und um- 
schliessl so den ganzen Gedanken. Die Mittelpause zerlegt ihn aber in zwei 
Hälften, von denen die erste das Bild, den V ergleich, — die zweite «las 
enthälL, womit der Inhalt der ersten verglichen wird. Insofern hört die 
Mittelpausc nicht auf, auch Gedankenpause zu sein : trotzdem dass beide Hälften 
eine sprachliche Einheit bilden, deren Theile grammatisch in einnnder greifeo, 
hält der Gegensatz von Bild und Gegenstand sie auseinander, die Pause sinkt 
nicht zum Einschnitt herab. I nter mayuri marjanu eigentl. Pfauenwirbel 
inuss dem Zusammenhange gemäss das kräftigste siunbethubende Wirbeln der 
Pauke verstanden werden. Z. c bestimmt es näher entstehend aus dem 
Mitteltou (madhyamasva"a) untergelegt der nirhradini." Es fragt sich zunächst, 
was diese beiden Ausdrücke besagen, luadbyamasvara „Miltelton' 4 •) bezeichnet 
in der Indischeu Tonleiter den je fünften Ton von dem Grundton an gerechnet 
d. h. die Dominante. Da die Dominante ohne Grundton undenkbar, so 
inuss dieser nothwendig angegeben werden. Er bestimmt das Tonfeld und 
führt daher vorzugsweise den INumeu des tönenden nirhradini d. i. Tonics. 
Die der Tonica untergelegte Dominante nennt man die Unterdominante 
d. h. die Dominante ändert ihre Lage nicht bloss um eine Octave, sondern die 
Quinte wird nun zur Quarte. Tonica und linterdominante bezeichnen die Stim- 
mung der Pauken gnuz so wie noch heutiges Tages. Zeile c heisst nun 
„bestehend aus Tonica mit Unterdominante." Der Genitiv pushkarasya bängt 
ab vom folgenden nirhradini, zu dem es in der Bedeutung Pauke gehört 
oder hinzugedacht werden inuss : denn es ist doppelsinnig. In Z. ab steht 
es in der bildlichen Uebertragung als Wolke. Nach Malliu. zu Kumar. II, 
50 bezeichnen pusbkara u. avartaka eine bestimmte Art von Wolken megba- 
nam kü|asthah d. h. die sich über andere Wolken aufthürmen, über sie her- 
vorragen. Man sieht, dass hier nicht ihre Form, sondern nur ihre Lage in 
Betracht kommt. Während die obere Wolke den Donner rollt, brummt die 
tiefere mit krachenden Schlägen den Bass dazu. Dies nun auf die Pauke 



1) Der Ausdruck „Mittelton" passt eigentlich nur zur alten Tonleiter von 
5 Tönen, daher svara noch hie und da als Symbol Tür 5 angetroffen wird, 
gewöhnlich freilich bezeichnet es 7. 
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angewandt giebt ans die Andeutung , dass die eigentliche Pauke ( daher 
der Singular) über den Kessel hervorragt und die nirhrädini oder Tonica 
wirbelt, während vielleicht kräftige Schläge auf den Kessel selbst diesen in 
der tierern Unterdominante ertönen machen. Ich sage ausdrücklich „vielleicht," 
weil die Construction einer solchen Pauke mir nicht bekannt ist. 

19, 1. vibhavatacca parivärah. In der Auffassung dieses Ausdrucks 
weicht Hr. W. nicht nur von meiner zu Vikr. 30, 18 gegebenen Deutung ab, 
sondern auch von seiner eigenen. An dieser Stelle übersetzt er vibhavatas 
„in gebührender Aufstellung," 45, 21 „in angemessener Vertheilung," dagegen 
64, 5 bloss durch angeme ssen („DhArini tritt auf begleitet von M. — 
und angemessener Begleitung" vibhavatacca parivärah). Inder That 
vermag ich nicht einzusehen wie vibhavatas zu der Bedeutung „in gebührender 
Aufstellung" oder „in angemessener Vertheilung" kommt, das wäre ja allenfalls 
vibhagatas! vibhava scheint mir noch immer den Stand eines vibhu zu be- 
zeichnen, daher vibhavatas gemäss dem Stande eines vibhu, also staodes- 
gemäss, königlich. 

19, 11. kritir laynmadhyä catushpada soll nach Hrn. VV. heissen „das 
Werk besteht aus vier Gliedern, mit dem Takt in der Mitte." Sollte 
man nicht meinen , dass bis zum Ruhepunkt in der Mitte Sänger und Spieler 
taktlos durch einander wirtschaften , dann aber, sobald sie schweigen, ein 
eigener Taktschläger auftritt und wie ein Verrückter in der Luft herumficht, 
worauf dann die wilde Jagd von neuem losbricht? laynmadhyä, layamupagnta 
(Str. 29), layasamäsritn (Vikr. S. 515 unter corcari) und dgl. sind lauter 
Ausdrücke, die da bezeichnen, dass ein Stück im strengen musikali- 
schen Takte vorgetragen werden soll. Um die Bewegung, wo nothig, zu 
specialisiren , treten druta (allegro) , vüambita (lento) und madhya (moderato) 
noch vor laya. Hier ist von einer viergliedrigen G esa n ges s tro p he die 
Rede. Da sich beim modernen Gesänge der Takt von selbst versteht, so 
glaube ich nicht, dass es zur Bezeichnung der Intention des Dichters noch 
eines weitern Ausdrucks im Deutschen bedarf. 

20, 2. appamatto (apramatta) heisst nicht „in aller Ruhe", sondern 
aufmerksam, vgl. Vikr. S. 309. 

S t r. 24. uras bezeichnet nie den weiblichen Busen und sankshipta 
heisst nicht fest, sondern schmal; also „schmal die Brust" vgl. alpabbu- 
jantarä Vikr. Str. 112 und daselbst meine Anmerkung. Auch die Worte päreve 
pramrisbfe derselben Zeile scheinen mir nicht richtig gefasst zu sein. Ich 
denke die Seiten heissen glatt wegen der Ründung : wenn die Rippen durch- 
schienen, verdienten sie das Beiwort wol nicht. 

Str. 27. Wir kennen KalidAsa's Talent für malerische Darstellung: es 
zeigt sich hier im schönsten Lichte. Unser Gedichtchen giebt nämlich einen 
prächtigen Vorwurf Tür einen Maler oder Bildhauer, indem Malavika in steh- 
ender Stellung dargestellt wird, wie sie die linke Hand auf die Hüfte stützt, 
die rechte schlaff herunter hängen lässt. Die eine Seite ihres Körpers ist 
gebogen, die andere geradegestreckt So weit befindet sie sich einer Statue 
gleich in Ruhe. Damit aber dem obersten ästhetischen Gesetze,« das irgend 
eine Thätigkeit, eine Lebensäusserung fordert, Genüge geschehe, spielt ihre 
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Zehe mit den Blumen auf dem Boden und ihr gesenkter Blick folgt aufmerksam 
diesem Spiele , ohne dass die Ruhe aufgehoben , noch die plastische Stellung 
beeinträchtigt wird. Damit die Thütigkeit zur plastischen Hube mehr in Ge- 
gensatz trete und überhaupt ilie Lebensäusserung durch das Spielen mit den 
Blumen energischer zur Gellung komme, wird man besser thun das Attribut 
vuo kul|iine durch das Präsens zu übersetzen „mit dessen Blumen ihre Zehe 
spielt" Leberdies schwächt die Lebersetzung die hohe Befriedigung, die der 
Dichter über sein gelungenes Bild zu empfinden scheint, wider deu Wortlaut 
gar zu sehr ab. atitariin käntam heisst nicht „fast noch schöner' 4 , sondern 
weit schöuer. Endlich halte ich die Deutung von »andhislimitnvalayam für 
irrig. Hr. VV. übersetzt „an der (HandJ das Armband zittert noch.*' stimita 
beisst fest, unbeweglich (vgl. stimitauayana, sliiuitalocana festen, stieren 
Blicks) und bildet den Gegensatz zu citbila lose. Das lose Armband ist 
Zeichen der Abmagerung z. K. aus Liebesharm und andern Sorgen , dagegen 
setzt ein festanscbliessendes Armband einen vollen, runden Arm voraus und ist 
darum ein Zeichen frischer, blüheuder Gesundheit. Dies passt hier allein: 
kurz sandhistiinitavalaya ist ein Armband, das festsitzt am Gelenk. 

Str. 29 bietet mehrere Schwierigkeiten, die mir vom l eberselzer nicht 
gelost zu sein scheinen. Zunächst übersetzt Hr. \V. tanmayatvath rnseshu mir 
wenigstens ganz unverständlich „versenkt war in der Stimmung sie. 14 Ich 
verstehe" darunter Angemessenheit, Wahrheit in den Stimmungen 
d. h. sie stellte sie angemessen dar. Die letzten Worte der Strophe visbajad 
rägabandhah sa eva fertigt der ( eberselzer etwas gar zu allgemein ab mit „da s 
nennt m.in Spiel." Obwnl der Einschnitt hinter wsluoäd fällt, muss es doch 
zum Folgenden gezogen wer Jen. Kiu Einschnitt hat nicht das Gewicht der 
Pause, er ist nur rhythmischer .Natur. Der Sinn scheint mir zu sein: das 
ist eine Reihe von raga's je nach dem Gegenstände d. i. je nach den äussern 
Luistäuden oder dem jedesmaligen Kalle. Eines solchen Falles wird Str. 67 
Erwähnung gethan. 

22, 22 — 23. na khalu nepathyasavauani idam, sagt Ganadäsah „wahr- 
lich dies ist kein Thealeropfer d. h. kein scheinbares, sondern ein wirkliches« 
„Denn wäre dem anders, fährt er fort, so würden wir dich nicht mit Opfer- 
gaben ehren." Zwar ist dies olfeubar der Gedankengang, nur schade dass 
der Text das gerade Gegentheil davon besagt. Denn die Frageforra ersetzt 
schon die Negation und die grammatische Aussage muss in positive Form ge- 
kleidet sein. Fügen »ir der fragenden Aussage noch eine Negation hinzu, so 
gelnugen wir zu dem verkehrten Sinne „wir werden dich nur beschenken, 
wenn das Opfer ein scheinbares ist , mithin in Wirklichkeit nicht statt findet. 44 
Ausserdem leidet der Text noch an dem grammatischen Fehler , dass arcayati 
mit zwei Accusaliven — dem der Sache und dem der Person — construirt 
ist, was doch sonst unerhört. Aus allem diesen leuchtet ein, dass ein ver- 
dorbener Text vorliegt, den wir durch eine wahre Kleinigkeit heilen können. 
Man verlängere nur den Anuswara über y und schreibe die beiden letzten 
Worte in eins, dakshiniyenarcayishyamah, und Alles ist in Ordnung : wir haben 
den geforderten Instrumental der Sache und sind die widersinnige Negation 
los geworden. 

23, V». Der Bußo hat vom Arme des Königs ein Armband gezogen, in 



Digitized by Google 



Bollensen, Beüräge zur Erklärung der Mälavikd. 485 



der augenscheinlichen Absicht es der Malavika za übergeben. Die Königin 
merkt seine Absicht, stellt ihn zur Hede und fragt, weshalb er den Schmuck 
genommen , worauf der Vidüshaka nach seiner Weise zweideutig erw iedert 
parakeram tü karia was Hr. W. übersetzt „.Nun, ganz einfach, weil er nicht 
mir gehört." Doch zweifelt er selbst au der Richtigkeit seiner Obersetzung 
und eine nachgetragene .Note stellt es dem Leser anheim es auch anders zu 
verstehen und zwar „Nun, weit ich denke, dass Andere es thun sollten." 
parakeram heisst vielmehr „um eines andern willen, für einen andern oder 
eine andere." Die Zweideutigkeit steckt in para, das zu den sarviidini oämani 
gehört, die im Anfange von Zusammensetzungen die Femininform nicht zulassen, 
so dass parakeram heissen kann für einen andern nämlich den König d. h. 
in seiuein Namen, aber auch für eine andere d. i. für Mälavikä. Es 
stellt sich parakeiaüi also dem amiaciutäe Vikr. 33, 1 an die Seite. 

26, 7 fasst Hr. VV. die Worte subo de ujjanavanavväbaro als Wnnsch 
„mögest du Glück haben in deiner Gartenbesrhiiftipung I " d. h er supplirt 
hodu , dessen Ergänzung jedoch gegen die Grammatik verstösst. Man fasse 
es als Frage uud erganze atthi „geht die Arbeit gut von statten?" Aehnlich 
hört man die Arbeitenden in Deutsehland von den Vorübergehenden mit einem 
„gehts so Oeissig?" begrüssen, worauf die so Begrüssten mit ja antworten. 
Weiter unten Z. 12 ist sannihidaih wol nicht richtig wiedergegeben, es sollte 
heissen „Citronen sind zur Hand." 

Str. 39. Im letzten Pnda muss die Lesart der Hdsch. vyavritu wieder 
hergestellt werden. Tullbergs vyaprilo beruht auf einem Missverständniss. 
Construire: marutn dakshino me ange cüta 0 d. i. der Wind ist freundlich 
gegen meine Glieder durch etc. Demnach übersetze ich: ein freundlicher Wio-I 
berührt meine Glieder , als war' es eine sanftstreichelnde Hand, geöffnet vom 
Frühling. Im zweiten Pada verändere man das sinnstörende prtechateva in 
pricchaliva. 

Des Vidüshaka Worte pavisa nivvudilaltaa schlicssen sich dem Vorher- 
gehenden nur dann genau an , wenn darin die Aufforderung liegt das eben 
geschilderte Glück (nivvudi) zu geniessen. Dies geschieht denn auch wirklich, 
wie die scenische Anweisung 30, 5 ausdrücklich bemerkt. 

Str. 40. Die Uebersetzuug scheint mir vollkommen zutreffend zu sein. 
In allen vier Pada's wird das L' e b e rt r e ff e nd e dem U e b e r t ro f f e n e n 
gegenüber gestellt, akranta macht davon keine Ausnahme, es heisst über- 
troffen. Gewiss irrig stellt das Petersburger Wörterbuch unsere Stelle 
uuter die Bedeutung „4) beginnen." 

32, 7. 8. adibhümilangbino manorabado virama steh ab von deinem 
Wunsche, „der über deine Hoffnung hinausgeht." Ich furchte für 
deutsche Leser etwas zu spitzßudig. Ein Wunsch, der den höchsten erreich- 
baren Punkt (adibhümi) überschreitet, strebt nach zu Hohem, nach etwas 
Unerreichbarem, kann also nicht verwirklicht werden. Dies Unerreichbare ist 
eben der Besitz des Köoigs. 

3<i , 5 sucht der Vidüshaka den ungeduldigen König zurück zu halten 
mit den Worten: kudo de anusao. Wir haben hier einen neuen Fall, dass 
Hr. VV. den geforderten Sinn richtig trifft im Widerspruche mit dem Wort- 
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laute des Textes. Er übersetzt „wozu dies Drängen!" Diesen oder einen 
ähnlichen Sinn müssen die Worte dem Gedankengange gemäss haben. Das 
leidet keinen Zweifel. Aus nnusao = anucaya , das durchaus nur Reue be- 
zeichnet, lässt sich diese Bedeutung platterdings nicht ableiten. Hat dem 
Heber setz er etwa intxtiod-al xtvt vorgeschwebt? Dem Sanskrit wie Prakrit 
gebt das Bild ab und so bleibt nichts übrig, als in anusao eine Verderbung 
zu sehen. Wer Handschriften zu prüfen Gelegenheit gehabt hat, weiss wie 
häufig o mit ro oder dies mit jenem verwechselt wird (wovon wir unten ein 
merkwürdiges Beispiel antreffen werden): dem ist ferner nicht unbekannt, 
dass zu der Zahl der ordinärsten Schreibfehler die Verwechslung von o mit 
Aro gehört; ja wenn der Vokalstrich über der Linie nur nachlässig hinge- 
worfen , so schwankt der Leser zwischen ao , oa , orÄ und aro. Hier scheint 
mir nur ein Beispiel der Verwechselung von o mit Aro vorzuliegen : denn 
wenn wir statt des widersinnigen anusao vielmehr aousäro lesen, so haben 
wir das passende, den Schriftzügen nach naheliegende Wort für den geforderten 
Sinn, kudo de anusaro, was laufst, rennst du ihr so nach? Wczu 
die Eile? Du kannst sie noch lange genug etc. 

38, 17. 18. Iambhia will Hr. W. in der Kote io lambhio verwandelt 
wissen , sich stützend auf C. Zunächst versieht er sich in der Lesung der 
Hdscbr. C, die ein fehlerhaftes lambhaVa hat; sodann übersiebt er, dass durch 
lambhio = larobhitah alle Construction über den Haufen geworfen wird , es sei 
denn dass lambhita als actives Particip der Vergangenheit nachzuweiseu wäre, 
jo de calanasakkäraih Iambhia ist dennoch richtig übersetzt („nachdem er die 
Wohlthat deines Kusses empfangen hat"), denn jo Iambhia heisst wörtlich qui 
aeeepit. Es Ut jenes Praeterituin, von dein Lassen Instt. Pr. §. 123 handelt. 
Es hat nie das Augment. Auch 32, 8 und 51, 20 verkennt Hr. W. die 
Form (uiisia), indem er sie beidemal durch das Präsens wiedergiebt. Um 
nicht noch einmal darauf zurück kommen zu müssen, will ich noch hinzufügen, 
dass aasia 32, 8 die 2. Ps. Sgl. , 51, 20 die 1. Ps. sgl., unser Iambhia die 3. 
Ps. sgl. vertritt, so dass alle 3 Personeu der Einzahl zusammenfalten. Man 
könnte sich verleiten lassen aus der ersten Person auf am (das sich neben a 
findet z. B. i^ik. 74, 7) die Folgerung zu ziehen, dass die Endungen am und 
a etwa aus dem sanskr. am, as, at verstümmelt seien. Dem widerspricht 
entschieden theils der beständige Mangel des Augments, theils der Gebrauch. 
Kurz wir müssen von einer Tempusform ganz absehen, zumal 
iam sich nicht auf die 1. Ps. beschrankt und ia alle 3 Personen im Singular 
sowol als im Plural vertritt. Sie verhalten sich zu einander wie kirn u. ki, 
maltarii u. matta, mattaim u. mattai. Dies beiläufig» 

Str. 52. Von den beiden nebeinonder stehenden Instrumentalen ist ta- 
uumadhyayi der instr ngentis und durchs Veranass geschützt „von der 
Schlanken mit »ihrem Fusse beglückt." Der König redet den Acokabaum an. 
Er fahrt fort nach Hrn. VV. : (wenn) 

„Du nicht sogleich mit Blüthen dich bedeckst , 
Trägst du umsonst das schmerzlich bange Sehnen, 
Durch das Verliebten gleichgestellt du wirst." 
mudba vahasi doholom sagt der Dichter vom Baume d. h. du trägst umsonst 
die Knospen vgl. 58, 23. duhalo Verlangen nennt die dichterische 
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Sprache die aufbrechen wollenden Knospen im Gegensatz zn den Blüthen : auf 
einen Verliebten bezogen bezeichnet dnhala dessen Liebesverlangcn. Die 
Knospe harret der Blüthe, wie der Geliebte der Geliebten. 

39, 13. Der Vidäsbaka scheint irgend eine Unart begangen za haben; 
von der Zofe darauf aufmerksam gemacht bemerkt Irawati: kaham khu anntha 
jivissadi, wie soll er sonst leben d. h. ohne dergleichen Unarten' zu 
begehen. 

48, 15. dansanena anuggaham icchami tti. Die Uebersetzung trägt die 
Gnade auf den Bittsteller ober „er wünsche die Gnade zu haben aufwarten 
za dürfen" statt zu sagen: er bäte om die gnädige Bewilligung 
einer Audienz. 

49, !4. 15. paccuppanna heisst prompt, über». „Aber so dumm ich 
bin , hatte ich doch darauf gleieh eine Antwort bereit." 

Str. 65 verstehe ich so, dass Freude und Trauer schnell nach 
einander (kshanat) auf Malavikä's Antlitze wechseln, während dieser Wechsel 
bei den Lotusblumen erst nach langem Zwischenräume (bei Auf- und 
Untergang der Sonne) eintritt. 

51, 1. 3 lese ich aus den Worten das gerade Gegentbeil von dem heraus, 
was Hr. W. darin findet. Malavikä betrachtet das Bild und klagt, dass die 
Verwirrung sie hindere (na taba jaha) sich seines Anblicks eben so zu 
freuen, wie u. s. w. Des Narren Worte bestätigen dies ausdrücklich, na 
kirn ist selbständige Verneinung nein und bildet den Gegensatz zum bejahen- 
den atba kim: jenem folgt eine verneinende, diesem eine bejahende Aussage : 
„Nein, sie hat dich noch gar nicht so betrachtet, wie du sie." 

Im Folgeoden herrscht Verwirrung: manjusa fügt sich nach keiner Seite 
bin and stört nur. Ich halte es daher für ein Einschiebsel, das zu entfernen: 
dann ordne man via hinter raaiiabhaiidarii und übersetze „Umsonst trägst da 
deinen Jugendstolz wie ein Juwelenkästchen zur Schau", denn na diffho bhavan 
u. s. w. Hr. W. scheint manjiisa als Instrumental zu nehmen und trägt damit 
eine Freiheit des Apabhransa ungebörigerweise ins Hauptprakrit über. Auch 
trug man das Juwelenkästcben in einem Körbchen, ein Büchseben möchte zu 
dem Bebuf doch wol zu klein sein. 

Str. 66. Der wahre Sinn dieser Strophe hat sich dem Uebersetzcr nicht 
erschließen können, da er zwei Ausdrucke irrig aufgelöst, in Folge dessen 
denn auch die Gegensätze nicht zur Geltung kommen. nirvarnayitum heisst 
betrachten, aber schwerlich sieb etwas ausmalen. Auch wenn die Wurzel 
beide Bedeutungen zuliesse , könnte nur jene massgebend sein. Was soll sieb 
Malavikä noch ausmalen, da sie ja ein Gemälde vor sich hat? Eben so wenig 
hat samagra die Bedeutung gerades Wegs, es heisst gonz und bildet 
im Verein mit der voraufgehenden Negation den Gegensatz zu kärtsyeoa. 
Darnach ist der Sinn vielmehr dieser: Frauen betrachten gern (nirvarna- 
yitum icchanti) ein Gemälde , das frühere Zusammenkünfte darstellt., in aller 
Ausführlichkeit , bis in aUe Einzelheiten (karUyena) , auf Geliebten dagegen 
weilt ihr Blick nur halb (na samagravarÜni vilocaoäni), wie dies dem Kö- 
nige widerfahren. Aua dem Folgenden leuchtet ein, dass das Gemälde, mit 
dessen Betrachtang Malavikä beschäftigt ist, einen wirklichen Vorfall darstellt 
XIII. Bd. 32 
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— die Zusammenkunft des Königs in Begleitung Vidüsbakas mit Iriwati 

aod Gefolge. 

51 , 20 dürfte sasuyam parovartate zu wenig gekshrt «eis , ich wurde 
übersetzen: sie dreht ibr ärgerlich den Rücken zu. 

Str. 71 zerfällt in zwei selbständige Tbeile mit eigener Aussage - 
visrya und parigrihana — , die Halbpause daher wirkliche GedanLeiipause. 
Gegen diesen regelrechten Bau verstösst Hr. W., wenn er pranayonmukhe 
des ersten Theils in grammatische Abhängigkeit vom zweiten Theile seist. 
Der genannte Locativ darf sein regen» nur im ersten Tbeile finden und dies 
ist sangama. „Leg ab die Furcht vor der Vereinigung mit dem (mit mir), . 
der deiner Gegenliebe schon lange harret." In der andern Hälfte fordert der 
König die geliebte Molavika auf mit ihm so zu verfahren (earitam) wie 
die AümukUwinde mit dem Sahakara d. b. ihn zu umschlingen. 

55, 20. pasannaniuhavanno darf man nicht von der Gesichtsfarbe verstehen, 
wenn man sieh nicht in unverständliche Seltsamkeiten verwickeln will. Denn 
was heisst seine Gesichtsfarbe sieht ganz klar aus? mukhavaxna 
sind Mienen, Gesichtszüge, kurz der Ausdruck des Gesichts. 
Die Wirkungen des Giftes verzerren nicht die Züge des Gesichts, der Aus- 
druck desselben ist ganz ruhig (pasanna). V.kk.. 64, 1 schliessen die Ein- 
siedler aus den rnhigen Mienen der Ankömmlinge, dass ein friedliches Ge- 
schäft sie herführe. Sie fürchteten feindliche Absichten. 

56, 23 fasse man upaeära als Benehmen, Betragen. 

57 , 22. Der Ausdruck des Textes lässt zu wünschen übrig, doch glaube 
ich , dass annatthi Tür annattho zu lesen. 

Str. 79. In der Auflassung dieser Strophe weiche ich insofern vom 
Uebersetzer ab, als ieh yauvanam nicht für das Subject halte. Dies scheint 
mir geradezu unmöglich. Ich fasse es als Attribut von cetas und übersetze 
„dieser Beginn des Wechsels der Jahreszeit stimmt ein jugendliches 
Gemüth wehmüthig." Der König meint zunächst sich selbst 

65, 15. Der Minister lässt sich beim Könige entschuldigen, das» er die 
beiden kunstfertigen Mädchen nicht mit vorgeführt habe: denn sie seien ala- 
ghucartre in Folge der Ermüdung von der Reise (märgaparicramat). Weher's 
„noch nicht erholt" liegt weder in den Worten , noch kann es als eine Folge 
der Reise betrachtet werden. Sagen wir ober ihre Glieder seien von den 
Strapatzen der Reise noch steif (alagbu), so genügen wir beiden Forderungen. 

66 , 20. candanam khu mae paduabadesena dtlsidam übersetzt Hr. W. 
„So habe ich duftigem Sandel den Schimpf gethan mit meinein Schuh 
darauf zu treten 44 Die Königin meint unter Sandel, dem Edelsten »einer 
Art, die als Princessin erkannte Mälavika. Die Mähe des unmittelbar vor- 
hergehenden räiidüriä mag es entschuldigen, dass das blanke candanam gegen 
die sonstige Gewohnheit im bildlichen Sinne gebraucht wird. Auf jeden Fall 
müssen wir raadaria hinzudenken, so dass der Ausdruck unserm „die Perle 
der Princessinncu" entspricht. In ihrer Unkenntnis« der hohen Geburt Mala- 
vika's hat die Königin diese Perle der Princessinoen ohne die ihrem Hange 
gebührende Ehrerbietung bebandelt. Die Worte enthalten eine Selbstanklage 
und drücken zugleich ibr Bedauern des Geschehenen aus. Sie bedient sich 
daher eines sehr kräftigen Bildes; beschimpft, beleidigt habe ieh sie durch 
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päduabadesn d. b. die Verweigerung der Schuhe. Wie kommt nun 
Hr. W. zu seiner Auffassung? Schuhe verweigern kann doch unmöglich heisseu 
mit den Schuhen uuf etwas treten! Die Worte sind zu einfach, um mUft ver- 
standen su werden; ich möchte daher glauben, dass Hr. W. nach einer 

verbesserten Lesart übersetzt, ohne aber die Lorrectur anzugeben. Einer 
Verbesserung scheint mir der Text indes* nicht zu bedürfen , sobald man die 
bildliche Redensart richtig deutet. Ks wird hinreichen daran zu erinnern, 
dess die Indische Etikette es als Zeichen tiefer Khrerbietting oder Unter- 
würfigkeit betrachtet, wenn man einer vornehmen Person gegenüber seine 
Schuhe vor sieh hinstellt : puraskritya n:\duke Mali. III, I .VJ8 j. agratah paduke 
kritvä ib. 165U3. Aus diesem ((runde wird es dein Brahmancnsehüler zur 
Pflicht gemacht seinein Guru beim Abschiede unter andern auch Schuhe zu 
schenken, Man. II, 240. Ja llam. II, 112, 21 werden dem Haina Schuhe ge- 
schenkt als Symbole der Herrschaft, vor denen sieh Bhurata niederwirft, als 
stände der Herrscher vor ihm. Dies in Betracht gezogen will die Königin also 
sagen, dass sie durch Verweigerung der gebührenden Ehrer- 
bietung die hohe Priueessin beleidigt habe. 

67, 21 sa ca gantavyam antarena nivishto galädhva banigjanah. In Auf- 
lassung dieses Satzes schwankt der Lebersetzer, indem er es dahin gestellt 
sein lasst, ob sie aus Ermüdung Halt machten oder um sieh über den ein- 
zuschlagenden Weg zu beratheu. Leber den (»rund der Hast geben 
uns die Worte keine Aufklärung und kann uns auch vollkommen gleichgültig 
sein. Die Karavane rastet galädhva d. h. entweder nachdem sie den ganzen 
Weg zurückgelegt oder nur eine Strecke Weges. Das vorangehende ganta- 
vyam antarena d. i. während des Wauderns, auf dem Marsche, zeigt, dass 
unter dem zurückgelegten Wege nur eine Strecke, vielleicht ein Tagesmarsch 
zu verstehen ist. Ich übersetze demnach: die Karavane tastete auf 
dem Marsche oder auf der Heise nach Z u r ü c k I e g u u g einer W e g- 
s treck«. So viel leuchtet nun wol ein, dass gantavynm nicht als pnrtic. 
Tut. pass. genommen werden kann, zu dem man ndhvitnam hinzuzudenken 
habe. Denn wenn gatndhva die ganze zurückgelegte Heise bezeichnet, so 
bleibt ja nichts vom Wege übrig, den man noch einzuschlagen hätte: bezieht 
sieh gatadhva aber nur auf eine Wegestrecke, so lässt sich doch nicht sogen, 
dass man am Ende der einen ausrastet, indem man sich auf der andern be- 
findet. Vorliegende Stelle ist ganz geeignet mich in dem Glauben zu be- 
stärken, dass ich in Bezug auf vaiicayitavyam Hit. I dist. 72 und prarthayitavya 
Vikr. 10, 2 (s. dazu meine Amn.) das Richtige getroffen. Unser gantavyam 
reiht sich jenen Formen an : es ist ein vom Infinitiv gantu(m) vermittelst der 
Endung ya gebildetes activei Verbalsubstantiv = das Gehen. 

Str. 01. Der Sinn dieser Strophe unterliegt keinem Zweifel: der Gatte 
hat dich zur Helden -fran, die Geburt des Sohnes zur Helden -m u 1 1 e r ge- 
macht, bharta verbessere man unbedenklich in bhartra. 

72, 23. Am Schlüsse unserer Erörterungen kommen wir zu der in kri- 
tischer Beziehung interessantesten und lehrreichsten Stelle des ganzen Dramas. 
In loaghanavngghnro Hegt eine Verderbnng vor, die sich über sämmtliche Hand- 
schriften erstreckt. Die einen überliefern die verdorbene Lesung mechanisch, 
die andern versuchen eine Deutung, die um so schlimmer ausfallt, als sie in 

32* 
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Folge dessen gezwungen sind einen neuen Gedanken statt des alten echten 
einzuschmuggeln. Und dennoch bednrf die verdorbene Lesung nur einer kleinen 
Nachhülfe, um tadellos dazustehen. Wir haben schon oben erinnert, dass o 
und ro beim Lesen oder Schreiben nicht selten verwechselt werden. Dies 
geschieht am leichtesten , wenn o mit dem alten Schriftzetehen 
wird, dessen Vordertheil einem u ähnelt und dessen Hintertheil ai 
senkrechten Striche besteht - etwa wie bei Bopp Gr. er. p. 2 Aonot. Wir 
thuen weiter nichts, als dass wir für ro ein blosses o lesen vaggha« und 
dies ist das sanskr. vyagbra Tiger. In der Zusammensetzung muss ausser- 
dem das aus vy assimilirte vv nach kurzem Vokal wieder zum Vorschein 
kommen und so erhalten wir loaghanavvaggbao = lokoghanavyaghrab „Tiger 
des Volkes <L i. Fürst, Gebieter eines Volkes." Der Narr will die Schwäche 
des Königs verhöhnen : der mächtige Gebieter eines ganzen Volkes 
las st sich durch ein Weib einschüchtern und aus der Fas- 
sung bringen. 

Wenden wir un» jetzt zu den Lesungen der Stenzlerschen Handschriften. 
Beide stimmen im Gedanken überein, dessen Gewand nur variirt in navasan- 
game und navavam. Was die vorangehenden Worte anbetrifft, so wird auch 
in ihnen l ebereiostimmung statt finden. Zu dem Behuf führe ich das verdor- 
bene loavavaharo nicht mit Hrn. Stenzler auf loavvavaharo = vyavahära zurück, 
sondern auf loawah&ro = lokavyibaro „die Leute pflegen zu sagen u , so dass 
es ganz dasselbe besagt wie loappavado = lokapraväda. Ueberdiess will vya- 
hära schon deshalb nicht recht in den Gedanken aufgehen, weil nicht 
einer Thätigkeit, sondern von einem Zustande — nicht von dem 
einer thut, sondern von dem was einer erleidet die Rede ist. 



Aus einem Briefe des Rabb. Dr. Geiger. 

Breslau 10. April 1859. 

... In dem interessanten Aursatze des Hrn. Prof. Flügel über die 
„Abbandlungen der aufrichtigen Brüder", welcher den diesjährigen Band unserer 
Ztschr. eröffnet, wird (S. 2) einer von mir mitgetheilten Bemerkung gedacht. 
Hn. Prof. Flügel's Arbeit wurde nämlich in kürzerer Form bereits auf der 
Versammlung, die 1857 hier Statt fand, durch Hrn. Prof. Fleischer vorge- 
lesen ; bei der Erwähnung des Cap. über den Menschen als Mikrokosmus hei 
mir das Büchlein Joseph'» ben Zaddik ein, welches diesen Namen trägt, und 
von dem Maimonides — nach einer richtigen, in einem von mir eingesehenen 
Mspt. aufbewahrten Lesart — urtheilt, es sei nach Art der „aufrichtigen 
Brüder" behandelt Nachdem ich diese Bemerkung Hrn. Prof. Fleischer mit- 
getheilt, schrieb ich sie auf seinen Wunsch flüchtig in der Sitzung nieder, 
und so scheint sie Hrn. Prof. Flügel zugekommen zu sein. Daher mag sich 
auch bei diesem ein kleines Missverständniss eingeschlichen haben. Denn nicht 
die 21. Abhandlung der „aufrichtigen Freunde", der Streit zwischen Mensch 
u. Thier, reizte Joseph ben Zaddik zur Nachahmung, vielmehr die 25., welche 
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den Menschen als Mikrokosmos darstellt, und Maimonides (der 1204, nicht 
1208 starb) beurtheitte Joseph s Schrift nicht etwa, weil sie ihm wichtig schien ; 
er baUe sie , wie er selbst eingesteht, gar nicht gesehen ; er erwiderte viel- 
mehr blos auf Thibbon's Anfrage darüber, und sein Urtheil scheint sich eben 

blos auf den Titel zu begründen. Die L'eberselzer dieses theilweisc arabisch 
geschriebenen Briefes haben min in der I 'eberti agung des NDXbtt fNlbtt 
durch 0*»^Nnn (nicht. "«b*3 einen Irr'hum begangen, indem sie NCX 

mit HD iE , Eigenschaft, verwechselten . und haben daher Joseph zu den von 
Maim. häutig getadelten dogmatischen Philosophen gestellt, die Gott durch Beile- 
gung von Eigenschaften seiner Absolulheit entkleideten. Diesen Irrthum begebt 
noch HÖinpf in seiner M nichtnndalusisrhen Poesie" S. Itii und „Zehn Ma- 
kaineu" S. 233, ihn noch dadurch steigernd, dass er Joseph des Anlhropo- 
morphisrnns berüchtigt! I ebrigens hat D^NDM *«i*3 in dein erklärten 
Sinn durchaus Niehls gemein mit den D"nm ^UJDN, den umspähenden Kauf- 
leuten I Kon. lü. IG, die Fl. hier ohne Grund herbeizieht. — Gestatten Sie 
mir hierbei gelegentlich, auch Einiges 'über Kalonymos zu berichtigen. Er 
war nicht aus Mnntua , sondern ein geborener Provenzale, der sich jedoch 
\icl in Italien aufhielt; er starb nicht um 1250, wurde vielmehr erst 1287 
geboren und schrieb das ,,Iggerelh ba'ale chajim", die l'eherselzung von N. 
21 der Abbaudlungen der aufrichtigen Brüder, im .1. 131G, wie es ausdrück- 
lich in der Nachschrift heisst (in ed. Mantua , während spätere Ausgaben 
dieses Epigraph weggelassen haben) * ). Auch ist Kai. in Schulz dagegen zu 
nehmeu, als habe er irrthümlich zum Verl. dieser Gl Abhandlungen einen 
Abulzafa gemacht, dies ist lediglich Missverstäuduiss der Bibliographen, welche 
Kai.' Worte tlüchtig angesehen haben. Kai. sagt vielmehr ausdrücklich in der 
Vorrede, das von ihm l ebersetzte sei der Theil eines grösseren Werkes, das 
imArab. beisse Sendschreiben riDil 3*r3N (was Druckfehler ist für ^NlbK 
und dies für *W ]N13ft) , es sei in kleine Abhandlungen gethcill 2 ), welche 
sie (die Verf.) kleine Sendschreiben nannten, bilde aber ein Werk, und 
nachdem er über dessen philosophischen Giaracter einsichtig sich ausgesprochen, 
fahrt er Tort: ,,Es ist ausgegangen von einer Seele meiner verbundener Phi- 
losophen . . ., wer aber der Verfasser (Hedacteur) ist , ist nicht bekannt, 
er ist darin nicht erwähnt, da sie es anonym geschrieben. Die Veranlassung 
dazu mag sein, dass sie an vielen Stelleu des Buches abweichende dogmatische 
und philosophische Ansichten aulstellen , so dass ausser den über Mathematik 
handelnden Stellen fast jede Abhandlung widersprechende Ansichten enthält, 
darum mögen die \auieii der Urheber und Redactoren des Buches verschwie- 
gen worden sein. I uler den arah. Gelehrten ist grosse Meinungsverschieden- 
heit in Betreif der Beilegung einzelner Theile dieses Buches an verschiedene 
Männer aus jener Zeit." Bestimmter konnte man sich über diesen Punkt 
nicht aussprechen. — Noch eine Belehrung des Kai. am Schlüsse der Vorrede 



1) Genaueres über ihn s. bei Zunz in m. wiss. Zeitscbr. f. jüd. Theol. 
B. II S. 313 ff., B. IV S. 199 ff. und meinen „jüd. Dichtungen" S. 54 ff. (wo 
für 1328 zu lesen ist 1323). 

2) -na», wie in ed. Mantua, nicht nw wie bei Wolf nach späteren 
Ausgaben. 
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— welche , wie aus den Zusammenhange hervorzugehn scheint, dem Schlüsse 
des Originals selbst entnommen ist — verdient hervorgehoben zu werden. 
Während wir nämlich aus Flügel'» Inhaltsverzeichnis N. 48 u. 5t (S. 16) 
zu dem tiedanken kommen sollten , die „Brüder" hätten an Ginnen (Dämonen) 
geglaubt, sagt Kai.: „Weil beim Streite zweier Parteien die Entscheidung 
eines anbetheiligten Richters nöthig ist , darum rührte er (der Verf.) zwischen 
Mensch und Thieren die Dämonen als Schiedsrichter ein , die Darstellung ein- 
kleidend aacb Art der Irrenden , welche meinen , dass die Dämonen bald als 
Menschen, bald als Thiere erscheinen könnten nach ihrem Willen , womit aber 
keineswegs angenommen werden darf, als glaube Dies der Verfasser des 
Buches.*' — 

Gestatten Sie mir nun noch einige Worte über die von mir in der Ztschr. 
besprochene mittelalterliche jüd. Medaille! Nicht, um die von Ihnen (S. 273) 
darüber Tür unsere Zeitschrift als geschlossen erklärten Acten wieder aufzu- 
nehmen , sondern blos eine kleine Berichtigung des früher von mir Aufgestellten 
dürfte noch nach der aufgefundenen Erklärung der Abbreviaturen durch Hin- 
weisung auf Hiob 14, 13 am Platze sein. Mit dieser Entzifferung fällt die 
von Loewe aufgestellte und von mir adoptirte Vermothung, als habe ein 
Mitglied aus der Familie der Piatelli die Umschrift angefertigt, umilitas und 
ranelv&ott sind demnach keine Anspielung auf den Verfertiger derselben als 
einen „Aoav", beziehen sich vielmehr aufdrn verstorbenen Bmjamin b. Eliah 
Beer, dessen Demuth gepriesen werden soll. Auch «ha "p JEnM (wa« 
mit Loewe festzuhalten ist st. TD1D) , ist nicht auf den Verfasser zu bezieben, 
sondern auf den durch die Medaille Verewigten , dessen Grossvater Scbabthai 
gebeiasen (vgl. Zunz in m. wiss. Ztschr. f. jüd Theol. III S. 53), und wenn 
der Name des Vaters weggelassen worden , so mag Dies gerade dessbalb 
geschehen sein, weil der Vater, welcher die Prägung der Medaille veranlasste, 
sich damit begnügte, im Akrostichon genannt zu sein, aber gerade auch seinen 
Vater nicht übergangen wissen wollte. Dass übrigens DDTZJ73 „Verfahren" 
bedeutet, wird Hr. Dr. Jost wohl nicht bestreiten; der Ausdruck „Proccss" 
ist von mir blos zur Verdentlichung des Sinnes gewählt worden, nicht aber 
als solle er das hebr. Wort decken. — Aus der wiederholten Mittheilung des 
Hrn. Dr. Blau in Betreff des Dekalogs in einer samarit. Inschrift (S. 275 ff) 
erkennen wir, dass der samarit. Uebersetzer und Abusaid den sam. Text 
richtig wiedergeben, welcher gleichfalls löfin &b hat, während die Poly- 
glotten tt^) lesen. — Die von meinem Urtbeile über Rapoports Erech Miliin 
abweichende Ansicht Kirrhheim's lirgt nun zur Entscheidung unbefangener Ge- 
lehrten vor und bedarf es meinerseits keiner Replik . . . 
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Saramä's Botschaft. 

VOD 

Theodor Aufrecht. 

„Io Folge eine« Fluches von Durvisas, beisst es im !6ten Kapitel des 
Varibapurana , wurde Indra von Durjaya , dem Soboe des Sopratika, des 
Himmelreichs beraubt, uod begab sieb sammt allen Göttern auf die Erde, im 
Osten voo Varünasi. Mittler Weile übten Blitz und Hell blitz ( Vidyut and 
Sudyut) , zwei Daityas, grosse Busse, und bemächtigten sieb nach Durjaya's 
Tode der Weltherrschaft , auch brachten sie ein grosses Heer zusammen um 
die Götter zn bekämpfen. Die Götter sannen , wie sie das Himmelreich 
wiedererlaogen könnten. Da rieth ihnen Bribaspatt zuerst ein Kuhopfer, und 
dann alle übrigen Opfer zu bringen, das sei das einzige Mittel znm Ziele 
zu kommen. 

Gomedbena yajadbvam vai pratbaroam , tadananlaram || II || 
Yashfavyam kratubbih sarvair, eshä stfaitir athamnruh | 
Hierauf brachten die Götter Kühe und anderes Vieh zusammen. Die Kühe, 
anter Ssrama's , der Götterbündin , Obbnt gegeben , wurden auf dem Himavat 
von den beiden Daityas ergriffen. Saramä fand zwar ihre Spur aus, wurde 
aber durch einen Trunk friscbgeroelkler Milch zum Schweigen gebracht. 
Asarii gavam tu dugdhvaiva kshiram Ivam Sarame eubhe | 
Pibasvaivam , iti proktvä tasyai tad dadur anjasa |] '20 || 
Dattva tu ksbirapanam to ' ) tasyai te dailyanayakah | 
Ma bhadre devarajaya gac cema vioivedaya || 21 || 
Evam uktva tato daitya muroueus tarn cunim vane | 
Tair muktft sA soräffs türnam jagama kbalu vepalt || '22 |) 
Als lndra sie nach den Rühen fragte, gab sie vor von deren Aufenthalt keine 
Kunde zn haben. Die Maruls aber waren ihr nnsichtbar gefolgt und ver- 
rietben den wahren Verbalt. Indra erzürnt stiess sie mit den Füssen, da 
floss ihr die getrunkene Milch aus dem Halse. 

Krodhena mabatavisbto devendrab päkni;äsanah | 
Kshiram pttam tvaya roudbe gavas llc cisurair britah |' 29 || 
Evam uktvA tadfi tena tädita Saramä, dhare (o terra) | 
Tasj endrapädaghäteoa kshiram vaktrftt prasusruve || 36 || 
Sravati tena payasa sk cuni yatra gabbavan ») | 
Jagäma tatra Devendrab sabasainyas tadfi, dhare || 31 || 
Hierauf lief Sarami nach dem Orte , wo die Kühe versteckt waren , und Indra 
folgte ihr mit einem Heere nach. Er tödtet Vidyut und Sodyut, ßndet die 
Kiibe, seine Kraft wächst durch Darbringung von tauaeod fachen Opfern, und 
nach Vernichtung des Daityabeeres erlangt er seine Herrschaft wieder." 

Diese Erzählung stimmt wesentlich mit einer voo Kahn in Haupt's Zeit- 
schrift mitgelbeilteo Sage der Brihaddevata überein. Beide legen Zeugnis« 
davon ab, wie ein sinnreicher Mythos, nachdem sein Verständniss verloren 

1) So alle vier Hss. Am nächsten liegt es tnt zu setzen. 

2) Für yrfvo' bhavao, wie tnsyerulra 0 für ttuyA indra 0 im vorhergehenden. 
Dergleichen, und ärgere, Verstösse sind in den Purinen nicht selten. 
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gegangen ist, durch Zufüguog; von zwecklosen Beithaten getrübt, verzerrt, 
and ins Gemeine gezogen werden kann. In dem nachstehend mitgeteilten 
Rigliede erscbeiot Sarama als die treue Botin, die durch keine lockenden 
Verbeissungen sich von ihrer PBicbt abwendig machen lasit. Sie findet die 
geraubten Hübe, versucht die Pania zuerst durch Zurede, dann durch Drohung 
zur Rückgabe der Rinder zu bewegen, und nachdem beides fruchtlos geblie 
ben , kehrt sie zu Indra zurück. Das alte Lied ist, abgesehen von seinem 
mythologischen Inhalt , durch seinen poetischen Werth ausgezeichnet. Der 
Trotz und dann die Feigheit der Panis, im Gegensatz zu dem Ernste und 
der Biederkeit der Sarama , sind in so scharfen und treffenden Zügen ge- 
zeichnet, dass man dieses Gedicht eine der schönsten Zierden des Rigveda 
nennen darf. 

Kigveda X, 108. 

ft wfä i 
*m Tsrrct wm;. *nitfa 11 <\ 11 

* tt ijifo wrüi *wkr 
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t<| M<*M**4l ^Ptf II $ II 
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WMlkift *\CAW\ H«|'4H: I 

TT TJfT*J^ H*fiT J TtHI- 

*^rf«S^: ^TjRt 4»jfafi , II t II 

will TT ^rnf 

int ^ Ttf fHit mrm ii <i ii 
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^MlH 3TT ^tTO II II 

^TWrT MÜH-U ^CR 

*f*t *imI«j ^5*hr* fort: ii <n ii 

l T ebene tiDDf. 
1. 

Was «ocbend ist Sarama hergekommen ? 

Der Weg ist lang, mühsam der Gang ood abseit. 
Bringst Märe du? hat dich die fN'olfa getrieben? 

Dorcbwatet wie hast da der Rasa Fiatben? 

2. 

„Indra's Geheiss fährte mich ber als Botin , 

Zu finden ans euere Pesten, Panis. 
Das gab mir Mulh, als ich zu schwimmen zagte, 

Durchwatet so bab' icb der Rasa Finthen.'* 

3. 

Wer ist Indra, Sarama, was sein Aussehn, 
Der fernher dich sandte zu ans als Botin? 

Er komme flugs, Freundschaft werden wir scbliessen, 
Wollen ihn zum Hirten der Rinder wählen. 

4. 

„Ich weiss nur eins, Leidem erweist er Leides, 
Der fernher mich sandte zu euch als Botin. 

Nicht Ströme tief können euch, Panis, bargen, 

Wenn Indra kommt, werdet in Tod ihr schlafen. *' 

5. 

Hier, Sarama, siebst du die Kühe, welche 
In aller Welt spürend du suchtest, Heil dir! 

Wer ohne Kampf möchte sie von sich lassen? 

Und gilt es Kampf, schwingen wir seharfe Walleo. 

6. 

„Kein Heer beschirmt, Panis, den Trotz der Rede, 
Den faulen Leib machet in bilden schossfest, 

Erseht zur Flucht Pfade, die unzugänglich: 
Bribaspati's Gnade nicht dürft ihr hoffen. " 
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7. 

Das ist der Hort, Sarama, tief im Berge, 

Von Schätzen und Rosten und Rindern strotzend ; 

Von guter Wacht lassen wir ihn behüten : 
Zum öden Ort kämest du her vergebens. 

8. 

„Wenn kommen her Seher Somubegeistert, 

Agastia , Angiras und Navagvas , 
Und unter sich tbeilen die Rinderbürde : 

Bereut zu spat, Panis, ihr eure Worte.' 4 

9. 

So bist du denn, Sarama. hergekommen, 

Von göttlichem Willen und Wunseh getrieben, 

Sei Schwester uns, kehre zurück nicht wieder, 

Zu eigen nimm, Heil dir! ein Theil der Heerde. 

10. 

„Mir ist nicht kund Brüderschaft , Scbwesterscbaft nicht, 

Indra vielleicht, Angiras' stolzen Söhnen. 
Sie harrten lang, guten Empfang erwart' ich. 

Ergreift die Flucht, Panis, und sucht das Weite." 

Ii. 

Der Dichter spricht: 
Fern, ferner flieht, Panis, und zieht in's Weite! 

Tief brüll' nnd klar strömend die Schar der Kühe. 
Brihaspali fand sie versteckt in Klüften, 

Und Somafrob fanden sie weise Seher. 

Die Deutuog des Mythus ist voo Kuhn a. a. 0. in soiueo Grundzügen 
entwickelt, und wir werden im Wesentlichen ihm beizustimmen haben, leb 
entwickele die zu Grunde liegende Idee in Kürze dermalen : Nachdem die 
Wolken {pani) lange Zeit der lechzeften Erde das Wasser (#o) vorenthalten 
haben, sendet der Aetbergott. ( Indra ) , von der Menschen Gebet und Opfer 
gerührt, als seinen Vorbosjm den Sturm {Sarama), bis er zuletzt selbst mit 
Blitz und Donnerkeil die bergende Wolke zerspaltet. 

Zu Schlosse gebe ich Durga* Commeotar zu Nir. XI, 25 als eine Probe 
von der Erklärungsweise dieses tüchtigen Grammatikers. Der Text ist aus 
Ms. Wilson 475 mit Vergleichung von drei anderen Handschriften genommen. 

Sarama devn^uui aitihäsikupakshena , müdhyamika van nairuktapaksbena. 
SA kasmat ? saranAt, yamanAt. Tasyn eshü bhnuati, Kim icchantiti. Deva- 
panayah kiläsura devagavir apajühruh. Tatah kilendras tadaave»hanaya tada- 
layam SaramAm prAbinot Te ca Devapanayas tAm drisbfvA paprachur anaya 'rca : 
kirn icchmti Sarameti. Idam asmannivAsastbAnam SaramA kirn icchanti kirn 
asmattab prurthayaoti prAnat präptavati? KadA cid apy anägatapürveti. Api 
ea. Düre hyadhva, mabad eva tad yanam; na yadricchayA cakyam Agantum. 
Ya eva jagurih syat, bbricam gaotA, sa eva cakta Agantum. Paräcaih parAn- 
canrir acital parArimukhair aneanair acito gatah: viprakri«b{o devanivAsAd 
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asmannivasah. Yato brumab: He Sarame, kAtmthitih, ka tavasmaav artha- 
hitir, artbasyAbhidbänam ? Ko 'smatto 'rthas lava priplavyo 'bbipreta asid, 
yenayam atimahin adbvä vyavasila agantnm ? Api ca. KA paritakmyAsit, 
kim paritakanam? api nana sukba ratrir anantara lavaait? Paritakmyd 
rdtrih. Takmety uthnoHama lakaier galyai Ihasya. Sarvalo bi lad gatam 
bhavati. Tad eoatn ubbayatah parigribya vartata iti paritakmyA ratrib. 
Api ca. Katham RasAyA atarah payAAti, RasA nüina nadi adhyardbayo- 
janaviatara. Tasyah payafisy atidusbtarÄni katham atarah, kalb am tirna- 
valy asi. Alba va. KathamrasAni tAtty udakAni? Api nama svaduni. fran- 
tayäs laviutaräväsih keshv äsaun ili. Devacunimireiia prnhiteti nidanapra- 
khyapanam manlrartbabbivyaktaye. Samüde, samvädam kritavality arthab. Ity 
äkhyanavida eva manyante. 

Vakpakshe tu, cirakÄlinavrishtivyuparanie kadä cid abblnavamegbasaraplave 
sahasaiva stanayituum upacrutya kola iyam madhyamiU vak cirenagateti visuiiias 
tarn asöyaon iva bravili: Kim icchanti Sarameti. Idain asmacchrotram ciram 
anagainya Sarama midhyamika vak kim iveccbanti prAnal , praptavati ? Api ca. 
Dure hy adhvA, ciracruteyaro asinabbih, jagurir, bbricam yÄ gatA syAt. Sa 
ciravicchinnam elad varshavartma punar agaccbct , saihtaunyal t Paräcaih, 
paraömukhair elad, an&gatam. Ciranashlam ily irthah. Api ca. KAsmehitih , 
kirn asmalsvarthadbänara aail? Pürvam lava, be Sarame, yenfigainah , kim 
va na l ) jatam, yena ntigamah? Api ca. Ciraprosbitayas lava kim parita- 
kanam aail? Antariksbanadya api mahatya RasAyAh katham atarah payAnsi, 
katbam atibahüny udakäny udakani samkshobbyatmanam pratilabdhavatisiti. 
Vag vai Sarameli ba vijnayate. 

Anmerkungen. 

1. Jaguri leitet SAyana von der Wurzel gri ab, mit Verweisung auf 
P. III, 2, 171, und erklärt es mit: udgürnab, mabata prayatnenApi gantom 
na cakyate. Das Wort scheint nirgends wieder vorzukommen. Professor Roth 
zu Nir. XI, 25 übersetzt: „denn fern verschlingt sich im Abwege die Strasse, 4 * 
wobei das „sich" nicht gerechlfertigt^und die Vorstellung von einer sich 
selbst verschlingenden Strasse modern sentimental erscheint. Am liebsten er- 
warten würde man einen Gedanken wie „windet sieb aus der Ferne", und eine 
Ableitung von gam t die Yaska vorschlügt, wäre nieft unmöglich. — Asmehiti, 
„Anliegen an uns", gebildet wie devahiti, purohiti. — ParitakmyA. Vgl. 
Roth a. a. 0. Passend vergleicht Benfey im SV. s. v. taku die Wurzel tank. 
Die Grundbedeutung ist vielleicht in tij'ko» irdxtjv erhalten , wie man die 
Krankheit takman mit rrjnnStüv wird zusammenstellen müssen. — RatA 
scheint mir in unserer, wie in mehreren anderen Stellen, die Milchstrasse 
zu bezeichnen. — 2. Atishkado bh\ya$A t transgrediendi metu. Der Dativ 
nlishknde findet sich RV. VIII, 56, 19. — 4. Wa tarn, nämlich dabhyam. — 




1) So die Has. 
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wäre nicht« einzuwenden , wenn es im Sanskrit ein yudhvin gäbe. In Ab- 
wesenheit eines solchen Wortes (der Vcda hat Tür „ kriegerisch 41 von der- 
selben Wurzel ytidhmn, yudhvnn, yttijudhi) wird es gerathen sein bei Sayaoa's 
vollkommen angemessener Erklärung zu verharren , und ayudhvi für das Ge- 
rundium auf tvi zu nehmen. Ayudlivyutn ist demnach eine ungenaue Schrei- 
bung für tujuddhvtfuta. Bloss um nachzuweisen, das* der Accent analog sei, 
erwähne ich ndnttvA aus AV. 4, 19. 23. 45, und nna^itvA aus ^atap. 

Br. II, 3, 2, 5. — H. Asenya , ,, von keinem Heere begleitet". V ielleicht 
aber: „nicht einem Heere vergleichbar, machtlos," da scnyn RV. I, 81, 2. 
VII, 30, 2. AV. I, 20, 2. VI, 99, 2. „machtvoll" zu sein scheint. Völlig 
anders wird das Wort im Petersburger Lexicon erklärt . < — Aniihavyn, 
,. keinem Geschosse zugänglich", von an -f- ishnvya (=isku-\-ya). Die im 
Petersburger Lexicon gegebene Erklärung und Ableitung ist mir durchaus 
unverständlich. — UühtnjA , „in beiderlei Beziehung", d. h. in Bezug auf 
euere Leiber, und den Weg, den ihr bei der Flucht einschlagen werdet. — 
7. reku, leer. Ebenso RV. IV, 5, 12. — 8. Vaman fasse ich wörtlich: 
,,die Panis werden ihre Prahlerei von sich geben." Vgl. das Lateinische 
evomere io seiner übertragenen Bedeutung. Möglich wäre die Auffassung: 
„dann können die Panis ihre Worte beweisen". Vgl. RV. X, 28, 7: npa 
vrnjam mnhinA dApishe vam , mit meiner Macht thnt ich meinem Verehrer 
die Hürde auf; und RV. IV, 58, 2: etttuhfringo avnmid ijnurn etat, diese 
Opferbuttcr gab der vierhörnige .Stier (Agni). — 10. GokAmA etc. Wört- 
lich : „die Kuhliebciideu waren mir gewogen, wenn ich kam". — 11. Minatih, 
Halt man an dieser Lesung fest, so würde man etwa „die verletzten" zu 
übertragen haben. Meine lebersetzung beruht auf der Vermulhung, dass statt 
miutttih mimaüh zu lesen sei. — „ Brihaspati fand sie versteckt, und Sorna, 
die Steine (zum Somapressen) und weise Seher", d. i. Indra durch ein Soma- 
opfer und Andacht gerührt Hess den langersehnten Regen (Hessen. 



Ueber Bedeutung und Form von SVAVÄN. 

Von 

Theodor Aufrecht. 

Bei aller Achtang, die wir den Verfassern der Pndatexte zollen müssen, 
wird sieb doch in manchen Fällen zeigen lassen, dass sie den zusammen- 
hängenden Text missverstanden haben. Gegenwärtig erweise ich dieses an 

einem klaren Beispiele. Das Wort SvnvAn wird durchgängig in ^TS"^T^ 
abgetbeilt, als wäre es ein Nominativ von svavat (svam asyistili svavan). 
Sayana erklärt es mit dhanavAn , reiebtbumbegabt. Diese Erklärung setzt 
voraus, dass sva , wie in späterer Zeit, „Habe" bedeute, eine Bedeutung, 
die sich in den Vedea nicht nachweisen lässt. Das Wort kommt in folgen- 
des Stellen vor: 
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RV. I, 35, 10, von Savitri: 

RV. I, 118, 1, von dem Wagen der Acvins: 

W TT iMpniHl **>H^Ul §^J^^i: 

Mlr*<*\^ I 

RV. III, 54, 12, voo Tvash{ri: 

RV. VI, 47, 12. 13, =RV. X, 131, 6. 7, von ludra: 

Tretet jfenfi ^^ifli ^ flUM» ! grfol 

RV. VI, 68, 5, von einem Verehrer des Indra und Varuna : 

H ^rg^i^: ^rTT^r cjl^frt 

RV. X, 92, 9, von Rodra : 

^ft: ftpr: u^Mfaf^t: fwtfk 
fa<*i*fa: Ii 

Die im AV. und in der VS. vorkommenden Stellen sind ana dem Rigveda 
entnommen. 

Es muss anfallen, das« voo dem angeblichen evavat kein einziger obli- 
quer Casus vorkommt Andererseits findet sich von dem adj. avavag (pada 
su -j- nva») , hülfreicb, der Acc. sg. tvavaiam RV. V, 8, 2. 60, 1. X, 47, 2, 
der Dual svavasA RV. I, 93, 7, der Plural svavasa* RV. IV, 33, 8. VI, 
51, 11 ; aber es fehlt an einem Nominativ ag. svavas. Dieses nehme man in 

Betracht, und vergleiche Verbindungen wie *<tl«J*t *?HtJ 
( rayim ) , 
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vi»); und man wird leicht zar Uebcrzeogang gelangen, das* io «| 
der Nora, sg. zu tfl vorliege. Setzt man die Bedeutung „half reich" 

io die obigen Stellen, so findet sie sieb in allen am rechten Orte, und die 
Verbindung «vovdw avobhih fuhrt uns gleichsam von selbst auf die rich- 
tige Spar. 

Panini hat sich nicht wie Sayuna von der Autorität des Padatextes ver- 

• • • 

blenden lassen, sondern lehrt VM, 1, 83, dass svavas im Nominativ svavAn 
bilde. Derselbe gibt ans die passendste Analogie an die Hand, indem er in 
derselben Regel von sva - tavnt den Nominativ sva-tavan aufstellt. Dieser 
Caans findet sich RV. IV, 2, 6. — 20, 6. VS. XVII, 85., wahrend im Vocativ 
svatmms, im Dativ svatavase , im Nom. und Voc. pl. svatavasas , im Dal. 
pl. svatnvadbhya* (VS. XXIV, 16) und svatavobkyas (CaUp. II, 5, 1, 14) 
sich findet. Der wahre Sachverball ist bereits von Bbbtlingk za P. VII,- 
4, 48. angedeutet worden. Es liegen den Formen svavAn , svatavnn, svnta- 
vadbhyas Themata auf ant zu Grunde , wie ja alle Nomina aof as aus ant 
hervorgegangen sind. 

Ueberscbreile ieb das rechte Mass , weno ich mit svavrmt den Beinamen 
des Dionysos Evas , vrts , Lat. Svon , vergleiche, und trotz des abweichen- 
den Accentes den bacchischen Zuruf evtiv als dessen Vokativ fasse? Nicht 
unmöglich wäre es auch Evtös und evoi auf die Wurzel av zurückzuführen, 
falls nicht die von Grammatikern angerührten Formen Evotos, evoi n. s. w. 
auf mehr als einer schlechten Deutung sieb gründen. 



Uebersicht der tatarischen Grammatiken« 

von * 

Die tatarische Grammatik von M achmu dow * ) ist ein erfreuliches 
Zeichen des Fortschrittes der Hasanischen Tataren. Die erste tatarisebe 
Grammatik erschien in Russland 1778. Ihr Verfasser war Said Chalfin, 

^£ 3 f *Als> tXyu», damals Lehrer des Talarischen am Kasanschen Gymna- 
sium und Dolmetscher im Adiniralitäls-Comptoir. Jene Lebrerstclle blieb in 
seiner Familie erblich bis aof den Enkel, den Herausgeber des Abnlgbazi, 
berab. Die Grammatik erschien zuerst in Moskau; denn Kasao erhielt erst 
im J. 1799 eine tatarische Buchdruckerei, aus welcher dann 1809 eine zweite 
Ausgabe hervorging. Da diese Ausgabe bei Zenker fehlt, so setze ich hier 
den ganzen Titel her: Ai6yxa u rpaMMarmiKa mamapcKaro juwxa 
cb npaBHAaMti apaöcicaro imeuia npeno^aBaeMMH Bb ÜMiiepa- 



t) ilpaicmiiHecKoe pyK0B04cniB0 k!> luyqeui» mamapcicaro 
ftjniita, cmapiuuMl y?nnreAeMl> 1 - ti KaaaiicKoü niMHaiciu »tax- 

My40BNMt>. Praktische Anleitung zur Erlernung der tatarischen Sprache, 
von dem ältesten Lehrer des lsten Kasanseben Gymnasiums, Macbmndow. 
Kasan 1858. gr. 8. 
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mopcKoÄ Kasaucicoft rHMHaiiii. Bb munorpa^iit KaiancKaro 
yHaBepcnmema 1809. ABC und Grammatik der tatarischen Sprache mit den 
Hegeln der arabischen Lesart (d. h. Unterweisung arabisch lesen zu lernen), 
als Handbuch beim Unterricht am kaiserl. Gymnasium in Kasan. Druckerei der 
kaiserl. Univers. 1H09. Wie sich von selbst versteht, beschäftigt sie sich nur 
mit dem Kasanscfaen Dialekt. Im Anfange dieses Jahrhunderts, 1801 (nicht 1804, 
wie Zenker bat) wurde bei der Akademie der Wissenschaften in Petersburg 
eine tatarische Grammatik herausgegeben, deren Verfasser, Gigamow , ein 
Geistlicher in Tobolsk und zugleich Lehrer am dortigen Seminar war. Der 
Wille war hier besser als die Befähigung. Abgesehen davon, dass Giganow 
die tatarische Declination der russischen nachmodelte, ist in der Conjugatioos- 
lebre keine Spur von Eintheiiung der Tempora in gegenwärtige, vergangene 
.und zukünftige zu entdecken; sie führen die Nummern 1 — 13, und von jedem 
Tempus giebt es eine doppelte Form , eioe einfache und eine zusammenge- 
setzte; so heisst es: erste zusammengesetzte Zeit, siebente einfache Zeil, 
u. s. w. Nichtsdestoweniger bietet dieses empirisch zusammengestellte Buch 
ein unschätzbares Material zur Vergleichung und zur Entwicklung der Sprach- 
gesetze; die Beispiele sind es, die ihm seinen Werth geben. Der hier be- 
bandelte Dialekt ist der sibirische. — Die nächstfolgende Grammatik ist die 
von Trojanski, einem Geistlichen in Kasan, die zwei Auflagen erlebt bat. 
Die drille Ausgabe soll in diesem oder dem köoAigen Jahre erscheinen. 
Diese Grammatik hat am Knde Gespräche; der in ihr behandelte Dialekt ist 
eine Art Mischdialekt, und durch diese Verallgemeinerung oder Verschmel- 
zung aller Dialekte verliert das übrigens schätzbare Buch an Werth. Wie 
ich höre, will der neue Bearbeiter die zu erwartende Ausgabe nur für den 
Kasanschen Dialekt einrichten. — Die Grammatik von Kasemhek kennen Sie 
selbst, wenigstens in Zenker's Uebersetzung. Mir gefällt, offen gestanden, 
die erste Ausgabe besser als die zweite. Die erste ist in der Formenlehre 
eigentlich eine russische Bearbeitung der türkischeu Grammatik von Jaubert, 
mit besonderer Berücksichtigung des Aderbeidscbanischeo Dialekts, der Mot- 
tersprache Kasembeks , dem auch die Syntax ganz angehört. Diese erste 
Ausgabe behält ihre Bestimmung, eine türkisch-tatarische Grammatik 
zuseyn, unverrückt im Auge; iu der zweiten tritt diese Bestimmung durch 
Herbeiziebung zahlreicher vergleichender Bemerkungen aus zum Theil fern 
liegenden Sprachgebieten einigermassen in den Hintergrund. — Seitdem ist 
noch eine Grammatik von Makknrow erschienen, die den Kumykschen Dia- 
lekt lehrt, und das J. 1853 brachte tatarisch- russische Gespräche im Krim- 
sehen Dialekt von Abdurrachman Krim Chawadscha pjji . Die 

M«cAmtt<fou> , sche Grammatik hat den Vorzug, djiss sie das Conjugations- 
system fasslicher darstellt; sie nimmt nur drei einfache Zeilen, Präsens, 
Perfectum und Futurum, an, die alle drei vom Imperativ mit Hinzufrigung 
des charakteristischen Buchstaben I im Präsens , O im Perfectum , j im Fu- 
turum abgeleitet werden. Was die tatarische Conjogation besonders schwierig 
macht, ist die coojugatio peripbrastica , die bis jetzt in keinem Lebrbucbe 

besonders abgehandelt wurde. Macbmudow (Ji^t Ju^*) hat 
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die periphrostiicbeo Formen von den übrigen abgesondert and dadarcb mehr 
Liebt in die Sache gebracht. 



Aus Briefen an Profc Fleischer. 

Von Prof. Dp. Gottwald t. 

Kasan d. 1H/28. Mai 1658. 
— Dnrch L. Voss erhalten Sie ein dschagataiscbes O *)• 

Dr. Behrnauer hatte mir seine Copie einer Wiener Handschrift desselben 
Gedichtes zugeschickt. Es glückte mir, dnrch einen hiesigen Tataren ein 
zweites Exemplar zu erlangen, welches alt und ohne Zweifel aus dem An- 
fange des 16. Jabrb. ist. Bei der Vergleichung mit Rehrnauers Abschrift 
fand ich aber eine durchaus abweichende Redaction. Ehe ich das Gedicht 
in Druck gab, wozu Behrnauer mir den Gebrauch seiner Abschrift gestattete, 
wollte ich erst warten bis der Zufall mir ein drittes Exemplar in die Hände 
spielte. Allein dieser Zufall blieb zu lange aus, und da für die Herausgabe 
der Wiener Handschrift noch in Europa Hoffnung ist, so Hess ich die Ka- 
saoer Redaction wie sie ist — cum graoo salis — abdrucken. Als Verfasser 
des Gedichtes nennt Berezin , der die Wiener Copie von mir zur Abschrift 
erhielt, in seiner Chrestomathie turque den Mir Ali Scbir, — uiebt eben 
wahrscheinlich ; denn aus den gleich darauf mitgelbeilten Bruchstücken von 

Ali Schir's ergiebt sich dessen Verschiedenheit von dem unsri- 

gen, und hieraus doch wohl auch die Verschiedenheit des Verfassers. Ich 
glaube diesen in einem gewissen Heider gefunden zu haben , von dem es S. a 

heisst, sein Zaubegvflüster erfülle die ganze Welt, *-*j*J Ä*-* 
(fiJ^JLo JuJ^ UXo ^JÜ^j' ^yX^- j in Beziehung nur den S. 11 ge- 
fragt wird : Wer in der Welt ausser dem trefflichen Heider hat so unendlich 
viele Perlen ausgestreut? ^J^L» pfS j& w**=>lo y> 

und der wieder erscheint in den Worten S. T\\ Für das 
Wasser gehört der Fisch, Tür das Feuer der Salamander, für den Gram der 
Liebende, für den Schmerz Heider, *c ^ **J$I £Jl«» Juiyo 

&\j*S } Jus», aÄO^ . Indessen habe ich über diese Persönlichkeit 
nirgends das Geringste auffinden können, auch nicht im Babernanieh, wo 
eine bedeutende Anzahl dschajfataiseber Dichter erwähnt sind. Unser „Schatz 
der Geheimnisse 11 hat ausser dem Namen nichts mit dem des Nizami gemein ; 
für Kritik und Erklärung des einen bietet das andere nicht den geringsten 
Anhalt dar. Wenn mir übrigens in dem Gedichte nicht Alles klar ist, so 



1) Jj^W y^yfi au— 0 lj3. In Comm. b. L. Voss in Leipzig. (8 Sgr.) 
frVf 

Bd. XIII. 33 
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tröste ieb mich 4amit, das» Ilminski, unsere dsehagataVscbe Hauptautorität, 
sieb in demselben Palte befindet. Es giebt da aueb Wörter die noch io 
keinem Lexikon stehen, z. B. lyJJtf in der Bedeutung von J*, der altern 
Form von iß*f 9 gleichwie. 

Ilminski hat noch immer den Plan nicht aufgegeben , die dsehagataVscbe 

>> > 

Propheten- und Heiligen-Legende U-i^t ^joaoÄ von ^ß)y*ij herauszugeben, 

und es ist Hoffnung zur baldigen Verwirklichung dieses Planes vorhanden, 
indem ein hiesiger Tatar sich bereit erklärt hat, die Kosten der Ausgabe tu 
bestreiten. Abulgbazi wird auch bald neu herauskommen, und dann bleibt 
von prosaischen dschagalaiscben Werken nur noch die Uebersetzung des Ta- 
bari zu drucken. — Mit dem t. Juli d. J. wird zu Tomsk io Sibirien ein 
geistliches Seminar errichtet und dabei ein Katheder für das Tatarische. 
Kudeewski, ein Schüler Ilminski's, ist dafür bestimmt — Ein neues tatarisch- 
russisches Wörterbuch wird jetzt durch Ilminski und Sablukow (Prof. den 
Tatarischen und Arabischen am hiesigen geistlichen Seminar) zum Drucke 
vorbereitet ; es ist von einem hiesigen Tataren geschrieben. Das Trojanski- 
scbe ist gar zu mager und überdies unbequem eingerichtet. — Von den 
600 Exx., welche Ilminski von seinem auf eigene Kosten herausgegebenen 
Babernameb ») bat drucken lassen, war schon gegen die Mitte des vori- 
gen Jahres uugeräbr ein Drittel nach der Kirgisensteppe abgesetzt. Der 
Text ist aus einer Abschrift Kehr's genommen , die lange Zeit in Moskau 
lag, endlich aber in die Lehrabtbeilung des Ministeriums des Aeusscrn kam, 
aus dessen Bibliothek sie der Herausgeber empfing. Die Abschrift ist höchst 
gewissenhaft gemacht, und selbst die eingeschlichenen Fehler sind mehr aus 
Aengstlichkeit als aus Unachtsamkeit entstanden. Kehr arbeitete an dieser 
Abschrift fast Tag für Tag; überall hat er das Datum hinzugefügt, so dass 
man genau nachweisen kann, wie viel er jeden Tag geschrieben und waun 
er sich etwa einen Feiertag gewacht bat. In Vergleich mit der englischen 
Uebersetzung bat der Kebr'scbe Text an zwei Stellen Löcken von einigen 
wenigen Worten und an einer dritten (S. 38 u. 39) statt des dscbagataischen 
Urtextes die persische Uebersetzung ; dagegen findet sich in ihm eine Er- 
gänzung der Gescbicbtserzäblung im J. 906, und an einer andern Stelle 
(S. 379 u. 380) die Aufzahlung der einzelnen Einkünfte einiger indischen 
Provinzen, von welchen in der englischen Uebersetzung nur die Gesammt- 
summe angegeben ist. Uebrigens bedarf letztere Stelle meinem Dafürhalten 
nach', um ganz correct zu sein, der Nachhälfe aus einer andern Handschrift. 
Fände Ilminski die Möglichkeit, die des East lodia House zu vergleichen, 
so wäre er entschlossen gleich eine neue Ausgabe zu veranstalten. 

d. 3/15. Sept. 1858 
— Ilminski druckt in diesem Winter HubughtizVs islamische Propheten- 
und Heiligen -Legende nach der Handschrift der Petersburger Akademie; aus- 



I) Baber-oameb djagalaice ad fidera codicis Petropolitani ed. N. Ilminski. 
Cazani 1857. IV u. 508 S. gr 8. 
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scrdem benutzt er noch vier andere Handschriften hiesiger Tataren. Das 
Exemplar der kaiserliehen Bibliothek, welches Dorn in seinem Katalog be- 
schrieben bat, ist sehr fehlerhaft and deswegen unberücksichtigt geblieben. 
Gegen Anfaog 1859, noch rechtzeitig für die Messe zu Irbit in Sibirien, wird 
die Ausgabe, etwa 30 Bogen Text im Format des Babernameh , vollendet 
sein. Die Auflage ist 1500 Exx. stark, — für den Bedarf eher zo wenig 
als zu viel. — Ausser Koranen ist io diesem Jahre nicht viel Neues ge- 
druckt worden. Will's Gott, wird nun auch Mir Ali Schir unter die Presse 
kommen. Das Verständniss des Dscbagataiscben ist den hiesigen Tataren 
doch schwieriger als man glauben sollte; auch llminski sieht sich genölhigt, 
zu seinem Rubughözi lexikalische Randbemerkungen zu machen. 



Von Prof. Dp. Wright. 

Oxford d. 27. Aug. 1858. 

— In den letzten drei oder vier Sommerferien habe ich einen Theil der 
Zeit, die ich in Oxford zubrachte, auf das Studium der Nakäid des Garir 

und ni-Farazdak (>J&jjÜS) ^j^f (jiwLfti ,jöSÜiAJI vt^) verwendet, und 
nachdem ich mit dem Inhalte derselben ziemlich auf's Reine gekommen war, 
bin ich diesen Sommer daran gegangen, sie zur Herausgabe abzuschreiben. 
Mit Ausnahme des Kitnb al-Agäni kenne ich kein Buch dieser Gattung, das 
so wichtig wäre, nicht bloss vom lexikalischen und grammatischen, sondern 
auch vom geschichtlichen Standpunkte aus. As-Sukkari ist ein vortrefflicher 
Grammatiker, und er hat seinen Commentar überdies mit den ausführlichsten 

Detailangaben über alle Vj*^ , auf welche io den Gedichten angespielt 
wird , sowie mit zahlreichen Auszügen aus altern Dichtern durchwebt. Die 
Zeiten des Garir, al-Farazdak , al-Ahtul und al-Ba II werden durch dieses 
Werk viele Aufklärung erhalten. Die Oxforder Handschrift ist ziemlich gut : 
unglücklicher Weise haben die letzten zwei oder drei Seiten viele kleine 
Lücken , die von dem schadhaften Zustande der Vorlage des Abschreibers 
herrühren. An Umfang übertrifft dieses Werk den Kamil des flf-Jftfu- 
barrad bedeutend. Meine Absicht in Bezug auf dasselbe ist, mich der 
Herausgabe desselben zu widmen sobald ich mit dem Kamil zu Stande seyn 
werde. Die tyamasa des al-Buhturi werde ich, als ein Werk von bei 
weitem geringerem Werth und Interesse , einstweilen bei Seite lassen. — 
Meine Hülfsmittel zur Textkritik sind, abgesehen von gedruckten Büchern, 
hauptsächlich folgende: 1) der Diwan desGnrir (Leyden) ; 2) der Diwan des 
<U Varazdak (Oxford), 3) die Mufaddalijät (Brit. Museum), von welchen 
allen ich Abschriften habe. [Vgl. Ztschr. VII, S. 109-110.] 
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Von Herrn Cand. Broch. 

Cbristiania d. 23. Jan. 1859. 

Seil Mitte November, wo ich wieder hier eingetroffen bin, habe icb die 
Absendung eines Briefe« an Sie von Woche zu Wocbe aargeschoben, am 
Ihnen zugleich melden zu können, wie es mit dem Drucke des Mufassal 
steht. Dies kann ich nnn endlich jetzt, im neuen Jahre, wirklich tbun. — 
Den August brachte ich in Berlin zu, wie den September in Kopenhagen. 
In Berlin konnte icb nur während der vier Oeffhungsstunden täglich auf der 
Bibliothek arbeilen. Die eine ( Petermann'scbe ) Handschrift ist von sehr 
geringer Bedeutung, die andere (Sprenger'sche) zwar viel besser, doch in 
der Voealisatioo oft unzuverlässig. In Kopenhagen habe ich den Commentar 
von Iba Hägib (nicht Ibn Hisain , wie icb in Leipzig meinte) zu Hause be- 
nutzen können und ihn ganz gut ausgebeutet; er ist aber viel kürzer ge- 
fesst als der von Abu I-Baka in der Refaiya [Ztschr. VIII, S. 575, Z. 7 v. u.] 
und enthält fast gar keine Erläuterungen über die angerührten Verse. — 
Der Mufassal wird auf Kosten der Universität als Universitätsprogramm ge- 
druckt, 400 Exx. auf Druckpapier und 100 Exx. auf Velin. Davon werden 
350 von der Universität überall hin verschenkt ; die übrigen 150 sollen in 
den Buchhandel kommen ; die Hinricbs'sche Bucbhaudlung in Leipzig wird sie 
in Commis8ion nehmen. Das Ganze wird ungefähr l4 Octavbogen betragen 
und, wie ich hoffe, im Herbste d. J. versendet werden können «). 



1) Ich habe seitdem von Hrn. Cand. Bruch die ersten drei Aushängebogen 
des Mufassal zugeschickt erhalten, und freue mich, alle Arabisten im Voraas 
auf das Erscheinen dieses in jeder Hinsiebt trefflichen syntaktischen Werken 
von Zamahsari aufmerksam machen und ihnen die Versicherung geben zu 
können, dass der von Herrn Broch mit grösster Umsiebt und Genauigkeit 
festgestellte Text wie der scharfe und saubere Druck mit neuen Berliner 
Lettern fast nichts zu wünschen übrig lässt. Fleischer. 
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Gahirol's Dichtungen. 

nailö Schire Schlomo. Hebräische Gedichte von Salomo ben 

Gabirol aus Malaga. Aus Handschriften in Oxford, Parma und 
Wien gesammelt, erläutert und zum erstenmal herausgegeben von 
Leopold Dukes. Hannov. 1858. 1. Heft 1—40 u. XVI u. VI 
deutsche Seiten, 2. Heft 41—94 u. XVI deutsche Seiten kl. 8. 
Hr. Dukes hat seit länger als zwanzig Jahren sich wesentliche Verdienste 
erworben durch die Veröffentlichung einer grossen Anzahl höchst interessanter 
und seltener Dichtungen; er erhöht diese Verdienste durch die Herausgabe 
der Gedichte Gabirol's, von denen ausser seinen religiösen in die verschie- 
denen Liturgieen übergegangenen bis jetzt sehr wenige bekannt geworden 
sind und die zum grössten Theile blos noch, soviel man weiss, in der ein- 
zigen Pococke'schen Handschrill zu Oxford aufbewahrt sind. Die meisten der 
in den rubricirten zwei Heften gedruckten Gedichte sind daher auch nach 
dieser Hdscbr. abgedruckt, ein geringerer Theil ist einer Wiener, die gleich- 
falls D. selbst copirt hat, und einer Hdschr. iu Parma entnommen, von 
welcher letztereu D. die von S. G. Stern geinachten Abschriften benützt hat. 
Auffallend ist, dass D. seine Arbeit nicht vervollständigt hat durch Benützung 
eines im Besitze des Hrn. Carmoly befindlichen Codex, aus dem ich mir selbst 
drei treffliche in Oxford nicht vorhandene Gedichte G.'s abgeschrieben habe 
und von welchen D. uur eines (IN. 5 S. 7) nach der Wiener Hdschr. mitge- 
teilt bat, während die zwei andern bei ihm fehlen. Auch beeinträchtigt es 
die Vollständigkeit der Sammlung, dass die religiösen Lieder durchaus 
ausgeschlossen sind; konnten auch die bekannten fehlen, so verdienten doch 
die blos handschriftlichen oder iu seltenen Liturgieen gedruckten eine Aufnahme, 
und auch auf die leicht zugänglichen musste wenigstens , sollte wirklich ein 
Leberblick über Gab.'s poetische Leistungen gewonneu werden , ein Hinweis 
aufmerksam machen. Der Titel lässt uns auch eine solche Beschränkung nicht 
vermuthen , und uur das Vorwort zu Heft 2 S. XIII berührt diesen Punkt 
„beiläufig." 

Ist nun zwar hier gegen die erste Pflicht, welche der Herausgeber einer 
Sammlung zu erfüllen hat, nämlich möglichste Vollständigkeit, gesündigt, so 
sind wir dennoch immer Tür das Dargeboteue dankbar und dürfen die Er- 
gänzung vielleicht in einem dritten Hefte erwarten. Von grösserem Gewichte 
ist uns jedoch die Erörterung der Frage, ob die Gedichte treu und correet 
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nach der lfdscbr. wiedergegeben sind. Ist Dies die Pflicht eines jeden Her- 
ausgebers, so umsomebr dessen, der schwierige und dunkle Gedichte zum 
ersten Male veröffentlicht, wie die Gabirol'scben sind, bei denen auch geringe 
Irrthümer grobe Missverstandnisse erzeugen, das ohnehin schwierige Ver- 
standniss um ein Bedeutendes erschweren, und von einem sachkundigen Her- 
ausgeber, wie Hr. D. es ist, durfte bierin gewiss die vollste Gewissenhaftig- 
keit erwartet werden. Leider aber hat uns dieser Gelehrte bereits daran 
gewöhnt, in dein Vertrauen auf seine Mittheilungen sehr behutsam zu sein, 
und er setzt diesmal unsere Nachsicht auf eine Probe, die kaum mit dem 
Ernste der Wissenschaft sich verträgt. Einzelne dieser Gedichte sind nun 
bereits früher veröffentlicht worden , und zwar meist nach denselben Codices, 
die auch dieser Ausgabe 711 Grunde liegen , und gross entheils anch früher 
nach der von Dukes gefertigten Abschrift; sie erschienen in dem Literatur- 
blatte zu der von Fürst herausgegebenen Zeitschrift „der Orient", in den zu 
London erschienenen Sammelwerken „Treasures of Oxford" (TlDDpN "»T3j), 
Dibrey Hephez „Aceeptahle words" (^DJI ^lai) , in der von S. Sachs her- 
ausgegebenen (unvollendeten) hebr. periodischen Schrift „ba-Thechiah" (iTTirirt) 
und sonst noch. Von fast allen Gedichten aber besitze ich (ausser einigen 
% von Luzzatto mir milgetbeilten und anderu aus dem Cod. Carmoly mir ge- 
machten Abschriften) nach dem Oxforder Codex getreue Abschriften, welche 
durch Goldberg, Edelmann und Steinschneider angefertigt worden. Ich habe 
mir die Mühe der Vergleichung nicht erspart und eine [Nachlässigkeit der Be- 
handlung gefunden , welche die ganze Ausgabe ohne neuen Einblick in das 
Mspt. zur Benützung fast ganz untauglich macht. 

Eine so scharfe Behauptung bedarf allerdings der Begründung, und ich 
stehe nicht an , diese hier in kurzen Umrissen zu geben , beschränke mich 
jedoch meistens, um dem Leser das selbstständigc Urtheil frei zu halten, auf 
die bereits früher gedruckten Stücke , so dass er sich nicht auf die Autorität 
der blos in meinen Händen befindlichen Abschriften zu verlassen hat, ob- 
gleich Zusammenhang, Worlverständniss und Vcrsmass noch ausserdem die 
Falschheit der D.'schen Lesarten hinlänglich nachweisen. Es fehlen erstens 
in dieser Ausgabe ganze Verse. In dem ersten Gedichte der Sammlung 
(S. 1—3), der Anklage gegen die Saragossaner, welches bereits im Lftbl. 
des Or. 1843 Col. 805 ff. und Dibre Chefez S. 19 f. abgedruckt war, rehlt 
auf S. 3 nach der ersten Hälfte des fünften Verses dessen zweite Hälfte und 
die erste des sechsten Verses. Voran geht nämlich der Ausdruck der Ver- 
achtung gegen die Welt, und nun folgt, wie bei D. V. 5 lautet: 

«■aittb aana tt» nana -aa> ta»: D« 

d. h. übersetzt: „wenn mein Herz abweichen sollte nach ihrem (der Erde) 
Wege hin, so möge herabsteigen in ihren Gaumen meine Zunge." Das giebt 
keiueo Sinn. Aus Or. u. Dibre Ch. ersehn wir, dass es heissen muss: 

w ona juaöj- na-na -«aal) ow^ bet 

„wenn ... hin , in meinem Innern meine Sünde zu verbergen, so kehre 
mein Mühsal auf mein Haupt zurück, es steige in meinen Gau- 
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roea hernieder mein Uebermutb. " Für ^31*1T hat der eine Codex als 
Variante *31Wb » waram D. jenes verwirft and dieses billigt , ist nicht wohl 
abzusehn, da das Herabsteigen der Zange in den Gaumen ganz sinnlos ist, 
•s miisste denn, aber pepen die Autorität beider Codd., p3V sL TV gelesen 
werden, „es klebe au meinem Gaumen meine Zunge." D. hat demnach zwei 
Halbverse ausgelassen, eine unrichtige Variante bevorzugt und ausserdem 
stillschweigend für das früher richtig wiedergegebene "Om gesetzt: 
so dass unmöglich aus diesen Worten ein Sinn herauszubringen ist. — In dem 
zweiten Gedichte (S. 4 f.), das dem Buch 'Omer ha - Schikhchah (136 b ff.) 
entnommen ist, fehlen am Schlüsse nicht blos die arab. Verse, die aucb mit 
Unrecht weggeblieben sind , sondern aucb anderthalb vollständige 
b e b r. ; in N. 7 (S. 10 f.) , welches bereits im zweiten Hefte von ha - 
Tbecbiah (8. 1 f.) abgedruckt ist, fehlt gleichfalls auf S. 11 nach V. 9 
der ganze Vers: 

maa* rnD«nenrro ieaw las "»iCDa nrn aio ab 

Desgleichen fehlen in N. 9 (S. 13 ff.), welches nach D.'s eigner Abschrift 
bereits in ha - Thechiah I S. 47 ff. abgedruckt ist , an zwei Stellen je ein 
ganzer V., und zwar auf S. 15 nach V. 11 (in ha -Tb. V. 30) und auf 
S. 17 nach V. 2 (das. V. 78). Wie nun bei den bereits gedruckten, wo 
Jedem eine Ergänzung leicht möglich ist, so ist es auch bei den hier zuerst 
veröffentlichten. N. 57 scfaliesst auf S. öl mit einem ganz sinnlose« Verse. 
Natürlich, da er blos Trümmer aus drei Versen der Handschrift enthält, 
welche so lauten : 

toiö ras ovn "b ö=pb* toh tDWi TO na* inan 
TO* «bi n«T -b* -irrnenp rram öbnpnb uv*\ ^itd npD-» 
tod i»« wö« ^na-wa mm asna-ifita noa wa-D nraa-'i 

„An dem Tage, da die Wanderung sich zwischen mich und euch stellte, da ward 
mir wegen euer (der Trennung von euch) der Tag wie ein Jahr. Möge der 
(Gott), welcher die Freonde zerstreut hat, ihre Wiedervereinigung verfugen! 
Wie oft habe ich ihn dessbalb angerufen, er aber hat niebt geantwortet Möge 
er mit meiner Thräne Regen auf euer Erdreich strömen lassen, und auf 
meinem Boden gehe die Sonne wieder auf, die sich gewendet." Daraas wird 
bei D. : 

To« ras ovn imneop tojsi obnprrb itb huj« npD% 

also der verslümmelte zweite V. mit dem Schlüsse des ersten und gänzlicher 
Weglassung des dritten! Wie soll da ein Verständniss möglich sein? N. 61 
(S. 62) enthält bei D. nur 3 Verse , im Mspt. jedoch noch 22 , und in N. 62 
(das.) fehlt wiederum der ganze dritte Vers! 

Dass nun zweitens einzelne Worte häufig fehlen, bedarf bei solcher 
eonstatirten Flüchtigkeit kaum des Nachweises. In N. 1 fehlt auf S. 2 in 
V. 19 b -»3 vor *)3, wie in Or. und D. Ch. steht, auf S. 3 in V. 3 b TOI 
nach mnn wie an beiden Orten, in V. 8a "»b nach Ififnp und in der zwei- 
ten Hälfte HC nach TOMÖ wie ebenfalls an beiden Orten. In N. 9 fehlt auf 
S. 13 in V. la flD»l nach Tin, auf S. 14 V. 6a «b nach fiOfTI , auf S. 
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15 V. 27a nach TW), auf S. 16 V. 13b Ott nach "O. Richtig Ho- 
den sich alle diese Worte in dem Abdrucke in ha-Thecbiah nnd ebenso in 
der Abschrift, welche ich von Goldberg besitze. Die Vergleichung des gram- 
matischen Gedichtes unter N. 55 (S. 56 ff.) mit dem Abdrucke in der Ein- 
leitung zu Parchon's Wörterbuche und den von Luzzatto in Ozar nechmad 
II S. 36 f. vorgeschlagenen Correcturen bietet nicht minder eine grosse An- 
zahl von Versehn , welche D. sich in dessen Abdrucke zu Schulden kommen 
liess. Diese Fehler verunstalten oft den Sinn, immer das Versmass. Auf 
dieses aber, welches ein so wesentliches Moment bei den Gedichten der unter 
arabischem Einflüsse schreibenden Juden ist, welches oft allein die richtige 
Punctation und daher das Verständniss der unpunetirten , nicht selten dunkeln 
Texte an die Hand giebt, namentlich auch ein zuverlässiger Führer ist für 
Correctureo der schon von den alten Abschreibern nicht selten nachlässig und 
willkürlich behandelten Texte, — auf dieses Versmass, sage ich, das bei 
Gabirol in dem regelmässigen Wechsel von Jalhed und einigen Vocalen ein 
sehr einfaches und daher sehr leicht auffindbares ist, hat D. nicht die geringste 
Aufmerksamkeit verwendet. Seine Conjectureo, wenn er sich an solche wagt, 
werden fast regelmässig durch das Versmass widerlegt; sieht er sich veran- 
lasst, irgend ein Wort ausnahmsweise mit Vocalen zu versehn, so kann man 
sicher darauf rechnen, dass die Vocalisatioo, wenn nicht gegen di« Grammatik, 
doch gegen das Versmass verstösst. So wird IS'. 1 auf S. 2 in V. 18 a 
puactirt: ^7302 > während es S ÖTD2 heissen muss , IN. 6. S. 8 V. la ^l^lT 
st. *mT, fs." 9 S. 17 V. 4 a DlXttl st. D11STI , was sich N. 19 S. 34 V. 
6 a wiederholt , während es das. V. 5 a st. D9j£ *1 heissen muss D9j21» IV. 
22 S. 35 V. 10b STMp.l. iTMMtl, N. 32 S. 44 V. 15a I. 'w», 

IV. 34 S. 47 das letzte Wort 'fliai I. Tfry •), N. 69 S. 70 V. 19 a 
0"»3t3 I. DM» u. dgl. m. — Ja, die Nichtbeachtung des Versmasses geht 
so weit, dass selbst die Vershälften unrichtig abgetheilt sind und so der ganze 
Bau zerstört wird. So muss in IN. 5 S. 7 die erste Hälfte von V. 4 mit 
11M schliesaen, in IN. 7 S. 10 gehört "© noch zur ersten Hälfte von V. 5, 
in M. 11 gehört auf S. 21 Dil noch zur ersten Hälfte von V. 17, auf S. 22 
bfttt? zur ersten Hälfte von V. 2 (der Vers ist noch sonst corrumpirt) und 
ebenso TNDT in V. 9 , was Alles in Ginse Oxford (S. 36 fT.) bereits richtig 
abgedruckt war. Ebenso gehört in N. 22 S. 35 V. 2 "Ml pIHtO , in IN. 
55 S. 57 V. 3 "rlfin (l. -»nee ohne Wav) , V. 5 nVi , V. 6 *3*m , V. 9 

rrarr» (das ö*ans das. ist zu streichen), s. 59 v. 9 -noa, s. 60 v. 4 *rrm 

zur ersten , und umgekehrt N. 27 S. 40 \\ 9 lb«D , IV. 55 S. 57 V. 1 b«t, 

V. 2 5|OK, V. 4 TDip , S. 59 V. 4 JO zur zweiten Versbälfte. Dass nun 
sonst noch die gröbsten Verstösse gegen Versmass und Sinn begangen sind, 
— mit den Belegen dafür will ich den Leser verschonen ; wer sieb dafür in- 
teressirt, kann durch eigne Vergleichung mit den anderweitig bereits gedruck- 
ten Stücken und durch nur einige Aufmerksamkeit auf das Metrum sieh selbst 
eine schöne Dornenlese zusammenstellen. 



1) Vgl darüber noch Abulwalid in Rikmab S. 157. 
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Es mag zugegeben werden , dass einige dieser VeransUllnngea blosse 
Druckfehler sind , obgleich das zweite Heil auf S. 94 einzelne wenige Be- 
richtigungen bringt, ohne dieser argen Verstösse zu gedenken; der grössere 
und bedeutendere Theil kann jedenfalls nicht auf Rechnung des Setzers , dur 
so manchmal für die Verfasser als Sündenbock die Schuld übernehmen muss, 
gebracht werden. Denn Hr. D. erklärt zuweilen die Stellen gerade nach die- 
sen ganz falschen Lesarten, wie denn überhaupt, was hier noch drittens 
kurz zu besprechen ist, von einem Verständnisse der Gediebte bei demselben 
gar keine Spur ist, und wo er in Anmerkungen etwas zur Erklärung bietet, 
da sind seine Worte, mit Ausnahme oft sehr überflüssiger Parallelen, meistens 
mehr verwirrend als aufbellend. N. 5 S. 7 f. schildert die mit dem Herbste 
in Gabirol's Heimath herannahende Regenzeit in höchst malerischer Weise, wo 
der Kampf zwischen der Sonne und den Regenwolken so anziehende Farben- 
mischungen bildet, und in kühnem Lebergange springt der Gedanke von der 
Erhabenheit des Sonnenlichts und der von ihm umspielten Wolken zu der des 
Menschengeistes und zur Verherrlichung seines eignen üichtergenius. Herr 
D. freilich macht als Leberschrift dazu !Päfitn , über die Schönheit des 

Frühlings, eine Leberschrift, die ebenso wie fast alle übrigen eine Probe 
davon liefert, mit welch glücklichem Tacte er sich in Sinn und Geist dieser 
Dichtungen hineingefüblt bat! V. 2 sagt nun: „ein Sommertag, den Herbsttag 
erwartend (fiBSÖ Spin DT»b Y*p DT»")) , kommt an ihn heran die Blitze 
zu verkünden." Hr. D. conjicirt in A. 10 : Spin DT» Y*p ÖV*T ; damit 
wird das Versmass ganz zerstört, und es müsste in Rücksicht auf dieses 
jedenfalls gesagt werden: Vp Dvb *p1H OV»1. Allein diese ganze Con- 
jeetur ist sinnlos ; der Herbsttag kann nicht den Sommerlag erwarten , der 
kann blos dem Winter und Frühling entgegensehen; der Herbst verkündet 
auch nicht dem weit von ihm getrennten, in Spanien wölken- und gewitter- 
losen Sommer die Blitze, das kann nur ein an den Herbst hart angranzender 
Tag des Spätsommers, der bereits die herbstliche Witterung vorbereitet. l ) 
In V. 4 ist dann von der Freude der Erde über den befruchtenden Regen 
die Rede , und es heisst : „Sieh , wie die Welt lacht und zart sind (13*11 
mit Kbaf ist zu lesen st 13*11 mit Beth) ihre Wangen , die so hart waren/ 1 
Hr. D. verkennt die einfache Correctur und will in A. 12 das schöne Tt^tib 
in !T1^ verwandeln , also : „und zahlreich sind ihre Kinder, die stark sind" ; 
was soll dies schleppende und ganz gedankenleere: Ö^pTn nOfl Itöfit ? 
— Nach D. S. 17 A. 1 bat die Variante 91n keinen Sinn, während gerade 
die von ihm in den Text aufgenommene Jntt keinen Sinn giebt. — N. 22 S. 
35 enthält die Klage über das Scheiden eines Freundes, und diese drückt 
V. 10 mit den Worten aus: 

!TDX1 rtipn pt iküD 5153« T13 *llö«t Tiet M3V» ^9 iW 

Hr. D. bringt nach dem zweiten tllV, uach *H3 und nach ein Komma 

an, an beiden letzten Stellen sehr zum Leberflusse, an der ersten aber, wie 
wir sogleich sehn werden, durchaus falsch und sinnverwirrend. In A. 5 will 
ans nämlich Hr. D. belehren, was das erste tt3V bedeutet ; er meint , es komme 



1) Besser noch ist die LA. in eod. Carmoly : tplfl "Tb. 
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wohl von klagen, her, sei der Paronoinasie wegen mit dem zweiten 

(was dieses bedeuten soll, erfahren wir jedoch nicht) gewählt, müsste aber 
freilich dann mfit"» heissco. Solchen willkürlichen Neubildungen begegnen wir 
aber überhaupt bei Gab. nicht. Hingegen treffen wir bei ihm eine Bezeich- 
nung des dichterischen Genius, die mit dem Begriffe der Muse eine gewisse 
Aehnlicbkeit hat und die , soweit mir bekannt , weder bei arab. noch jüd. 
Dichtern sonst vorkommt Sie lehnt sich freilieb an die bildliche jüd. Dar- 
stellung au , Israel mit einer Taube zu vergleichen , auch den heiligen Geist 
(wie in den Evangelien) in der Gestalt einer Taube sich berabseuken oder 
(wie im Thalmud) die vom Himmel herniederfabrende Stimme, namentlich bei 
traurigen Verkündigungen oder Aussprüchen, wie eine Taube klagend sich 
vernehmen zu lassen (ST3VD nJ3f13ÖW blp P3) 1 ). Unter dem Sinnbilde 
der Taube nun redet Gab. seinen Dicbtergeist an ; so beginnt IN. 14 (S. 26) : 
rW ntn , „o Täubehen , Saron's Lilie gleich", so bezeichnet er die von 
ihm gescbaute Unbekannte verherrlichend in N. 27 (S. 40) : „Wer steigt dort 
empor gleich des Morgenroths Strahl . . sie dünkt mich ein Taubchen, eilt 
über's Gefild (V. 6 b)." In demselben Sinne sagt er nun hier zuerst V. 9: 
„Die du auf dem Zweige ruhst, was hast du am Anblicke der Thräne eines 
Menschen , der lebend wie ein Todter geworden , an seiner schmerzlichen 
Klage?" und fügt in V. 10 hinzu: „o Taube, ich weine über meinen Bruder 
(Freund) Jonah, der dahingewandert , als wäre nicht mehr Hoffnung und 
Aussiebt." Wir wissen also auch genauer, wie der Freund hiess, von dem 
getrennt zu sein er hier so schmerzlich beklagt, und es bindert Nichts, in 
diesem Jonah den berühmten Grammatiker Abulwalid ibn (Wonach zu erkennen. 
Es ist kaum zu bezweifeln, dass Gab. mit diesem bekannt und wohl eine Zeit 
lang auch mit ihm eng befreundet war, wenn ich auch vermulhen möchte, 
dass diese Freundschaft, wie so manche andere bei Gab., daan in deren Ge- 
gcntlieil umgeschlagen sei. Jedoch darüber wie über so vieles Andere, das 
tiefer in das Seelenleben Gab.'s einführt , anderswo ; hier war es uns nur zu 
thun um das Verständnis» dieser Stelle und um den Nachweis, wie der 
Herausgeber , statt uns ein kundiger Führer bei schwierigen Stellen zu sein, 
uns verlässt oder gar auf Abwege zu leiten versucht. Das Gedicht schliesst 
nun mit der Aufforderung an den entfernten Freund, dieses Lied freundlieh 
anzunehmen : „eine Dichtung wie ein Siegel, auf dem dein Name eingegraben, 
iTlirbTD "»nn rvnapl ÜY>b , Sonne und Mond zwischen ihren Lichtern und 
unter ihren Perlen der edle wesenhafte Geist." Ueber die hier im Originale 
initgetbeilten -Worte soll uns Anm. 11 belehren; JTMD^ID » meint Hr. D., 
bedeute wohl vorzüglich wie Jes. 15, 5 oder soviel wie ^TD^blO Spr. 22, 20. 
Wie wir nun diesen Halbvers übersetzen sollen , darüber uns zu belehren, 
nnterlässl Hr. D. Was heissl : „dem Tage und den Massen sei sie vorzüglich" ? 
Versuchen wir statt seiner die Erklärung! Zuerst muss der Text berichtigt 
werden; es ist zu lesen — wie es in der Abschrift Goldberg's lautet — 
frnn rm*b-J ; MW! st. *W1 berichtigt blos das Versmass, das hier keinen 
Jatbed gestattet, sondern zwei Vocale verlangt, aber st. miöbl 

1) Vgl. noch andre Anklänge in N. 34 S. 46 und in den Parallelen 
das. A. 7. 
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rindert deo Sinn. 19, Zeuge, wird der Mond genannt Ps. 89, 38, während 
Tlfit Liebt, schlechtweg die Sonne bedeutet, und es heisst demnach: dem 
Liebte (der Sonne) und dem Zeugnisse (dem Monde) sei sie (geselle sie, 
diese Dichtung sich hinzu) als die dritte, was dann im folg. V. weiter aus- 
geführt wird. Solche überschwengliche Vergleiche fallen uns bei diesen Dich- 
tern nicht auf; als Parallele finden wir in N. 30 S. 42 V. 15 ff. : „ich sehne 
mich Deine Gestalt zu schauen , die die Sonne in ihrem Mittagsglanze be- 
schämt ; in der Welt sind zwei grosse Lichter , und nun sind es mit dei- 
ner Gestalt drei, die sieben Sterne der Höhe durch dich acht, die 
vier Elemente durch dich fünf." Auch Moses ben Esra singt in der Widmung 
seiner Gedichte (vgl. meine jüdischen Dichtungen etc. S. 14): 

Du bist der Sonne achter Z\>illingshruder , 
Ein würd'ger Bruder ist auch aiein Gesang. 

Was bedeutet in N. 10 S. 18 das Ende von V. 2: nOHÖ 1«D31 
Tixa plüb? Hr. D. erklärt es uns in A. 5:.„Scine Seele ist ein Schutz 
dem Körper, der das Fleisch der Seele bewohnt (oder welcher der fleischliche 
Bewohner der Seele ist, HÖ1D3rt -»»3 pitt (!) WTYO Ppab)." Das 
ist sinnlos; dass die Seele den Körper belebt, dieser die Hülle jener ist, ist 
richtig, ist aber kein besonderes Lob des geistigen Strebens, welches der 
Dichter hier von sich aussagen will ; ganz schielend aber ist, dass der Körper 
ein Bewohner der Seele sei ; von der Seele vielmehr wird gesagt , dass sie 
im Körper wohnt. Dazu kommt, dass "pITDb gegeo das Metrum ist, indem 
ein Schwa mobile zuviel vorhanden wäre. Im Codex steht wirklich, nach 
der Abschrift Goldb.'s, p\öb ohne Wav , also ist pttb. zu lesen; „und 
seine Seele ist ein Schutz sein Fleisch zu bewohnen" giebt aber gleichfalls 
keinen Sinn. Man lese jedoeh, nach einer sehr einfachen Correctur ilÖNO 
st. nOflÖ, und man vernimmt dann die kräftigen Worte: „und seine Seele 
versehmäht es (ferner) sein Fleisch zu bewohnen." — Ueber die unrichtige 
Auflassung der Worte in dein Gedichte Isaaks aben Esra , welche D. hier S. 
37 A. 5 wiederholt, habe ich bereits anderwärts gesprochen. — In N. 25 
S. 38 f. klagt der Dichter über das Leid, das seinen Körper zusammenschrum- 
pfen macht, währeud D. es zum Lobe der Weisheit und der ununterbrochenen 
Beschäftigung mit derselben gedichtet sein lässl! Es mag uns nun nicht wun- 
dern , wenn D. in Beziehung auf V. 10 sagt (A. 8), der Zusammenhang dieses 
Verses mit dem vorhergehenden sei nicht leicht zu verstehn , während Nichts 
einfacher ist als dieser ganz natürliche Zusammenhang. V. 9 sagt: „und 
siehe, das Wehe bat mein Fleisch aufgezehrt und in den Rest meines Leibes 
ein zerschmelzendes Feuer gesenkt", und V. 10 lährt fort: „so dass unsre 
ftasenringe Halsketten und unsere Fingerrirfge Fussspangen wurden", d. h. er 
ist so zusammengeschrumpft, dass ein Nasenriug ihm um den Hals, ein Siegel- 
ring um den Fuss als Kette gelegt werden kann. — In den Stachelversen 
N. 39 S. 51 sagt er im letzten V. : „und wisse, dass "^Htt am Winter- 

te ge , was willst du gar beginnen an einem Sommer- oder Herbsttage?" Zu 
den unübersetzten Worten bemerkt I). in A. 6 , es müsse ohne Zweifel "pH 
heissen ; warum Dies ? ^jriO oder "jrfiE heisst : dein Saft, Mark, und bedarf 
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keiner Correctur. ») — Auf die Aufforderung seiner Freunde in N. 40 , sich 
aui Genüsse des Weines zu erfreuen, erwidert der Dichter (S. 52 V. 2): 
„Ist es möglich Onn «JIM Onfi m«b ? " Das nimmt D. : „Irdoes in Irdoes 
zu legen?" und erklärt in A. 2, der Kelch sei irden, der Mensch gleichfalls 
irdiheh, und die Frage wäre demnach, ob es möglich sei, den Kelch in den 
Menschen zu legen. Aber den Kelch soll der Mensch oiebt in sich aufnehmen, 
sondern den darin befindlichen Wein ; der Sinn wäre demnach so schief, das* 
wir Gab. eines solch verfehlten Bildes nicht beschuldigen dürfen. Allein wie 
in N. 25, wo er dieselbe Zumuthuug in gleichem Sinne abweist, dass sein 
Leid zu bezwingen der Wein nicht mächtig genug sei, so sagt er auch hier, 
es sei nicht möglich, die Sonne (was 0*11*1 das erste Mal bedeuten soll) in 
ein irden Fass einzusperren, und ebenso fände sich für sein Riesenwthe kein 
beruhigendes Mittel. — Aus dem grammatischen Gedichte N. 55, das noch 
vielfach der Berichtigung und Erklärung bedarf, will ich nur ein Beispiel ge- 
dankenloser Erläuteruug auswählen. S. 59 V. 26 beisst es von dem Gebrauche 
des Alef am Anfange des Wortes, nachdem im vorberg. V. seine Anwendung 
für dir erste Person der Zukunft besprochen ist , auch für die Vergangenheit 
komme vor mnca -Dlinrra E)fctt. Dazu bemerkt D. in A. 5 , es 

fehle hier wohl das Wörtchen 1*1, der Verf. spreche nämlich hier von dem 
Wav conversivum. Man begreift wohl schwer , wie mit einem Male hier vom 
Alef zum Wav übergesprungen sein soll , ebensowenig wie D. die Worte 
übersetzen will, wo ferner das Wörtchen 11 eingefügt werden soll, umso- 
weniger, da in dem Verse kein Fuss fehlt, aber hn Gegentbeile st. des zwei- 
füssigen pb ein Wörtchen slehn muss, das einen Jathed enthält. Es ist auch 
zu lesen, und der Verf. sagt, es kämme Alef auch im Präteritum vor, 
wo es wie He aufzufassen sei, wie in "DnriK , 2 Ch. 20, 35, das gleich 
"lÜHWJ sei. 

Jedoch ich müsste ein ganzes Buch schreiben , wollte ich jede unrichtige 
Lesart rorrigiren, jeden Verstoss gegen das Versmass berichtigen, jede falsche 
Erklärung nachweisen, jede schiefe (Überschrift auf den wahren Inhalt zu- 
rückführen ; dem Mangel an allem Verständnisse Gab.'scher. Dichterweise ge- 
genüber, müsste die ganze Tiefe von Gab.'s Seele erschlossen, das ganze 
Gefüge seiner Dichtungen erklärt werden. Zum Nachweise, dass Hr. D. diese 
kostbaren Leberreste verunstaltet hat, so verunstaltet, dass seine Ausgabe 
zu jedem Zwecke durchaus unbrauchbar iat, genügt das bisher Gesagte, und 
selbst der an dem Gegenstande sich lebhaft betheiligende Leser ist bereits 
ermüdet. Ich lasse daher die Frage, ob alle hier abgedruckten Gedichte auch 
wirklieh Gab. angehören, auf sich beruhen, gehe ebensowenig auf die Be- 
sprechung der Zeitgenossen ein , von denen D. auf S. 87 ff. eine Reihe mit- 
theilt, die grösstentbeils nicht hierher gehört, weil sie Späterlebende enthält, 
während wirkliche Zeitgenossen fehlen. So ist nicht einmal der Name des 
so sehr von Gab. verherrlichten J e k u t h i e I erwähnt, lieber diesen hat Hr. 
Dr. Grätz neulich in Frankel s Monatschrift (1858 S. 454 ff.) Vermuthun- 
gen ausgesprochen , die wir als solohe dahingestellt sein lassen können, da sie 



1) Umgekehrt betrachtet der Italiener ein trockne« Gehirn als ein ver- 
ständiges, vgl. die Anführung auf S. 91. 
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am Ende doch Mos Combinationen sind, die keio Zeugniss Tür sich aufweisen 
können. Eine Handhabe jedoch, Jekuthiel näher zu erkennen, durfte uns eine 
Stelle in dem interessanten Werke Moses ben Esra's darbieten, welche Stein- 
schneider in dem Kataloge der Oxforder Bibliothek S. 2333 mitgetheilt hat. 
Nachdem nämlich M. b. E. (f. 144 a) Einiges von Gabirol über Jekuthiel an- 
gerührt, fährt er nach den Worten : 13613? "»b* birmp* T *lfit, welche dem 
hier N. 16 S. 29 abgedruckten Gedichte entnommen sind, folgendennassen fort: 

tat 1 ms w 

JÖj UjJI jfiLi JlÄ U/j Llo ljJ>»ij tot» J-oUi» 

JJbobtä LjUJoJ^ä^ 0 Läiüu«liJjJÜt ^IX» Üju^ „In Allem, womit 

dieser Mann den 1 b n Hassan gelobt hat , hat er die Zwecke erreicht 
und die Kernpunkte getroffen (wortl. : er hat die Articulationsstellen durch- 
schnitten) ; und natürlich, denn er fand den geeigneten Stoff (zum Lobge- 
dichte, wörtl. : Kalk und Ziegeln) , so konnte er wohl bauen (näml. die dich- 
terischen Beith's), wie der arab. Dichter sagt: Du hast einen passenden, 
weitausgedehnten Gegenstand der Rede gefunden; findest du nun eine rede- 
fäbige Zunge, sn sprich !"«) Hieraus wird klar, dass Jekuth. auch J3K 
|NOn hicss 5 ). Zu seinem Lobe saug demnach auch der Dichter Isaak 
b. Cbalfon; denn der Vers, welchen M. b. E. (f. 139) von diesem anführt, 
ist nicht wie Dukes in Nachal Kedumim S. 10 angiebt, zum Lobe des ]N3n ]3, 
sondern wie mir Stcinscbn. berichtigt , zu dem des f KDJ1 f 3« Nun linden 
wir aber aueh einen Hassan b. Hassan, der als Astronom und Verf. von 
astronomischen Schriften sich eines bedeutenden Rufes erfreut , und den alle 
spätem Astronomen, wie Isaak b. ßarurh Albaliah (st. 1094), Abraham b. 
Chija (gegen 1134), Isaak Israeli (um 1310) u. A. ehrend anführen, wenn 
sie auch seine Ansichten zuweilen bestreiten. Die vorzüglichen Kenntnisse in der 
Astronomie sind es aber, die gerade Gab. au Jekuthiel hervorhebt, während 
er seine sonstige wissenschaftliche Bedeutung nur ganz allgemein verherrlicht. 
„Sein Name, sagt nämlich Gab. in dem Gedichte N. 15 (S. 28 von V. 2 an), 
wird beigelegt der Astronomie 3 ) die (ohne ihn) fast verloren gegangen wäre, 
weil sie nicht erforscht wurde; sie war verschlossen mehr als Perlen, wie 
ein unbeackerter Fels, bis er ihre Riegel gesprengt, ihre Verborgenheiten 
durchforscht , ihren ganzen Schatz gehoben , in ihre Tiefen untergetaucht und 
die Perlen von dort geholt und so ihre Ausgänge und Grenzen unverrückbar 
festgestellt." Wir brauchen daher nicht anzustehn , den von Gab. verherr- 
lichten Ibn - Hassan Jekuthiel mit dem Astronomen Hassan ben Hassan ha- 

1) Die Auffindung des richtigen Sinnes dieser ,St. verdanke ich der Güte 
des Hrn. Prof. Fleischer. 

2) Auch in einer Hdschr. , welche das Trauerlied über Jck.'s Tod bringt, 
wird derselbe Alhassan genannt (Orient 1848 Lbl. N. 19 S. 304 A. 4). 

3) naianrt , vgl. D. in der Anm. — Gr. (a. a. 0. S. 457) druckt statt 

dessen 513130!! (mit Beth st. Khaf) ab und übersetzt darnach , er habe sei- 
nen Namen der Vernunft, d. h. der Wissenschaft gegeben. Allein diese 
Correctur wird durch Nichts veranlasst und entfernt Gr. gerade von der ein- 
zigen Spur, auf welcher wir unsern Ibn -Hassan auffinden können. 
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Dajan in Cordova zu ideutiflcireo . und es mag uns der Umstand nicht daran 
bindern, dnss jener 1039 ermordet worden, dieser bereits Ende 971 astro- 
nomische Studien getrieben, da wir ihm ein hohes Alter beizulegen vollkom- 
men berechtigt sind. ») Dans er als Astronom auch am Hofe von Saragossa, 
wohin er sich wie so viele Andere beim Sturze des Khalifat's in Cordova 
(1024) begebeo haben wag — wie wir ibn denn aus Gab.'s Liedern als 
neuen Ankömmling gefeiert sehu — , angesebn war, ist wahrscheinlich, und 
duss» sein Tod die Folge gewesen von dem Sturze des Kbalifen zu Saragossa, 
zu dessen Hofe er nun gehörte, eine nicht fern liegende Vermothuog, ohne 
dass wir ihn gerade zum Wesir erbeben möchten. 

Die sonstigen Zuthaten des Herausg. haben keinen Zusammenhang mit 
Gab. und verdienen daher hier keine Beachtung; an dem geistreichen Briefe, 
der die ersten VI Seiten des zweiten Heftes füllt, überlassen wir die Freude 
dessen Schreiber. 

Breslau 7. Marz 1859. Geiger. 



Ahmed Dichewdet EfendVt Geschichte des Osmnnüchen Reiches. 

Vierter Bimd. 

Wissen — sagl ein bekanntes Sprichwort der Türken — ist den Pran- 
kenländern , Reichthum den lodiern, Herrschaft a ) dem Stamme Osmans als 



1) Dass Jek. 1039 ermordet worden, sagt Gab. in dem Trauerliede 
N. 1H S. 32; dass der Dajan Hassan bereits am 25. Khislev 4732, d. b. 
Ende 971 . astronomische Beobachtungen gemacht habe, theilt nach seinem 

Buch Isaak Israeli in Jessod Olam IV, 14 Ted. Goldberg B. II S. M3 f.) mit, 
und ist an dem Jahre 4732, das auch zum zweiten Male ( S. 28) als das 
erste des 250s ten neunzehnjährigen Mondcyclus richtig steht, festzuhalten 
gegenüber der LA. 4713, welche in der genannten neuen Ausgabe zum ersten 
Male steht, da nur 4732 der 25- Khislev auf einen Sabbatb traf (nach seinem 

Zeichen IDT, d. b. dass Neujahr auf Sabbatb trifft , Marcbeschvan und 
Khislev beide 30 Tage enthalten), während 4713 dieses Datum auf Mittwoch 

traf (nach seinem Zeichen DJ"», wonach Neujahr am Donnerstag, Marcbesch- 
van aber blos 29 Tage enthalt), dort aber ausdrücklich angegeben ist, 
dass dieses Dalum mit dem Sabbalbe zusammentraf. Wenn nun das Jahr, in 
welchem Hassan diese astronomische Beobachtung anstellte , 67 Jahre abliegt 
von dem, in welchem Jek. ermordet worden, so musste er, wenn die Iden- 
tität beider festgehalten werden soll , ein hohes Alter erreicht haben ; dieses 
anzunehmen sind wir aber auch vollkommen berechtigt, da ihn Abraham b. 

Cbga, und zwar im Namen des Isaak ben Barucb , immer 3Vn OD'H 

"iKOn ")Ö 13 JKOn '31 Ti*in nennt (Ibbur II, 7 [identisch mit Jessud 

ff g* 

Olam IV, 8 S. TO , wo er immer Hassan .schlechtweg beissl, und mit Obadiah 
zu Maim. Kidduscb ba-Chodesrb 7, 1, wo er Ali ben Mar Hassan heisst] und 
III, 5 S. 94), was darauf hindeutet, dass er in hohem Alter gestorben, und 
auch von Jek. dürfen wir Dies annehmen, da bereits Isaak b. Chalfon , zu 

dessen Endzeil (V8* Fp93) erst Gab. geboren worden (Chaxisi c 18), dem- 
selben in seinen Gedichten gleichfalls gehuldigt hat. Es bindert demnach 
Nichts, in beiden nnr eine Person zn sebn. 

2) Im Originale Saltanat. Dieses Wort wird im Munde des Volkes 
auch in der Bedeutung von Pracht, Pomp und äusserem Glänze ge- 
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kennzeichnende NatioDaleigenthüuiliehkeit zu Tbeil geworden. Und io dar 
Tbat, bedenkt man, wie diese in ihren Anlangen ganz unbedeutende Wander- 
horde ein Reieb erwarb, das von den Küsten des persischen Golfes an die 
Oasen der grossen Sahara, von den Felsbergen der Lesgbier an die Marken 

deutschen Landes reichte . und mit welch' einfachem Regierungsapparate sie 
die an Nationalität, Religion und Sitte so mannigfaltigen Bestandteile des 
ungeheueren (iebieles zusammenzuhalten verstand und grösstenteils noch 
heutzutage zusammenhält, so kann man ihr die Vollberechtigung zu der ange- 
führten schmeichelhaften Selbslbeurthciltmg billigerwcise nicht streitig ma- 
chen. Ja vielmehr muss diese letztere auf die türkisch-tatarische Völker- 
familie überhaupt au.sgedehnt werden, wie ein Rundblick auf die Throne 
Asiens beweist, die seit dem Verfalle des Lhalifats mit wenig Ausnahmen 
Männer dieser Rare zu Besitzern hallen. 

Jene, man kann saßen ausschliesslich, auf Domiualiuu im allcrprukliscb- 
ateu Sinne, nämlich auf Krwcrb und Festhallung des Krworbenen ubzieleade 
Nationaltendenz, welche den Osmanfii in politischer Beziehung zu so gras- 
artigen Krfolgen verhalf, tritt nicht minder in der Sphäre ihrer geistigen 
Bestrebungen , in ihrer Literatur, zu Tage. Auch hier erscheinen sie vor 
Allem erobernd; auch hier, unbekümmert um Vervollkommnung und Fort- 
eutwickcluug des Krobcrlcu , begnügten sie sich damit, die gewaltsam erwor- 
benen Produkte fremden Ucuklleisses zu erhallen oder höchstens durch l eber- 
setzung, Bearbeitung und Cuiumunlirung ihren Zwecken gerecht zu machen, 
etwa in der Art, wie sie fremde Gotteshäuser in Moscheen umzuwandeln 
pflegten. Wissenschaftlich Neues, geistige Schöpfungen im eigentlichen Sinne, 
haben sie ebenso wenig aufzuweisen als ihre mongolischen und tatarischen 
Stammverwandten , und die wenigen Krtiudungen oder vielmehr Krncuerungen 
und Verbesserungen ganz materieller .Natur, wie stehende Heere, Kunstgriffe 
in Geschütz-, Minir- und Korlilicutiotiskuude u. dgl.. wofür ihnen die Mensch- 
heit dankt oder nicht (hinkt, erklären sich eben auch nur aus ihrer besagten, 
ausschliesslich auf praktische Herrschaft abzielenden Tendenz. So sind denn 
ibre literarischen Leistungen durchschnittlich nur mehr oder minder gelun- 
gene Conterfeie arabischer und persischer Originale , ja selbst ihre Sprache 
ist bekanntlieh nur ein — wenn auch künstliches und süsses — Looglomerat, 
wovon kaum ein Drittel ihren heimischen Steppen angehört, das l'ebrige aus 
den Idiomen der genannten beiden Lullurvölkcr buntartig zusammengewor- 
felt ist. 

» 

t Aus dem gleichen Grunde haben sie sich auch jenen Fächern des Wis- 
sens, welche einen mehr cotopilatorischen , also ihrer nationalen Richtung 
entsprechenderen Charakter an sich tragen, mit verbältnissmassig grösserer 



braucht und hat desshalb zu ganz falscher Deutung des Sprichwortes Veran- 
lassung gegeben. So verleitete es unter anderen auch Totl in seinen be- 
kannten Memoiren zu der Bemerkung , wie unvernünftig ein Volk sein müsse, 
wetebes als höchstes Privilegium seiner Nationalität „äusseren Prunk" in 
Anspruch nehme. Orientalisten gegenüber bedarf es nicht erst des Nach- 
weises, dass das Wort Saltanat sowohl nach seiner Abstammung als nach 
seinem Gebrauche in der Schriftsprache Herrschaft, Ausübung der 
Regierungsgewalt bedeutet. 
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Vorliebe zugewendet und im lexico- bio- geo- and bibliographischen Fache 
wirklich Erhebliches geleistet. Hadschi Cbalfa's grosser Literatur -tatalog, 
seio Dschibaoauma , Ewlia's Reisen, Mnstakimsade's Lebensbeschreibaog der 
Gesetzgelebrten and Scheiche, Aassim Efendis Bearbeitongeo des Hamas 
und Bürhani katbi u. s. w. fallen in diese Categorie and sind and bleiben 
würdige Denkmale des schätzbarsten Sammlerfleisses. Ehen desshalb sind 
sie aoeh in der Gescbicblschreibung und nameollicb in der das Sammler- 
talent zunächst in Anspruch nehmenden Gattung derselben , nämlich der Chro- 
nistik, vorzugsweise sclbstthälig aufgetreten, wofür übrigens schon in dem 
positiven , ihrer mehrbemerkten Charakterricbtung besonders zusagenden Ob- 
jecto dieses Wissenszweiges ein genügender Bestimmungsgrand liegen mag. 
Eine ununterbrochene Reihe von Reichsannalen und zahlreiche Universal- und 
Specialgcschichten , türkischem Originalkiele entsprossen , dienen als Belege 
für das Gesagte. Ja selbst heutzutage, wo ihre politischen Vergrösseruogs- 
gelüste längst dem Bedürfnisse der Notbwehr gewichen sind und ihre litera- 
rische Schwungkraft sich auch nur zu Umarbeitungen vorhandeneu allen Ma- 
terials selten mehr zu erbeben vermag, selbst heutzutage noch giebt sich 
ihr nationaler Trieb insofern kund, als, während alle anderen Felder geistigen 
Schaffens so gut als brach liegen , der edle Fruchtbaum geschichtlicher For- 
schung, von ihrer Hand gepflegt, zu frischen Blüthen ausschlägt. 

So erschien vor Kurzem bereits ein eilfter Tbeil der „allgemeinen Ge- 
schichte des Osmanisrben Reiches" von Chairullah Efendi, und unmittelbar 
darauf folgte der vierte Band von Dtchewdet UfcndV* historischem Werke, 
das die Schicksale desselben Staates seit der verhängnissvolleo Epoche des 
Friedensschlusses von Kütschük Kainardsche (1774), also einen ganz moder- 
nen Zeitraum, zum Gegenstande gewählt hat (s. Ztschr. X, S. 303). Das 
bemerkte jüngste Heft Chairullah Efendi's bietet wenig Neues, und die vorher- 
gegangenen drei Bäude Dschewdet's sind bereits von einer bessern Feder 
ausführlich geschildert worden *). Die gegenwärtige Besprechung beschränkt 
sieh somit auf den vierten Band, ein Buch von 527 Octavseilen, hervorge- 
gangen aus der Constantinopeler Staatsdruckerei in der zweiten Decade des 
Monats Safer 1275 (letzte Hälfte Septembers 1858). 

Dreizehn Jahre waren seit Schliessung des genannten türkisch-russischen 
Friedensvertrages verflossen , Jahre , während welcher sich die Pforte ver- 
gebens bemüht hatte, die Cooseqnenzen dieser durch Romanzolfs Säbel ihr 
aufgedrungenen unheilvollen Vereinbarung möglichst wenig zu praktischer 
Geltung gelangen zu lassen, als eines Tages (16. August 1787) der Gross- 
vefir Jusuf Pascha den russischen Gesandten Bulgakotf zur Pforte rufen and 
nach kurzem Wortwechsel von dort aus in das Slaatsgefangniss der sieben 
Tbürme abführen liess. Die Ursachen und Beweggründe dieses einer Kriegs- 
erklärung — die auch wirklich unmittelbar darauf folgte — gleichkommenden 
Vorganges, die Eröffnung der Feindseligkeiten durch den türkischen Angriff 
auf Kilburun (Kinburn) und der Beitritt des mit Russland verbündeten Oesler- 
reich zum Kriege sind bereits im vorhergehenden Bande besprochen. Der 



1) S. Hammer- PurgstalVs Anzeigen in den Sitzungsberichten der k. k. 
Akademie der Wissenschaften zu Wien. 
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vorlief ende beginnt, nach einer übersichtlichen Recapitulirung der bemerkten 
Thatsachen und vorbereitenden Zusammenfassung der nächstfolgenden, mit 
dem eigentlichen Vorspiele des blutigen Dramas , dem Auszug der heiligen 
Kahne aus den Mauern der osmaniseben Hauptstadt. Fahrlässigkeit der Be- 
hörden, schlechte Communicationsmittel und namentlich das verspätete Ein- 
treffen der aus allen Theileo des Reiches zusammengetriebenen Lehensmilizen 
und Freiwilligen hemmten gleich anfangs den rascheren Fortschritt der Armee, 
während günstige Nachrichten von partiellen Krfnlgen an den Granzen , mit 
Eirer verbreitet, ihre Kampfbegier steigern sollten. In allgemeiner Raths- 
versammlung zu Adrianopel wurde entschieden , mit der Hauptarmee , den 
Grosswefir an der Spitze, gegen Oesterreich die Offensive zu ergreifen, wo- 
gegen abgesonderte Truppencorps, von Seriaskern befehligt, verlheidigungs- 
weise gegen Russland zu operiren hätten. Allein schon in Sophia gab sich 
unter den Janitscharcn jener biise Gci.st der Insubordination und Zügellosig- 
keit kund, der diese «:inst so nützliche Kerntruppe, nach einem oft gebrauch- 
ten Ausdrucke der einheimischen Schriftsteller, dem eigenen Heerde gefähr- 
licher mochte als dem Feinde. Wahrend eines daselbst veranstalteten Schei- 
bensebiessens überfielen sie das Zelt des zuschauenden Grosswcfirs, der mit 
genauer Mübc ihren Messern entrann. In der Nahe von Widdin, wo diu 
Lager am 12. Juli 1788 eintraf, erneuerten sich die aufrührerischen Scenen, 
so dass der bedrängte türkische Feldherr es Tür das Beste hielt, den Krieg 
je eher je lieber auf feindliches Gebiet hinüber zu spielen. Zwei Wochen 
spater setzten denn ;iuch 12,000 Türken bei Knlafat über die Donau, wahrend 
Jussuf Pascha sich auf dem rechten l'fer gegen Fclhislam zu bewegte, um 
den beabsichtigten Kinfall ins Banal zu unterstützen. Dieser war anfänglich 
von so unerwarteten Krfolgen begleitet , dass sie unser Autor seibat ganz 
unbegreiflich findet und der specialen Einwirkung püttlicher Gnade zuschreibt. 
AU-Oraowa und die dortigen Schanzen, üie veteranische Hohle (bei den Tür- 
ken Inlik geheissen) und Mehadin wurden genommen, Brand und Verheerung 
über Karansebes bis oach Lugos getragen, wo Kaiser Joseph selbst in harte 
Bedrangniss gerietb. Geistige Waffen sollten den ehernen und eisernen z.i 
Hülfe kommen, und allabendlich, wenn die Kanonen schwiegen, tönten Re- 
citatiooen aus Bocharis grosser Prophelenlegende und die Sure des Sieges aus 
den Reiben der Angreifer in der Richtung der kaiserlichen Schanzen und Boll- 
werke empor, den Zorn des Himmels auf deren Vertheidiger herabflehend. 
So rasch übrigens diese osinanische Raub- und Stunnflutb eingebrochen war, 
ebenso rasch lief sie wieder ab. Die Annäherung des W inters und die mit 
ihr bevorstehende Heimkehr der nur zum Sommerfeldzuge vernichteten Spahi- 
Contiogente, schlimme Nachrichten aus Oczakow und Ismail, die sich mit Mühe 
des Andranges der Russen erwehrten, Chotin's Wegnahme durch die Oesler- 
reieber und vor Allem der laut ausgesprochene Wunsch der Janitscbaren, d.e 
gewonnene Beute in Sicherheit zu bringen , nötbigten den Grosswefir auf die 
Winterquartiere zu denken. Am 28. Oktober 1788 war er mit der Haupt- 
armee bereits wieder in Widdin nnd drei Wochen später in Rustscbuk an- 
gelangt, von wo aus er, laut immer dringenderer Befehle des Sultans, dem 
wankenden Oczukow Hülfe zumitleln sollte. Schon hatte er den verzweifelten 
Entacfalosa gefasst, persönlich mit ein paar tausend Reitern trotz Schnee und 
Bd. XIII. 34 
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unwegsamer Gegend sich dabin aufzumachen', als ihm (im December) die 
erschütternde IVaehricbt vom Falle dieser Grenzwarte an seinen Standort 
fesselte. Conträre Windströmungen , wodurch die zum Entsätze beorderten 
türkischen Fahrzeuge thatios im Bosporus zurückgehalten worden waren, 
hatten die Katastrophe beschleunigt, hei welcher der Heroismus des Angriffs 
mit dem der Vertheidiguug welteiferte. Mittlerweile waren auch die in 
Mehadia und Panesowa verbliebenen türkischen Besatzungen doreh die wieder 
vorrückenden österreichischen Truppen verjagt worden, so das* noch vor 
dem Winter das ganze linke Donauufer in den Besitz seines rechtmässigen 
Herrn zurückkehrte. 

Wahrend derart das Glück der türkischen Waffen plötzlich umschlug, 
nahmen auch die Verlegenheilen der Centraigewalt in Stambul in bedroh- 
lichster Weise zu. Tbeuerung und Geldmaogel wirkten lähmend nacb alleu 
Seiten. Um namentlich letzterem abzuhelfen, wurden Anleihen bei den Bar- 
bareien , bei den .Moscheengütern und sogar ( das erste Mal seit dem Be- 
stehen des Reiches) beim Aaslande doreh Vermittlung des holländischen Ge- 
sandten in Vorschlag gebracht. Da keine dieser Massregeln Aussiebt auf 
hinreichenden Erfolg bot, nahm man zu den alten Mitteln: patriotischen Bei- 
steuern und der leidigen Münzverscblecbterung , seine Zuflucht. Der Reprä- 
sentant Schwedens, das bereits seit geraumer Zeit gegen Russland zu Felde 
lag, drängte auf Bezahlung der zugesagten Subsidiengetder. Preussen unter- 
handelte seinerseits ein Offensivbündniss. Frankreich und Spanien bestürmten 
den Diwan im entgegengesetzten Sinne mit mehr oder minder interessirteu 
Vermittlungsvorscblägeo. Solche Stimmenverschiedenheit der ausländischen 
Diplomatie weckte auch bei den türkiseben Macbtbabern verschiedenen Wider- 
hall. Das Serai und die unter seinem unmittelbaren Einflüsse stebendeo 
provisorischen Minister in der Hauptstadt waren für Fortsetzung, der Gross- 
welir und seine Umgebung, die den misslieben Zastand der Armee aus 
nächster Ansicht kannten, für Beendigung des Kampfes, in welchem Wunsche 
sie österreichisches Entgegenkommen bestärkte. 

Da änderte das Ableben Sultan Abdulbamids (7. April 1789) plötzlich 
die Sachlage zu Gunsten der Kriegsfreunde. Wie der letzte Seufzer des 
sterbenden Monarchen dem Falle Oczakow's gegolten halte , so war seines 
Nachfolgers, Selim's III., erster Regenleogedanke Rache an Russland. Aen- 
derungen in den Commnndostellen und neue Aufgebote zu Land und See ent- 
sprachen dieser Absicht, vermochten aber nicht das rasch entflohene Glück 
der Schlachten den osmaoischen Fahnen wieder zuzuwenden. Auf ein ungün- 
stiges Gefecht bei Galatz (Mai 1789; folgten die entscheidenden Niederlagen 
bei Fokschao (Juli) und Martiaeslie (September), woran Oesterreicber und 
Russen gleich ehrenvollen Antbeil nahmen. Akkerman , Bender, Heigrad. 
Semendria u. s. w. fielen in die Hände der Sieger, womit der diesjährige Feldzug 
sein Ende erreichte. Wiederholte Aenderungen im Grosswefirate, mit wel- 
chem nunmehr in Folge dreimaligen Traum gesiebtes des Sultans der „letzte 
Ritter* 4 der Osmanen und langjährige Grossadmiral Gbafi Hassan Pascha, 
beigeoannt „der Algierer", betraut wurde, begründeten gleichfalls keine 
□ acbhaltige Besserung der Lage. Der Winter verging mit Unterhandlungen 
Uber Waffenstillstaodsprojecte, die aber auf Betrieh Preuaaens scheiterten. 
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Bald dnrauf ward der eiserne Hassan Pascha in Scbnmla durch ein hitziges 
Pieber weggerafft, so dass die Leitung des dritten Feldzugs seinem, ver- 
möge zufälligen Loosziehens zur höchsten Reichswürde berufenen Nachfolger 
Hassan Paseba aus Rustscbuk vorbehalten blieb. Von allen Seiten lau ge- 
führt und durch Friedensunterhandlungea unterbrochen, lieferte der fernere 
Krieg verhältnissmässig unbedeutende Resultate. Neuorsowas Besetzung durch 
die Oesterreicher, ein verunglückter Angriff h'obnrgs auf Giurgewo, dem. 
auf Grundlage der gleichzeitig abgeschlossenen Reicbenbacher Convention, 
nennmonatliche Waffenruhe nnd sofortiges Zusammentreten des Congresses 
zu Sislow (October 1790) folgte, waren auf der einen, die Wegnahme der 
Donanmnndungen durch die Russen auf der andern Seite seine wichtigsten 
Ereignisse. Folgenreicher war die bereits in den Winter (December) fal- 
lende Erstürmung Ismails durch Suworoff, welche dem unfähigen Grosswefir 
den Kopf kostete (Februar 1791) und vereint mit den weiteren Forlschritten 
der Russen, die bis Babadagh berüberstreiften , Sultan Seliin's im Vertrauen 
auf Preussens werktätige Hilfeleistung wurzelnder Kriegslust nothgedrungen 
ein Ziel setzte. So wurden dean ein Paar Tage nachdem der Friedens- 
scbluss mit Oesterreich (dessen nähere Schilderung dem fünften Bande vor- 
behalten bleibt) dem Grosswefir ofBciell gemeldet worden war, auch dem 
russiseben Kriege durch Vereinbarung eines Waffenstillstandes (August 179!) 
ein Ende gemaebt, den im Anfange des nächsten Jahres (Jänner 1792) der 
Friede zn Jassy (dessen eingehendere Besprechung gleichfalls noch bevorsteht) 
dauernd besiegelte. 

Dies sind die Umrisse des historischen Gemäldes , welches Dschewdet 
in dem 4ten Theile seines Werkes aufrollt. Die Quellen oder, um im Bilde 
zn bleiben , die Farbentöpfe woraus er den Stoff zu seinem Gemälde schöpfte, 
finden sieb im Vorworte angegeben, nämlich: die handschriftlichen Reiebs- 
annalen Wassifs, Enweri's, Edib's und Aassim's , wovon die erstgenannten 
während des Autors Abwesenheit in Spanien durch den Ceremooienmeister 
Hassan Efendi ergänzt wurden ; ferner die Chroniken Dscbawld Abmed Bey's 
nnd Ssaid Efendi's , die Biographien der Scheiche Mekka's voo Abdul-Scbekor 
(alle drei handschriftlich), die Lebensbeschreibungen der Grosswefire (ge- 
druckt), die der Chane der Krim und der Scheiche des Islams (handschrift- 
lich) , die knrzgefassle Cbronik eines gewissen Scbebri Ismail Efendi und 
Bruchstücke eines im Lager geführten militärischen Tagebuches (beide hand- 
schriftlich) , die gedruckten Conferenzprolokolle der Friedensschlüsse von 
Sistow und Jassy, eine politische Abhandlung Nihali Efendis , betitelt , .Spie- 
gel des Staates", nnd endlieh, was das Wichtigste, das neue Reichsarchiv 
in Coastantinopel (ChafioeT Ewrak), woraus die amtliche Correspondenz der 
Grosswefire mit den Sultanen, die Chatt oder Handbillets der letzteren, die 
Protokolle der Staatsconferenzen, die Noten der fremden Repräsentanten u. s.w. 
entnommen wurden , die, grösstenteils wörtlich abgedruckt, einen tiefen Ein- 
blick in die politische Werkstätte jener Epoche gestatten. 

Doch nicht fleissiges Quellenstudium allein unterscheidet Dschewdet's 
Leistung und namentlich den vorliegenden Band vorteilhaft von den Pro- 
dneten seiner älteren Fachgenossen. Seine einfache nnd klare Darstellungs- 
weise und sein offenbares Bestreben, durch kritische Sooderung des Stoffes 

34 * 
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und Aneinanderreihung zeitlich geschiedener, aber ursächlich zusammengehö- 
render Thatsacben so einem historisches Gesammtbilde tu gelangen, beweiat, 
das« er mit dem bisher von säminilicben törkischeo Historikern befolgten 
System gebrochen bat, nach welchem Treue and Verständlichkeit so häuGg 
dem Gefallen an tönender Phraseologie, die Cebersichtlichkeit aber durch- 
weg dem starren Festhalten an chronologischer Reihenfolge untergeordnet and 
geopfert wurde. Nicht minder lobenswert!) erscbeiot die Freimütigkeit, wo- 
mit er die damaligen schlimmen Zustände seines Vaterlandes unumwunden 
darlegt, sowie jener Hauch religiöser und politischer Toleranz, der durch 
das Ganze weht und, nächst dem Verfasser, die Regierang, anter welcher 
er schreibt, höher ehrt als so manche legislatorische und administrative Ver- 
besserungen, die mehr dem Drucke von Aussen als wirklicher Gesinoaogs- 
ünderung zuzuschreiben sind. 

Als Curiosum sei zum Schlüsse eine Stelle (S. 346) in treuer Ueber- 
setzung angerührt, die für die Kenntniss des islamischen Staatsrechtes inso- 
fern von Interesse ist, als sie den Mubammedanem die lang bezweifelte 
religiös-gesetzliche Berechtigung vindicirt , mit Andersgläubigen Allianzen 
abzuscbliessen. Friedens- und Freundscbaftsverträge gewöhnlicher Art mit 
Niehtmusulmanen einzugeben, hatte die Pforte bekanntlich auch froher kein 
Bedenken getragen, Schutz- und Trutzbündnisse im eigentlichen Sinne hin- 
gegen bis zur besprochenen Epoche mit Beharrlichkeit zurückgewiesen. 

Schweden und Preussen sind die Mächte, welche türkischerseits zuerst 
eine Systemsänderung in dieser Beziehung veranlassten. Während jedoch 
der mit ersterer Macht vereinbarte derartige Tractat Seitens der Gesetz- 
gelehrten nicht beanstandet worden war, erhob sich, als es sich um den 
endlichen Abscbluss eines ähnlichen Bündnisses mit Preussen handelte, auf 
Anstiften des Grosswefirs der Kadi des Lagers Schanifade dagegen nnd er- 
innerte an den Koranvers (Sure 60, 1): 0 die ihr gläubig seid, nehmt 
nicht meine und eure Feinde zu Freunden! woraus er die religiös- 
gesetzliche Unzulässigkeit von derlei Allianzen mit christlichen Potentaten 
ableitete. „Was nnn diesen Punkt anbelangt* 1 — äussert Dschewdet Efendi — 
,,so sind derartige Hilfsbündnisse sowohl in den Präcedentien begründet, als 
„auch von den vertrauenswürdigsten Recbtsgelehrten als erlaubt angesehen 
„worden. Wenn daber_ Schanifade, um die Absiebten des Grosswefirs und 
„der übrigen im Felde befindlichen Würdenträger zu fördern, auf den Ge- 
danken gerietb, das fragliche Bündniss vom religiös gesetzlichen Standpunkte 
„aus zu hintertreiben , so beweist dies eben nur seine mangelhaften Kenntnisse 
„im Fache der theokratiseben Jurisprudenz (Fikh). Nachdem nun aber ein- 
,,mal die Angelegenheit auf diese Art, mit stillschweigender Uebergehung der 
„eigentlich hiebei wirkenden Motive, auf das Gebiet religiös- gesetzlicher 
„Streitfragen hinüber gespielt worden war, unterzog sie der damalige 
„Scheich-ül-Islam HamidiXade Mustafa Efendi , ein als besonders tüchtig and 
„allseitig durchgebildet bekannter Gesetzgelebrter , dessen Wort schon an und 
„für sich allgemeines Vertrauen erweckte, gemeinschaftlich mit mehreren 
„anderen wohl bewanderten l'lema , einer eingehenden Discussioo , deren Er- 
gebnis* sich folgendermassen herausstellte: Der bemerkte Koranvers er- 
schien in Bezug auf die Person des Ibn Ebi Baltaa und ist, zufolge über- 
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„einstimmenden Zeugnisses der banetitiscben Imame, in einem anderen (als 
t,dem von Schanifade gemeinten) Sinne zu versieben. Zudem existirt ein münd- 
licher Ausspruch des Propheten (Hndiss), welcher lautet: „„Kürwahr, 
„Gott der Erhabene wird diesen Islam kräftigen durch Man- 
„ii er die ihm nicht angehören"", l'nter diesen „Männern" aber sind, 
„wie die scharfsinnigsten leberliefcrungs- Ausleger in ihren besten Schriften 
„versichern, „Nichtmu.suliit.inen" gemeint, und 7. war entweder Zeitgenossen 
„des Propheten, oder auch, den Ausspruch in vorhersagendem Sinne gefusst, 
„solche die erst zukünftig auftreten sollten , und bei dieser letztern Annahme 
„wäre der besagte Ausspruch zu den divinatorischen Inspirationen des Pro 
„pbeten zu zählen. Einige der Ausleger neigen zur erstem Erklärung, wäh- 
lend andere, mit Rücksicht auf die Allgemeinheit des Ausdrucks, der letz- 
tem Deutung den Vorzug einräumen, leberdiess heisst es in einem andern 
„Ausspruche des Propheten (Hndiss): „Fürwahr, Gott wird die Re- 
ligion kräftigen durch Vermittlung der Sünder", wobei unter 
„den „Sündern" die l'ngläubigen und unter „Religion" der Islam zu verstehen 
„sind. — Der in Muslim'* Traditionssammlung aufgerührte Hadiss: „Für- 
wahr, wir suchen keine Hilfe bei den Heiden 1 * steht mit dem 
„eben citirten nicht in Widerspruch, indem jener sich uuf eine specielle 
„Epoche bezieht und übrigens das Factum , dass Sefwan Ibu Omeije (in Bezug 
.,auf welchen er ausgesprochen ward), obgleich Heide, dennoch am Kriegs- 
lage von Honein Theil nahm, den nachmals erfolgten Widerruf desselben 
„beweist. - Alle diese Gründe setzte der Scheich-ül-lslam dem Sultan Selim 
„persönlich auseinander und rügte noch als weiteren Beleg (zu Gunsten seiner 
„Ansicht) hinzu, dass auch zu Lebzeiten des Propheten mit den ungläubigen 
'.Araberslämmen ähnliche Hilfsverträge, wie z. B. mit den Bcni Koreidh», 
„zu bestimmten Zwecken abgeschlossen worden seien, worauf der Monareh, 
„der ohnedies dem Bündnisse mit Preussen ursprünglich geneigt war, nun- 
„mehr auch von der religiös-gesetzlichen Zulässigkeit desselben überzeugt, 
"den Befehl erliess , dasselbe ohne weitem Verzug abzuschliessen und in 
„Ordnung zu bringen." 

Constantinopel, Mitte Februar 1859. 

Ottocar v. S chlec hta- Wssebrd. 



Die Landenge von Suis. Zur Beurtheüung des Canalprojectes und de* 
Auszuges der Israeliten aus Aegypten, dargestellt von M. J. Schlei- 
den. Leipzig 1858. 8. 
Die vergleichende Geographie eines geschichtlich jederzeit so wichtigen 
Landstriches, wie der Isthmus von Snes, ist ohne Zweifel ein frir ausführ- 
liche Behandlung sehr geeigneter Gegenstand. Die Hauptpuncte derselben 
stellt die obige Schrift zusammen , und wenn allerdings eine vollständige 
Aufzahlung der übrigen zahlreichen , in Reisebeschreibungen und bei arabi- 
schen Schriftstellern erwähnten Localitäten einen noch viel ausgedehnteren 
UntersnchungsatolT bieten und für künftige Prüfungen an Ort und Stelle eine 
unentbehrliche Vorarbeit bilden würde, so muasten doch der Zweck der Arbeit 
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und die benutzbaren Hülfsmittel die Gränze für ihren Umfang bestimmen. 
In diesem ist sie sebr dankenswertb wegen des klaren, durch eine gute Harte 
erläuterten Bildes, das sie von den Grundzügen der Formation der Landenge 
nach den bekannten Quellen giebt, und sie führt manche noch bestrittene 
Fragen zur Entscheidung oder der Entscheidung nahe, obschoo in historischen 
Untersuchungen der Verfasser weniger auf seinem Felde ist, als er selbst 
zu glauben scheint. 

Dasjenige Resultat, auf welches er den meisten Werth legt und das 
von den herkömmlichen Ansichten am weitesten abweicht, wird sich voraus- 
sichtlich keine Zustimmung erwerben können. Ohne zu wissen, dass er bei 
dieser Behauptung einen Vorganger bat, mit welchem zusammenzutreffen 
nicht gerade für schmeichelhaft gilt, ist er auf die Meinung Hermanns von der 
Hardt gerathen : der im Pentateucb erzählte Durchzug der Israeliten sei nicht 
durch den arabischen Meerbusen, sondern durch den Sirbonissee geschehen. 
Bei der Beweisführung läuft, genau angesehen, das entscheidende Argument 
darauf hinaus, dass das Ex. 14, 2 genannte Migdol das auf der Heerstrasse 
nach Syrien in späterer Zeit erwähnte sein müsse , weil wir kein anderes 
kennen, Migdol ist aber unzweifelhaft ein semitisches Appellativ (was der 
Verfasser S, 178 dagegen sagt, trifft nicht, weil Vw» bieroglyphisch wegen 
Mangels der beiden Mediae und Zusammenfallens des I und r gar nicht anders 
als mnkir wiederzugeben war, während dieses als ägyptisches Wort ohne 
Schwierigkeit mit semitischen Buchstaben ganz genau ausgedrückt werden 
konnte, und weil die Brugsch gegenübergestellte Auctorität Cbarapollion's 
schon desshalb ganz übel herbeigezogen ist, weil Brugsch von der Form 
mnkir und Champollion von der Form mcshlol redet), und dass ein Name 
von so allgemeiner Bedeutung mehr als einer Localität beigelegt werden 
konnte , wird auf keine Weise zu bestreiten sein. Die zum Zweck des Be- 
weises ziemlich dictatoriscb vorgenommene Scheidung der hebräischen Quellen 
in ältere, die bloss vom Meer, jüngere, die vom Schilfmeer sprächen, be- 
währt sich ebenfalls nicht. Es ist jedoch nicht dieses Ortes, ausführlich 
auf einen solchen speciell der alttestamentlichen Exegese angehörigen Punct 
einzugehn; hier möge nur gegen die Art, wie der Verfasser die arabischen 
Quellen zu seinen Beweisen benutzt oder verwirft, ein Wort des Protestes 
eingelegt werden. 

Zu diesem Zweck diene zunächst ein Punct, in welchem Hr. Schleiden 
die gangbare Ansicht bestreitet, die Lage von Klysma und seine Identität mit 
dem arabischen Kolsora. Er bat die Vorstellung, die Araber hätten ein Ca- 
stell, das sie nach „Zerstörung* 4 von Klysma an einem andern Orte erbaut, 
mit dem Nameu Klysma benannt und die Identität mit dem alten Orte (von 
welcher übrigens kein Araber spricht) „sobald sie den Ptolemaeus kennen lernten 
(der gegen 850 übersetzt ward) ohne Prüfung vorausgesetzt' 4 (S. 130 — 132). 
Die Lage des alten Klysma bestimmt er nach der tabula Peutingeriana und 
den sonst von ihm verworfenen Gradzablen des Ptolemaeus bei Ayun Mosa, 
unbekümmert darum, wie schlecht der Name auf einen landeinwärts gelegenen 
Ort passen würde. Bei der sonstigen Erfahrung über das zähe Haften der 
alten Ortsbenennungen namentlich in Aegypten und Palaestina muss man dies 
von vorn berein sehr unwahrscheinlich, und da Klysma im Jahrhundert vor 
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der mubammedaniacheo Eroberung noeb exiatirt, ganz unbegreiflich finden. 
Aber aaeh dia Zeugnisse widersprechen. — Data daa Kolsam der Araber aa 
dem Orte, wo noch heute der Name bewahrt ist, zu lochen sei , an dam 
sehmalen Ausläufer des Basens and zwar an seiner Westseite, ist kein 
Zweifel. Hierhin setzen aber auch die älteren Nachrichten Klysma. Wollte 
man auf die Angabe des Philostorgius , der Busen habe bei Klysma geendigt 
(xafr' o TtXtviä) , auch kein Gewicht legen, obschon die Beweiskraft die- 
selbe ist, wie bei den arabischen Ausdrücken, bei deren einem Hr. Sehleiden 
S. 132 sie ausdrücklich anerkennt, oder wie bei der S. 114 angerührten 
Stelle über Hcroopolis: su haben wir doch aus der Zeit kurz vor der mu- 
hammedanischeu Eroberung eine ausdrückliche Aussage bei Antoninus Marlyr; 
dieser, da er die Israeliten bei Klysma in das Meer gehen und an der an- 
deren Seile herauskommen lässt, hat olfenbar die Vorstellung, das* es am 
Westufer gelegen , und schlicsst die Lage bei Ayun IMusa gänzlich aus. Hr. 
Schleiden fertigt ihn zwar mit der Bemerkung ab, seine Heise sei aus man- 
gelhafter Anschauung, verworrener Erinnerung, unverdauten ßibelbrocken und 
albernen Fabeln zusammengestöppelt Aber bei einer specielten Frage kommt 
man mit solchen allgemeinen Redensarten nicht weil: bei einem Schriftsteller, 
der, wie so viele des Mittelalters, Fabelhaftes und Glaubwürdiges duxcb ein- 
ander berichtet, muss mau ja doch immer erst deo Charakter jeder Nach- 
richt im Einzelnen prüfen, und die vorliegende ist so bestimmt und unbe- 
fangen , so wenig von etwuuigen sonstigen Zwecken beeinflusst , dass sie, 
besonders da Hr. Schleiden nicht leugnet dass Autonin den Weg selbst ge- 
macht, als einfache Aussage eines Augenzeugen gelten muss und dessbalb 
für die Lage des damaligen Klysma ein vollgültiges Zeugniss bildet. Das 
Gleiche ist aus Cosmas zu folgern , der 194 c den Durchzug bei Klysma 
setzt und im Verlauf fortfährt: nnQeXd'6vio>v ovr nor 'lo^arj/itriov eis % o 
niQav eis iov ley6ft£t>ov (potvtxwva , also unmöglich Klysma am Ostufer 
kennt Die Beweisgründe des Hrn. Schleiden Tür die entgegengesetzte Ansicht 
wiegen sehr leicht; wenn er z. B. gellend macht, dass der b. Sisois in 
Klysma häufig von dem Abt von Raitbu besucht worden sei und Klysma folg- 
lich in der Nähe von Kailhu gelegen habe, so lässt sich doch daraus nicht 
entscheiden, ob es eine Meile näher oder entfernter gewesen sei. Das altere 
Zeuguiss des in Aegypten wohlbekannten Lucian Alex, 44., wonach Klysma am 
Ausgangspunkt des Canals lag (vgl. Lelronne zu Dieuil S. 13.), hat er, un- 
geachtet es doch nicht unbekannt ist , gänzlich übersehen. Es wird also 
wohl bei der bisherigen Annahme der Identität von Klysma und Kolsum sein 
Bewenden haben, Tür die sich auch Quatremcre Mein. I. 162. 164. 174. 
176. aosdrücklieb erklärt; der Verfasser muss ihn sehr flüchtig gelesen ha- 
ben, wenn er meint, dieser käme zu keinem bestimmten Resultate (S. 132). 
Allerdings bekommen wir dadurch Tür eine und dieselbe Localität eine Menge 
Stadlnamen: Arsinoe, Cleopatris, Fossa Trajani , Clysraa , Sues und vielleicht 
selbst Herooopolis (denn jedenfalls muss vor Arsinoe noch ein Name voran- 
gebn). Aber theils mögen sie wirklich verschiedene, wenn auch bei dem 
nach den natürlichen Verhältnissen engen Terrain nahe bei einander befind- 
liche Ortslogen bezeichnen (vgl. Schleiden S. 129. 130) , woraus sich auch 
die Angaben der Araber von zwei Oertern im Gebiet Kolsum (Quatremere 
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Mein. 1, 179, woza ovo zu fügen Idrisi 1, 331 Janbert) erklären, thetls 
fanden Namensveränderungen statt, wie bei Arsinoe, Cleopatris, Poaaa Tra- 
jani. Der Name Sues ist nach dea beiden Stellen de» Makrizi bei Quatre- 
mere I, 162. 183 (I, 71, 36 und 213, 3 der Bulaker Ausgabe) Bezeichnung 
der Stelle von Kolsam , and der Widerspruch , den Hr. Sehleiden bei Qua- 
tremere Badet, ist nicht vorhanden, wenn mao genauer liest. Vielleicht 
lässt sich, um das nebenbei zu bemerken, der Name Jioeh höher hinauf 
verfolgen» wenn die Vermutbung richtig ist, es müsse bei Idrisi I, 331 
J Hubert der dort erwähnte Brunnen { j>^ymi\ statt { j^ J Mmi\ gelesen werden, 
wie umgekehrt ein ^^ym sich I, 130 anstatt des im gedruckten Ausztfg - 
stehenden richtigen rr£y* eingeschlichen bat. Makrizi'« Angabe wird aber 

durch die etwas späteren Augenzeugen bestätigt. Tücher, der 1380 reiste, 
nennt bloss einen Berg Sues, womit er gewiss nicht, wie Robinson I. 42t 
vermutbel, den Berg Ataka ineint, sondern jenen Hügel, dessen Joäo de Castro 
westlich bei Sues erwähnt. Die Portugiesischen Nachrichten aus dem Anfang 
des sechszehnten Jahrhunderts sagen bestimmt, dass Sues, da der Indische 
Handel damals über Kucair und Tor giog und ohnehin von den Portugiesen 
gestört ward, ganz verlassen gewesen sei, bis 1516 und 1538 der Bau der 
mubammedanischen Flotten es vorübergehend in Aufnahme brachte; es sei 
■ indess auch da noch ein elender , etwa 30 bis 40 Strobhütten zählender und 
bloss von SchiOTsbauern und Garnison bevölkerter Ort. Die Ruinen beschreiben 
sie jedoch als bedeutend und erwähnen namentlich, was zu beachten, dasa 
sehr viele aus dem Cannl vor Alters gespeiste Cisteroen vorhanden seien *). 
Gewiss bat der Ort wechselnde Zeiten gehabt, in denen er bedeutender 
war, als Hr. Schleiden im Allgemeinen annimmt. Auffallend ist, daas im 
Widerspruch zu den soostigen Quellen das Maracid, das doch vor 1453, 
vielleicht vor 1412 geschrieben scheint, Soes bereits ein Städtchen nennt, 
eine Notiz, deren Würdigung für die Untersuchung über das Alter dieses 
Werks nicht übersehen werden darf. 

Sind so die Araber von der Verwirrung der Geographie rüeksicbtlieh 
Klysma' s frei zu sprechen, so hat ihnen Hr. Schleiden über ihre Nachrichten 
von dem nlten Isthmuscanal desto herbere Vorwürfe zu machen ; speciell ha- 
ben in dieser Beziehung Alfargani, Abulfeda und Makrizi sein Missfallen auf 
sich gezogen. Abulfeda muss sich seine albernen Notizen", seinen „colos- 
snlen Anachronismus 44 , dass der Trajanscanal seit den Zeiten der Cleopatra 
versandet gewesen, seine „confuse Verarbeitung 44 und den „von ihm als 
Gratisbeilage erfundenen 44 Hadrian vorhalten lassen. Indess hier ist Hrn. 
Sehleiden ein Unglück begegnet : bei Abulfeda liest man von ade dem nichts, 
und was Hr. Schleiden für eine Stelle des Abulfeda hält und als solche 



1) Duarte Barbosa 1516 in Colleccäo de noticias para a htsloria das 
navöes ultramarioas II. 1812. p. 246, oder bei Ramusio I. 291 der Ausgabe 
von 1588. Soramario bei Ramusio I. 324. 326. Reise des comito Veoetiano 
1538, daselbst I. 274. Joäo de Castro in Allg. Historie der Reisen. 1747. 
I. 219. Barros Asia Dee. II, 8, 1. Couto Dee. V, 7, 9. Comm. do grande 
d'Alboqoerque IV, 7. 
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zweimal S. 80 und 83 abdrucken lässt , ist eine Stelle au Lebeau Htstoire 
du Bas Empire XII, S. 490 der ersten, XI, S. 296 der aweiten Ausgabe 
and findet sich in Hrn. Schleidens Quelle, Le Pere in der Deser. de l'ßgypte 
XI, 356 der Octsvsusgabe , ganz ausdrücklieh als ans diesem Bach genommen 
bezeichnet. Ebenso wird S. 80. 81. dem Farguni , in dessen Schrift nichts 
ah das eine Wort Kolsnm vorkommt, eine längere Stelle zugeschrieben, 
die vielmehr in Golius Noten steht. Allerdings war Hr. Schleiden hier durch 
Le Pere irre geführt, aber die bei der Arbeit gewonnene Ueberzeugung, 
„welche unnütze Arbeit ein leichtsinniger Schriftsteller seinen Nachfolgern 
durch halbe oder falsche Anführungen anfbürdet" (S. VI), hätte ihn doch 
zum Nachschlagen eines Citates, auf welches er Folgerungen gründen will, 
veranlassen sollen. Nicht besser verhält es sich mit dem dritten, dem Mak- 
rizi beigelegten Satze (S. 80), der ebenfalls nur Worte des Golius aus 
seinem Commeotar zum Fargani enthält. Nach Anführung dieser drei Stellen 
aus europäischen Gelehrten, glaubt Hr. Schleiden: „so ins richtige Lieht 
„gestellt, werden die arabischen Schriftsteller in Zukunft nicht mehr als 
„brauchbare Quellen für die Canalbauten der Alten angesehen werden". Drei 
Verstösse dieser Art auf einer Seite sind für einen Schriftsteller, der andere 
Autoren nicht anführen kann, ohne ihnen fortwährend Ausdrücke, wie „un- 
verzeihliche Oberflächlichkeit, Unsinn, Ununtcrricbtelheit , oberflächlicher 
„Compilator und Schwätzer, allerer Ignorant^" u. dgl. nachzuwerfen, doch 
etwas zn viel. 

Waa Hrn. Schleiden besoadereu Aostoss giebt und seinen Unwillen gegen 
die arabischen Schriftsteller reizt, ist namentlich die Verbindung, in die sie 
den Namen Hadrians mit dem Canal bringen. „Gröbere Unwissenheit' 4 , meint 
er bei Gelegenheit der Stelle aus Makrizi (d. b. Golius) , „ ist nicht wohl 
„denkbar. Hadrian, von dessen Arbeiten in Aegypten wir übrigens gar nichts 
„wissen, sollte seine Werke mit dem Namen Trajan's geschmückt haben, 
„er, der seine Regierung damit begaun , sechs Senatoren hinzurichten, weil 
„sie Anhänger Trajan's gewesen waren!" Wenn ihm nun der Angegriffene 
erwiderte, dass eine politische Handlung, wie die Hinrichtung gegnerischer 
Senatoren, doch nicht einen triftigen Scbloss auf Elikettenfragen zulässt , dass 
Hadrian sonst seinem Vorgänger die schicklichen Ehren erwies, z. B. den 
ihm selbst angetragenen Triumph ablehnte und statt seiner Trajan's Bild 
auffahren liess , diesem zu Ehren Schauspiele ausstattete (Spart. 6, 19), dass 
er namentlich bei seinen unzähligen öffentlichen Arbeiten seinen eignen Na- 
men nur auf den Tempel des Trajans setzte , dagegen den von ihm bloss 
vollendeten oder restaurirten Bauwerken ihre ursprünglichen Benennungen liess 
(Spart. 1. 1.), und es daher nicht so ganz unmöglich sein werde, wenn er 
etwa für einen anter Trajan angefangenen, von ihm vollendeten Canal den 
ersleren Namen habe beibehalten lassen: so würde doch noch immer in Frage 
stebn , auf welcher Seite die gröbere Unwissenheit zn suchen sei. Nun aber 
bat Hr. Sehleiden ganz versäumt, den oft citirten langen Abschnitt Makrizi's, 
der von Langlea in den Notices et Extraits VI, 1801, S. 334 IT., übersetzt 
ist, mit eignen Augen anznsehn, wo er gefunden haben würde, dass Makrizi 
sieh für seine Aussage auf ältere und christliehe Werke beruft, wie er denn 
in der Tbat solche gekannt haben mnss, und zwar in Beziehung anf Hadrian, 
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wie die sachliche aber nicht wörtliche Übereinstimmung zeigt, dieselben 
wie Eutyohius. Ks läost sieb daher inner fragen, ob die Besiehoeg des 
Canals auf Hadrian nicht vielleicht auf einer bessern Autorität berahe nls 
man gewöhnlich anninmt; jedenfalls sind die Araber, vor allen Abulfeda, 
an der Erindang völlig unschuldig. 

Aber auch den Trajanscanal selbst bestrebt sich Hr. Schleiden möglichst 
zu beseitigen. Er bat die Vorstellung, die unwissenden phantasirendcn Ara- 
ber bitten den in unsern griechischen Handschriften vorliegenden Text des 
Ptolenaeus eorrumpirt (S. 53) , freilich ohne im entferntesten sich darum 
zu bekümmern, auf welchem Wege dies auch nur möglich gewesen wäre. 
So möchte er auch die Stelle , wo Ptolemaeus von dem Tfaiavos noxaftoe 
spricht (S. 77) für ein arabisches Einschiebsel erklären, weil sie verdorben 
sei. Der Beweis Tür lettteres ist freilich lahm genug, sofern das mit dem 
alten Babylon ideotificirte Kaer alsbama' (Chamo) ja ganz unmittelbar an den 
Nil reichte (z. B. Quatremere Mem. I, 71), und dtd, als den Punct bezeich- 
nend durch welchen eine Linie gelegt ist , nicht so streng urgirt zu werden 
braucht. Da indess noch einige nicht abzuleugnende , wenn auch dürftige 
Zeugnisse bei römischen Schriftstellern exisliren ( zu denen noch das obige 
des Lucian gehört), so bleibt er bei der Vermutbung stehen, ein schmei- 
chelnder Statthalter habe die Reste des Ptolemaeuscanals dem Trajan zu 
Ehren umgetauft, vornämlich« weil (S. 77. 80) wir von Arbeiten unter 
Trojan und Hadrian in Aegypten nichts wüsslen. Aber dabei ist das wir 
zu reslringiren. Keinem Bearbeiter des vorliegenden Gegenstandes durfte die 
glänzende Combination unbekannt bleiben, durch welche Letronne in einer 
für das Verständnis« der Schicksale des Canals überhaupt höchst wichtigen 
Abhandlung (Recueil des inscriptions Gr. et Lat. de 1* Egypte I, 1842. 
S. 156— 199, und früher Revue des deux mondes, 1841, XXVII. S. 215—235) 
so viel historisches Licht gerade über diesen Zeitpunct seiner Geschiebte 
verbreitet bat, indem er zeigt, wie die unter Trajan angefangene und bald 
nach Hadrian aufgegebene Ausbeutung des "TSqevfta T^a'iavov am öebel 
Fatirah und des Möns Porpbyrites am Gebel Dokhan , deren Monolithen nur 
seewärts verfahren werden konnten, in der engsten Verbindung mit der Er- 
neuerung des Ptolemaeercanals und seinem Eingehen stand. 

Der arabische Uebersetzer des Pentateuch kommt nicht besser weg, als 
die Mubammedaner : Hr. Schleiden, indem er sich eine ungewaschene Be- 
merkung des Franzosen Roziere (Descr. de l'Eg. Aotiq. Mem. VI, 301 der 
Octavausgabe) aneignet, hält ihm S. 123 den „Schnitzer" vor, dass er aus 

dem in der Peschilbto Gen. 46, 28 gebrauchten H^m shadar, er entsendete, 
eine „Gegend Sedir* gemacht habe. Saadias bat sich natürlich um die syri- 
sche l'ebersetzung nicht entfernt bekümmert, und dass er sein Sedir aus dem 
an einer ganz anderen Stelle des Verses stehenden shadar gemacht, ist 
nicht bloss an sich undenkbar, sondern aueb un so weniger anzunehmen, 
als er damit ganz das Richtige getroffen hat, wie seit Sacy Mem. de Pac. 
des inscr. XLIX. 1808. S. 71 fest steht. An einer andern Stelle S. 171 
führt Hr. Schleiden dies Sedir aus Quatremere Mem. I, 62 ("vgl. auch Hist. des 
SuldansManlouks I, 1, 20. 1, 2, 49) selbst an und stimmt mit Saadias iberein, 
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indem er dorthin richtig die Lage voo Gosen seilt. Für die Identificirung 
ist noch auf ein bisher nicht hervorgehobenes merkwürdiges Antlogoo zu der 
israelitischen Geschichte aufmerksam zu machen, die Versetzung einiger ara- 
bischen Nomadenslämme in diese Gegend , das eigeotliche Häuf, von welcher 
Mukrizi lieb, die in Aeg. eingewanderten Stamme hrsg. v. Wüstenfeld S. 39 IT. 
81 IT. erzählt, und wobei insbesondere die dort vorkommenden Zahlen zur Ver- 
gleichung mit den biblischen, die man unbegreiflicher Weise noch ernsthaft als 
historische vertbeidigt (besser sieht in dieser Hinsicht der Verfasser S. 187), 
interessant sind. — Ueberhaupt ist auch sonst Hr. Schleiden in Vergleicbung 
der alten Versionen nicht glücklich : die Erwähnung von Heroopolis an jener 
Stelle in den Lxx lässt sieb nicht aus Verwechslung mit rH^tt* erklaren, 
da sie letzteres Wort jn schon durch ovvavrrjoat wiedergeben. S. 193 
siebt er die von Cosmas citirte l'eberselzung von Ex. 14, 2 für eine mit 
der eignen Combinatioo des ZTVntt "»!> mit dem Sirbonissee stimmende Er- 
klärung des Cosmas selbst an. Aber dies war nur durch ein doppeltes Miss- 
verständniss möglich. "EnavXn, wodurch die Lxx deo Namen im Sinne von 
Ansiedelung , wie sie P"!3tn und riitH so übersetzen , wiedergeben wollten, 
nahm der lateinische Lebersetzer des Cosmas Pur Hürde, Stall, und setzte 
demgemäss cuuln. Dies versteht nun Hr. Schleiden wieder als Loch und 
findet darin eine Bestätigung seiner Meinung, dass n*Pfin *!> die ßdoa&Qa 
des Diodor seien. 

Nach solchen Proben wird Hr. Schleiden sich nicht wundern dürfen, 
Orientalisten und Exegeten für seine obsehoo mit herausfordernder Zuver- 
sichüiehkeit vorgetragenen Belebrongen weoiger empfänglich zu finden. Man 
wird ihm nicht glauben , dass die von ibm S. 95 richtig bestrittene, weil 
schon dnreh die geographische Lage unmögliche Identificirung der Namen 
Kasios und Katnj» deshalb zu verwerfen sei, weil nach „dem Geo- 

graphen Maracid" (einem Schriftsteller von der Art des vielbelächelten Arti- 
rnlus Smalcaldicus) das letztere Wort Lebogot bedeute; denn dies wird mit 
andern Consonanten Rnxtiä geschrieben. Oder dass S. 106 die Benennung 
Tih gar nichts mit den Israeliten zn tbun habe, sondern einfach Wüste 
heisae, während nichts sicherer ist, als dass diese Gegend vom Zug der 
Israeliten (der Ausdruck gebt wobl durch Sur. 5, 29 aur Ex. 14, 3 zurück) 
benannt ist, allerdings nicht naeh Tradition, sondern nach historischer Be- 
rechnung. Oder dass Syrer dasselbe Wort sei wie Tyrier (S. 175) und 
ncpcJULO^fit die Bedeutung TtrjXös habe (S. 150), wozu er durch allerlei 
Verwechselungen und die unwahrscheinliche Identificirung von Pelusiura mit 
Farama statt mit Tiuah gekommen ist. Und so werden wir uns auch gegen 
ein Verfahren mit bekannten hebräischen Wörtern verwahren müssen, wie 
S. 185« wo wir belehrt werden, 3303 heisse auch bloss sich wohin wenden 
und der Sinn der Umkehr liege nicht nothweodig in dem Worte. Das ganze 
alte Testament zeigt das Gegentheil, und dawider kann man aicb nicht auf 
eine einzige Stelle y. 73, 10 berufen, bei der manche Exegeten (nicht 
z. B. unter den Neueren Böttcher Inf. §.* 400) bloss in der Verlegenheit, 
den Worten einen Sinn abgewinneu zu müssen , zu jener Aushülfe gegriffen 
haben, und die, da sie durchaus nicht in den Zusammenhang passt und 
\tS9 und namentlich übn gar keine Beziehung haben, nothweodig verdorben 
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ist. Man flieht nach dem Parallelismus so vial durch, dass hier statt 
dbman^ eio Orjb «ifc* oder dgl. ( wie schon Houbigant und Herder 
etwas ähnliches vermotbet haben) gesunden haben mos«, wodurch alles (an 
K^O vgl. Böttcher a. a. O., zu «Jg* Roediger Index anal, ru Gasen. Tbes. 
p. 6) in Ordnung kommt und der Zusammenhang mit dem Folgenden ein 
Hiessender (wie Hiob 21, 14) wird. J. Gildemeister. 



DU Religion des Buddha und ihre Entstehung von Carl Friedrich 

K Uppen. Berlin bei F. Schneider. 1857. 8. 
Geschichte des Englischen Reiches in Asien von Karl Friedrich X tu- 
rn ann. 2 Bde. Leipzig bei F. A. Brockhaus. 1857. 8. 

Wir freuen uns, hiermit zwei Werke anzeigen zu können, welche, aus 
laugen , tiefen Studien hervorgegangen , mit vielem unverkennbaren umsichti- 
gen Einblicke in die Quellen und in lebensvoller Darstellung geschrieben, 
ein bedeutender Gewinn für die Wissenschaft sind. 

Das erstere Werk von C. F. Koppen enthält nach einer kurzen Vor- 
rede ond einer l'ebersicht des Inhaltes, jedoch ohne am Schlüsse einen 
wünschenswerten Index zu bieten, auf 614 Seiten die Darstellung des auf 
dem Titel angekündigten Thema. — Die Vorrede sagt: „Der vorliegende 
Band bedürfte zu seiner Ergänzung eines zweiten , in welchem die Geschichte 
des Buddbismus bis auf die Gegenwart fortgeführt würde. Die Vollendung 
eines solchen liegt jedoch erst dann einiger Massen in der Möglichkeit , wenn 
das von Wassiliew der Petersburger Akademie überreichte Werk, desgleichen 
die Geschichte des indischen Buddhismus von dem Tibetaner Tavaotha und 
die Lebensbeschreibungen mebrer buddhistischer Kirchenväter, deren Erschei- 
nen in Aussicht gestellt ist , veröffentlich sein werden." Sodann sagt der Ver- 
fasser, dasa er bei wichtigen Namen unter dem Texte die eigentümlichen 
Transscriptioneo bemerklieb gemacht habe , deren sieb nicht indische buddhi- 
stische Völker in Uebertragung der indischen Originalwerke bedient hätten. 

Das Werk selbst bietet nun zuerst : die religiöse Eotwickelung der lader 
bis zum Erscheinen des Buddha (S. 1—70), dann das Leben des Buddha 
^akjamani, und die erste Periode der buddhistischen Kirchengesebichte bis 
zum Concil von Pataliputra (S. 71—209); darauf folgt: der Buddhismus 
(S. 211 — 614) in folgenden Unterabteilungen: der Grundgedanke und das 
Grunddogma des Buddhismus, und zwar I. Dharma : von den Welten, von 
den Klassen der Wesen, von den Weltumwälzungen, vom Kreislauf und von 
der Erlösung, von den Buddha's ; II. Vinaya: das Mönchthum und die Regel, 
die Hierarchie uud Hagiologic, das Laienthum und die Moral, die Kirche 
und der Cullus, die Besehauung; III. Abbidharma oder die buddhistische 
Metaphysik. Scbluas (S. 613. 614). 

Man siebt schon aus diesem gedrängtesten Leberblicke den grossen Reich- 
tburo des hier behandelten Stoffes, und dieser ist bis auf dankenswertes 
Eingeben in Details mit einer überall, wo es nöthig erschien, erfolgten An- 
gabe der Quellen dargelegt, wobei wir nur gewünscht hätten, das« der Ver- 
fasser bei jeder erstmaligen Nennung einer Quelle deren Titel vollständig 
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unter dem Texte angegeben hätte; das Buch ist doch nicht Mos für Fach- 
gelehrte bestimmt. 

Wir könnten nun wobl mit dem Verfasser über manches Einzelne rech- 
ten , f. B. dass er nach der modernen , weit verbreiteten Ansiebt (S. 3) sagt, 
vom Lichte sei die religiöse Anschauung der Inder, ja der Indo- Germanen 
überhaupt ausgegangen, und nun meint, dass sich dies aus dem Begriffe und 
Namen Gotl ond Himmel, aus einem l'rmonotheismos dieser Art erweisen 
lasse. Geschichtlich liegt nur vor, dass diese Völker vom Concreteo und 
Einzelnen ausgegangen und dann erst zum abstracteren allgemeinen Begriffe 
„Gott 44 gekommen sind, nachdem einzelne Natur- und Loealgötter bestanden. 
So möchten wir auch (S. 132) den Satz nieht unterschreiben: „Es ist wobl 
keine Frage, dass, wenn das indische Volk nicht schon völlig verreligionisirt 
und durch den tbeologiscb-priesterlicheo Vampyrismus und weltlichen Despo- 
tismus alles Blutes und Lebensmuthes beraubt gewesen wäre, der Ruf der 
Befreiung und die Predigt von der Gleichheit der Menseben , welche £akja- 
muni ergeben liess, zu einer ähnlichen Erhebung der untersten Volksklassen 
hätte Ttihren müssen, wie Luthers Predigt von der christlichen Freiheit zum 
Bauernaufstände." Abgesehen nun, völlig abgesehen von dieser Parallele, ist 
ja gar nicht gewiss, dass Buddha selbst klar und offen dem Brahmanenthume, 
dem Kastenwesen entgegengetreten sei; es entwickelte sich erst nach ihm 
eine principielle Opposition seiner Institute und des lastenden Brahmanen- 
weseos, und nun gar die Lehre von einer „Gleichheit der Menschen 44 ist tum 
wie dem gesammten fernsten Osten fremd gewesen. Hat doch der Verfasser 
wenige Seiten zuvor selbst sehr richtig gesagt: „Einerseits ist es in der 
Tbat zu viel gesagt, wenn man den Asceten der £akja als einen socialen 
Reformer darstellt, der sich gegen die Tyrannei der höheren Stande erhoben, 
die Gleicbbeit aller Menschen gepredigt und Tür die Abschaffung der Kasten 

geeifert Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Der Buddha kämpft 

niebt eigentlich und direct gegen das Kastenwesen, aber dennoch liegt in 
seiner Lehre -— als Consequenz — die Aufhebung desselben. <( Dies ist 
historisch richtig, jenes Erstere nieht. 

Doch dergleichen ist bis auf einen wichtigen l'ebelstand , welchen wir 
nachher erwähnen müssen, Kleinigkeit im Vergleich mit dem vielen Grossen 
und Trefflieben, welches das Buch bietet, z. B. die Darstellung über die 
Identität des Piyadasi und Dbarmacdka, S. 174 ff., obsebon Andere dem 
Verfasser in dieser l'eberzeugung vorangingen; über die Hauptscholen und 
Sekten S. 150 ff., wiewobl wir hier auch Einiges über die Verhältnisse 
der Dscbaina'a zu den Buddbisten erwartet oder doch gewünscht hätten. 
Sehr gut sind die Bemerkungen über die bedeutenden Wirkungen des Bud- 
dbismus auf die Entwilderung mancher Völker u. dgl. S. 481 ff. Bedeutsam, 
jedoch nicht ohne alle Einschränkung zu fassen, sind S. 486 u. a. folgende 
Sätze: „Die christliche Gemeinde kannte uranfänglicb keinen gesooderten 
Stand der Geistlichen ; die buddhistische dagegen bestand zuerst nur aus 
solchen. Dort bildete sich der Clerus erst aus dem Laienthume heraus und 
war eine Fe ige der Weiterentwickelung und Ausbreitung des Gemeindelebens; 
hier war derselbe sowohl der Zeit, als der Idee nach das Erste, war der 
Kern , um den sich die weltliche GlaubensbrüderaebaA als Schale und Ge- 
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banse heranlegte. " Sehr dankenswerth ist das über den Cultus , die Stupa's, 
den Rosenkranz n. da;l. Gebotene ; wichtig die Ableitung der Seeleawande- 
rungslebre aas der Brahmalebre , obschon die Ableitung einer so weit ver- 
breiteten wundersamen Lehre aus Reflexionen, welche doch auch nicht zu 
den frühesten gehören, immer viele Dunkelheiten lässt; ober Nirvana S. 306 ff. 
In Betreff der Zeitrechnung kommt der Verfasser S. 209 auch zu dem Re- 
sultate, dass „der Tod Cakjamuni's ungefähr und io runder Summe zwei 
Jahrhunderte vor dem vielgepriesenen Herrscher Magadhas gesetzt werden 
müsse, wonach der- Königssobn von Kapilavastu etwa Zettgenosse des Darias 
Hystaspis ond Xerxes I. gewesen wäre." Am Schlüsse sagt der Verfasser : 
„Hiermit schliesst bis auf Weiteres unsere Darstellung. Ks würde nunmehr — 
falls Zeit und Kräfte und die erwartete Herausgabe neuer Quellen ond Hvlfs- 
mittet es gestatteten — ihre Aufgabe sein , die äussere Geschichte und die 
Gestaltung des Buddbalhums seit Aeoka's Tagen zu verfolgen; wie es eiaer- 
seita Ceylon zu seiner Metropole des Südens macht und von hier aus Hinter- 
Indien gewinnt; wie es andererseits in den Indusländern und in Afghanistan 
nnter der Herrschaft der Juetschi eine zweite Glanzperiode durchlebt, sich 
aber zugleich in deren weitem Reiche mit fremdartigen Elementen mischt; 
wie es von hier Baktrien und die kleine Bueharei überzieht, seinen Einfluss 
weit gen Westen erstreckend , so dass es mit an der Wiege des Maniehäis- 
mus und der Gnosis gestanden bat; wie es ein halbes Jahrhundert nach Chr. 
ins Reich der Mitte aufgenommen wird" u. s. w. 

Man wird schon hieraus erkennen, dass sich der Verfasser zur Aufgabe 
gesteilt bat, die geschichtliche Entwiekelung des Buddhismus nur bis zum 
dritten Concile, dem von Pataliputra, also dem anter Acoka gehaltenen, dar- 
zustellen, d. h. dem Concile, in Folge dessen die Missionen nach Aussen 
beginnen und die Trennung in einen südlichen und nördlichen Buddhismus 
erfolgte. Diese Aufgabe stellt sich auch der Verfasser ganz entschieden auf 
8. 200, wo er sagt: „Mit dem Anfange der Trennung, mit der Mission von 
Pataliputra läuft also der erste Zeitraum der Kircbengeschichte ab, die Pe- 
riode des einen, ungeteilten, wenn aueh durch Seelen gespaltenen Bud- 
dbismus, und wir sind demnach zu dem Punkte gelangt, an welchem wir 
den Faden des historischen Fortschrittes niederlegen, um die Glaubens- und 
Sittenlehre nebst allem Zubehör, kurz das ganze Religionssystem im Zusam- 
menbange darzustellen, wie sich dasselbe in der ältesten Zeit entwickelt hat. 
Zu dem ältern Buddhismus wird aber im Allgemeinen das zu reebnen sein, 
was den nördlichen und südlichen Bekennern des Cakjasobnes gemeinsam ist, 
womit übrigens gar nicht gesagt sein soll, dass es sammt und sonders bis 
in Aeoka's Tage hinaufreiche. Es kam vielmehr darauf an, gleich hier die 
buddhistische Dogmatik, Moral ond Philosophie nebst deren praktischer An- 
wendung und Durchführung in Cultus , Sitte u. s. w. zusammenzufassen , mit 
alleiniger Auslassang derjenigen Theorien, die ausschliesslich der „grossen 
Ueberfabrl" und dem mystischen Systeme angehören. Doch mosste der Ver- 
gleicbung und Verdeutlichung halber selbst auf diese hier und da ein Blick 
geworfen werden. Was die äussern, durch sich selbst verständlichen Be- 
züge, wie die Cultusfonnen , die Gebräuche, die hierarchischen Einrichtun- 
gen u. s. w. betritn, so ist bei der Darstellung derselben häufig bis auf die 
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gegenwärtigen Zustande zurückgegangen." Nun wollen wir dein Verfasser 
daraus keinen Vorwarf machen, dass auf diese Weise das vierte Concil, das 
uoter Kaaischka, das dorh aucb sehr wichtig wurde, fast nur gelegentlich 
und im Vorübergehen erwähnt werden konnte, wahrend die eraten drei mit 
Mehren besprochen worden sind. xNeio, wir glauben selbst, daaa eine gründ- 
liche Untersuchung des Buddhismus sich zunächst erst auf den Zeitraum bis 
zur dritten Synode beschränken nun; wiewohl dies Buch nicht blos für 
Facbindologen berechnet ist und in solchem Falle wobl die vierte Synode 
eine genauere Bezeichnung verdient hätte. Aber das müssen wir entschieden 
bedauern , dass der Verfasser den angenommenen terra inus ad quem , die Zeit 
der dritten Synode, in der Darstellung von Pharma, Vinaya und Abhidbarma 
nicht streng gehalten , und das , was nicht in jenem ersten , dem nördlichen 
und südlichen Buddhismus Gemeinsamen gegeben ist, überall (es ist an 
mehren Stellen in acbtenswertber Weise geschehen) von dem geschieden und 
als separat bezeichnet bat, was als jener ersten Zeit zugehörig zu betrachten 
ist. Ausserdem, dass sich der Verfasser dadurch eine Fortactzung seines 
gelehrten und verdienstlichen Werkes, die wir um der Wahrheit willen von 
Herzen wünschen, bedeutend erschwert hat, iat es dadurch nicht seilen ge- 
kommen, dass Dinge sehr verschiedener Zeit neben einander ateben mit dem 
Scbeioe , als gehörten sie einer und derselben Zeit zu, und dass nun die 
Zuversicht, Dies oder Jenes gehöre wirklich schon jener ersten Periode an, 
bisweilen recht schwer wird. Im Ganzen Dank für die sorgfältige, umsich- 
tige und geistvolle Arbeit ! 

Noch Grösseres bietet das über zwei Tbeile sich verbreitende zweite 
der genannten Werke , das von K. F. Neumann : Die Geschichte des Engli- 
schen Reiches in Indien. Es ist ebenfall«, wie schon der Name des als 
tiefer Kenner des fernsten Orients allbekannten Verfassers verbürgt, aus lan- 
gen Studien hervorgegangen und mit einer zum Tbeil selbst in Indien und 
England erworbenen Kunde , in reichster und durchdringender Benutzung des 
grossen Materiales, welches hier namentlich die englische Literatur bietet, 
mit einem für Humanität warmen Herzen geistvoll mit pragmatischem Sinne 
und Freimütigkeit geschrieben. Doch fühlen wir uns gedrungen, fast den 
gleichen Wunsch, wie bei jenem erstgenannten Werke auszusprechen, dass 
nämlich daa „Vor- und Neben- und Nacheinander* 1 der Sache möchte mehr 
berücksichtigt worden sein, jedoch allerdings io diesem Werke nicht sowohl 
io der Darstellung der einzelnen Sachen, wo dies in trefflicher Weise ge- 
schehen ist, als in der Anlage der Darstellung des Ganzen. 

Das Werk, in sehr bezeichnender Weise „dem Träger und Verbreiter 
höherer Menschlichkeit, dem angelsächsischen Volke in Europa, in Amerika 
und Australien " gewidmet, behandelt, ohne Vorrede beginnend, aber mit 
einem Index endigend , der bei dem grossen Reichthume des dargebotenen 
Stuffes hier sehr zu wünschen war und ungeachtet der, jedem Theite, ja 
selbst wiederum jedem einzelnen der zehn Bücher, in welche das Ganze ge- 
theilt ist, vorangestellten Inhaltsanzeige, dankbarst anzuerkennen ist, den Ge- 
genstand in folgenden Abschnitten: I. Band: 1. England und die ostindische 
Hansa; 2. Hindu und Muselman; 3. Baher und die Grossmongolen ; 4. West- 
oed Mittelasien; 5. die Gründung des angloindischen Reiches; 6. der Fort- 



Digitized by Google 



534 



Bibliographische Anzeigen. 



bau des angloindischen Reiches — S. 1 bis 653. — II. Band : 7. Die Er- 
weiterung nach Osten and Norden; 8. Lord Bentinck und die Reformbewe- 
g»ng ; 9« Afghanistan and Sind ; 10. die Sikb and China. 

Wir wollen , am den weiten Umfang und grossen Reiehtham des hier 
gebotenen Stoffes erkenntlicher zu machen, zn einem Beispiele nar den In- 
bnlt des 2. Baches aogeben : Hindostao and Dekban; Eingeborene and Ein- 
wanderer; die Cbood; ihre Religion and Regierongsform ; die Pricatervölker 
und ihre Geschichte; Gleichheit der Eingeborenen; Reiche im Dekhan; Ko- 
morio; Meder and Perser; die Schwache Indiens; Alexander ond die Grie- 
chen ; die Partber and das Lebenswesen ; das griechisch - baktriscbe Reich ; 
Einfluss griechischer Wissenschaft; Muhaiumcd und seine Araber; ihre Züge 
gegen Indien; Buddhismus; die Wirren im Araber reiche ; Samaniden ond Sof- 
fnriden ; muselmaoiscbe Verwaltung; Alptegin and Sebektegin ; Dsrhaibal und 
da» Reich Gbaaoa ; Mahmud der Ghasoavide ; seine Zöge gegen Indien; Kanodscb 
und Pattao Somnath ; Periscbtah ; Dscbat nnd Balutscheo ; Mahmud und der 
Despotismus , Dauerhaftigkeit der Völker; Firdusi und sein Kb'nigsbucb ; mu- 
selmanischer Baustil ; die Nachfolger Mahtnnd's und die Seldscbuken; Erhe- 
bung der Hindu ; Ibrahim und Labor ; Perser ond Tadschik ; die Ghoriden ; 
Untergang des Reiches Ghasna ; Mahmud der Ghoride; die Radscbputen und 
Prithwi Radscbah ; Kotbbeddin Ibek und das Reich der Türken; die Mongolen, 
Schemseddin Baiin und sein Hof; das Hans Gildscbi ; Ibo Batuta; das Haus 
Toghluk; Firns und seine Bauten; eine mongolische Rathsversammluog; die 
Tadschik und der alte Naturcultus ; Timur'a Zug nach Indien; Timur ond 
die östlichen Annalisten; das Morden in Delbi ; Chiar Cban; das Haus Lodi; 
Sikander Lodi ; Daulet Cban und Baber . . . S. 79—164. 

Man erkennt nun schon aus dieser l'ebersicht, dass im Allgemeinen das 
Vor- und Nacheinander der Dinge recht wohl berücksichtigt worden ist, 
denn jede einzelne Partie ist nach dem Titel des Buches von ihren Anfängen 
an fort- and beraufgefübrt , z. B. die Gesebicbte der Baberiden, gleich einer 
Kpisode und einer durchgerührten Episode ; man kann and inuss sich auch 
ferner aus der Darstellung des ersten Buches abnehmen, dass der Verfasser 
in demselben England und die ostindisebe Hansa „wesentlich bis zu dem 
Punkte hat darstellen wollen, wo im" J. 1708 „die vereinigte Gesell- 
schaft der Raoflente von England , welche nach Ostindien handele 1 ', eintritt, 
und dass er dann, wie selbstständig, im 2. Buche nachholt: Hindu and 
Muselman, im 3. Buche: Baber and die Grossmongolen and im 4. Bache: 
West- and Mittelasien, und dies bis zur Gründung des angloindiscben Reiches, 
welches die Darstellung des fünften Buches ist. Nur erfahrt man nieht als 
klar herausgehoben, von wenn an diese Gründang datirt sei. Doch wohl 
von da, dass im J. 1612 Dschehangir den Engländern zu Surate „Plätze ein- 
räumt, um eine Factorei zu gründen", eine Begebenheit, die, wie der Ver- 
fasser selbst sagt , für das Schicksal der östlichen .Menschheit wie für die 
Stellung des europäischen Stnatensystems folgenreich war. Jedoch diese 
Besitznahme erfahren wir aar wie beiläufig im drittes Buche in der Darstel- 
lung der Geschichte Babers und der Grossmongolen (S. 273). Noch möch- 
ten wir aber zu dem Obigen nur bemerklich machen , dass , wenn der Ver- 
fasser zuerst von Hindu and Muselman und dann besonders von Baber und 
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den Grosamongolen spricht und doch unter Muselman dort our Mahmud den 
Ghaznevideo u. a. bis zu Baber meint, dies leicht das Misversländniss er- 
zeugen kann, als wären Baber und die Grosamongolen nicht auch Musel- 

niuneii gewesen. Doch zur Hauptsache zurück. Es ist ferner die Grenze 
zwischen Buch 3: Die Gründung des angluindischeii Reiches, und zwischen 
Buch 6: Der Forlbau des angloind. M., wenn auch, wie wir zugeben wollen, 
ineist gehalten, doch nicht streng genug uiarkirt. Gehörte doch zu diesem 
Forthane , genau genommen, alle.s Folgende bis zur Gegenwart hin. — Da 
balle man der Sache nach nun auch wünschen mögen, dass du* 7. Buch: 
Die Erweiterung nach Osten und nach Westen, das jetzt am Anfang des 
2. Theilcs steht, noch zu dem ersten gekommen wäre. 

Einen bedeulenderu und klar begrenzten Abschnitt bietet nun allerdings 
der Auflritl Lurd Bentinek's in Indien und noch mehr als dies der Beginn 
bedeutender Keformbcwegniigeii , wie dies gut bezeichnet ist. Benlinek war 
Oberslaltbalter vom J. 1828— 1835- Zum Theil als eingreifend in die Ge- 
schichte des englischen Reiches , aber andernlbeils doch nur als episodisch 
nachholende Beigabe konnte nun wohl im 9. Buche ein eigner Abschnitt kom- 
men über Afghanistan und Sind, da sieh von jenem Zeitpunkte an das Inter- 
esse der englischen Macht besonders nach jenen Gegenden hinrichtet ; ebenso 
nachher im 10. Buche: die Sikh und China, in welchem Abschnitte, dem 
Titel dieses Abschnittes nach unerwartet, doch in richtiger Zeitfolge, zuletzt 
die neueste Geschichtswendung in Indien , die Schilderhehung bis zum Sept. 
1857 besprochen wird. Das Ganze schlicssl mit kurzen, aber trefflichen 
erhebende» Bemerkungen über den wahrscheinlichen Gang der Cullur auT 
unserra Erdballe. Noch sei bemerkt, dass dem Index einige Notizen über die 
Orthographie orientalischer .Namen vorungeschiekl sind. 

Wir glauben somit genügend bezeichnet zu haben, dass wir achtend an- 
erkennen, der Verfasser habe im Allgemeinen das N or- und Nacheinander in 
der Geschichte des englischen Reiches berücksichtigt , und in Darstellung 
desselben hat er der literarischen Welt geboten , was W enige gleich ihm 
bieten konnten. Dennoch müssen wir wünschen , dass der Verfasser die Ge- 
schichte des englischen Reiches in Indien, au sieh betrachtet, bei der Dar- 
stellung des gebotenen Reichthumes der Sachen strenger im Auge behalten 
und das jedem Ereignisse im englisc hen Reiche D a n e b e n I i e g c u d e , die 
nicht gerade unmittelbar zur Geschieht«- des angloindiscbeu Reiches gehören- 
den Momente (die früheren Herrscher: Mahmud von Ghazna, Baber, Akbar 
d. Grosse, Blicke in die Geschichte Tübels . Mittelasien n. dgl.) , wieweit 
es geschehen konnte, in einer Einleitung vorausgeschickt, oder aber den 
betreffenden Orten als Episoden und Excorse beigegehen hatte. Es wird 
doch in der Thal dem Leser, der gern ein klares Bild von der Gründung 
und dem Fortgänge der englischen Macht in Indien sich bilden möchte, sehr 
schwer, wenn er schon weiterhin in der Darstellung des Ganzen (II, 92 lf.), 
noch im siebenten Buche, mitten in Erzählung der Erweiterung der engli- 
schen .Macht, bei unmarkirl fortlaufendem Texte sieh in die erste Geschichte 
des (tibetischen Stammes u. dgl. zurückversetzen soll. Wie kochst danken*- 
werth auch das Dargebotene an sieb ist, wobei das Bekannte off mit feinen 
Bd. XIII. 35 
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Bemerkaugen bereichert ist, ob wir gleich an manchem Einzelnen Anstois 
nahmen , — so würde doch eine andre Anordnung des Stoffes , wenigstens ein 
stärkeres, augenblicklich erkennbares Hervorheben and Heraasstellen der 
Puokte, aaf welche es hierbei wesentlich aokam , die klare Einsicht in das 
Ganse mehr erleichtert haben Wir scheiden von dem Verf. mit Ehrerbietung 
und Dank Tür das Grosse, was er in diesem Werke für die Sache der 
Wahrheit geleistet bat. 

Dresden d. 23. Febr. 1859. Dr. Käuffer. 



1) 'lehn Makamen ntu dem Tachkemoni oder Diwnn de« Chart $i. Rnch 
authentischen Mss. , unter denen eines aus dem J. 1281, herausgege- 
ben , vocalisirt . . . und erläutert , wie auch mit Beilagen biographi- 
schen und literarhistorischen Inhalts vermehrt von Dr. S. J. Kaempf, 
Pr. Doc. an der k. k. Univ. in Prag n. ord, Mitgl. d. D. M. 6. 
Prag 1858. XLII u. 248 S gr. 8. 

2) Nichtandalusische Poesie andalusischer Dichter aus dem elften, zwölf- 
ten und dreizehnten Jahrhundert. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Poesie des Mittelalters. Von Dr. 8. J. Kaempf, Pr. Doc. u. s. w. 
Prag 1858. XXIV u. 2«4 S. gr. 8. 

Hr. K. balle im J. 1845 die Vorrede und Hie beiden ersten Makamen 
aus Cbarisi's Tscbkemoni mit deutscher Nachbildung und Anmerkungen her- 
ausgegeben. Jetzt bietet er uns abermals zehn Makamen des gewandten und 
ergötzlichen hebräischen Nachahmers des Meisters der arabischen Miikame. 
Durch diu noch sehr Fehlerhafte Stern'scbe Ausgabe (Wien 1854.) bat sich 
Hr. K. in seiner Arbeil nicht stören lassen, sondern mit unablässiger Hingabe 
und unermüdlichem Fleiss seine Aufgabe verfolgt. (Vgl. diese Ztschr. Bd. X. 
S. 776 f.). Nr. 1. enthält den hebräischen Text (Mak. 3—10, 17 und 11) 
mit Anmerkungen. In dem andern Bande (Nr. 2.) sucht er den Inhalt des 
hebr. Bandes durch deutsche Nachbildung und eine Auswahl von erläutern- 
den Bemerkungen einem weiteren Leserkreise geniessbar zu machen. In 
beiden Tbeilen stehen Cbarisi's Makamen im Vordergrunde. Was aus frühe- 
ren hebräischen Dichtern des Mittelalters , wie Ben Gabirol , Mose und Abra- 
ham ben Esra , Jehuda Levi u. A. milgetbeitl und über sie beigebracht wird. 
Jas bildet im hebr. Tbeile die „Beilagen" S. 173 IT., hauptsächlich bestehend 
in ausführlichen Anmerkungen zur 3. Mukame, in welcher Charisi die frühe- 
ren Dichter ihren Leistungen nach vorführt und beurlbeilt. In dem etwas 
früher erschienenen deutschen Tbeile macht dies hinter der Lebersetzung der 
Makamen eine zweite Abtheilung oder einen Anhang aus. Die Erläuterungeu 
sind vertbeilt, dort mehr die sprachlichen und kritischen und die Tor den 
Gelehrten bestimmten , hier mehr nur das znm allgemeineren Verständnis« 
Gehörige , doch so dass Manches, wie z. B. die Biographie ond Charakteristik 
Cbarisi's, in beiden Bänden zu finden ist, während sonst der eine auf den 
andern verweist. — Den Text der Makamen hol der Herausgeber vollständig 
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vocalisirl, was wir bei einem .solchen mit Reim und Wortspiel überladene« 
hunilwerke der Hede ganz in der Ordnung finden, nnd er bat dies wie auch 
die VJ.eid.in« der Reimglieder mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit ausge- 
fabrt, so dass Ref. selten auf ein Wort gestosseo ist, welches er ander* 

losen wurde, wie z. B. S. 4 Z 1 *3_ntt statt nra , HO, 5 vj« weg,., 

dea Metrums fiir Nim (s. Gen. 41. 11). 33 , 10 Uni' stau WI1 

(durch ein ,, Ä ic" fixirt, aber es ist die Stelle Hon. 2, 16), 45 4 D'SrjH 
»ür n, 89, 2 f. ^j, 90. 3 8-33« r. '» , 99, 5 Hes'na^pp 

nach ttJIKaK}' Jer 2. 24, S 124. 15 Dl* f. (denn die Worte Vind 

aus Hiob 17, 13; ehcnd. Z. 11-12 konnte a.if Uhu. 1, 3 nnd Deut 28 8 
verwiesen werden). S. 125. 10 ist VV^ni zu .sehreiben für MI Tim. 
>. 127 wäre wohl gerathen , 1'ri-l*j3 /u punktier», wie es zweimal im Exo- 
dus steht, u. A. Manches der Art mag nur Druckfehler sejn, z. B S 140 1' 

'Nar-i statt «e«yn, 132, 9 nVw rür n*» f 95. 6 Dscrw r.i, Oswin 

O nchhg 98, K) „. s. w. Druckfehler finden .siel, öfter in den arabischen 
Wörtern, die in den A.nn. vorkomme..; dagegen ist der Text des dreispra- 
chigen Gedichts der Ilten Makamr S. 159 lf. hier zum ersten Male correc» 
gedruckt, teberhaupt i.st der Druck und die äussere Ausstattung so sauber 
und schön als mau nur wünsrh«-n kann. Aus den beiden Hss. ,jes Hrn. juseph 
Almanzi in Padua, deren Lesarten der gelehrte .S. |). Luzzaltn für den 
Heraus*, auszog, hat dieser den Text an unzi.l.ligeu Stellen verbessert und 
vervollständigt, wo die bisherigen Ausgaben oft grobe Kehler oder Lücken 
holten. Die unter den Text gesetzten Anmerkungen „„tiren diese Fehler, 
die zum Theil geringerer Art, öfter aber recht schlimme Verderbnisse sind, 
wie z. B. S. 94, 4 das sinnlose S-JC der Amsterd. Ausg., wofür Hr. K. 
nach Cod. A. mit Recht n*EP gesetzt bat. wie ebend. Z. 11 ( Von ^ 



m » 



1, 8, in der Bedeutung „Perle", vgl. niel.t Jj>' ? wie hier steht). 
4m Schlosse der Makame von der Seblaebt (der 7teo ) hat K. aus Cod. 8. 
eioea volleren uod, wie es scheint, passenderen Text als den der Ausgaben 
aufgenommen. Sollte nicht bierin eine Ibeilweise leberarbeitung des Cbariai 
selbst vorliegen? Weitere Spuren davon könnte man im Eingänge der Ölen 
Makame (bei K. S. 105) finden, und im Texte des Cod. B. S. 130 Anm. 55 
u. 56. Ausser dem kritischen Material geben diese Anm. auch die [Nachwei- 
sung der ßibelstclleu, welche Cbariai in seine Darstellung verwebt, nicht 
selten so, dass er die Worte in andrem Sinne anbringt als dem, welchen 
sie im Zusammenbange der Bibelstelle haben. Hierbei hätte Hr. K. etwas 
freigebiger verfahren sollen, um dem Gedücbtniss des Lesers zu Hülfe zu 
kommen, z. B. S. 10 Z. 19, wo der Ausspruch 5|bfi£ ftvn* "jl3J?n aus Jes. 
60, 22 auf R. Schelomo angewendet wird, ode'r S. 13, 9,* wo in das 

Lob des R. Joseph ben Zaddik Worte aus Hob. 12, 4 und Ps. 75, 11 ge 
schickt verflochten sind, oder S. 5, 15, wo Cb. drolliger Weise die Worte 
aus Rieht. 3, 22 3n*n in« aKlil 03 K3»1 vom Eintreten dea Küchen- 
meisters („der hinter dem Feoer steht' 1 !) gebraucht, oder wenn er S 4, 7 
das Wort fläif aus Spr. 8, 30 in einer jetzt nicht mehr reeipirten Bedeu- 
tung nimmt. S. 77, 10 ist der Ausdruck wohl mit Röcksicht auf 4 Mos. 

35» 
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21, 16 gewählt. S. 83, 5 war zu vergleichen Hiob 41, 14 und 39, 19. 
S. 88, 19 ist nach Jes. 5, 25 gestaltet, S. 131, 13 oacb Ps. 22, 15. S. 101 
Anm. 86 sollte stehen 1 Mos. 1, 6. Aach die Anspielungen auf den Talmud 
und der Gebrauch neuhebräischer Wörter werden nolirt. Auf tatmud. Ge- 
brauch hätte noch öfter biogewiesen werden können , z. B. bei nn3S>T Dpi 
S. 22, bei HD-Iin HMD© S. 21 , bei l^ö „Scbaaf" S. 4« u. a. Dagegen 
ist der bildliche Ausdruck „Cedern des Libanon 41 für hervorragende Männer 
auch schon biblisch, Jes. 2, 13. Zach. II, 1. 2. "nW in der Stelle Baba 
kainma f. 92b ist sicher nicht die Krähe, wie es S. 140 erklärt wird, son- 
dern der Slaar, wie das verwandte arab. er fliegt oti mit dem Raben 
und gehört zu den sogen. Rabenvögeln. L'eber c) l$j$ (S. 134) s. Fleischer 

im Lit. Bl. des Orient 1841 Nr. 10. Wenn sonach in diesen Anmerkungen 
manches vermisst wird, so enthalten sie doch auch ejn reiches Maas* voo 
treffenden und belehrenden Erläuterungen aller Art. Alle längeren Bemer- 
kungen ( zum Theil in hebr. Sprache) und namentlich ausschreitende Text- 
citate sind in die Beilagen verwiesen, welchen in dem deutschen Bande die 
,, zweite Abtheilung'' entspricht, enthallend eine kurze Geschichte und Cha- 
rakteristik der neuhebräiseben Poesie bis auf Cbarisi's Zeit mit Proben 
einzelner Gedichte, die hier in deutscher l'ebersetzung oder Nachbildung 
erscheinen, währen.l in den Beilagen des hebr. Bandes öfter auf andere 
Sammlungen und Zeitschriften verwiesen ist, wo die Texte abgedruckt sind. 
Diese bat Ref. niebt übernll einsehen können und daher nur die von Hrn. K. 
vollständig mitgeteilten Texte , ausserdem Jehuda Levi's Gedichte in 
Luzzatto's „ Belhulath balh Jehuda u und wenige andere verglichen. Nur 
ein paar Bemerkungen darüber mögen hier sieben. In dem schönen Ge- 
dicht des Jehnda Levi von der Seereise steht S. 225 Z. 13 der Halbvers 

D^jW? trVrjÖ "»"^b («JlHP worin das Metrum hinkt. Der 

Dichter meint offenbar Lieder der Leviteu- Familien *»nJ3 und ^ttfaö t er ha^ 

wohl geschrieben JJ*«5tol *brj» rJ2 "I*tt5 auf Grund der Stelle 1 Cbron. 23,21, 

0->ti»& wegen des Reimes = ebend. Vs. 23. 4 Mos. 3, 33. 26. 28. 

Bei dem folgenden Gedicht, an einen Freund gerichtet, der dem Dichter 
einen Krug Weiu geschickt hatte, sind im zweiten Verse die Verbesserungen 
(*nM1 und inrirtp) nicht beachtet, welche Geiger (Divan S. 126) aus Luz- 
zatto's Hs. beibringt; auch ist Vs. 1 ^Tp'Q933 zu schreiben. Das Gedicht 
des Abraham ben Ezra S. 221 ist nicht richtig angeordnet, wie schon die 
mehrfachen Reime in Her je dritten Zeile der Strophen zeigen. Ebenso bat 
Hr. K. in dem S. 222 aus den Ginze Oxford mitgetheilten Gedieht, obwohl 
er es (S. 236 des 2. Bdes) als ein in Hinsicht des Metrums sehr kunst- 
reiches, als „eine Arl sapphische Strophe" bezeichnet, doch gerade das We- 
sentliche des Stropheobau's nicht erkannt. Es ist ein Gedicht mit sogen. 

Gartelreim hier v. 'Die Anordnung der Reime und Strophen in 

solchen Gedicbteo ist sehr verschiedenartig. Einige arabische Beispiele giebl 
Freytag Darst. d. arab. Verskunst S. 422 ff., sonst s. FJariri S. 230. Ilak- 
kari I. S. 17. 33. 312. 917 u. a. Zu Anlang unsres Gedichts fehlt nichts, 
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der 4te V«. ist in den Ginze Oxf. richtig, nur da«« der erste Bucbstab * 
zu sireichen ist, Vs. 17 raoss es jedenfalls }C**p heissen. Aach Anderes 
in diesen Texten bedarf noch der Nachhülfe, obwohl wir ancb hier die 
rtibmenswertbeste Sorgfalt und den oft glücklichen Scharfsinn des Heraus- 
gebers gern anerkennen. — Die l'ebersetzung oder vielmehr Nachbildung der 
Miikamen sowohl als der übrigen Poesien ist oft sehr gelungen ond zeugt 
von Talent und Geschick für solche Arbeit; doch fehlt es auch nicht an 
mangelhaften Partien, was nicht sehr zu verwundern ist, wenn, wie hier, 
eine so künstliche Form für den l'ebersetzer maassgebend und der Zwang 
eines in solchem Uebermaass gebotenen Reimes zo überwinden ist. Wir 
könnten viele so gelungene Sielleo der Teberselzung nachweisen, wie die 
lebendige Schilderung der Schlacht (D. Bd. S. 76 — 80;, aber auch Mellen, 
in welchen die Ueberselzung allzufrei ist, oder malt und lahm. Doch sind 
letztere nicht eben häufig, und sie stören nicht sehr, weil das Bessere 
überwiegend isl. Vieles ist wörtlich oder fast wörtlich oder doch sinngetreu 
übersetzt, und dabei doch die schwierige Forin des Originals eingehalten. 
Selbst vor solchen Kunstslücken wie der vorwärts nnd rückwärts zu lesende 
Brief (Hebr. Bd. S. 98' schreckt die Nachabmungslusl des l'eberselzers nieht 
zurück (D. Bd. S. 87). Mit seinem Versuch einer neuen Theorie hebräischer 
Prosodie (Hebr. Bd. S. XIX IT.), der übrigens im Princip dem Bellcrmann'- 
sehen ähnlich isl und wozu er als Probe ein Stück aus einem Schopfunga- 
bymnos in Hexametern giebt, kann sich Ref. nicht befreunden, auch steht 
er hier nicht recht am Ort ; dagegen gesteben wir der rührenden Episode, 
die uns im Hebr. Bde S. 214 begegnet, ihre volle Berechtigung zu. Wir 
srhliessen mit dem Wunsche, dass Hr. Kämpf uns bald eine vollständige 
Ausgabe des Charisi geben möge. E. Rüdiger. 



^_5_j.*tfÜ ,j^^f herausgegeben von 'Abd al-Ghanyy. 
Litb. Calcotta 1269 ( 1852—3 >. 395 SS. 8. 

Da in Asien erschienene Ausgaben von orientalischen Werken in Europa 
nicht so bekannt sind wie es wünscbenswerth sein dürfte /so mag eine kurz? 
Anzeige einer Aosgabe des obigen wohlbekannten Werkes, die sich durch 
Genauigkeit auszeichnet , nicht überflüssig sein. 

Gelehrte Perser 'schreiben wissenschaftliche Werke arabisch , und daher 
finden wir über philosophische Gegenstände wenig in ihrer Sprache was der 
Beachtung werth wäre ; doch in Werken über Ethik ist ihre Literatur ge- 
diegener als die der Araber. Gottlose Leute kommen in eine Lebensperiode 
in der sie gerne moralisiren, nnd so worde die Ethik oft an persischen 
Höfen von vornehmen Herren studirt, die nieht Arabisch verslanden; das 
ist die Ursache dieser Anomalie. 

Es gab unter den Moslimeo ursprünglich zweierlei Arten von Büchern 
Über Moral. Einige sammelten die Aussprüche des Propheten ond der Väter 



Digitized by Google 



540 



Bibliographische Anzeigen. 



ihrer Kirche über diesen Gegenstand. Da« älteste Buch dieser Art das wir 
besitzen ist wahrscheinlich das ^bL>W de* Ibn Aby Dunyä , st. 281 . 

Aber weit voller sind die twei Werke des Rechtsgelehrten Abo Laylh Samar- 
qaody (st. 575), nämlich das ^fc&tliuf imU-«J und das ^rJ^LstJt au**?. 
Das erstere dieser zwei Werke ist für das Studium der moslimiscben Cultur- 
geschiebte unentbehrlich. Diese auf Tradition gegründete Bearbeitung der 
Ethik neigte sieb schon früh zur Ascelik. Den l'ebergang können wir am be- 
sten in dem überaus wichtigen ^j^lfiJI **J »IjOwjUo des Mohisihy, st. 243, 
verfolgen, worüber ich im Journ. As. Soc. B. eine Notiz milgetbeilt habe. 

Andere machten die Elhica Nicomacbea zur Grundlage ihrer Arbeit. 

tnter den mir bekannten Werken hält sieb das y-JUll U^b am meisten 

an Aristoteles. Der Verfasser ist der bekannte Hofphilosoph des 'Adhad 
aldawla und seines Nachfolgers £amcam aldawla , — Ahmad b. Moh. Ibn Mis- 

kawayh, st. 421. rjagy Cbalyfa giebt dem Buche den Titel ^\tj , 

»elcher „Siltenbildong" bedeutet. Auch in Lakhnan ist ein Exemplar welches 
diese Aufschrift bat. Der richtige Titel jedoch ist Tahirat alnafs. So wird 
das Werk auch in den AcblAqi Humayuny and Acbliqi IN&ciry genannt. Capt. 
Hager hat im J. 1854 angefangen es herauszugeben , es ist aber nur ein 

Bogen davon gedruckt worden. Eine mehr religiöse Richtung bat das *J\j& 
Jta^-Äjt 3 **!l>^ des zu Anfang des sechsten Jahrhunderts gestorbe- 

nen RAghib Icfablny. Die Aufschriften der Kapitel sind . 0 l— i^l Jtj»t ^7 

JLazJ^ SÜlJuJI & o )L i A<ok , A ^5_jäJU waIaäj u*i f VLty4 J £3\ <j>ytta 

^5 ^Ui^, h-*UaJt. y^Wb UilsuL» U^l 8^1. jasV^ 

Jtj^^M 4ö & v J^uJl ; Das Buch ist klein und kann als eine abge- 
kürzte l'marbeituug des vorigen angesehen werden , nur bat der Verfasser 
viel mehr aus den auf Tradition gestützten Werken aufgenommen als Ibn 
Miskawayb. Die genannten Arbeiten sind arabisch. 

Wenn Nacyr aldyn Jusy , st. 672, nicht der erste war welcher die Ethik 
in persischer Sprache bearbeitete, so ist er doch der erste dessen Arbeit 
grosses Aufseben machte. Kr übertrug das Werk des Ibn Miskawayb (aber 
mit grossen Veränderungen) auf den Wunsch des NArtr aldyn 'Abd al-Rahym 
b. Aby Mancär in seine Muttersprache und nannte seine Bearbeitung ihm zn 
Ehren Aeblaqi .NAciry; diese Benennungsweisc stammt von Aristoteles her 
und wurde auch voo anderen Autoren nachgeahmt ; wir haben Aeblaqi sebam- 
syya, welche Hasan b. Rözbebao Schyräzy dem Scbams aldyn Moh. widmete 
und in 14 Kapitel eintbeilte ; Aeblaqi Schüby, die der Arzt Mozaffar Hosayny 
KuscbAny, der den Titel Schifiy hatte, für Schab T«bmasp schrieb und in 
eine Einleitung, zwei Maqüla und einen Scbluss eintbeilte ; Achl&qi Humayuny 
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oder die kaiserliche Ethik, die im J. 912 dem Babar gewidmet wurde; Achlaqi 
Ndry , so genannt vou Nur aldyn («ibangyr, der Verfasser ist wahrscheinlich 
Nur aldyn Chaqany; Acbliqi (xihangyry, ein Auszug aus dem Werke des 'Abd 
al - Wabhab llhnmy von Mob. Sa'yd b. Kuram Allah, und die bekanoten 

Acbliqi Galaly, welche eigentlich den Titel ^jj^-ä^I haben, und 

Achlaqi Moksiny. Die letzen hat Ouseley fälschlich ^rJL«*^! yjjX^f oder, 

wenn ieh nicht irre, gar ^jyL-*^' ^^Ü^t genannt. 

Die Acbliqi Naciry sind philosophisch gehalten und im Ganzen genommen 
wohl das beste moslimiscbe Werk ober Ethik, obwohl die ewigen Keltenschlüsse 
ermüden und der Stil steif ist. Das einzige Werk das ihm dem Vorrang ab- 
streiten kann sind die Achlaqi öalaly. Dawwäny, der Verfasser, war zwar ein 
grosser Geek, aber er war geistreich, hatte einen eleganten Anflog von Mystirismo« 
and schrieb ganz vorzüglich schöne persische Prosa. Die Achlaqi öalAly sind ins 
Eoglisrbe übersetzt worden. Die Arbeit hätte vielleicht an Eleganz und 
gelehrtem Anstrich verloren, aber sie wäre gewiss viel befriedigender, wenn 
der l'ebersetzer persisch gekount oder wenigstens einen Munsrbi gehalten 
hatte der der Spraebe besser mächtig war. Es wäre sehr zn wünschen das* 
die Achlaqi Naciry oder Galäly ') verdeutscht würden, nm auch Nicbtorienta- 
listen mit den moslimiscben Begriffen über Moral zu befreunden. Der Her- 
ausgeber 'Abd al-Ghanyy ist mir persönlich bekannt. Er zeichnet sich durch 
Gewissenhaftigkeit, die er auch in dieser Arbeit an den Tag legt, vorteil- 
haft vor aodern seiner Landsleute aus. Er hat die ältere , höchst seltene 
Calcuttaer Ausgabe und Handschriften benutzt. Zu bedauern ist dass er niebt 
den Commeotar des Qabul Ahmad (des Verfassers des Haft Qolzum, welche« 
Gbaziy aldyn Hoydar an Kindesstatl angenommen hat) benutzen konnte, denn 
er enthalt einen Text den er vom Autograpb abgeschrieben und damit dreimal 
verglichen bat. Das Autograpb dieses Commentars war in Lakbnau, ist aber 
wahrscheinlich während der Belagerung zu Grunde gegangen. 

Die Lithographie von 'Abd al-Gbanyy's Ausgabe ist sehr klar und ge- 
fällig für das Auge. Die Liste der Errata ist zwar etwas lang , aber mit 
ihrer Hilfe wird der Text correcl Die Randglossen, welche nicht gar zu 
zahlreich sind , sind für das Bedürfniss *nn Lesern berechnet die im Arabi- 
schen nicht viel Fertigkeit haben. 

Bern den 16. Febr. 1859. A. Spreuger. 



1) Ich muss hier bemerken dass die beiden Calcultaer Ausgaben der 
Achlaqi öalaly nicht frei genug von Fehlern sind, um als Grundlage einer 
l'eberselzung dienen zu können. 
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Die Retujionsphih$ophie des Mose ben Maimon (M a imonides). Von 
Dr. M. Joel. (Im Jahresbericht des jüd. (beol. Seminars „Fränckel- 
scher Stiftung. 44 ) Breslau 1859. 49 S. gr. 4. 

Die unbefangene Würdigung der philosophisch-theologischen Leistungen 
des Maimonides , unternommen mit der volleren Einsicht in die unserer 
Zeit zu einer solchen Arbeit vorliegenden Materialien, schreitet in erfreu- 
licher Weise fort. Von Munk's trefflicher Ausgabe des Guide des egares ist 
der Text des zweiten Bandes, wie wir boren, gedruckt; die Arbeit des Hrn. 
Dr. Joel orieotirt in verdienstlicher Weise, weil in objectiver Haltung, nach 
kurzen einleitenden Bemerkungen (-*- S. 4) , ober „die Philosophie des Mai- 
moni' 4 (-S. 24), über „Maimoni's Ausgleichung der Philosophie mit der Bibel" 
(— S. 40) und über M.'s Auffassung der biblischen Gebote". Obgleich nun 
der erste Abschnitt dieser Abhandlung der umfänglichste ist, so steht er 
doch offenbar an Interesse den beiden andern weit naeb. Als Philosoph bat 
M. kaum etwas Eigentümliches , desto mehr in der scharfen Anwendung 
seiner pbilos. Grundsätze auf die Auffassung der Bibel und der bibl. Gesetze. 
Bedurfte es nun zum Verständnisse dieses Theiles der Bekanntschaft mit M 's 
philosophischem Systeme, so hätte einleitend der Standpunkt der Philosophie 
unter den damaligen Arabern und wie weil dieser auch von den jüd. Vor- 
gängern und älteren Zeitgenossen des M. angenommen worden, ausführlicher 
erörtert werden müssen , um für M. wenigstens das Verdienst energischer 
Coosequeoz zu wahren. Die literarhistorische Seite ist aber gerade die 
schwächste dieser Abhandlung; nicht blos veruiisst man in ihr vieles au» 
diesem Gebiete hierher Gehörige, sondern sucht auch bei dem, was sie an- 
rührt, vergebens die Bekanntschaft mit den neueren Forschungen. So lesen 
*ir S. 25, es gelle für M. „als oberster exegetischer Grundsalz der be- 
kannte tbalmudiscbe Salz , dass die Bibel sieb der Ausdrucksweise des Volkes 
anbequemt hat. 14 In diesem Sinne ist jedoch der Salz keineswegs tbalm., 
vielmehr haben die pbilos. Rahbioen, freilich schon vor M. , einem anklin- 
genden thalm. Salze eine viel umfassendere Deutung nach dieser Richtung 
bin gegeben, um so ihrem Verfahren eine tbalm. Berechtigung zu vindici- 
ren 1 ). Ebenso sollte endlich einmal M.'s allgemeine Einleitung zu seinem 
Mischnab-Commentare unter diesem richtigen Namen und nicht als Eiol. zur 
ersten Miscbnab-Ordnung Sera'iro bezeichnet werden , wie hier S. 27 A. ge- 
schieht '). So ist auch der Ausdruck „ Maasse Merkaba 44 , der S. 31 IT. ge- 
braucht wird, unrichtig, und ist das erste Wort blos durch die Zusammen- 
stellung mit „Maasse Bereschit 4 ' als dem Scböpfungs werke fälschlich hinzu- 
gefügt worden*;. Auch die Behauptung das., „von jeher 44 sei der „esoterische 
Sinn 4 ' der Schöpfungsgeschichte und der Darstellung des göttlichen Haushalts 



1) Vgl. meine wiss. Zeitschr. für jüd. Tbeol. V S. 78 (f., S. 239. 
S. 274 ff. u. S. 4Tf7 ; Reggio in Ozar neebmad I S. 125 ff. u. meine Bemer- 
kungen dazu das. S. 159 f. 

2) Vgl. die in vor. Aom. angef. Ztscbr. II. S. 474 A., wozu noch viele 
Belege hinzugefügt werden können. 

3) Vgl. mein Glossar zu den Lesestückeo aus der Mischoab S. 119. 



* 
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in Ezecb. 1 it. 10 Gegenstand der mannichfaehsten Deutung gewesen, bedarf 
sehr der Einschränkung ; esoterische Deutungen kenneo nicht die tbalm., son- 
dern die spätem philosopbirenden Rabbioen. Wie seltsam gar ist es, wenn 

man zwei Male auf S. 45 „Klai" liest für *fit;d} also Kile, ond S. 37 A. 5 

Alpacbar für IftOtbN, (Töpfer, daher auch bei Aben Eara 

IX^n), also Alpbacbar •)! 

Ein sehr wichtiges Moment bei der Darstellung der Ansiebten M.'s ist von . 
dem Hrn. Vf. nicht in seiner vollen Bedeutung hervorgehoben worden , und 
ist dadurch manches Schiefe und Unrichtige in seioe Auffassung gekommen. 
M. hat in sieb selbst, noch mehr aber in seinen Schriften immer zwischen dem 
bestehenden Glauben und den Resultaten seines Nachdenkens transigirt; 
bei ihm selbst hatte Dies wohl zumeist den Einfluss auf sein praktisches Ver- 
halten , das* er sieb mit aller Strenge den allgemeinen Anforderungen unter- 
warf ; olfenbar weniger aber hat es auf die Beschrankung oder Modificiruug 
seiner pbilos. Ueberzeugungen eingewirkt. Anders in seinen Schriften. Hier 
sucht er die Ausgleichung wirklich herzustellen , und indem er einzelnen 
praktischen Anforderungen in seinen tbalm. Schriften, wo es durchaus erfor- 
derlich ist, die Spitze abbricht, die pbilos. Grundlagen neben der vollen 
Geltung der Satzungen zu wahren sucht, zeigt er sich andrerseits ge- 
fügig, sobald nicht die philo». Speculation dadurch gefährdet ist, solange 
nur namentlich der Gottesbegriff in seiner Reinheit, die Anerkennung des 
vernonftmässig geleiteten menschlichen freien Willens nicht alterirt wird ; er 
lässt Annahmen zu, bedient sieb selbst ihrer, ohne sie zu billigen, und be- 
gnügt sieb, sie an irgeod einem Orte in ihrer Incoogruenz nachgewiesen 
zu haben, begnügt sich mit gelegentlichen leisen Andeutungen, die er am 
Orte selbst, wo der Gegenstand seine eigentliche Behandlung findet, ganz unbe- 
rücksichtigt lässt. Darauf macht er im Allg. in dem an seinen Schüler gerich- 
teten einleitenden Schreiben zum Moreb aufmerksam mit der Bemerkung, es 
dürfe keine gelegentliche Aensserung in seinem Buche übersehen werden; 
darauf in dem Schlüsse zum Vorworte, wenn er unter den Widersprüchen, 
welche sieb in diesem seinem eigenen Werke finden , auch solche bezeichnet, 
die dem gewöhnlichen Leser nicht so leicht auffallend, aber gerade Tür ihn 
Dotbwendig sind, weil ibm gewisse Ansichten, die allerdings für den tiefer 
Nachdenkenden in nolbwendigem Zusammenhange stebn mit andern mitge- 
teilten, verschwiegen oder modificirt werden müssen, und von dieser 
Art, schliesst er, seien (neben einer andern propädeutischen) die in 
diesem seinem Werke vorkommenden scheinbaren Wider- 
sprüche. Das sind so bestimmte Aussprüche, und dieselben sind von den 
altes einsichtigen Commentatoreo so entschieden hervorgehoben und zu meh- 
ren Stellen angewendet worden, dass es befremdend ist, wenn sie von 
unserm Vf. so ganz igoorirt werden. Wer es unternimmt, die Ansichten des 
M. darzustellen, muss bei aller Objeclivität . bei aller Zurückhaltung des 



1) Vgl. Zum zur Gesch. u. Lit. S. 428 f. 
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eignen Irlbeils, doch bie und da, wenn auch manchmal zweifelnd , Conan - 
quenzen ziehen, die M. bald stillschweigend übergangen, bald absichtlich 
modificirt bat, muss auf die Halbheit hinweisen, die sein vermittelndes Stre- 
ben erzeugt bat, und mag er es dahingestellt sein lassen, ob diese Halbheit 

sieb in ihm selbst Festgesetzt balle, oder blos die Form war, in der er seine 
leberzeugungen der Oeffentlirhkeit zu übergeben für gut befunden bat. Der 
Vf. aber versäumt diese Pflicht der Ergänzung. — So steht offenbar M. in 
dem scholastischen Streite, ob Alles vom Willen oder von der Weisheit 
Gottes abzuleiten sei, entschieden auf Seiten der letzleren Meinung, obgleich 
er sich im Allg. , da der Gegenstand für seinen nächsten Zweck von unter- 
geordneterer Bedeutung ist und der Ausdruck vom Willen Goltes dem ge- 
wöhnlichen Leser mundgerechter ist, beider Bezeichnungen promiscoe bedient 
und nur erst da, wo die Consequenz der Willeoslbeorie ihm bedenklich wird, 
in Beziehung nämlich auf die Vernüuftigkeit der bibl. Gesetze , HI, 26 sieb 
entschieden darüber ausspricht. Was M. verschweigt, das mussle unser 
Vf. am geeigneten Orte, d. h. schon im ersten Abschnitte, erganzen und 
hätte nicht mit M. bis zum dritten (S 40) warten sollen *). — Der letzte 
ethische Zweck ist für M. , wie der Vf. S. 23 f. u. 38 richtig angiebt , die 
geistige Vervollkommnung, die Reinheit der Erkenntnis«; dennoch aber drängt 
ibu die Anlehnung an einen Bibelvers und die Anbequcinung an die herrschende 
Meinung, wiederum bei dieser Erkenntnis» die Bedeutung hervorzuheben, das» 
sie sittliches Handeln erzeugt (Moreb , Ende). Diesen Widerspruch merkte 
offenbar Samuel Thibbon , und er weicht daher von seinem Meister ab in der 
Vorr. zu seiner Uebersetzung der „acht einleitenden Cap. zu Aboth"; die 
Abweichung Tb. 's ist höchst instruetiv sowohl Tor das Vermittelungsverfahrcn 
des M., als für die Consequenz , zu der schärfere Denker geröhrt wurden. — 
Kör M. giebt es offenbar kein sinnliches prophetisches Gesiebt, sie sind alle 
rein geistig zu fassen ; wenn frühere Denker die gebrauchten sinnlichen Aus- 
drücke von Göll fern hielten . sie aber auf Engel oder ein „geschaffenes Liebt" 
übertrugen, so ist ihm Dies eine falsche Ansr.bmiegung an das Wort, das er 
io philosophischer Sublimirung ganz umdeutet. Allein diese Beziehung auf ein 
„geschaffenes Licht 44 widerstreitet jedenfalls nicht seinem Hauptstreben, den 
Goltesbegriff von aller Sinnlichkeit zu befreien; und so lässt er diese Deu- 
tung zu, bedient sich ihrer neben der bühern, ohne sie jedoch für seine Person 
anzunehmen. So schliesst er I, 5 mit den Worten: „unsere Hauptabsicht ist 
nachzuweisen , dass alles in Beziehung auf Gott io der Bibel vorkommende 
Sehen (der Propheten) nur ein geistiges Auffassen ist. nicht ein sinnliches 
Sehen mit den Augen ; will jedoch ein beschränkter Mensch diese 
Stufe, zu der wir ihn erheben wollen, nicht erreichen, will 
er vielmehr, dass derartige Ausdrücke wohl s i n n I i ch e W ah r- 
nehmnngen bedeuten, aber in Beziehung auf ein geschaffe- 
nes Licht oder auf einen Engel, so s c b« d e t Dies auch nicht 
In diesem Sinne sagt er I, 18, die Worte (Exod. 24, 2): Moses nahte allein 



. I) Vgl. diese Ztschr. Bd. XII. S. 691 f. 
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Gölte , seien als geistiges Hinantreteo , niebl aber als ein örtliche« aufzu- 
fassen ; willst da es aber , fügt er hinzu , erklären , Moses habe sieb der 
Stelle de« Berges genähert , auf welcher „das Liebt" gewesen , so magst du 
es tbun. So betsst, lehrt er I, 19, Gottes Herrlichkeit erfüll! die Erde oder 
deo Tempel, nichts Anders, als: diese zeugen für seine Vollkommenheit; 
willst du jedoch, Tagt er wieder hinzu, unter der Herrlichkeit Gottes da» 
„geschaffene Licht" verstehen, so schadet Dies nicht s. So setzt er 
die verschiedenen Ansichten in Bezug auf ein Gesicht des Moses in I, 21 
auseinander and schliesst: Du magst nun wähle u, ob diese ganze Er- 
scheinung blos ein prophetisches Gesiebt, alle Wahrnehmung blos eine gei- 
stige gewesen, wie wir zuerst erklärt haben, oder ob damit noch 
verbunden war die sinnliche Wahrnehmung , jedoch eines geschaffenen Dinges, 
welches das geistige Erfassen vermittelt ; wähle dir, welche Ausicbt du willst, 
die Hauptsache bleibt , dass von Golt kein räumliches Dahinziehen ausgesagt 
werde; und so noch ferner Cap. 22 u. au andern Orten. Wenn daher M. 
zuweilen diese ausführliche Hinweisung auf die beiden Ansiebten onterlässt. 
deren eine er billigt, während er die andre blos duldet, und sich vielmehr der 
letzteren als der gangbaren anscbliessl , so würden wir entschieden irren, 
wenn wir Dies als seine eigne Meinung bezeichnen wollten und nicht im 
Gegentheile als die von ihm verworfene, aber volkstümliche und unschäd- 
liche; einen solchen Irrthum begeht nun der Vf., wenn er S. 35 sagt: „ße- 
mei kenswerth ist jedoch , dass M. für die Offenbarung Gottes auf Sinai und 
für andre Erscheinungen der „Herrlichkeit Gottes" mit den altern Religions- 
philosopbeo ein geschaffenes Licht annimmt". — Zu den schwierigsten Fragen 
gehörte Tür M. offenbar die über Wunder. Bei M. strenger Ansiebt von der 
l'nveränderlichkeil Gottes, bei seiner Ableitung aller Dinge und namentlich 
der Naturgesetze von der ewigen Weisheit Gottes , bei seiner Vergeistigung 
•Her prophetischen Gesichte, die demnach keinen äusserlicb wahrnehmbaren 
Vorgang zu ihrem Substrate haben, ist die Annahme von Wundern ihrem 
strengen Begriffe nach ebenso überflüssig und ohne Beweiskraft wie der ganzen 
Wirksamkeil Gottes widersprechend. Bedarf es zur Begründung seiner philo«, 
religiösen t'ebcrzeugungeu keiner Wunder, so zwingt ihn nach seiner exege- 
tischen Methode auch keine Schriftslelle zu deren Annahme; „die Pforten der 
Deutung sind nicht verschlossen ,* 4 wie er selbst sagt. In der Thal degradirt 
er aueb mehre Wunder, die er als ganz natürliche Vorgänge erklärt, andere 
schrankt er dermassen ein , dass sie auf ein Minimum reducirt werden — 
wobei jedoch , wie Nacbmanides richtig gegen ihn bemerkt , das Minimum 
dann dieselbe begriffliche Schwierigkeit macht wie ein Plus — ; allein den- 
noch duldet es sein Vermittelungsstreben nicht, mit dem Wunderglauben zu 
brechen. Er verfällt nun auf ein eignes Mittel , das Wunder als solches zu 
belassen und es dennoch wieder als aufs engste in das Naturgesetz verwebt 
darzustellen. Gott habe , meint er , von vorn herein bei der Schöpfung fest- 
gestellt , dass zur gegebenen Zeit das wunderbare Ereigniss eintreten solle, 
so dass kein zeitliches Eingreifen Gottes Statt finde, dennoch aber das Wunder 
aus dem gewöhnlichen Laufe der Dinge heraustrete und seine Bestimmung 
für einen besondern Zweck in sich trage , nur dass es schon in der Urzeit 
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milgesetzt worden '). Die»« Auffassung ist durch und durch sophistisch und 
schwerlich von M. ernstlich femeint, jedenfalls aber Tor seine, sei es io 
sich oder blos nach Aussen vollzogene Transaction höchst charakteristisch. 
Bei apserm VF. erfahren wir jedoch hierüber durchaus Nichts, vielmehr giebt 
uns derselbe als Ansiebt des M. blos dies: die Möglichkeit derWuoder sei nur 
unter Voraussetzung einer vollkommen freien Ursache gegeben, die in glei- 
cher Weise als letzter Grund für die Naturgesetze wie für die Wunder an- 
genommen werde. Wenn daher Aristoteles im Rechte sei, von festen und 
nicht alterirbaren Naturgesetzen zu reden , so beruhe doch diese ihre Sta- 
bilität auf dem Willen Gottes, der sie demnach in einzelnen Fällen, wo es 
seiner Weisheit angemessen seheine, auch aufbebe (S. 37 u. 38)! Diese 
vnlgäre Auffassung widerlegt jedoch M. in allen seinen sonstigen Aeusserun- 
gen. — In der Erklärung der Merkhabah ist M. sehr knapp, der Vf. er- 
weitert sie im Ganzen mit richtigem Verständnis» (S. 33 IT.)- M- '** jedoch 
nicht blos knapp, sondern ubergeht am Orte selbst Manches ganz, das er 
anderswo andeutet , und er hat dazu seinen guten Grund ; er stimmt nämlich 
mit gewissen Anschauungen in der Vision Ezecbiel's nicht übe rein. Da er 
Dies nicht sagen will , so übergeht er am Orte , wo man sie suchen sollte, 
die Stellen ganz, berührt sie aber leise ganz anderswo gelegentlich. So 
deutet M. namentlich die Stelle Ezecb. I, 24 von dem mächtigen Schalle de« 
Flögelschlages der heiligen Thiere auf die pythagoreische Ansicht von der 
Musik der Sphären; in diesem Sinne sagt er II, 8, diese Ansicht sei in 
unserm Glanben verbreitet , in mathematischen Annahmen gelte aber nur der 
Beweis. Alle Erklärer verstehen diese feine Anspielung auf den V. in 
Ezechiel sehr wobl , so auch schon der befreundete Uebersetzer Samuel 
Tbibbon, so AbarbaoeL Asariah de'Rossi ») u. A. Nur für unsern Vf. ist 
diese Andeutung nicht vorbanden 

Es scheint, dass der Vf. zu diesen Verscbweigungen durch ein apologe- 
tisches Streben verleilet worden ist, das sich jedoch mit seiner sonst ange- 
strebten Ohjectivität nicht wobl vertragt. Ohne diese Voraussetzung begreift 
man nicht, wie der Vf. sagen kann, M. habe das wahre Wesen der Hagadah 
richtig bestimmt (S. 38). M. , der die künstlichsten Sublimirungen mit der 
Hag. vorgenommen, mit starrem philos. Dogmatismus jeden kindlich naiven 
oder poetischen Satz in seinen philos. Scbmelztiegel geworfen, soll deren 
wahres W r esen richtig bestimmt haben ! Ganz ahnlich lautet es , weno wir 
S. 39 belehrt werden, M. habe einen früher gehegten Plan, io einem Buche 
der Harmonie die Uebcreinstimmung des esoterischen Midrascbsinnes mit 
der Philosophie nachzuweisen, wieder fallen lassen, hauptsächlich aus dem 
Grunde, weil „ihm nach Jabren seine eigenen Erklärungen nicht mehr ge- 
fallen hätten und er sich überzeugt habe, dass das allegorische Gewand der 



1) Vgl. in Kürze Münk S. 287 A. ; die Belege können vielfach ver- 
mehrt werden. 

2) Tbibbon in dem Büchlein: jikkawn ha - majim S. 52; Abarbanel an 
vielen Orten, auch in der Einl. zu Ezecb.; de Rossi in Meor 'enajim c. 11 
p. 94 b. ed. Wien. 
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Haguda das kleidsamste sei , weil es die Wahrheit gerade so sehen lasse, 
wie man sie zeigen solle *. Das sind Worte Joel's, aber nicht des M. 
Dieser sagt, er würde, wenn er die Erklärung wiederum in verhüllender 
Weise gegeben hätte, nur eine Hülle mit einer andern vertauscht, weon er 
sie aber offen dargelegt hätte, etwas gerade dem Publicum, für das seine 
Arbeit bestimmt gewesen, nämlich den l'neinsicbtigen , Unangemessenes ge 
liefert haben. Das lautet ganz anders als die poetisirende Darstellung des 
Vfs. So ist es auch nicht im Geiste des M. , weon diesem in den Mund 
gelegt wird (8. 41 u. A. 2), der Maogel an „geschichtlichen" Kenntnissen 
verschulde es oft , wenn wir den Grund mancher bibl. Gesetze nicht kennen, 
während bei M. die Geschichte sehr wenig zu ihrem Rechte kommt. So ist 
es auch blos das Streben , M. in Schutz zu nehmen , wenn das noch sehr 
zweifelhafte Alter der „ nobatäischeu " Schriften S. 43 A. I rasch nach 
Qnatremere und Cbwolsohn aufgegriffen wird ; die besonnene Wissenschaft 
wird mit ihrem l'rtbeile noch warten, bis Bücher und Untersuchungen ihr 
vorliegen. Eine andre Art von vorsichtiger Apologetik aber ist es, weon der 
sonst streng objectiv sich balteode Vf. sieb doch an einigen Orten gegen die 
Ansiebten des M. verwahren zu müssen glaubt, um nur den Verdacht abzu- 
wehren , als theile er dieselben für seine Person ; so bei der Opfertbeorte 
S. 42 A. 5 and bei der Erklärung der Speisegeselze als Sanitätsgesetze 
S. 49 A. 2. 

Es bleibt immer un u ms tb'ss liehe Wahrheit : Nur die mit voller Beherr- 
schung des historischen Stoffes unternommene und rein historisch würdigende 
Untersuchung fördert wahrhaft die Wissenschaft nnd den Glauben. 

Breslau 17. Februar 1859. Geiger. 



Digitized by Google 



54S 



Nachrichten Ober Angelegenheiten der D. M. Gesellschaft« 

AI» ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft für das Jahr 1859 bei- 
getreten : 

534. Herr Carl Hoffmann, slod. orient. in Arostadt. 

535. ,, Heinrich Edler von Sucbecki, Wappens Poraj, k. k. a. o. 

Professor der poloischen Litterator u Sprache a. d. Univers, 
in Prag. 

53*>. „ Dr. Wilhelm Volck, Cand. theol. in Börnberg. 

537. „ A. Merx, sind, theol. in Halle. 

538. Max Hermann Friedländer, Rabbioaiscandidal in Wien. 

529. „ Weljaminof f-Sernov, Adjunct der kaiserl. Akudemie d. Wis- 
senscbaAen in St. Petersburg. 

540. „ Dr. Joseph Perl es in Breslau. 

541. „ Rev. R. Gwynn in London. 

Der grosse Verlust, den vor Kurzem die wissenschaftliche Welt erlitten, 
hat insbesondere auch nnser« Gesellschaft betroffen: Freiherr Alexander 
von Humboldt, der Nestor unserer Ehrenmitglieder, vollendete am 6. Mai 
im 90. Lebensjahre. 

Veränderungen des Wohnortes, Beförderungen u. a. w. : 

Herr Andree: jetzt iu Leipzig. 
„ Aufrecht: jetzt in Oxford. 

Bnrth: jetzt in Berlin. 
„ Blau: jetzt königl. preuss. Consul in Trapeznnt. 
„ Bolleuten: jetzt in Gbltingen. 

„ Xettelmann: jetzt ord. Prof. der morgenl. Sprachen an der L'oivers. zu 
Königsberg. 

, Xiedner : ordentl. Professor der Kirchengescbichte an der l'oivers. zu 
Berlin , Consistorialralh und Mitglied des Coosistoriuma der Provinz 
Brandenburg. 

„ Schiefner: kais. russ. Staatsrath. 

„ v. Siebold ist oach Japan zurückgekehrt. 
Wetzstein: jetzt in Berlin. 

Die 200 üfy. Unterstützung von Seilen der Königl. Sächsischen Regierung 
auf das Jahr 1859 sind ausgezahlt worden. 
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Verzeichuiss der bis zum 4. Juni 1859 für die Bibliothek 
der D. M. Gesellschaft eingegangenen Schriften u. s. w. 1 ). 

( Vgl. S. 331 - 342. ) 

I. Fortsetzungen. 

Von der Kais. Akad. d. Wissenschaften zu St. Petersburg : 

1. Zu Mr. 9. Bulletin de la classe des sciences historiques, philologique* 
et politiqoes de l'Academie Imperiale des sciences de Saint-Petersbourg. 
Nr. 356 — 373. (Jörne XV. No. 20-24, nebst dem Titel uod dem 
alphabetischen Register zu Tome XV,; Tome XVI. Nr. 1 — 13.) 4. 

Von der Redactioo : 

2. Zu Nr. 155. «. Zeitschrift der D. M. G. Dreizehnter Band. 1. u. 2. Heft. 
Mit 2 Kupfertafeln. Leipzig 1859. 8. 

b. Abhandlungen Tür die Kunde des Morgenlandes herausgegeben von der 
D.W. G. I. Bd. No. 5 Ueber das Verhältniss des Textes der drei syrischen 
Briefe des lgnatios zu den übrigen Recensionen der Ignatianischen Lite- 
ratur. Von Richard Adelbert Lipsiui, Dr. theol. Leipzig 1859. 8. 
(Nebst dem Haupttitel zum I. Bde der Abhb. für die Kunde des Mor 
genlandes.) # 

Von der Königl. Akademie der Wissenschaften zu München: 

.1. Zu Nr. 183. Abhandlungen der philos. •philologischen Classe der Königl. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Achten Bandes dritte Ab- 
teilung. In der Reibe der Denkschriften der XXXIII. Band. Manchen 
1858. 4. [Mit 4 Tafeln, Abbildungen von Münzen enthallend.] 

Von der Köa. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen : 

4. Zu Nr. 239. a. Göltiogische gelehrte Anzeigen I — III. Bd. auf das 
Jahr 1858. (3. Bd. nebst Register.) Göttingen. 3 Bde. 8. 

b. Nachrichten von der Georg-Augusts-Universität und der Kön. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göltingen. Vom Jahre 1858. Nr. 1—28. 
Nebst Register. Göttingen. 8. 

Von der k. k. Akademie der Wissenschaften zu Wien : 

5. Zu Nr. 294. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Philosophisch - historische Classe. 

a. XXVI. Band. Jahrg. 1858. — Heft 1 u. II. [Jänner, Februar.] 
Wien 1858. 8. 

b. XXVII. Band. Jabrg. 1858. — Heft I bis III. [März — Mai.] (Mit 
4 Tafeln.) Wien 1858. 8. 

c. XXVIII. Band. Jahrg. 1858. — Heft I — III. [Juni. Juli, October.j 
Wien 1858. 8. 



1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. G. sind, 
werden ersucht , die Aufführung ihrer Geschenke in diesem fortlaufenden Ver- 
zeichnisse zugleich als den von der Bibliothek ausgestellten Empfangsschein 
zu betrachten. Die Bibliotheksverwaltuog der D. M. G. 

Dr. Rödiger. Dr. Anger. 
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6. Zu Nr. 295. a. Archiv Tor Kunde österreichischer Geschieh« - Quel- 
len. Neunzehnter Band. 1. II. Zwanzigster Band. I. Wien 1858. 

Zusammen 3 Hefte. 8. 

b. Notizenblatt. Beilage zum Archiv für Runde österreichischer Ge- 
scbicbluquellen. - - Achter Jahrgang. 1858. (24 Numern. ) Wien 
1858. 8. [Nebst einem Facsimile ] 

c. Fontes rerum Austriacarum. Oeslerreichiscbe Gescbichts-Quellen. 
Zweile Abtbeilung: Diplomataria et Acta. XVII. Band. Auch unter dem 
Titel : Actenstöcke zur Geschichte Franz Rakoczy's und seiner Verbin- 
dungen mit dem Auslande - - herausgegeben von Joseph Fiedler. 
II. Band. Wien 1858 . 8. 

Von d. Royal Geographica! Society in London: 

7. Zu Nr. 609. Vol. III. No. I. u. No. II. Proceedings of the Royal Geo- 
graphica! Society of* London. 1859. London. 2 Hefte. 8. (No. I durch 
Schiffbruch beschädigt.) 

Von der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin : 

8. Zu Nr. «42. Monatsbericht der Königl. Preuss. Akademie der Wissen 
Schäften zu Berlin. Juli — Deccmber 1858. (Sept. Oct. in 1 Hefte.) 
Zus. 5 Hefte. 8. 

Von der Redaction : 

9. Zu Nr. 847. Vol. II. - New series. No. IV. The Journal of the Indiao 
Archipelago and bastern Asia. Edited by J. R. Logan. Singapore. 8. 
Nebst Titel u Register zu New Series Vol. II: Singapore 1858. [Mit 
3 aufgeklebten Abbildungen.] % 

Vom Herausgeber: 

10. Zu Nr. 883. Aveata die heiligen Schriflen der Pursen. Im Grundtexte 
sanimt der Huzvarescb-leberselzung herausgegeben von Ür. Friedrich 
Spiegel. II. Bd. Vispered. Yacna. Erste Abtheilung. Wien 1858. Aus 
der Kais. Kön. Hof- u. Slaatsdruekerei (u.) Leipzig. 8. 

Von d. Asiatic Society of Beogal : 
U. Zu Nr. 1044. Journal of the Asiatic Society of Beogal. No. CCLXVIII. 
No. III. — 1858. Calcutta 1858. 8. [ Mit 2 in den Text gedruckten 
Figuren. J 

Von dem historischen Vereine für Steiermark: 

12. Zu Nr. 1232. a. Mittbeilungen des historischen Vereines für Steiermark. 
Herausgegeben von dessen Ausschüsse. Achtes Heft. Gralz 1858. 8. 

b. Bericht über die IX. allgemeine Versammlung des historischen Ver- 
eine*.ffir Steiermark am 24. April 1858. 7 SS. 8. 

Von der Mecbitharistencongregatioii zu Wien: 

13. Zu Nr. 1322. Kuropa. ( Armenische Zeitschrift ) 1859. Nr. 1.5— 12. 
(Nebst einem Verzeicbniss armenischer Publicntionen von 1776 — 1859 
mit beigefügten Preisen.) 4. 

Von d. Bataviaascb Geooolscfaap van kunsten en wetensebappeu : 

14. Zu Nr. 1422. Verhaodelingen van bet Bataviaascb Genootschap van kunsten 
en wetenschappen. Deel XXVI. Batavia 1854—1857. 4. [Nebst 1 Tafel, 
gehörig zu Deel XXV, zu: Nalezingen op de Ichthyologie van Japan 
door Dr. P. Bleeker; und 17 Tafeln, zu Deel XXVI gehörig.] 

Von dem Herausgeber: 

15. Zu Nr. 1432. Die Lieder des Hatis. Persisch mit dem Commentare des 
Sudi herausgegeben von Hermann Brockhau*. Zweiten Bandes zweites 
Heft. Leipzig 1859. 4. 
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Von d. Bataviaascb Genootschap van kuosten en wetenschappen : 

16. £ü Nr. 1456. Tijdscbrift voor Indische raal- land- en volkenkunde uit 
gegeven door het Bataviaascb Genootschap van kunaten en weten^nn™ 
Onder red.ktie v.n P. Bleeker , J. MuLch TiLTÄ 
Nieuwe serie. Deel III. Aflev. I-VI. (IV u V in 1 HeftT ) bl t. • 

» 8 t m H g ft .nze B 1 DeIi.) ZüSa,n,nCn 5 8 ^ d ™ l'--«"-I««t5 

Vom Herausgeber: 

17. Zu Nr. 150». Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft de. J..,i.n 
tbum. - - ber.osg. vom Oberr.bbiner Dr. Z rr^STt^^^"' 
Februar- Mai 1859. Leipzig 1859. 4 Hefte. 8. ÖrM " K 

Durch Ankauf erworben : 
Daaaelbe. 3. Jahrg. Leipzig 1854. 8. 

Von der Societe de Geographie zu Paris: 

18 ' ? u ^vA 52 ^ B " , ' elin J e J a Soci ^ de «*°graphie Quatrieme serie. 
i L i 0581 ?: Novembre, Decembre. Paria 1858. Tome XVII. 

Nos. 97-99. Janv., Fevrier, Mars. Paris 1859. Zus. 5 Hefte. 8 

Von Justus Perthes' Geographischer Anstalt zu Gotha : 
19. Zu Nr. 1644. Mittbeiluogeo aus Justus Perthes' Geographischer Anstalt 
über wichtige neue Erforachuogen auf dem Gesammtgebiete der Georra- 



uoer ».entige neue trlorachungen aur dem Gesammtgebiete der Geogra 
pbie von Dr. A. Petermann : 0 
a. 1858. XI. [mit 44 Holzschnitten u. einer Karte], XII. [mit 1 Holz- 

.2S W iV h f rt ;]' x X " , -(Tael u. Inhaltsverzeichnis« fdr den Jahrgang 
1858; Literarisches.) Gotha. 4 Hefte. 4. 

1 b i i i8 m 'r V\ 1 u H( ; , " c v bniU U * i K »»-ten = Tafei 1-3], II. [mit Tafel 

T,f ii r Jk a H u 0, " chl l ,U u « Tafcl 6], IV. [mit 3 Holzschnitten u. 
Taf. 7J. Gotha. 4 Hefte. 4. 

Von dem Kooinklgk Inatituut voor de taal- land- en volkenkunde van 
iNederlaudsch Indii« : 

20. Zu Nr. 1674. Bijdragen tot de Ual- land- en volkenkunde van Nederlaudacb 

KÜh. 1 ! Cge T° 1°°'.*?' K 4 0Dinkli j k lMtil0 °l volgreeks. 
Tweede deel. Tweede stuk. Amsterdam u. Batavia 1858. 8. 

Von der DMG. durch Subacriptioo : 

21. Zu Nr. 1935. Hadikat el-Abbar. (Journal in arabischer Sprache.) Jahre I 

1858. No. 2. 8. 10. 21. ; Jahrg. II. 1859. No. 58-70. Fol. 
Vou der Redactioo : 

2? * ?° ^I i 20 « 8 ' T be A l ,aoli f. : a Re ^Bltr of Literatore and Science. Con- 
iiiuHI 1 "' o? f lhC w lh °i ic lDivers "y ** Iroland. No. III. J.ouary, 

1859. (Witb t«o Plates.) London. 8. Nebst 1 Blatt: „Nachrichten der 
Atlantis" und 1 Specimen of proposed Index of Science and Literature 
1 nugen. 8. 

Von dem Herausgeber: 
23. Zu Nr. 2100. Ben Chananja. Monatschrift für jüdische Theologie. Heraus- 
geber und Redakteur: Leo V old Löw, Oberrabbioer zu Szegedin. II. Jahrg. 
1—5. Heft. Szegedin 1859. 8. 

II. Andere Werke: 
Von den Verfassern oder Herausgebern : 
2134. An English-Hindustani Law and Commercial Diclionary or words aud 
pbraaea uaed in civil, criminal, revenue, and mercanlile affairs ; designed 
especially tu assist translators of law papers. By 8. W. Fallon. Cal- 
cutta 1858. 8. 

XIII. Bd. 36 
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2135. Meletemala Pescbittboniana. Diu. inaugur. , qaam ad summos in 

philos. honores rite rapessendos die XXX. mensis Marth MDCCCLIX 
publ. defend. aact. Josejthus Perle: Vratisl. 8. 

2136. Commercielle Zustände Persieos. Aus den Erfahrungen einer Rebe im 
Sommer 1857 dargestellt von Dr. Otto Blau. Berlin 1858. 8. 

2137. Question scientitique et persoonelle soulevee ao «ein de Nnatitot au 
sojet des deroieres decouvertes sur la geograpbie et l'biatoire de l'Inde, 
avec les explicationa de M. Reinaud. Nouvelle editioo , revae et aug 
mentee d'une deuxieme partie. Paria 1859. 8. 

2138. Ueber Gazzalis Leben und Werke. Von R. Gosche. Aus den Abhand- 
lungen der königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1858. 
Berlin 1858. 4. 

213V. Der Mensch im Raum und in der Zeit (physisch, sprachlich, ge- 
schichtlich). Eine ethnographische Skizze von Dr. F. Pruner-Bey Mön- 
chen 1859. 4. 

2140. a. 14/26. Januar 1859. l'eber eine Peblewy-loscbrifl und die Bedeu- 
tung des Wortes Avesta. Von B. Dorn. (Aus den Melange« asiatique«. 
T. III. p. 506-531.) 8. Angefügt: 

b. 3/1 5. December 1858. Neun vom General Bartholom«! dem asia- 
tischen Museum geschenkte Münzen. Von B. Dorn. ( Au« den Me- 
langes asiatique«. T. III. p. 502—505.) 8. 

2141. Les origines Indo-Europeennes oo les Arya« primitif«(.) Essai de Pa- 
läontologie lioguistique par Adolphe Pictet(.) Premiere partie(.) Paris 
1859. Roy.-8. 

2142. Lebeosgemälde biblischer Personen nach Auffassung der jüdischen Sage. 
Von Dr. B. Beer, Leben Abrahams. Leipzig 1859. 8. Auch u. d. T. : 
Leben Abrahams nach Auffassung der jüdischen Sage , mit erläuternden 
Anmerkungen und Nacbweisungeo von Dr. B. Beer. 

2143. Zwei vediscbe Texte über omioa und portenla. Von A. Weber. 1) Das 
Adbhutabräbmana de« Samaveda p. 313 — 343. 2) Der Adbbutadbyaya 
des Kaocikasutra p. 344 — 413. Aus den Abhandlungen der Königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1858. Berlin 1859. 4. 

2144. Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissen - 
scbaften zu Berlin. 1) 17. Jan. 1859. Sitzung der philos. - bistor. 
Klasse: Weber, über das Dacakumira-Car itain , die Fahrten der zehn 
Prinzen (S. 18 — 56). — 2) 20. Jan. 1859. Gesainmtsilzung der Aka- 
demie: De$$. Nachtrage zu seiner Ausgabe (1859) des ersten Büches 
des Catapatha Brabmana (S. 60—63). 8. 

2145. Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Berlin. S. 158— 180. 3. Februar 1859. Gesammtsitzung der 
Akademie. Weber, über ein indisches Würfelorakel. 8. 

2146. Herakleilos und Zoroaster. Eine historische Untersuchung von August 
Gladisch. Leipzig 1859. 8. 

2147. Opuscula arabica, eollected and edited from MSS. in tbe University 
library of Leydeo by William Wright. Leyden, London and Edin- 
burgh. 1859. 8. 

2148. Die Ereignisse in Ostasien und die Notwendigkeit deutscher Handels- 
verträge mit Siam , China und Japan. Eine Denkschrift von Karl 
Friedrich Neumann. (Abdruck aus der AI Ig. Zeitung.) 1859. 8 

2149. Reisen des Johannes Schiltberi/er aus München in Europa, Asia und Afrika 
von 1394 bis 1427. Zum ersten Mal nach der gleichzeitigen Heidelberger 
Handschrift herausgegeben und erläutert von Karl Friedrich Neumann. 
Mit Zusätzen von Fallmereyer und Hammer-Purgstall. München 1859. 8. 

2150. Die Sage von Nala und Damayanti nach der Bearbeitung des Soma- 
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deva herausgegeben voo Hermann Brockhaus. Leipzig 1859: 4. 
fDedication: „Der Köo. Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu 
München bringt in Anerkennung ihrer grossen and vielseitigen Ver- 
dienste un die Wissensehaften zur Feier ihres hundertjährigen Jubi- 
läums ihre Glückwünsche dar die Königl. Sächsische Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Leipzig. 28. März 1859.") 

Von Herrn Staatsratb Dr. Scbiefner: 
27. August 

2151. 8 Septbr Zor Utariachen Lautlehre. Aus einem Briefe des 

Prof. llminsky an A. Scbiefner. Kasan den 25. Juli 1858. (Aus den 
Melange« asiatiques. T. III. [p. 476—481.]) 8. 

2152. Academiae Jenensi saecularia tertia diebns XV. XVI. XVII. Aug. anni 
MDCCCLVIII. celebranda gratulatur Academia Caesarea Scientiarum 
Petropolitana. Carrainis Indici „ Vimalapracnottararatnamala " versio 
Tibetica ab Antonio Schiefner edita. Petrop. 1858. Fol. 

Von den Coratoren der Universität zu Leyden : 

2153. Catalogus codicum bebraeorum bibliotbecae Academiae Lugduno-Batavae. 
Aoctore JH. Steinschneider. Lugd. Bat. 185a 8. [Mit 11 Tafeln 
Schriftproben.] 

Voo Ferd. Dnmmlers Verlagsband luog : 

2154. Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft. Herausge- 
geben von Dr. M. Lazarus und Dr. ff. Steinthal. Band I. Heft I. 
Berlin 1859. 8. 

Voo Herrn Dr. Holtmann in Leiden : 

2155. Zwei Quartblätter, enthaltend Schriftproben von 

a. Japaanscb Katakana, gegraveerd onder toezigt van Professor J. 
Hoff mann, te Leiden; 

b. Mandailiengscb van het eiland Sumatra. Gegr. onder toezigt van 
Professor H. C. Millies; 

c. Makassaarsch , gegraveerd onder toezigt van Dr. B. F. Matthes; 

d. Boegineesch, gegraveerd ooder toezigt van Dr. Ä. F. Matthes. 
Am untern Rande: Gegraveerd en gegoten door JV. Tetlerode, te 

Amsterdam. 

Von der D. M. G. : 

2156. Votivtafel, dem Herrn Geh. Regierungsrath Prof. Dr. Bernstein in 
Breslau am fünfzigsten Jahrestage seiner Ernennung zum Doctor der 
Philosophie, den 12. Jan. 1859, von der D. M. G. überreicht. 1 Bl. 
Fol. Vgl. oben S. 329. 

Von der Köo. Akademie der Wissenschaften zu München : 

2157. Catalogus codicum manu scriptorum bibliotbecae regiae Monacensis. 
Tomus VII. Codices Gallicos, Hispaoicos, Italicos, Anglicos. Suecicos, 
Danicos, Slavicos, Esthnicos, Huogaricos romplectens. Auch u. d. T. : 

Codices manu scripti bibl. reg. Monac. Gallici Hungarici descripti. 

Monachii 1858. 4. 

2158 Leber königliche Massnahmen for das Gedeihen der Wissenschaften. 
Rede zur Feier des Allerhöchsten Geburtsfestes Seiner Majestät des 
Königs Maximilian II. von Bayern gehalten in der öffentlichen Sitzung 
der kön. Akademie der Wissenschaften am 28. November 1857 von 
Friedrich von Thier sch. München 1858. 4. 

2159. Leber die geschichtlichen Vorstnfen der neueren Rechtsphilosophie. 
Rede in der öffentlichen Sitzung der kön. Akademie der Wissenschaf- 
ten am '27. März 1859, zur Vorfeier ihres 99. Stiftungstages vorge- 
tragen von Prof. Dr. Carl Prantl. München 1858. 4. 

36* 
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2160. lieber neuaufgefundene Dichtungen Fraocesco Petrarca'«. Vortrag in 
der öffentlichen Sitzung der kön. Akademie der Wissenschaften am 
27. Marz 1858 zur Vorfeier ihres 99. Stiftungstages gehalten von 
Prof. Dr. Georg Martin Thomas. München 1858. 4. 

2161. Leber das Verhältnis« der Akademie znr Schule. Rede in der öffent- 
lichen Sitzung der kön. Akademie der Wissenschaften am 27. Marz 
1858 zur Vorfeier ihres 99. Stiftoogstages gehalten von Friedrich 
von Thier »ch. Mönchen 1858. 4. 

Von Herrn Dr. von Dyck in Beirut: 
2182. £tx*4t U*aJLa^ IkiJ JS*X& wX{*J1 (Die Evaogelien 

arabisch, aus dem Griechischen, begonnen von RH Smith, vollendet 
von van Dyck.) S. I. et a. 8. 

2163. KJl^Ull er *Wa>U1 Jx oLöljÄci V\JS (Ein- 
würfe gegen die römisch-katholische Lehre von der Transsubstantiation, 
verfasst von Mikba , einem Maurer in Mosut, und durch die Beiroler 
Missionspreise gedruckt.) Beirut 1859. 12. 

» m 

2164. j-^fÄJt yj+jhfl Ukft«eli g*&Jl CT **k*Ä* g*Jy> **** 

> > 

juLb ^ic (Probe von Cbronograramen aus dem Diwan des Scheich 
Nfisif el-Jäsigu) Beirut 1859. 8. 

Durch Ankauf erworben: 

2165. J»\h (t A>. JaJJ (Geschichte des Valim Tai, in turk. Sprache.) 
Constantinopel 1256 H. (1840). 4. 

2166. U£»^ (Mubammedanische Religionslehre, türkisch). Constantinopel 
1253 H. (1837). kl. 4. 

2167. ^LäT sJiAjSjH (Türk. Lesebuch: Conversatioosphrasen . Fabeln, 

Sentenzen). Malta 1834. 8. 

2168. Histoire de Nader Chah , connu sous le nom de Thabmas Kuli Kban, 
empereur de Perse. Traduite d'uo mauuscrit persan , par Ordre de 
Sa Majeste le roi de Dannemark. Avec des notes chrooologiques , his- 
toriques , geograpbiques. Et un traite sur la poesie Orientale. Par 
Mr. Jones. 2 vols. Londres 1770. 4. (Originalausgabe.) 

2169. Tbe Moolokbkhus-ool-Tuwareekb , being an abridgment of tbe cele- 
brated bistorical work called the Seir Mootakherin, prepared chiefiy 
by Maulavi Abdool Kerim, Head Moonshee of tbe Persian Office. 

Calcutta 1827. 4. (Pers. Titel : <-ft*Jlj' ^y>Uti i*o£s*> ^\ 
v!>j »X,|,r ; J Jt*i fy**}* *>Ä>1~ 

r b jk* Jy^. ^ 0 tf,l vj< «a^pl J ; l vlk*-* 
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Vor Herrn Dr. 0. Blau auf einer Reise in Persien im Sommer 
1857 für die D. M. G. erworben. (S. unten bei „Hss."): 

2170. jü, sr/ltf (Geschichte des Wassaf). Mit einem Glossar der 

schwierigeren Wörter. Lithogr. Bombay ») 126« H.= 1853 Chr. 708 S. Fol. 

2171« Das Neue Testament, aus der Pescfaittba in neu-syrische Sprache über- 
setzt. (Mit Angabe der Lesarten des griecb. Textes, wo die Pesch, 
abweicht, gleichfalls in Neu-Syrisch übersetzt.) Urmia 1854. Hoch-4. 

2172. Geschichte der christlichen Kirche, in neu-syrischer Sprache. Urmia 
1856. 278 S. 4. 

2173. Biblische Geographie und Chronologie, in neu-syrischer Sprache. Urmia 
172 S. Fol. 

2174. Lehrbuch der Arithmetik , in neu-syrischer Sprache. Urmia 1855. 
314 S. 4. 

»*••%' ' 

2175. U'rfi! | /Wi i (Die Ruhe der Heiligen). Aus dem Englischen des 

t . • • 

Richard Baxter ins Neu-Syrische übersetzt. Urmia 1854. 614 S. 8. 

2176. « sO|N*"> (Eine Missionsscbrift von dem Anfang und Wachsthum der 

Gottesfurcht in der Seele). Neu-syrisch. Urmia 1857. 350 S. 4. 

2177. Gesangbuch in neu-syrischer Sprache. (Titelblatt fehlt.) Urmia. 240 S. 8. 

2178. Biblische Erzählungen. Neu-syrisch , in Prosa und Versen. (Titelblatt 
fehlt.) 384 S. 8. 

Von dem bistor. Verein f. Steiermark: 

2179. Die steiermärkischen Schützen-Freiwilligen-Balaillone und ihre Leistun- 
gen in den Jahren 1848 und 1849. Herausgegeben von dem Ausschüsse 
des bist. Vereines f. Steiermark. Gratz 1857. 8. 

Von Hrn. Slaatsratb Dr. Schiefner im Auftrage von Frau Natalie Castren : 

2180. Nordiska Resor oeb Forskningar af M. A. Castren. Femte Bandet. Till 
tryeket befordradt af Kejserliga Alexanders Universitetet i Finland. 
Auch u. d. Titel: Af. A. Castrens smärre afhandlingar och akademiska 
dissertationer. Helsingfors 1858. 8. 

III. Handschriften, Moosen u. s. w. : 

Von Herrn Dr. 0. Blau auf einer Reise in Persien im Sommer 
1857 für die D. M. G. erworben. S. schon oben S. 339 ff. die 
Numeru 248— V65, auch S. 338 Nr. 2122 u. 2123 und auf 
gegenwärtiger Seite Nr. 2170—2178*): 

2*2. Pers. Hs.: Mirkbond's Geschichtswerk U-aJt iJo y) Tb. I. (Vorrede, 

Einleitung, Schöpfung, Adam, Noah u. seine Söhne, die altarabiscben 
und die. biblischen Propheten, die alten pers. Könige von Kayauiartb 



1) Niehl „Teheran", wie oben S. 259 unter Nr. 25 steht. E. R. 

2) Der Rest der von Dr. Blau erworbenen Hss. und Bücher langte end- 
lich am 1. April d. J. in Halle an. Ich Füge auch hier wieder die Nuinern, 
welche die Bücher in Blau's Schreiben haben (s. oben S. 256 IT. u. S. 339), 
iu Parenthese bei, da ich bei einigen den Inhalt, Verfasser, Druckort u. dgl. 
etwas genauer bestimmen konnte. Das geographische Werk (oben S. 259 
Nr. 24) will Dr. Blau später mit einem besonderen Berichte schicken. Sonst 
habe ich zu bemerken, dass an syrischen Drucken der Missioospresse von 
Urmia nicht „eilf" (wie S. 259 Nr» 25 steht), soodern nur acht eingegan- 
gen sind, welche ieh oben unter Nr. 2171—2178 aufgerührt habe. E. R. 
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bis Darab und Iskander, die alten Weisen Adam, Seth, Idris, So k rat es 
u. s. w., Bahrain und Babroz , Asganier, Sasaniden.) 334 Bl. in Folio. 
Gut geschrieben, einige Blatter ergänzt, wie fol. 215 — 217, and so 
auch das letzte Blatt, wo das Datnm 1124 H. (Vgl. oben S. 257 unter 
Nr. 2.) 

273. Per«. Hs. : Dass. Tb. I, aber defect '). 274 Bl. in Polio. Grössere, 
gute und ziemlich alte Schrift. Die Hs. ist schlecht gehalten, aber ab- 
gesebn von den Defeeten nicht viel beschädigt. (Oben Nr. 3.) 

274. Pers. Hs. : Kbondemir's berühmtes Geschichtswerk ^A«Jt y^l^« 

des 3. Tbeiles 3. Band (<£*Jl3 <AJL^* £ yj2>) 9 der die Geschichte 

Timur's und der Timuriden enthält bis auf die Zeit des Verfassers 
(gegen Ende das Datum 929 H.). Starker Band von 552 Bl. in Folio. 
Etwas flüchtige, aber deutliche Hand, beendigt im Monat Mubarram 
1244 H. = Jul. 1828 Chr. (Oben S. 257 unter Nr. 6 irrig als Ali Yezdi's 
Werk bezeichnet, das schon im J. 828 H. verfasst ward. 'Ali Yezdi 
wird von Khondemir in diesem Bande Bl. 211b anter den verstorbenen 
Gelehrten aufgeführt.) 

275. Pers. Hs. : Bericht vom Prinzen tiamsuJ-Kbin in Indien ( Golkonda ), 

o- 

überschriebeo : ..jL> *Xa*«^> JJb wiütf 1lX0 . 37 Blatt in Quart. 
Geschrieben im J. 1246 H.= 1830/31 Chr. (Oben Nr. 8.) 

276. Pers. Hs« : Niz&mi's fünf grosse Gedichte, ^<«l&j , 289 Bl. 

in Octav. Prachthandscbrift in zierlichem kleinem Neskbi , nur leider 
viel gebraucht und beschmutzt. Die beiden ersten Seileu (Bl. 1b u. 2») 
reich verziert mit Arabesken- Einfassungen in Gold und blauer Farbe, 
doch von Bl. 2 ein Stück des Textes abgerissen ; die weiteren Texte 
durchweg uf Linieneinfassung , die l'eberschriften in Gold. Auch ist 
die Hs. mit 13 kleinen Bildern illustrirt, die aber meist absichtlich, 
wie es scheint, verwischt oder entstellt sind. Die fünf Gedichte sind 
so vertheilt, dass im Mittelfelde der Seiten, welches nach dem Maasse 
der Distichen immer in zwei Columnen geschieden ist, zuerst das 

OJ^* co ' cieD ' 8t 1 b — ^6** darauf m Mittelfelde weiter 
bis Bl. 170 b ^^A^*3 (jJ, neben diesen beiden Gedichten am Rande 
in besonderer Linienfassung ^jj**»} Bl. 1b — 170*; dann im 

Mittelfelde Bl. 171 b — 289b, und ebenda beginnend am 

Rande a^li Bl. 171 b— 269*, von wo an der Rand unbeschrit- 



1) Die Defecte sind folgende: 1) Es fehlt der Anfang bis gegen Ende 
der Geschichte Noah's. 2) Bl. 7 bricht in der Geschichte des Hud ab, Bl. 8 
ist leer gelassen, Bl. 9 fährt in der Geschiebt des Sälib fort. 3) Zwischen 
ßl. 193 und 194 fehlt der Scbluss von der Regierung des fanmuras und die 
Regierung des öamsid. 4) Bl. 268 bricht in der Aofzählnng der alten Wei- 
sen bei Thaies ab, es fehlen noch fünf Männer dieser Reihe und beinahe 
der ganze Abschnitt von den beiden Brüdern Bahrain und Babröz; für diese 
Lücke sind nur zwei Blätter (269 u. 270) leer gelassen , sie nimmt aber in 
dem andern Exemplar (s. die vorhergehende Nr.) bei viel engerer Schrift 
über II Biälter ein. 5) Am Ende fehlt mit Ausnahme der drei ersten Seiten 
(273 b bis 274 b) die ganze Geschichte der Sasaniden , die in dem andern 
Ex. 30 Blätter einnimmt. E. R. 
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ben ist '). Am äusseren Rande sieben hier and da aasgelassene Wörter 
oder Verse, auch einige Glossen in pers. oder türk. Sprache. (Oben 
Nr. 10.) 

277. Pers. Hs. : Diwan des Scbaikb Kein 41 Kho£endi ^^sXi^fK^ 

des Zeitgenossen von Qafiz. 268 Bl. in kl* Quart. Schön geschrieben 
auf goldgespreokeltem Hunbalyk-Papier vom Derwisch Mahmud ibn 'Abd- 
allah , dem t>L&» (Bücberverzierer) , bekannt unter dem Namen Khadüli 
^Ju> '). (Oben Nr. 12.) 

278. Pers. Hs. : ^ßjf£>l$z> u£a0j5. So in der Aufschrift. Es ist aber nur 
ein dürftiger, jedoch in sich vollständiger Auszug aus dem grossen 
pers. Lexicoo , welches tyusaia In£u (>^' icfc" *^ ) verfassle und 
im J. 1017 dem Grossmogul Nureddin Gibiingir überreichte, nach dessen 
Namen er es benannt hatte'). 185 Bl. in Quart (worunter 9 unbe- 
schriebene). Geschrieben im J. 1196 H. (Oben Nr. 17.) 

279. Pers. Hs. : Ein älteres medicinisches Werk über Krankheiten nod ihre 
Heilung, mit häufiger Berufung auf die griech. Aerzte und deren arab. 
Ueberselzer und Commeotatoren , besonders Galenus , Hippokrates , Mo- 
hammed Zakaria (d. i. Rhazes) u. A. (s. oben S. 258). 178 Bl. in 
Polio. Alte starke Neskhi-Schrift. Defect und verbunden. Das erste 

Buch (&}\ yyJUu) beginnt Bl. 143» mitten im ersten Capitel (V^) 

und reicht bis zu Ende des 18. Cap. Bl. 178*. Das 2te Buch von 
63 Capp. ist jedenfalls vollständig erhalten Bl. l h — 64 h . Und vom 
3ten Buch Cap. 1 bis Mitte 33 Bl. 64*— 142*. Wieviel Text fehlen 
mag, kann erst durch Vergleicbung eines vollständigen Exemplars er- 
mittelt werden. Der Name des Verfassers ist nirgends ersichtlich, 
ebenso wenig das Dalum der Abschrift. (Bl. 157» am Rande kommt 
gelegentlich die Jahrzabi 964 vor, und Bl. 178 b von der Hand eines 
spateren Besitzers 1072. ) Zu den ersten Capp. des 3. Bucbs (vom 
Fieber handelnd) sind von einer späteren mehr cursiven , aber immer 
noeh alten Hand zwischen den Zeilen und am Rande viele Zusätze bei- 
geschrieben, und zwar, wie Bl. 64* bemerkt ist, ans dem Werke 

*ja£o, wie auch weiterbin solche Zusätze einigemal mit den Worten 

8jft öO )l (Bl. 71», 77b, 81») oder »JUtf «j-^jO w*s>U> 

(Bl. 73») eingeführt werden «). (Oben Nr. 18.) 



1) Der zweite Theil des Iskander-Nameb , das sogen. 3 jL » .St 

i^jtAJ&wf 9 fehlt , wie in den meisten Hss. ; der Text , den Dr. Blau (oben 
S. 257) so bezeichnet, ist ^jJ^ä« . E. R. 

1) Eine Wiener Hs. dieses Diwans, freilich ein Prachtexemplar, wurde 
mit 68 Ducalen bezahlt. Hammer, Gesch. d. pers. Redek. S. 258. E. R. 

2) Die lange und wichtige Einleitung über Grammatisches u. s. w. ist 
hier auf 5 Quartseiten zusammengeschrumpft, im Lexicon selbst fehlen alle 
CiUte und sonstige Ausführungen , und nach demselben Zuschnitt sind die 

5 Abschnitte des Anhangs (*+j'lj>) zusammengedrängt. E. R. 

3) Ohne Zweifel ist das medieinische Werk ^L*-*)/^ Vä-W 
gemeint. E. R. 
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280. Pers. Hs. : Anweisung zur Punktirkunst betitelt ^»X-Il 8fy», 

von tX**»* ^ eJ L> »). 168 Bl. io Quart. 

(Oben Nr. 20.) 

281. Türk. Ha.: sJMj£ ^ jliJL,», ein Compendiam der mediciniscben 
Wissenschaften von Ibn Serif. 147 Bl. io Quart. Mit zahlreichen 
Zusätzen and Verbesserongen am Rande, vermutblicb vom Verfasser 
selbst. (Siebe oben Nr. 19.) 

282. Syr. Hs. : Fragmente meist liturgischen Inhalts. SO und einige Blätter 
und halbe Blätter, die meisten in Quart, 6 in Polio, sehr schlecht 
oonservirt, vieles abgerissen und verloren, mehrere Blätter zusammen- 
geklebt. Es lassen sieb etwa folgende Stücke sondern : 

a) Fragment von etwa 42 Bl. , doch manche bis zur Hälfte abgeris- 
sen, mehrere auch unauflöslich zusammengeklebt Dieses Stück ist, 
wie es scheint, von einer und derselben alten Hand geschrieben. Durch 
Ablösung des ersten Blattes ist der Anfang eines Werkes gewonnen, 

das den Titel bat ]Zq^O? Ia}^. Aber diesem Texte gebären nur 

die drei ersten Blätter* alles Folgeode ist liturgisch. 

b) Fragm., liturgisch. 3 Bl. an der vorderen Schale dieser Hs., 
welche zur Fütterung des Einbandes verwendet waren. Grössere und 
ältere Schrift. 

c) Fragm., liturgisch. 8 Bl., neuere Schrift. 

b) Fragm. der Peschilo, 2 Bl. mit Stücken aus Ps. 104, 105. 108 
und 109. 

e) Fragm. , liturgisch. 6 Bl. in Folio. (Oben Nr. 22.) 

Durch Ankauf erworben : 

283. Zwei türkische Original-Schreiben (je ein Bogen). Fol. 

284. Acht dgl. (je ein halber Bogen). Fol. 

285. Vier dgl. in kleinerem Format. 

1) Was hinter dicaem Namen siebt, ist mir zur Zeit nicht deutlich. Ks 
lässt sich etwa so lesen: ,^X*s* AU Jf+M. 0 U~j»Xi* 0 'k>jlLA{1) E. R. 



Berichtigungen. 

Bd. XII, S. 63 Z. 6 „1**>>j J^" I. L*i>>J 

- — Z. 21 nach „Kameelweibcben" einzusetzen : meinetwegen. 

- 64 dritll. Z. nach „einer" einzusetzen: hundertjährigen. 

- 331 Z. 9 v. u. nach „jeder Mann von gesundem lYtbeil" ein- 

zusetzen : der ein Freund der Cultur ist. 
Bd. XIII, S. 137 Z. 33 „68" I. 73. 

- 168 Z. 16 „Ibn Bakr" I. Abu Bakr. 

- 169 Z. 22 — 26 „stimmen — hervorgehen" 1. stimmen dafür, 

dass er drei und sechzig Jahre alt wurde, und diess war 
allem Anschein nach die ursprüngliche Angabe. 

- — Z. 28 „45" I. 43. 

- 170 Z. 34 „12" I. 10. 

- 175 Z. 12 nach „42sle" einzusetzen: Lebensjahr. 

- 476 Z. 21 „Jabäti" I. Jäkuti. 
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Ueber Muhammad bin Ishäk's Filirist al-ulüm. 

Von 

Prof. €1. Flügel. 

Die erste unmittelbare Kenntniss , die ich mir vod Mohammad 
bin Ishak's Fi brist verschaffte, datirt vom J. 1829, und ich 
verdanke sie dem früher in Wanslebens Besitze befindlichen Bande I. 
dieses Werkes auf der Kaiserl. Bibliothek in Paris, nachdem ich 
vorzugsweise durch den Gebrauch , den Hölting er davon gemacht 
hatte, darauf hingewiesen worden war. Der Inhalt des Bandes 
sprach mich so an , dass ich ihn vollständig copirte und mich 
entschloss, von allen weitern Theilen des Werkes, die ich irgend- 
wo entdecken würde, Abschrift zu nehmen und mich so nach und 
nach in den Besitz eines möglichst vollständigen und correcten 
Testes zu setzen. Das ist mir denn im Laufe der Jahre, in 
denen z. B. die Wiener Bruchstücke durch zu Constantinopel ge- 
fertigte Abschriften herbeigeschafft wurden, mit Ausnahme einer 
nicht sehr umfänglichen Lücke, über die ich am gehörigen Orte 
Näheres sagen werde, so ziemlich gelungen. 

Aus dem Pariser Codex sandte ich die kurze Notiz über das 
Alphabet der Russen nach Petersburg, welche dem hochachtbaren 
Akademiker Frahn Veranlassung zu seiner Denkschrift über die 
.Schrift der Russen gab '). — Später im J. 1845 theilte ich durch 
einen Vortrag auf der Dannstädter Versammlung der Philologen, 
Schulmänner und Orientalisten den Inhalt der zehn Bücher des 
gesummten Werkes mit, und gab dann Nachrichten über den Ver- 
fasser und die Benutzung seines Werkes durch einheimische und 
europäische Gelehrte, so wie etwas ausführlichere Notizen über 
den lohalt des ersten Buches, auf den ich der Vollständigkeit 
wegen in diesem Bericht zurückkomme, im ersten Juhresber. d. D. 
M. G. 2 ). — Nachdem de Sacy , Qualremire, Frähn (nur mittelbar), 
Hammer- Pur g stall , flamaker und Weyers — also nur Männer, in 
deren Nähe sich einzelne Theile des Buches befanden — mehr- 



1) Ibn - Abi - Jakub et-Nedim's Nachricht von der Schrift der Russen im 
X. Jahrhundert n. Chr. kritisch beleuchtet. Ein Versuch. St, Petersburg 
1835. 24 S. 4. 

2) Jahresbericht d. D. M. G. für 1845. S. 58 - 69. 
Bd. XIII. 37 
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fach unter grossem Lobe mehr oder weniger umfassende Stellen 
des Werkes benutzt hatten , ist in neuester Zeit erst von Prof. 
Chwol&ohn durch ein bedeutendes Bruchstück über die §abier, auf 
welches meine Inhaltsangabe in dem eben erwähnten Jahresbericht 
zuerst aufmerksam gemacht hatte und das recht eigentlich den 
Rem und die Unterlage zu seinen trefflichen Untersuchungen 
bildet, die grosse Bedeutung des Werkes allgemeiner und an- 
schaulicher vor Augen gelegt worden. — leb selbst liess das Werk 
nicht ausser Acht, wie die Abhandlung über al-Rindi und der 
Abschnitt über die indischen und persischen Aerzte 1 ) neben viel* 
fach anderem Gebrauche beweisen , und beschäftige mich gerade 
jetzt auf das ernsteste mit Vorarbeiten zur versprochenen Heraus- 
gabe desselben , zumal die Pariser asiatische Gesellschaft von 
seiner Aufnahme in ihre Collection d'ouvrages orientaux im Hin- 
blick auf meine Bearbeitung desselben Abstand genommen hat. 

Cm nun aber eine umfassendere Uebersicbt und gründlichere 
Beurtbeilung des Werkes möglich zu machen, als eines Buches 
„von dem jeder spricht und das keiner kennt' 4 , hat mich die Re- 
daction unserer Zeitschrift ermächtigt, dasselbe in seiner Ge- 
sammtheit zu beschreiben. Ich bin dafür um so dunkbarer, weil 
das Buch in der That ein Urquell für arabische Culturgeschichte 
ist, aus dem man zu allen Zeiten und unter den verschiedensten 
Zonen reichlich geschöpft hat, ohne ihn im geringsten zu er- 
schöpfen. 

Der Pariser Codex, eioe alte bereits im J. 617 (1220) mit 
dem damals noch vorhandenen Originale verglichene Handschrift 
von 237 Octavblättern , da und dort durch Wurmstich hart mit- 
genommen, ist zum grössten Theil ein wahres Unicum , das 
Wansleben in Rahira kaufte, aber in seiner Nouvelle relation 
d'un voyage fait en Rgypte (1672 und 1673) nicht erwähnt, so 
dass es ungewiss bleibt, ob er bei seiner Rückkehr nach Paria 
nur diesen ersten Band , oder noch andere Theile des Werkes be- 
sass. Derselbe enthält etwa das erste Drittel des Ganzen und kün- 
digt sich als JpH an, der in dieser Abschrift die ersten 
vier Bücher (o^ÜU) urofasst, von 3enen das erste Bl. 53 r., das 

zweite Bl. 123 r., das dritte Bl. 213 r., das vierte Bl. 237 r. 
scbliesst. 

Das Werk beginnt mit einem ganz kurzen Vorwort, in wel- 
chem sein Inhalt mit folgenden Worten angekündigt wird : „Das 
ist das Verzeicbniss der Bücher aller Völker 3 ), nämlich der Araber 



1) Zeitscbr. d. D. M. G. XI, S. 148 IT. 

2) jM^M \sX9. Vgl. Uber ds« Wort ^ »der 
^mjii = oder vü~~j^J tfagi Ch. VII, S. 603 a. 830. [ Nacb 
meiner Ansiebt ist \az**»j4S aas noftorijs entstanden , womit die Angabe des 
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und der Nicbtaraber (r?*^ hier die Griechen ^U^Jt, Jie Perser 
und die Inder) , die sich in arabischer Sprache und Schrift nieder- 
geschrieben vorfinden Uber die verschiedenartigen Wissenschaften, 

m 

die Nachrichten über ihre Verfasser (i_Ajüu*), die Kategorien 

(OÜub) ihrer Schriftsteller , ihre Genealogien , die Zeit- 

bestimmung ihrer Geburt, die Dauer (j^**) ihres Lebens, die 
Zeit ihres Todes, die (Geburts- uod Aufenthalts-) Orte 
in ihren Ländern, ihre guten und schlimmen Eigenschaften, vom 
Anfange einer jeden bis auf unsere Zeit, d. i. bis zum Jahre 377 
(987 — 988), neuerstandenen Wissenschaft." 

Diese hauptsächlich durch die am Schluss hinzugefügte Zeit- 
angabe wichtige Inhaltsanzeige verspricht weniger als das Werk 
leistet, wie schon das von Chwolsohn herausgegebene Bruchstück 
deutlich aufzeigt und aus dem Fortgange dieses Berichtes sich 
noch anschaulicher herausstellen wird. An sie schliesst sich 
die Inhaltsanzeige der zehn Bücher mit ihren Cuterabtheilungen 
an , wie ich sie bereits in dem genannten Jahresberichte mitgetheilt 
habe. Ihr folgt die erste Unterabtheilung oder Abzwei- 
gung (^j5) des ersten Buchs, enthaltend die Schilderung 

der Sprachen der Völker d. i. der Araber und Nicbt- 
araber, ihrer Schriftgattungen (f^)» verschiedenen 
Schriftzüge (±>jte-) und Schriftzeichen (IfitfW Jl*Ä|). 

Bs liegt in der Natur der Sache, dass zuerst von den Ara- 
bern die Rede ist (sie ^ir*^ J*Pt j*X£Jl) und die Frage auf- 
geworfen wird , wer der Urheber der arabischen Schrift sei 

(jjj*J| Jail CT*)* Ea w ' rQ> die KrzabIuo eT wiederholt, unter 

dem Stamme 'Adnan bin 'Ad hätten sich reine Araber mit den 
Namen Abü 6kd Hawaz u. s. w., niedergelassen, und aus den 
Buchstaben dieser Namen hätten dann die Araber ihr ursprüng- 
liches Alphabet gebildet. Dazu, heisst es weiter, erfanden sie 
Buchstaben, die in jenen Namen nicht enthalten waren, wie 

»LS, *13-, Jlo, »Lfc», cJyä, die hinterh erkomm ende 

(t-£t)t«)j) nannten. Bs seien das Herrscher von Madjan gewesen, 
die zur Zeit des Propheten Suaib (d. i. Jethro, des Schwieger- * 
vaters des Moses) ihren Untergang gefunden hätten. Andere ') 



lürk. rjamus übereinstimmt: £_*L> jO *_a_*3j K . a w 

^OjOmUsw«. Fl.] 

1) Vgl. die Araber Afrikas bei de Ssey in der Gramm. 1,8.». 

37* 
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•teilen die Buchstaben in diese Reibenfolge: d&fl 
vü^ä jco £U> cJ Ull' , wo das Alif als Zeichen für die Aussprache 

wiederholt erscheint. — Andere lassen den Adam die arabische 
und persische Schrift 300 Jahre vor seinem Tode zuerst auf 
Lehmziegeln , die er gebacken habe niederschreiben. — 

Nach der dritten Annahme 1 ) waren die Urheber der Schrift die 
bekannten drei Männer aus dem Stamme Baulän, die in Anbär 
wohnten, nämlich Murämir bin Murra, Aslam bin Sadra und 'Amir 
bin Qadra, von denen der erste die ursprünglichen Formen (;>^0> 
der zweite ihre Trennung und Verbindung und der dritte die An- 
wendung der diakritischen Punkte (f^^O erfunden haben soll. An- 
dere anders. Je nach Bedürfnis« schuf man für neue Erscheinungen 
neue Namen, und als die Sprache so erweitert worden, fing man 

unter den 'Adnäniden (SUilicXc) zu dichten an. Jeder arabische 

Stamm bildete von nun an seinen besondern Dialect aus, während 

die Grundform für alle gemeinschaftlich blieb. Jedoch nach der 
Sendung des Propheten und der Offenbarung im Koran enthielten 

sich die Araber der Erweiterung (^Uj) der Sprache. — Noch 

andere Meinungen werden über diese alte Reihenfolge der Buch- 
staben , die auch die hebräische ist, mitgetheilt, während der 
Verfasser sich alle Mühe giebt, die heutige Ordnung t, ° 9 ^ 
u. s. w. von bis jetzt tum Theil unbekannten Erfindern abzulei- 
ten. Studien über das Verhältniss der altsyriscben zur arabischen 
Schrift dürften Weiteres an die Hand geben und mannigfachen 
Stoff zu paläographischen Forschungen bieten. 

Der Vf. geht hierauf zum hirojaritischen Schriftcharak- 
ter über, in dem sich, ganz entgegengesetzt den Schriftzeichen 
(JIXäI) Alif, Ba, TA u. s. w., eine gestützte Schrift 

darstellt, deren Buchstaben von einander getrennt (vgl. weiter unten, 
S. 566 Z. 20 u. 21) stehen und die, wie Ibn Chaldün (Chrest II, 
S. (tt) bemerkt, nicht von Andern gelernt werden sollte. Die 

dem Texte beigegebenen Buchslaben sind, wie der Vf. hinzufügt, 
von ihm selbst aus einem in der Bibliothek des Chalifen Manuln 
befindlichen Schriftstück in himjaritischen Charakteren copirt. Zu- 
gleich spricht er sich dahin aus, die erste arabische Schrift sei 
die mekkanische gewesen, auf diese sei die von Medina, dann die 
von Basra und Kufa gefolgt. Hierauf geht er zu den Schrift- 
arten über, wie sie bei den Abschriften des Koran zur Anwen- 
dung kamen, nämlich die mekkanische, die medinensische, und 



1) Vgl. de Sacy in deo Memoire* de l'Acad. Bd. L, $.3. dea Separat 
abdrucke. 
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«war die gerade (^t), die dreieckige und die runde 

(^yXjf), dann 'die kufische , die basrenser, die mit lang ge- 
streckten Buchstaben (v-fc-£Jf), die 0*y\>&2 genannte, die Sala- 
wÄtt (J°\yL~tt), die künstliche (^moJJ), die sich neigende 
(J»-iUJf; And. iX-jU~H), die mit eng verbundenen Buchstaben 

(wA^VO, die isfabanische, die ürkundenschrift (J^uJt), die 
$ir*müz (jrVO- 

Der Vf. nennt als den, der am frühesten im ersten Jahrhundert 
in schöner Schrift Abschriften des Koran verfertigte, von denen er 
selbst ein Exemplar sah, ChaMid bin Abi'l-hajjä£ und nach diesem 
den im J. 130 (747 — 748) gestorbenen Freigelassenen Abü Jahjä 
Mälik bin Dindr. Unter den spätem vorzüglichem Koranabscbrei- 
bern bezeichnet er Chuinam aus Basra und Mahdi aus Rufa zur 
Zeit BArün ar-Rasid's, die ihres Gleichen nicht hatten, Abä 
tyudajji, der unter dem Chalifen M Utas im lebte und zu den vor- 
nehmen Kufensero gehörte, ebenso andere aus Kufa, wie Iba 
ümm Seiban, Mashür, Abü IJimjara, Ibn tjUmjara und AbAMfara^ 
zur Zeit des Verfassers. Andere, von denen er fünfzehn nament- 
lich aufführt, schrieben deren in der Schriftart Muhak^ak') und 
!Vlasl$. — Zur Zeit der Umajjaden zeichnete sich vor allen Rutha 

aus, der vier aus einander abgeleitete Scbriftgattungen (f*^) 
erfand (g/^**"') und mit ihnen zuerst auftrat. Der Erste, der 
dasselbe in grosserem .Massstabe unter den 'Abbasiden that, war 
ad-Dahhak bin 'A^lan. Ihm folgten unter al-Munsrir und al-Mahdi 
Andere, wie Is^ak bin Hammäd, die geschickte Schüler bildeten. 
Sie alle schrieben in ursprünglichen abgemessenen Schriftarten, 
die ein Einziger sieb nicht mehr aneignen konnte. Hieher ge- 
hören vor allen die, welche in officiellen Staatsschriften zur An- 
wendung kamen und andere waren , wenn die Chalifen an fremde 
Herrscher und wenn sie an Statthalter und Emire schrieben, oder 
die zu öffentlichen Urkunden der verschiedensten Art verwendet 
wurden. So entstand eine Schrift aus der andern unter beson- 
dern Namen und zu besondern Zwecken , zuerst zwölf, dann vier- 
undzwanzig, sümmtlich aus dem iM> r^, 

±JBÜ\ vJUUJt jJÜS, U od #S1\ v±*1ä!I ^ hervorgegangen, 

die wiederum insgesammt den f-^* zur Unterlage hatten, 

der deshalb auch fOlSftl y$ der Vater der Scbriftgattungen hiess. 

Später unter den Haschimiden entstand der zu den Abschrif- 
ten des Koran gebrauchte irakanische Schriftzug, genannt 

1) S. Hist. des Saltao« Msmloaks, por Qastremere II, i. 66. II, ii. 307. 
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UiBjcvIl, der aoch heisst and immer mehr verschönert und 
vervollkommt wurde. Von diesem gelangte man zu besondere 
Schriftarten für Könige, zum cki&Jt für gerichtliche ür- 

künden oX^wJf, Verträge O^juIi , Berathungen o^j-t, Sieber- 

heitsorkunden oliW , zum ^l-S^f f& , 4er sehr grosse Züge 

hatte u. s. w. Als Fadl bin Sahl, der spätere Wezir Mämün's, 
heranwuchs, erfand man eine neue Schrift, die als die schönste 

bezeichnet und mit dem Namen ^y"^! belegt wurde. Auch sie 

theilte sich wieder in vielerlei Abzweigungen. 

Ganz besonders als Schönschreiber ( ;/ ^) bebt der Vf. den 

Barbari ^j-aJI mit Namen Abu ,| *« B » n l *W bin Ibrahim bin 
'Abdallah at-Tamimi as-Sa'di, den Lehrer des Chalifen Muktadtr 
und der Kinder desselben , hervor und rühmt sein Buch 

Jbi=ÜJ UU^Jf (s. U. Cb. II, S. 242. nr. 2687) als die zu seiner 

Zeit am schönsten geschriebene und in Bezug auf die Scbreib- 
kunst inhaltreichste Schrift. In seine Pusstapfen trat sein Bru- 
der Abü 'Ihasan, sein Sohn Abü 'Ikäsim Isma'il, sein Kokel Abu 
Muhammad al-Kasim bin Isma'il und Andere. Heber alle ihre 
Zeitgenossen aber ragten hervor der im Sawwal 272 (886) ge- 
borene und im Sawwal 328 (040) gestorbene Abu 'Ali Muhammad 
bin 'Ali bin Mukla und sein im Ramadan 278 (891 — 892) gebor- 
ner und 338 (949—950) gestorbener Bruder Abü Abdallah al- 
Hasan bin 'Ali. Ihr Vater Mukla (ein Ehrenname) so wie viele 
ihrer spätem Verwandten kamen ihnen nicht gleich. 

Vergolder ^y+^X* der Koranabschriften und Buchbin- 
der ^yxl^l*, von denen Ibn Abi'l-fjari* an dem Schatze der 
Weisheit !UJÄ d. i. an der Bibliothek des Chalifen Mämun 

angestellt war, werden in geringer Zabl nur dem Kamen nach 
aufgeführt. 

Bildliche Vergleiche, die die Trefflichkeit des r£alam cha- 
racterisiren j fuhren auf die Vorzüge der Schrift und das Lob 
der arabischen Sprache, nachdem noch Einiges über die Zahl 
der Buchstaben gesagt ist. Ebenso wird eine hässliche Schrift 

£*3 hart getadelt, dagegen, welche Wohltbat die Bücher 

für den Menschen seien, in einem besondern Abschnitt hervor- 
gehoben. 

Unter den nichtarabischen Scbriftgattungen , die der Vf. be- 
bandelt, nimmt die syrische v3^/*""^ f^*^> mit welcher er die 
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nabatäische in Verbindung bringt, den ersten Platz ein. Er 
bespricht ihre Namen und ihren Character. — Der Versuch nach- 
zuweisen , wer zuerst die und jene Sprache gesprochen und ge- 
schrieben, wird auch bei der nächstfolgenden, der persischen, 
angestellt. Ihr werden von Ibn al-Mukaffa' sieben Idiome oUi 
und sieben Schriftarten mit besonderen Namen, jene an verschie- 
denen Orten, diese zu verschiedener Anwendung , beigelegt. Die 
Zahl ihrer Buchstaben wechselt und steigt bis zu 33. Die Züge 
derselben werden theilweise verzeichnet. — Der Name der h e- 

brai sehen Schritt *Mj**K wird von abgeleitet («r*^ 

ofyÜI j** und auch Joseph habe sich ihrer, 

heisst es, in den Reichsnugclegenheiten bedient. — Unter 
^* 5r Jt, wo auch Kadmiis (die Codd. o** 4 ** ) und neben ihm 
Agmin 1 ) (einige Codd. oJ^) erwähnt werden als die welche 
16 Buchstaben aus Aegypten nach Griechenland brachten, wo- 
neben einer der Beiden und (der Dichter) Simonides (Codd. 
(i j mis^y+A« U nd ^Lö y »*») j P vier neue Buchstaben dazu erfand, 

werden verschiedene Sehriftziige beschrieben, deren sich die Grie- 
chen zu besondern Zwecken bedienten. Selbst die Kinlheilung 
der griechischen Buchstaben in gewisser Beschränkung ist dein 
Vf. nicht unbekannt. — Der lo ngobardische und sächsi- 
sche Schriftcharacter zählt 22 Buchstaben und wird von der Lin- 
ken zur Rechten geschrieben. Die Scbriftgattung heisse L ^^*r 1 ^ 
0< | er ^JUWit v ), _ Die c h i n e s i s c h e Schriftgattung cfc^" r AS 
gleiche der Malerei und ermüde selbst den gewandtesten 

Schreiber, so dass die leichteste Hand in einem Tage nicht mehr 
als drei Blätter fördere. Der Vf. sah mehrere chinesische Bücher 
und beschreibt die Schrift recht gut, erwähnt auch nach Muhammad 
bin Zakarija ar-Räzi ein Beispiel von der glücklichen Fassungs- 
kraft eines Chinesen, der in fünf Monaten vollkommen arabisch 
sprechen und schneller schreiben lernte als die Araber selbst. 
Die chinesische Tinte ähnle dem sogenannten chinesischen Oele 

(Tusche Lfv^^o^^')- 

Der Schriftzug des Mani (Manes, j>^t f^O* hervorge- 
gangen aus dem Persischen und Syrischen, gehört nur ihm und 
seinen Glaubensgenossen an, enthält mehr Buchstaben als das 
arabische Alphabet und dient zu den Abschriften ihrer Evange- 
lien und Gesetzbücher. — Ebenso haben die Marcioniten ihre 



t) Ursprünglich vielleicht der Name des Vaters des Kndmus. Ag»*nor, 

2) Wahrscheinlich dnujioXtxr; , so das« das erste ö ous entstan- 
det) ist. F I* 
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eigene Schrift. — Die sogdianische, jenseits des Oxus ge- 
bräuchliche Schrift gehöre einem christlichen Volke an, das dem 
Dualismus huldige. — Der Vf., der nun nach Sind (alle Codd. 
«Xm**«) übergeht, lässt dieses Gebiet von einem Volke bewohnt 
sein, dessen Sprache ebenso in verschiedene Dialecte (olaj) wie 
seine Religion in verschiedene Secten (^^(Jc«) zerfalle. Es be- 
diene sich mehrerer Schriftarten (ein Reisender schätzt sie auf 
200), von denen der Vf. einige erwähnt und ihre Eigentümlich- 
keiten bezeichnet. Die Zahl der Buchstaben ist nicht gross, sie 
ergänzen aber die fehlenden durch Beifügung von Puncten. 

Von den afrikanischen Völkerschaften, die er unter 
^jfOj^*Jt zusammenfasst, erwähnt er die Anwohner des obern Nil, 
wie die Nubier, die Bu£a (einen Berberstamm am arabischen 
Meerbusen')), die Za£äwa, Maräwa, ^U*«j), die Berber und 

verschiedenen Stämme der Zan£, die sich wegen der Nähe der 
indischen Sprache bedienten und, soviel er wisse, keine eigen- 
tümliche Schriftgattung (jJLä) und Schreibart hätten; er fugt 

jedoch hinzu, dass die Nubier sich nach einem andern Berichte 
der syrischen, griechischen und koptischen Schrift bedienen, aber 
nur für religiöse Materien. Die Habessinier dagegen hätten 
verbundene (() Buchstaben ähnlich den himjaritischen , schrieben 
von der Rechten zur Linken, setzten nach jedem Worte 

drei Puncte u. s. w. 

Den türkischen und den ihnen verwandten Stämmen weist 

der Vf. keinen eigentbümlichen Scbriftcharacter zu, bemerkt aber, 

dass sich die Bulgaren und die Nubbat c^i 2 ) der chinesischen 

und der Schrift des Mäni, die Chazaren der hebräischen Schrift 
bedienen. Gebrauch der türkischen Herrscher sei, Zeichen von 
dem Wezir auf gespaltene Pfeile eingraben (<jSJÜ) zu lassen und 

diese als Missiven an andere Fürsten zu senden. — Was der 
Vf. von der russischen Schrift sagt, ist von Frähn a. a. 0. 
(s. S. 559, Anm. 1) mitgetheilt. — Die fränkische Schrift 
ähnle der griechischen, habe aber schöneres Kbenmass und finde 
sich bisweilen auf fränkischen Schwertern. — Die Armenier 
schrieben meistenteils griechisch und arabisch wegen der Nähe 
dieser Länder. So seien auch ihre Evangelien griechisch ge- 
schrieben und ihr eigener Schriftzug komme dem griechischen 
nahe. — Die Fürsten des Kaukasus hätten keinen eigenen 
Schriftzug und ihre Sprache sei so verschieden wie ihre Stämme. 



1) Vgl. Zt«cbr. 1, S. 64 u. 65. 

2) Wshracheiolich s^Jj', die TibeUner. Fl. 
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Der folgende Abschnitt über das Federschneiden 
(r&^f ^ßß f^XH) hebt die verschiedenen Arten dieser Kunst 
hervor, die der Hebräer, der Syrer, Grieche, Perser, Chinese, 

die Schriftmaler Q)jj*a+Jt und die Araber in Anwendung brin- 
gen. Die erste Unterabt h eilung Bchliesst mit einem Be- 
richt über die verschiedenen Arten des Papiers, der am Ende 
des Memoire sur l'origine et les anciens monumeus de la litterature 
parmi les Arabes von de Sacy abgedruckt und übersetzt ist 1 ). 

Für die zweite Unterabtheilung, die von den Namen 
der nach der Glaubenslehre der Muhammedaner und 
nach der ihrer resp. Bekenner von Gott geoffenbar- 
ten Gesetzbücher (^NXo J»c SUjJLjt £jtj*5JI *U~I £ 

^fJc«^ c ^ r Jl^Jf) handelt , hatte der Vf. zu seiner Quelle 

ein Buch aus der Bibliothek MArouVs, die überhaupt ein ganz 
ausgezeichneter und leicht zugänglicher Bücherscbatz gewesen 
sein mu ss. Er erzählt von mancherlei Uebersetzungen aus frem- 
den Büchern und zunächst aus einem der $abier, die an Abraham 
und an die diesem von Gott geoffenbarten Schriften glauben 

(rI+aPj^I q^uLoJI) ; ebenso von solchen, die aus dem Hebräi- 
schen und Griechischen und zwar ganz wörtlich übersetzt seien. 
Die Gesammtzahl der Propheten wird zu 124,000, die der hier- 
unter begriffenen, durch unmittelbar göttliche Eingebung ausge- 
zeichneten Gottgesandten zu 315 ? ), die der göttlichen Offen- 
barungsschriften zu 104 angegeben. Vor Moses seien 5 Bücher, 
zusammen 100 Blätter, geoffenbart worden und dann die Tora 
dem Moses und die übrigen Bücher des Alten Bundes. Unter den 

gelehrten Schriften der Juden werden die des Saadias 
1*Xa~ JLfij>) besonders erwähnt und ihre Zahl angegeben. Sie 
bilden den Uebergang zu den Schriften des Neuen Bundes und 
zu einer Reihe vorzüglich syrischer Kirchenschriftsteller (o^J**)* 

So ist deun der Weg zur dritten Unterabtheilung 
gebahnt, die uns dem eigentlichen Gebiete des Buches, dem 
Muhammedanismus , zufuhrt. Sie handelt von der Offenba- 
rung» g-e s ch ich te des Koran, den darüber verfass- 
ten Büchern, den sieben kanonischen und andern 

Koranlesern und deren Schriften (Ja^I ^ßy+s?. 

1) Memoires de l'Acad. Bd. L, S. 188 ff. des Separatabdrucks. 

2) Nach der gewöhnlichen Angabe 313; s. Baidawi zu Sur. 2, V. 209; 
d'Ofasson, übers, v. Beck I, S. 107. Fl. 
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**~J! TljaJt wUjj! ^jtfüi .UJ, Ju*ä> f**^ er 

■tj 

^'1jL^ax> j ). Die Befürchtung dass durch die fortdauerodeo 

Kämpfe die Zahl der ältesten uod siebersteo Koraoleser immer 
mehr sich verringern und Vieles vom Koran dadurch verloren 
gehen möchte, veranlasste nach der Ueberlieferung zuerst den 
AbÄ Bakr, welchen 'Umnr unterstützte, den Zeid bin T&hit mit 
der Sammlung des Koran zu beauftragen. Dieser trug ihn von 

kleinen Papierblättern (gf^))> dünnen weissen Steinen (o^), 

Palmästen (v'-"* c ) und aus dem Gedächtnis« der Ueberlieferer 

(v3^P^ ))*^*°) zusammen; die Verse 129 u. 130 der 9. Sure 

f&nd er nur bei dem Ansärier Abü Cbuzeima, sonst 

bei Niemand. Die so vereinigten Blätter blieben bei Abü Bakr, 
kamen alsdann an 'Cmar und von diesem an dessen Tochter Hafsa. 

c ... . * . * 

CJimän , in Folge der Warnung, es mochte sieb, wenn nicht 

.etwas geschehe, die Gemeinde (^*'0 in Secten spalten wie die 

Christen und Juden, licss sich die losen Blätter ^A^UaJf von der 

Hafsa bringen und von Zeid bin T&bit, 'AbdalUh bin az-Zubeir, 
Sa'id bin al-'As und 'Abdarrahmän bin al-Härit bin Elisa* m in der 

Form ganzer Koran-Codices (pt-^Ua-c i)) abschreiben. Zugleich 

wurden die Kureischiden aufgefordert, Abweichungen von ihrem 
Dialect zu berichtigen. Den so redigirten Koran versendete man 
mit dem Befehl, Alles ausser ihm zu verbrennen, was auch streng 
befolgt worden zu sein scheint. 

Das folgende Capitel handelt über die Offenbarung des Koran 
in Mekka und Medina uud die Ordnung, in welcher die einzelnen 
Suren und Verse offenbart wurden. Nach einer Tradition waren 
die zuerst offenbarten Verse Sur. 96, V. 1 — 5, Sur. 68, V. 1, 
Sur. 73, V. I, und Sur. 74. So nach der Ueberlieferung des 
Muhammad bin Nu man bin Basir. Andere nennen als erste Offen- 
barung Sur. 111, V. 1, Sur. 61. 87. 94. 103. 89. 93. 92. 100. 
108. 102 u. s. w. So nach Mu£ähid. Binzeine Andeutungen 
von und Ibn 'Abbäs berichten, welche Suren in Mekka uud 

welche in Medina offeobart wurden. In einem besondern Capitel 
wird die Reihenfolge der Snren in der Abschrift des Codex von 
'Abdallah bin Mas'Ad'), der aber nur 110 Suren enthielt, so wie 
weitere Bemerkungen über die Beschaffenheit dieser Abschrift 



1) Jb^a4, PI. wÄ>Iao4, eig. überhaupt ein Ganzes von Blättern 

(sJ^) 9 ein Baod ; dann wie bei ans „der Codex' 4 in besonderer Be- 
dealang. 

2) Vgl. Ibn Coteiba S. 128. 289. — Ibn Doreid S. 100. — Lib.Class. If, 1. 
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mitgetheilt. Die Abschrift des Ubay bin Ka'b in Basra enthielt 
116 Suren, von denen aber nur 100 einzeln aufgeführt sind, im 
Ganzen 6210 Verse. — 'Atä bin Jasär zählt dagegen 114 Suren, 
6170 Verse, 77,439 Worte und 323,015 Buchstaben, während 
'Asim al-Chu^andi nur 113 Suren zulässt und Jahja bin al-Häril 
ar-Ramma 6226 Verse und 321,530 Buchstaben zählt. 

Unter den Sammlern des Koran ^tyÜJ cUil bei Leb- 
zeiten des Propheten werden 'Ali bin Abf Talib, Sa'd bin 'Ubeid 
bin an-Nu'män, AbA 'd-Dardd 'Uweimir bin Zeid, Muäd bin Gabal 
bin Aus, AbA Zeid Tabit bin Zeid, Ubay bin Ka'b und Andere 
genannt. — 'Ali bin Abi'falib, heisst es, habe 3 Tage lang zu 
Hause gesessen, bis er die Sammlung des Koran vollendet hatte, 
und daraus sei der erste aus dem eigenen Gedächtniss gesam- 
melte Codex hervorgegangen, den der Vf. noch snäter bei den 
Banü Hasan, zu denen er von dem Geschlecht 6a'far / s A a» Jw9f 

durch Erbschaft gelangt war, mit einigen durch verloren gegan- 
gene Blätter entstandenen Lücken sab. 

Unter den 7 Koranlesern hatte der zuerst genannte AbA 
'Amr bin al-'Alä zu seinen vorzüglichsten Schülern JAnus und 
andere Scheiche in Basra aus der vierten Classe. Seine Lesart 
oder Redaction ( 8 *|j0 sammelten drei verschiedene Ueberlieferer 
in drei verschiedenen Schriften (Mj* V^). — Von den üeber- 

lieferern des Näff, der seinen Ursprung aus Isfahan herleitet, 
nennt der Vf. 'Isä bin Meina $älAn, Muhammad bin Ishäk al- 
Musajjibi, al-Asmn'i und Andere. — Der dritte Koranleser 'Abd- 
allah bin Katir AbA 'Ihasan oder AbA Bakr gehört zu den 
Koranlesern Mekka'« und in die zweite Classe, ^und führt den 

Beinamen ad-Daräni, weil er Gewürzbändler war, der .iL* aber 

in IJigaz ^ty*^ .oder vielmehr l5;^ beisst. Andere anders. 
Er starb 120 (738) in Mekka und liegt auch daselhst begraben. 
Als Ueberlieferer seiner Redaction wird nur Ismail bin 'Abdallah 
bin $ustantin genannt. Abi) Bakr 'Asim aus der dritten 

Classe zählt zu den Kufensern und starb 128 (745 — 746). Zu 
seinen Ueberlieferern gehört AbA Bakr Muhammad bio 'Abbäs und 
Andere. — 'Abdallah bin 'Amir al-Jahsubi, der den Koran 

von 'Utman empfangen (Ss>\) d. h. gelernt haben soll, zählt zu 

der ersten Classe der Täbiun, stammte aus Damaskus und starb 
daselbst 118 (736). Seine Schüler oder Ueberlieferer sind zahl- 
reich. — Hamza bin 9 a b l b mit dem Beinamen az-Zajjät, der 
Oelhändler, weil er das Oel von Kufa nach Hulwan verführte 
und dafür Brod und Nüsse nach Knfa brachte, gehört der vierten 
Classe und den Kufensern an, war dabei Rechtsgelehrter und 

starb 156 (773). Von ihm kennt man die Schriften Sj+ä* 
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und uP&^N vi» . Als erster seiner Ueberlieferer wird Chalid 

bin Jazid genannt. — Kiaäi der Grammatiker, seinem Ursprünge 

nach ein Perser, stammt von einer Familie in Kufa ab und ist 
auch da erzogen. Von hier aus unternahm er Reisen und starb 
in einer Ortschaft des Districts Rei mit Namen Zauhaweih im 
J. 179 (705).. Er gehört zu den Koranlesern Bagdads und lehrte 
anfänglich die Redactioo des Flamza, bis er seinen eigenen Weg 
ging. Von ihm werden zahlreiche Ueberlieferer genannt und 
ebenso beschäftigten sich schriftlich mit seiner Redaction die 
meisten Gelehrten. 

Den sieben kanonischen Koran lesem folgen solche, die ihnen 
eigentümliche, von der Analogie abweichende Lesarten festhalten 

(jJj-£J{ un< * ^ oran ' eser der Städte Medina, Mekka, 

Rasra, Kufa, die aus Syrien, Jemen, Bagdad, und einzelne vor- 
züglich berühmte Männer, die Ansehen in dieser Wissenschaft 
erlangten, wie Abü Bakr Ahmad bin Müsa* bin al-'Abbas bin 
Mu&ahid, geb. 245 (859—860) und gest. 324 (935—936), in 
Bagdad, der sich auch in den übrigen Koran Wissenschaften aus- 
zeichnete, daher auch seine Schriften schon zahlreicher als die 
seiner Vorgäoger sind ; ferner Ihn £anabü<| , der wfl-fL^- Ia s-*U^ 
jj+c 1^1 .^S schrieb ; Abü Bakr Ahmad Ibn Kämil in 

Surrmanraa geboren und bedeutender Schriftsteller; Abü 'f^hir 
'Abdalwähid bin 'Umar bin Muhammad aus Bagdad , der 349 (960 
— 961) starb und eine ganze Reibe Schriften grossentheils über 
die verschiedenen Lesarten der frühern Koraoleser hinterliess; 
Abü 'AH al- Hasan bin Däud mit dem Beinamen an-NafckÄd, der 
Kureischide und Umajjade aus Kufa, wo er auch starb, Vf. des 

Uj^JL y WJUJ vUr u „d des ^ J 

Abü Bakr Muhammad bin al- Hasan Ibn Miksam , Koranleser in 
Bagdad, gest. 362 (972 — 973), Spracbkenner und Grammatiker, 
der sich auch viel mit Poesie beschäftigte; Abü Bakr Muhammad 
bin aUQasau al-Ansäri mit dem Beinamen an-Nakkäs, dessen Vor- 
fahren in Mosul lebten, wo er auch geboren war, der aber als 
Koranleser in Bagdad auftrat, wohin er von auswärts viele Schü- 
ler lockte. Der Vf. nennt 18 Schriften von ihm, darunter einen 
weitschicbtigen Commentar des Koran von 12,000 Blättern. Er 
starb in Bagdad 351 (962). 

Unter der Ueberschrift Jjyül ^^tf £ SLaloIl s-^JÜI ?U«~Ü 

zählt der Vf. über 40 alte Korancommentare mit ihren 

Verfassern auf, 26 von den Schriften bjI^ jd&Ä-* 3 ^lyül il**^, 

14 J)ü\ 6 oUU£, 22 oWyül £, 6 -ba^l £ 
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^SUXJi ^ B^oJI J^sM, RS^JI J^, 4 p UH 2U0 

^lyÜI JJUas , 6q^I «3* **** A D « c h den Medinensern , 3 nach 
den Mekkanern, 4 nach den Kufensern, 3 nach den Bnsrensern, 
3 nach den Damascenern (fl^f J^)» ferner 18 Schriften x>~\j S 

*±r~^J cÄ^f 2 O^' Jj/ 3 U JjÜS r ^ Ä und 21 & 

Auf diese letzten Angaben des ersten Buchs, die mit Sonn- 
abend 1. Sa'b&n 377 (26. Nov. 987) abschliessen, folgt noch eio 
kurzer Nachtrag über einige spätere Koranleser, wie über Ibu- 
almunädi, der mehr als 120 Schriften über die Wissenschaften 
des Koran verfasst haben soll und 334 (945 — 946) starb; über 
Abu'lhasan 'Ali bin Murra an-Nakkas, dessen Familie der Stadt 
des Heils Bagdad angehört; über den Koranleser in Bagdad Abü 
Isa Bakr bin Ahmad bin Bakkar, der 352(963) starb; über Ibn 
al-Watik (lobi^^f) Abu Muhammad 'Abdalazfz, von dem 4 

Schriften genannt werden ; und endlich über Abü'lfara£ den Schü- 
ler des Ibn £anabAd. 

Hiermit scbliesst das Gebiet der Koranwissenschaften, wie 
es sich bis über die Mitte des 4. Jahrhunderts der Fl. gestaltet 
hatte und in seiner Literatur zur Kenntnis» unsers Verfassers 
gelaugt war, in den hier aufgestellten Grenzen ab. Die aufge- 
führten Werke bilden den Grund zum spätem weitern Ausbau des 
Gebäudes, der zum grossen Glück immer auf seine uns in ihrer 
ursprünglichen Gestalt bis auf einzelne Bruchstücke so ziemlich 
verloren gegangene Basis zurückging. Von den hier erwähnten 
Schriften ist uns nur eine geringe Anzahl erhalten, so dass die 
Literatur der Araber ganz das Schicksal anderer Literaturen in 
ihren Anfangen tbeilt. Wir erhielten Kunde von jenen Schriften, 
sie selbst sind abhanden gekommen, und ihre Verfasser, die 
Schöpfer der Wissenschaft, müssen sich mit der Ehre begnügen, 
dass die Nachwelt sie abschrieb und sich aneignete, dabei auch 
so viel Dankbarkeit übte, dass sie wenigstens die Titel der 
Werke und die Namen ihrer Verfasser vor Vergessenheit schützte. 

Wie nun im Islam alles Wissen im Koran sich concentrirt 
und von ihm ausgegangen ist, so verfährt auch unser Verfasser 
ganz folgerecht, wenn er im zweiten Buche in allernächst 
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diejenigen Wissenschaften behandelt, die dem Studium, dem Ver- 
ständniss und der Kritik des Korans dienten und ihren Ursprung 
verdankten, sich aber mit der Zeit zu selbständigen Wissen- 
scbaften herausarbeiteten; wir meinen die Grammatik und 

die Sprache, letztere in lexikalischer Beziehung — y-t^* & 

SUtf *Xm*^ efcaj*Mj — > welche die erste Unter- 

abtheilung zum Gegenstand hat. Es liegt auf der Hand, dass 
die ersten Koranleser unbewusst sich auch zu Grammatikern und 
Sprachkennern heranbilden mussten , um ihre Textgestaltung zu 
stützen und zu rechtfertigen. Nur fehlte anfangs die Systematt- 
sirung dieser einzelnen sprachlichen Beobachtungen; jedoch nicht 
lange, so kamen sie in die Hände von Männern, die hinlänglich 
befähigt waren die Tragweite dieser Beobachtungen zu erkennen, 
den einheitlichen Bau , die Gesetze und Eigentümlichkeiten der 
Sprache anfänglich nur in Beziehung auf einzelne Sprachtbeile, 
ja selbst iu Beziehung auf die Aussprache , die Anwendung der 
Sprachorgane, die Stellung und den Gebrauch einzelner Buch- 
staben, wie des Läm, Tä, Hä, Ja, zu ahnen, dann aber mehr im 
Zusammenbange zu erforschen und selbständig zu begründen. 
Daher dürfen wir uns nicht wundern , dass mehrere der Verfasser 
von Schriften der genannten Koranwissenschaften sich in rein 
grammatischen Arbeiten versuchten und geradezu Grammatiker 

genannt werden, wie Nal^ad, der ein vJj^ K*IN ^Atf 

^ÄÜi <Jyi$, Ibn Miksam, der ein >Ä*JI & ^Ltf schrieb, Sajjär 
bin 'Abdallah, l^utrub , Chalaf, Abü 'ihusein al-Chazzäz und An- 
dere, so wie wir bereits auch einem besondern Abschnitt oUi & 

0 tyiJj begegneten. 

Die erste Unterabtbeilung fuhrt die Ueberschrift ^3 

^kayaJJ efca^uJi ^\jJ\ $ ^SJ\ 

p+X* *U-i^ und die Annahme der meisten Ge- 

lehrten, dass Abü'laswad ad-Duali der erste Lehrer und Begrün- 
der der Grammatik gewesen sei und dass dieser hinwieder den 
Chalifen 'Ali zu seinem Lehrer gehabt habe, ist auch hier an 
die Spitze gestellt, während Andere den Nasr bin As im ad-Duali 

als ihren Begründer (^-ssuJI ^ ; ), Andere wieder Andere nennen. 

Auch über die Bezeichnung 4ier Grammatik durch eigent- 
lich nur Syntax, ist das Nötbige bemerkt. — In einem besondern 
Abschnitt, der beweisen soll, dass Abü'laswad ad-Duali sich wirk- 
lich zuerst über die Grammatik -schriftstellerisch ausgelassen habe, 
erzählt der Verfasser, dass er bei einem Büchersammler eine bei 
andern vergeblich gesuchte Bibliothek gesehen habe mit gramma- 
tischen, lexikalischen und schönwissenschaftlicheu Schriften. Jener 
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zeigte ihn 300 Rall Häute o^JU», ägyptische« Papier g-l^S, 

chinesische, tihamiscbe und churasaniscbe Papierblätter and 

• bräunliche Häute einen Abhandlungen °^^*j> einzel- 

nen Kasiden , grammatischen Bemerkungen, Erzählungen, Berich- 
ten, Sicherheitsurkuuden oÜL*t und Verträgen von der Hand 

des Chalifen 'Ali, grammatischen und lexikalischen Schriften von 
Abi) 'Amr bin nl-Atä, Abd 'Amr as-Seibani, Asma'f, Ihn al-A räbi, 
Sibaweih, al-Parrä, al-Kisif, von vielen Traditionslehrern, und 
auch vier Blätter wahrscheinlich auf chinesischem Papier vou 
Abu 'laswad über WaAU. J»cLaJ|. Ausserdem nennt er eine An- 
zahl Schüler von ihm, wendet sich dann zu den einzelnen Gram- 
matikern der Schule von Basra und beginnt mit 

'Isä bin'Gmar at-T&k&fi> einem bedeutenden Grammatiker von 

Basra, der 149 (766-767) starb und ein fLÄ wUT und 

J»*£tl hinterliess. — Diesem folgen Jünus bin Qabtb, der 88 
Jahre alt 183 (799—800) starb und ausser grammatischen und 

lexikologischen Schriften eine über .Jj-fiJI ^U*, Sprichwörter 

u. s. w. hinterliess, und al-Chalil bin Ahmad, dessen Vater zu- 
erst im Islam den Namen Ahmad gehabt haben soll. Chalfl ist 
der bekannte Begründer der Metrik, wodurch er die Reinheit 

der Gedichte sicherte *4 <^>. Ob ihm auch das Buch 

des *Ain , so benannt, weil dieses lexikalische Werk mit dem 
'Ain beginnt '), zuzuschreiben, ist auch heute noch eine offene 
Frage. Er starb 74 J. alt 170 (786—787) in Basra und ver- 

fasste auch noch andere Bücher. — Unter den wohlredenden 

Arabern vy^ »Ls\*aa, die in Städten sich aufhielten, werden 
genannt Abü'lbeida ar-Rabahi (RijahH), der die Knaben in Basra 
unterrichtete; — Abü Malik 'Amr bin Kirkira, auch ein Wüsten- 
araber (t£|j»'), der sich zur Schule von Basra hielt; — Abü 
'Irär, ein Wüstenaraber; — Abü Zijäd al-Kilabi, der zur Zeit 
des Mahdi nach Bagdad kam, daselbst nach 40 Jahren starb und 
vorzüglich lexikalische Schriften verfasste; — Abü Sarar al- 
Ganawi; — Abü'I-£äraüs Taor bin Jazid , ein Wüstenaraber in 
Basra; — Abü s-samh, auch ein Beduine, der sich in Hira nie- 

1) Die Bnchstabeo folgen sich so: oÜÜI tfJA\ Ilil »LflJ »ÜL 
»Uhll »USt JtJÜI *UaJI ^yjf OUaJl ^LoJJ t^ÄJl ^ sjW 

•Ul &\ *UÜ1 ^\ fäUt -IjJl •UJt v5»JJi 
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derliess und ein Buch über das Kameel wUi' schrieb; — 

Sabfl bin 'Ar'ara ad-Duba'i, der sieb der Rechtgläubigkeit ent- 
fremdete; — Abü 'Adnän, der unter andern ein Buch über die 
Grammatiker verfasste; — Abu Tnwaba al-Asadi; — der Beduiue 
Abü Cheira Nabsal bin Zeid; — Abü &bl al -Xkeili, Vf. 

eines ^l^üi v ^ von 300 Blattern; - Rahma£ bin Mu- 

harrir al-Basri, ebenfalls Vf. eines /V* 1 V^f von IdO Blät- 
tern; — Abü Muhallim as-$eibAni, ein geborner Perser, der 248 
(862—863) starb und Mehrerlei schrieb; Abü Mahdija ein 
Beduine, den die Basrenser als Autorität gebrauchten, ohne dass 
er selbst etwa« Schriftliches binterliess ;. — Abü Mishal 'Abdal- 
wabbab, ebenfalls ein Wüstenaraber, der sich in Bagdad aufhielt 

und mit Asma'i Unterhandlungen über die Abwandlungslehre \.ßi f >' & 

pflog; — al-Wah^i Abü Tarwäa, ein Wüstenaraber und wie sein 
Vorganger Verfasser von 2 Schriften; — Abü Damdam al-Kiläbi, 
der zu Ehren de» Hasan bin Sabl dichtete; — al-Babdali 'Amr 
bin 'Amir, der Lehrer des Asma'i; — Gahm bin Chalaf al -Ma- 
xim, ein Zeitgenosse des Asma'i. 

Unter der Ceberschrift «LJUJi ^yJaus» sind nichts als 

Namen von gelehrten Männern aufgeführt, die sich durch ihre 
Handschrift auszeichneten und davon Proben in Abschriften nie- 

derlegten l ). — Den wohlredenden Wüstenarabern «-»tys^t *L^ua3 

werden ausser andern beigezählt: Abü Feid Muarra£ as-Sadüsi, 
der im J. 191 ( 806 — 7 ) an einem Tage mit dem Dichter Abü 
Nuwas starb und mehrerlei Schriften hinterliess *); — al-Libjant 

'Ali bin*Mubarak, Diener (i*^^) des Risäi und Vf. eines 

— 'Abdallah bin Sa'id al-Umawi, der sich bei den Be- 
duinen in der Wüste unterrichtete; — Abü'lmiohäl, Herausgeber 
von Sprichwörtern; — al-ljUrmäzi Abü 'Ali al-Hasan bin 'Ali, der 
sich in Basra niederliess; — Abü 'lameilal 'Abdallah bin Chuleid, 
den Wüstenarabern angehörend , der sich in Chorasan am Hofe 
des T*hir bin al-IJusein aufhielt und 240 (854—855) starb; — 
'Abbäd bin Kuseib, von dem uns Ibn Kuteiba (S. 269) erzählt; - 



1) Das sind die anderwärts sogenannten k^j**JL»JI J^bÜ . Wird 

Einem ein ^**~oo zugeschrieben, so beisst das, er schrieb eine so 

schöne Hand , dass man sich um ihrer Schönheit willen auf dieselbe berief. 
An einem andern Orte mehr darüber. 

2) Gewöhnlich werde ich von nun an ganz kurz mit den Worten : 1 , 2, 
3 u. s. w. Schriften, angeben, wie viel sieb bei unaerra Vf. Werke der 
einzelnen Schriftsteller angeführt finden. 
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Muhammad bin 'Abdalmalik al-Asadi al-Pakasi, Zeitgenosse des 

Maosdr und der nachfolgenden Chalifeo , der Ju-I wilitf 
l»jUÄfj herausgab; — Ibn Abi S^ubli 'Abdallah bin 'Amr al-Ma- 

zini, ein Beduioe, der in Bagdad starb; — Rabia al-Basri, Beduine 
und Vf. mehrerer Schriften; — Chalaf al-Ahmar, der aus Churäsäti 

stammen soll und ein / «^J{ ^ L^3 v>-aJ5 S-y*J* ver- 
fasste; — Jazid bin 'Ali as-Sabak (UU**)!) und dessen Ver- 
wandte, wie 'Abdallah bin Abi Muhammad al-Jazidi, Isma'il bin 
Abi Muhammad al- Jazid) und Abü 'Abdallah Mubummad bin al- 
'Abbäa bin Abi Muhammad aNJazidi, der 310 {922— 923) starb, 
nebst ihren Schriften; — Sibaweib 'Amr bin 'Utmän, Schüler des 
Chalil, der 32 Jahre alt nach Irak kam, grammatische Zwie- 
gespräche mit Kisäi und Achfai hielt, und dessen Buch die be- 
kannte Mustergrammatik wurde; gest. in Persien etwas über 
40 Jahr alt; — an-Nadr bin Sumeil, Vf. des in 5 Theile zerfal- 
lenden olä*3Jf ^bü und anderer Werke, gest. 203 (818—819) 

oder 204; — Abu'lhasan Sa'id bin Mas'ada al-Achfas al-Mu£ÄÄi% 
einer der berühmtem Basrensischen Grammatiker und Schüler des 
Sibaweib, obgleich älter als dieser; stammte, wie es heisst, au« 
Chuwarazm und starb 221 (836) oder 215 (830—831) mit Hin- 
terlassung von 14 Schriften; — Kutrub Abü 'AH Muhammad bin 
al-Mustanfr, ein zweiter Schüler des Sf da weih und anderer Lehrer 
von Basra, Vf. von 18 Schriften, gest. 200(821—822); — Abü 
'CJbeida Ma'mar bin al-Muiannä, der in Verdacht steht den Koran- 
text mit frevelhaftem Leichtsinn (SjiuJ behandelt zu haben und 
um seines Unglaubens willen, als er 210 oder 211 (825 — 826) 

oder nach Andern 208 oder 209 (823—825) in hohem Alter starb, 
— er war 114 (732 -733) geboren — ohne Begleitung begraben 
worden sein soll , trotz seiner Freigeisterei aber an Damm Ad Abü 
(«assan einen sehr treuen Schüler hatte und nicht weniger als 
104 Schriften hinterliess , die der Vf. aufzählt; — Abü Zeid 
Sa'id bin Aus al-Ausari, der für einen grossem Grammatiker als 
Asma'i und Akü'Ubeida gilt und daher schlechthin Abu Zeid der 
Grammatiker heisst; er liess auch die Schule von Kufa nicht 
unbeachtet und trug Einiges aus ihr in die von Basra über, starb 
215 (830-831) und hinterliess 33 Schriften; — Asmaf 'Abdal- 
malik bin £ureib, der in Basra 213 (828—829), nach Andern 
217 starb und mehr als 40 Schriften verfasste; sein Neffe (Bru- 
derssohn) 'Abdarrabman gab ein / *^J| v>lJO heraus; — 
Ahmad bin Hätim, gest. 231 (845—846) Uber 70 J. alt, 9 Schrif- 
ten; — Atram Abu'lhasan 'AK bin al-Mu£ira, Schüler des Asma'i 
und Abü 'Ubeida, starb 230(844—845) und schrieb ein UuS 
und csijlysi/wiW; — 6armf Abü'ümar, Schüler des Achfal, 
Bd. XIII. 38 
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Abü Zeid aod Asma'f, 8 Schriften; — al-Mazim Bakr bin Mu- 
hammad bin Habib, 6 Schriften; — at-Taun 'Abdallah bin Mo- 
hammad, einer der anhänglichsten Schüler des Asma'i, 5 Schrif- 
ten; — Zijadi Abü Ishak Ibrahim, Schüler des Asma'i, 5 Schrif- 
ten, darunter j^Stt} Z^-^* ^US • — ar-Rija^i 
Abü'ltadl al-'Abbas bin al-Farah , der viel von Asma'i überlieferte 
und wahrscheinlich 257 (870 — 871) in Basra starb, 3 Schrif- 
ten; — Abü Hat im as- Si^istdni Sahl bin Muhammad, der viel 
von Abü Zeid, Abü 'Ubeida und al- Asma'i überlieferte, ein 
bedeutender Metriker, 32 Schriften, gest. im Ragab 255 (868 
— 869); — Mubarrad Muhammad bin Jazid, der nach seineu 
Lehrern tiarmi und Müzini Gründer einer neuen Kategorie (WUb) 

Grammatiker wurde, geb. 210 (825—826) oder 207 (822-823), 
gest. 285 (898) 79 J. alt, 44 Schriften. Er hatte seine eigenen 

Abschreiber, ^j^ä^ , die zum Theil selbst Schriftsteller wurden. 

Andere Gelehrte Basra'« tW/oJf «Li* er»,? waren Abü 
(»a'far Ahmad bin Muhammad bin Rustum at-f&bart, 6 Schrif- 
ten; — al - UindndAni Abü 'Ulm An, Vf. eines juäJf ^l** 
und eines oLuW vUi': — al-Mirmäri Muhammad bin 'Ali bin 
Uma'il, 6 Schriften; — az - Zaijj-g-a^ Abü Ishük Ibrdhim bin Mu- 
hammad, Schüler des Mubarrad und Lehrer der Söhne des Mu ta- 
did, der ihn sebr achtete, gest. im Gumäda II. 310 (922), 13 
Schriften ; — Ibn Dureid Abü Bakr Muhammad bin al-tyasan, geb. 
223 (837—838), stammte aus 'Uroäu und begab sich, nachdem 

er in Basra seine Bildung erhalten hatte, dorthin zurück, ging 
dann nach Öazirat Ibn 'Umar (die Codd. s^Ue q?I) und nach 
einigem Aufenthalt daselbst nach Persien und von da nach Bag- 
dad, wo er 321 (933) starb, 19 Schriften, von deren einer, der 
JUkUj i£ Sjfi»^. , bemerkt wird , es liefen davon sehr ver- 
schiedene, theils Zusätze theils Auslassungen enthaltende Ab- 
schriften um, da er sie theils in Persien, theils in Bagdad 
aus dem Gedächtniss dictirt und bald etwas hinzugefügt bald 
etwas weggelassen habe; die persische Recension sei die letzte 
und die richtigste Abschrift die von Abü 'Ifatlt 'Abdallah bin 
Ahmad; — Ibn as-Sarrä£ Abü Bakr, der geliebteste Schüler 
Mubarrad's und nach dem Tode des Za££a£ ein Haupt der Gram- 
matiker, 10 Schriften; — Abü Sa'id es -Stoff, aus Persien 
stammend und in Sirüf geboren, wo er auch bis gegen sein 20. 
Jahr verweilte, dann nach ( Oman ging, nach Siraf zurückkehrte 
und eine Zeitlang in dem Heere diente, gest. 368 (978 — 979), 
6 Schriften; — Ibn Durustaweih Abü Muhammad 'Abdallah bin 
tia'far, der Schüler des Mubarrad und Ta'Iab, aber trotzdem 
lebhafter Gegner der Basrenser, gest. nach 330 (941 flg.), 38 
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Schriften; — Abu 'Ibas an 'Ali bin 'isd ar-Bummam , aus Surrman- 
raä stammend, geb. 296 (908 — 909) in Bagdad, ein bedeutender 
Scholastiker und Grammatiker dieser Stadt, der allein von gram- 
matisch-lexikalischen Schriften 19 hinterliess; — al-F&risi Abu" 
'Ali bin Ahmad, gest. vor 370 (980), Vf. von 5 Schriften. 

So viel über die der Schule von Basra angehörenden 
Grammatiker, die der Verfasser deshalb vorausschickt, weil die 

Kenntniss der acht arabischen Sprache (SUoyJi) von Basra au« 

zuerst gelehrt und verbreitet, Kufa auch später erbaut wurde. 
Hierhin versetzt uns die zweite Unterabteilung mit ihren 
Nachrichten über die nach dieser Stadt und Schule 

benanuten Grammatiker und Lexikographen 

UJ8ft*j^M } cfc**^-^ • ' ürc Beihe eröffnet 

ar-Buasi ') Muhammad bin Abt Sara, der erste unter den 
Kufensern der ein Buch über die Grammatik schrieb, von Siba- 
weih in seiner Grammatik immer kurzweg al-Küff genannt, war 
der Lehrer von al - Kisai und al -Farra und hinterliess 5 Schrif- 
ten; — Muad al- Harra Abü Muslim oder nach Andern Abü 'Ali, 
geb. unter Jazid bin 'Abdalmalik und gest. 187 (803), ohne dass 
ein von ihm verfasstes Buch bekannt geworden wäre; — al-Kisa» 
Abü'lhasan 'Ali bin Hamza, Schüler des Buäsi, kam nach Bagdad, 
wo ihn Rasid zu seinen Söhnen Mamun und Amin gesellte, gest. 
in Bei 197 (812—813), 14 Schriften ; — Nasr bin Jüsuf, Schüler 
des Kisai, 2 Schriften. — Andere Gelehrte Kufa's sind Abü'l- 
hasan Ahmad, 2 Schriften; — Chälid bin kuliüm al-Kalbi, 2 
Schriften; — al - Farra Abü Zakarija Jahja bin Zijad, geb. in 

Kufa, dessen Buch ,11*11 & d. i. ^lyüi ^Ima & einer eigentüm- 
lichen Veranlassung seinen Ursprung verdankte; lebte, lange in 
Bagdad, nur ganz kurze Zeit in Kufa, und starb auf dem Wege 

nach Mekka 207 (822—823). Von seinen 13 Schriften ist die 
betitelte durch ihren reichen Inhalt eine der bedeutendsten. 
Er hatte berühmte Schüler, darunter Abü Ga'far Mohammad bin 
I£adim, von dem 3 Bücher bekannt sind; — Salama bin 'Asim 
Abü Muhammad, der als treuer Schüler sich nicht von al- Farra 
trennte, 2 Schriften; — at-Tawwäl Abü 'Abdallah, von dem keine 
Schrift bekannt ist; — Abü 'Amr as-Seibäni Isliak bin Mirär, 
dessen Kinder und Kindeskinder seine Schüler wurden. Seinem 
Sohn 'Amr allein werden 5 Schriften beigelegt. Abü 'Amr er- 
reichte ein Alter von 118 Jahren und starb .206 (821—822) oder 
nach Andern 213 (828 — 829) mit Hinterlassung von 6 Schrif- 
ten; — al-Mufaddal ad-Dabbi Abü'labbas, der für Mahdi die 

1) So genannt von seinem grossen Kopfe. Vgl. M- Cb. VII, S. 849. 

38 * 
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aoter dem Namen Mufoddalijat bekannten 128 Kasiden sammelte, 
von denen es nach Umfang und Ordnung 1 verschiedene Recensio- 
nen giebt, doch gilt die von Ihn nl-A'räbi als die richtigste. 
Ausserdem veröffentlichte al-Mufaddal noch 4 andere Schriften; — 
Ibn al-A'räbi Abü 'Abdallah .Muhammad bin Zijad , lehrte stets 
ohne alle schriftliche Beihilfe und starb in Surrmaiiraa über 80 J. 
alt 231 (845-846), 15 Schriften; - al-hasim bin Man bin 
'Abdarruhmän , der Lehrer des Ibn al-A'räbi; — Tabit bin Abi 
Tabit Abü Muhammad , der viele Kufenser zu Schülern hatte , 
6 Schriften; — Ibn Sa'dau Abü tfa'far Muh aininad bin Sadan. 
geb. in Bagdad, aber der Schule (^vAX«) von Kufa angehörend. 

Er starb 231 (845—846) und binterliess 2 Schriften und das 
Bruchstück einer dritten OjJo- betitelten; — flisam bin Mua wija 
der Blinde, Schüler des Kisäi und Vf. zweier Schriften und eines 
Bruchstücks; — al- Chattabt Abü Muhammad 'Abdallah bin Mu- 
hammad, 4 Schriften; — as-Saracksi 'Abdal'aziz bin Muhammad, 
der ein grosses grammatisches Werk schrieb, das man aber nir- 
gends findet; — Ibn MardAn Abü Müsd 'IsA, Vf. eines Vr*^- ^ 
>*uit dy*\ j^^AJi; — al-Kirmani Hisam bin Ibrahim, Schu- 
ler des Asma'f, 4 Schriften; — Ibn Kunasa Abü Muhammad 
'Abdallah, geb. 123 (740 — 741), begab sich von Kufa nach 
Bagdad, starb aber in Kufa 207 (822—823), 3 Schriften; — 
Sa'ddn bin al- Mubarak Abü 'Utman , nicht ohne einigen Anflug 
der Schule von Basra, 5 Schriften; — at-T^si Abü'lhasan 'AIS 
bin 'Abdallah, der mit Scheichen von Kufa und Basra Umgang 
hatte, vorzüglich mit Ibn al-A'rdbf, während er mit Ibn as-Sikkit 
nicht auf freundschaftlichem Fusse stand ; - Abü 'Ubeid al-Käsira 
bin Sallam, der Richter von Tarsus, auch bereits Anhänger der 
gemischten Schule von Kufa und Basra. Er starb 224 (838—839) 
in Mekka und binterliess 19 Schriften ausser den juridischen ; — 
'Ali bin 'Abdal'aziz, einer seiner Schüler, starb 287 (900); — Bar- 
zach al-'Arüdi, der Metriker, nicht eben glaubwürdig, 6 Schrif- 
ten ; — as-Sikkit und sein Sohn Ja'ktib Abü Jüsuf. Letzterer, 
obwohl Bagdadenser, hielt sich doch zu den Lehrern von Kafa 
und war Lehrer des Sohnes Mutawakkil's. Er starb 246 (860 
—861), 23 Schriften; — al-tjasanbal Abü 'Abdallah Muhammad 
bin 'Abdallah, Schüler des Ibn as-Sikkit; — Abü 'Asida Ahmad 
bin 'Ubeid, lebte unter Mutawakkil, 4 Schriften; — al-Mu(ad<Jal 
bin Salaroa Abü JAHb t Schüler des Ibn al-A'rabi und Vf. Von 
19 Schriften; — i^a'üdd Muhammad bin Hubeira al-Asadi, ver- 
traut mit 'Abdallah bin Mutazz, an den er mehrere Sendschreiben 
richtete; — Ta'lab Ahmad bin Jahjä bin Zeid Abü'l'abbds, stu- 
dirte vorzugsweise die Werke des Farra und starb 291 (903—904), 
21 Schriften. Auch dictirte er gelehrte Unterhaltungen (oUJL^U) 

verschiedenen Inhalts und hatte bedeutende Schüler, wie Abü Mu- 
hammad 'Abdallah bin Muhammad as-Sdnrf, den Vf. von 
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**y+&*' 9 — Ihn al-Bail Harün, jüdischen Ursprungs ans Bira, 
der grammatische Disputationen mit al-Mubarrad führte, 2 Schrif- 
ten; — Abu* Muhammad Käsim al-Anbärt aus Anbir, mittelbarer 
Schüler des Karra, 5 Schriften; — dessen Sohn Abü Bakr Mu- 
hammad bin al-Kasim , der es in der Gelehrsamkeit weiter brachte 
als sein Vater. Gr starb 328 (939—940), noch nicht 50 J. ajt, 
mit Hinterlassung von 19 Schriften. Auch hielt er gelehrte Un- 
terhaltungen (oUJL^W) über Grammatik, Sprache u. s. w. und 
trug mehrere Diwane alter Dichter suaammen; — Abo 'Umar az- 
Zahid Muhammad bin 'Abdalwähid, ein Schüler des Talab, starb 
345 (956-957) 80 Jahr alt, und ist Vf. des Buches 
WIM S t das seine eigene Geschichte hat und mehrfach von ihm ver- 
mehrt wurde, weil er es wiederholt und aus dem Stegreif dictirte. 
Ausserdem werden ihm noch 20 andere Schriften beigelegt. 

Schon in der zweiten Unterabt Ii eilung begegneten 
wir einzelnen Männern, denen in ihren grammatischen Studien 
neben der Schule von Basra die von Kufa nicht unbekannt blieb 
und die in Folge dessen auch von beiden Schulen Anwendung 
machten. Die folgende dritte Unterabteilung handelt 
geradezu von einer Auzahl derjenigen Grammatiker und 
Lexikologen, die beide Schulen mit einander misch- 
ten d. h, studirten und von jeder das ihnen besser Scheinende 

weiter lehrten ^ ^yJJt^ ^^uJt *Uxs ^ 8L*Uä- J-*>1j *U*t 

^^jAXXl JaJL> . An ihrer Spitze steht 

Ibn guteiba Abü Muhammad 'Abdallah bin Muslim oder nach 
Andern bin Musallim , der in Kufa geboren war und , weil er da» 
Richteramt von Dinawar versah, auch ad-Dinawari genannt wird. 
Obwohl mehr zur Schule von Basra sich hinneigend , beruft er 
sich in seinen Schriften doch auch auf die Kufenser. Er starb 
270 (883 — 884) und hinterliess nicht weniger als 62 namentlich 
aufgeführte Schriften , also mehr denn noch einmal so viel als 
Wüstenfeld angiebt '). Von dem Buch juBAj sah der Vf. drei 

Hefte die allein 600 Blätter füllten; — Abü {Janifa ad - 

Dinawari Ahmad bin Däüd , der bei den Basrensern und Kufen- 
sern in die Schule ging, doch als seinen Hauptlehrer den Ibn 
as-Sikkit besuchte. Unter seinen 15 Schriften befinden sieb meh- 
rere geometrische; — Abü lheitam ar-Räzi, 2 Schriften; — Suk- 
kari Abü Sa l id al-FIasan bin al-Husein , sammelte ausser 4 eige- 
nen Schriften, die er verfasste, eine grosse Anzahl alterer Ge- 
dichte; — al-Hamid Abü Müsä Suleiman bin Muhammad, Schüler 
des Talab, 4 Schriften; — al-Ahwal AbüTabbas Muhammad bin 
al-Masan, 5 Schriften; -- Ibn al-Küfi Abü'lhasan 'Ali bin Muham- 



t) S. Vorr. zu Ibn Coteiba's Handbuch der Geschichte S. III, Aom. 2). 
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mad , sehr zuverlässig io seinen Mittheilungen, 2 Schriften; — 
Iba Sa'dan Ibrahim bin Muhammad bin Sadan, binterliess , wie 
sein Sohn Muhammad, 2 Schriften; — al Muidi Ahmad bin Su- 
leimän , ein sehr glaubwürdiger Mann ; — al - Kirmäm Abü 'Abd- 
allah Muhammad bin 'Abdallah, der eine vorzügliche Hand schrieb, 
4 Schriften ; — al-Fazari Abü 'Abdallah Muhammad bin Ibrahim ; — 
Abü'lfcasim 'Abdarrabman bin Ishak, Vf. eines vltf; 

Ibn Waddtf 'Abdallah bin Muhammad, dessen Handschrift sehr 
gesucht war; — an-Namiri Abu 'Abdallah, 3 Schriften; — ar- 
Ramdi (l^vV^JI) der ältere und der jüngere »)i — Ibn Faris, 
Vf. einer Hamasa ; — Hulwani Abu Sabl Ahmad bin Muhammad, 
Schüler des Sukkari, schrieb eine sehr schlechte Hand, 1 Schrift; 
— Abü 'Abdallah al-ChauMni bin Mahraweib , Vf. eines s^lxf 
obf***Jt: — ferner unter Andern Ibn Sabin Abü '1 abbaa Ahmad 
bin Sa'id, der viel im Munde des Volkes war und ein L* wLä^ 
wjytJI juJüs schrieb; - Ibn Seif Ahmad bin 'Ubeidallab ; — al- 
Asadi Muhammad bin 'Abdallah; — Ahmad bin Sabl, Vf. des 
^A~Jt jIaÄ£>(; _ al-Garmi Abü 'Abdallah Ahmad bin Muhammad; — 
Abü Dammai (!<j&l«0), Vf. einer Hamasa; - Ibn Keisan Abü 'I- 
hasan Muhammad bin Ahmad, 15 Schriften; — al-lsfahani Abu 
'Ali nl-fjasan bin 'Abdallah, geb. iu lafahao, hatte dieselben Leh- 
rer wie Abü Hanifa , 9 Schriften ; — Ibn al - Chajjat Abü Bakr 
Muhammad bin Ahmad, kam von Samarkand nach Bagdad, 4 
Werke; — Niftaweih oder \aftaweih Abü 'Abdallah Ibrahim, 
Schüler des To lab, Mubarrad und Anderer, geb. 244 (858—859) 
und gest. im Safar 323 (935) in Kufa, 13 Schriften; al-6ad 
Abü Bakr Muhammad bin 'Utmän, Schüler des Ibn Reisin, 10 
Schriften; — al-Bandani£i al-Jamau bin Abi'ljaman, ein blinder 
Dichter und Zeitgenosse des Ibn as-Sikkit, 3 Bücher; — al- 

rjarrar (oder Abü'lhuseiu 'Abdallah bin Muhammad, 10 

Schriften; — al-tJmari der Richter von Tikrit, 2 Schriften; — 
Abü'lhandam Kilab bin rlamia aus Harran , Zeitgenosse des Ka- 
sim bin 'Ubeidallab, 3 Schriften; — Usnandani, schon oben er- 
wähnt, Vf. eines ,«AJ» j>l~ vU* ; — Ibn Lazza (rwJÜ »j» 

al-Karcbi Mindäd bin 'Abdalhamid , 4 Schriften; — Ibn Sukeir 
Abü Bakr 'Abdallah bin Muhammad, 3 Schriften; — al-Mufa££a 
Abü 'Abdallah Muhammad bin 'Abdallah der Basrenser, Zeitgenosse 
des Talab und schiitiscber Dichter, kein Freund des Ibn Dureid, 
Vf. einer Kaside auf 'Ali und 14 anderer Schriften ; — al-Achfas 



1) Hier unstreitig eine klein« Lücke, und es bleibt ungewiss, ob die auf 
£j( jAä^aJi ^Ä^Jl folgenden Nameo zu diesem oder einem neuen Namen 
gehören. Letzteres das wahrscheinlichste. 
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as-$a£ir Abd 'Ihasao "Alf bin Suleiman, starb 315 (927 — 928), 
3 Schriften; — Hunäi Abd 'Ihasan 'Ali bin al-tyasau, aus Aegyp- 
ten stammend, wo seine Bücher, deren er 3 verfasste, darunter 

ein »L^V^Jl Oj^* ^XXc Jjs Izj'UJ j s-y*^ i senr 

tresucht waren : — Dumi 'Abdallah bin tiafar, Vf. eines w>U5" 

^lyü! und eines oUUI ^liS. 

Ausser diesen Männern giebt es eine Anzahl Grammatiker 
aus verschiedenen Ländern, von denen Namen uud 

Nachrichten nicht vollständig erhalten sind ^yi *L+»A 
•LaiUJ ?*U~i V 0 «Jd# SLcUa. er, unter ihnen 

IbnChalaweih Abü 'Abdallah al-Qusein bin Ahmad, Schüler des Ibn 
al-Anbäri und Sirafi, welcher der gemischten Schule angehört 
und in Baleb 370 (980 — 981) starb, 10 Schriften; — Abd 
Tawwab, 2 Schriften; — Abü *l£dd al- Käsini bin Muhammad, 
Basreus'er, 4 Schriften; — Achd Ibn Ramaddn Muhammad bin 
al-Qasan, 2 Schriften; — ^t*u6l\ ans Churasan, 2 Schriften; — 
Muhannaf (?sju^) , 2 Schriften; — al- Muhallabi Abd 'lablas 

Ahmad bin Muhammad, der in Aegypten sich aufhielt, 2 Schrif- 
ten; — Abd Musahhar Muhammad bin Ahmad. 3 Schriften: — 
al-Kummi Ismä'il bin Muhammad, 2 Schriften; — Abd'lfahd az- 
Za££a£, Vf. eines ^ÄiJl & ^Uail; _ al-AidS (Codd. 

Abd 'Ikäsim 'Abdallah bin Muhammad aus Basra, 2 Schriften: — 
Harawi und Missisi, je 2 Schriften; — al - Waaiä Abd'ttajjib 
Muhammad bin Ahmad, 18 Schriften; — Ibn al-Maragi Abu'lfath 
Muhammad bin Ga'far, 3 Schriften; — al-Marä£i Abd Bakr Mu- 
hammad bin 'Ali aus Maräga abstammend , hielt Bich lange in 
Mosul auf, 3 Schriften; — al-Bakri Abd'lfadl Muhammad bin 
Abi Hassan, 2 Schriften; — '(Jram Abd'lfadl 'AbbÄs bin Muham- 
mad, ein heiterer Tischgenosse und Vf. kleiner Sendschreiben; — 
az-Za£&a£ Muhammad bin al-Leit, Lehrer des Sohnes des Nasir- 
ad-daula; — al -'Uwdmi Abd Bakr Muhammad bin Ibrahim, 2 
Schriften; — Ibn 'Abdds 'Ali bin Muhammad der Kufeuser, 3 
Schriften; — al - Wafrawandi (H. Ch. VI, S. 418: Rafraweudi) 
Jdnus bin Muhammad , 2 Schriften. — Deimarti Abd Muhammad 
al-Käsim, aus ' Isfahän stammend, 2 Werke; - Abd M abbat Mu- 
hammad bin Cbalaf, 3 Schriften; — Abd Ihasan Muhammad bin 
al-Huseiu, 3 Schriften; — Abd Ahmad bin al-Halläb; — Abd'l- 
fath 'Ctuian bin &nm vor 330 (941—942) geb. und 392 (1001 
1002) gest., 16 Schriften; — Abd 'Abdallah an-Namiri und 
Bardaweih, schrieben, soviel dem Vf. bekannt ist, nichts. 

So haben wir denn hier in einer alten Quellenschrift zuerst 
eine klare Cebersicht der Männer, die sich zu der einen oder 
andern der beiden grammatischen Schulen von Basra und Kufa 
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oder zu beiden zusammen bekannten — zugleich ein Beleg dafür, 
wie der Vf. uns überall neue Aufschlüsse über seine heimische 
Literatur bietet. Noch fügt er gegen das Knde des Buches eioe 
Angabe der alten Schriften hinzu« welche Nachrichten 
über die Grammatiker überlieferten J &*JvXfiJl w*a£H 
tj^^uJI jl*^"' • Er erwähnt deren fünf und bemerkt am Schlüsse, 
dass dieses die letzten Worte seien , die er bis Sonnabend zu 
Anfang des Sa bao 377 ( Novbr. 987) niedergeschrieben habe. 
Als untergeordnet behandelt er die lexikalische Literatur, indem 
er wie in einem Nachtrag ein Verzeichniss der Bücher mittheilt, 
die, 27 an der Zahl, über die fremden oder seltenen 

Ausdrücke in den Ueberlieferungen handeln E t**-** * - 1 
^jJL yi/j R*£Cf ^wüCJf. Ihnen folgt ein ähnliches Ver- 
zeichniss von 22 Schriften über (sprachliche) Seltenhei- 
ten j^jyJf S WÜjIl w*Ä&t &**-«ö 1 ), und ein Verzeichniss von 
15 Schriften »fjjMJa). 

Das dritte Buch über Nachrichten von Geschieht s- 
erzählern, Genealogen und Berichterstattern von 

Begebenheiten und Wundern ^n^LmjJI^ ^v^Ui^'^i jl*£>\ J 
oLtffj ot^o-^ v^fy oder wie es im vorausgeschickten Inhalts- 
verzeichniss heisst, über Geschichtserzähl ungeu, Um- 
gangs- und Sitten m us ter, Biographien und Genea- 
logien sjL*oM} j wtj^fj ; L^>^| J umfasst ebenfalls drei 

Unterabteilungen, von denen die erste über die Ge- 
scbichtserzähler , Genealogen , Verfasser von Biographien und 
Begebenheiten und die Namen ihrer Bücher berichtet. 

Nach dem Verfasser war der erste, der über tadeluswerthe 
Rigenscbaften (der Araber v^^ 4 ) ein Buch schrieb, Zijdd bin 

u 

Bibah (fcAjl), und der älteste Genealog al - Hagr bin al-Härit al- 

Kinani, dem Da£fal biu Han?ala as-Sadusi folgte; doch kennt 
man von Beiden kein schriftliches Werk. — An diese schliessen 
sich an der Genealog und Christ al-Bakri, der von den Arabern 
nicht gelobt wird ; — Lisan al-hummara Warka (Ihn Cot. S. 266. 

bin al-Asar, ein stolter Mann; — 'übeid bin Sarija ( Ibn 
Cot. Sarja) al-Öurhumi, Zeitgenosse des Muawija, der aber 
schon zur Zeit des Propheten lebte. Ausser einem JUVjfl 
schrieb er das wichtige Buch ^fc^Ul ; U>^ ^Uf uod 

1) S. Zeilschr. d. D. M. G. XU, S. 57 Z. 11 flg. 

2) Ebend. III, S. 97 flg. 
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mehrere Schüler, die seine Schriften überlieferten; — $ohdr bin 
'Abbas '), Vf. eines jLiVit yltf; _ as-SarkJ bin al-Kutämi 
Abü'lmuianna a)-Kalbi, eio tüchtiger Genealog und Ueherlieferer, 
doch nicht immer zuverlässig; — Salih al-tlanafi; — Ibn al - 
Kawwä Abdallah bin 'Amr; — as-Su£di $Alih bin *lmrän , dessen 
Vater sich lange in $u£d aufhielt, 1 Schrift; — Mu£Alid bin 
Sa*id bin 'CJmar (Ibn Cot bin Umeir) aus Hamadan, starb 144 
(761-762); — Sa'd al-tfasir; — 1sa bin Dab Abü'lwalid und 
sein Bruder Jahja, gleich bewandert wie ihr Vater in den alten 
Geschichten der Araber; — Kurkubi Zuheir bin Meimün al-Uam- 
dani Abü Muhammad, starb 155 (772). Alle diese Männer schei- 
nen grösstenteils nur in mündlichen üeberlieferungen ihre Wis- 
senschaft angebaut und fortgepflanzt zu haben; — 'Awana Ibn 
al-Hakain, einer der Gelehrten Kufa's und Ueherlieferer alter Ge- 
schichten, starb 147 (764—765) und hinterliess ein g^ ; U3f 
und ein M J*j **y** S^tf ; _ Hammad Abü 'Ikäsim bin 

Säbür, ein Gefangener aus Deilam, der endlich die Freiheit er- 
hielt und bis zum J. 145 (762 — 763) lebte, selbst kein Buch 
schrieb , aber Andern in seinen üeberlieferungen den Stoff dazu 
bot; — Gatinäd Abu Muhammad bin Wasil der kufenser, in alten 
Gedichten und Geschichten Wohlbewandert; — Abu Ishäk Ibräbim 
bin Muhammad bin al-Qärit, starb in Missisa 188 ( 804) und 

schrieb ein ^ AsJH > ^=>^ & ^1 ^UT; Ibn Ishafe Abu 
'Abdallah Muhammad bin Ishak, Vf. des Buches H^JI, dem man 
viel Schlimmes nachsagte. Er starb 150 (767—768) und hinter- 
liess auch ein JiaJLÜ yltf; — Na£ih al-Madani Abü Ma'sar, starb 
unter Hadi und schrieb ein ^Utt V UT ; — Abü Michnaf Lüt 

bin Jahja al-Azdi, Vf. von 33 Schriften und vorzüglich wichtig 
für die Geschichte Iraks, wie al-Madäini für Cburasan , Indien 
und Persien, und Wakidi für Hi£Az ; — Nasr hiu Muzähim 
Abü'lfaüM der Gewürzhändler, 5 Schriften; — Ishäk bin Bisr, 
7 Schriften; — Seif bin 'Umar al-Asadi at-Taminif, Vf. eines 

iUiaU ^ 3 UX; — 'Abdalmun'im bin Idris bin Sinan, 
starb 228 (842-843) über 100 Jahre alt und blind, Vf. eines 

fjüijrfJl t-A*^; — Mamar (Mu'ammar?) bin Ra£id , aus Kufa 
stammend, schrieb ein ü?J UJI V^J — Lakit al-Maharibi Abü 
Hilal bin Bakr der Kufenser, lebte bis zum J. 190 (805—806), 
3 Schriften; — Abü'ljafezan Suheim bin Hafs oder 'Amir bin Hafs 
der Genealog, sehr zuverlässig, starb 190 (805 — 806) und hinter- 
liess 5 Werke, darunter bedeutende genealogische; — Chalid bin 



I) Ibn Dor. S. 201: ^Ue ^, Ibn Cot. S. 172-173: ^LsJt ^j. 
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fuleik bin Muhammad bin Im ran , Richter von Basra uoter al - 
Mahdi, 4 Schriften; — az-Zuhri 'Abdallah bin Sa'd, schrieb ein 
«Xjyi ^ 0J\J> ^iuUT; _ |b n Abi Marjam Abü 'Abdallah 
Sa'id, 3 Schriften; — AbüoDadr Muhammad bin as-Saib, ein 
Gelehrter Kufa's, den Suleiman bin 'Ali nach Basra berief. Er 
starb in Kufa 146 (763 — 764) und verfaaste ein 

^y^I; — Iiisam al-Kalbi bin Muhammad bin as-Säib al-Katib, 
einer der bedeutendsten Genealogen und Gescbichtserzäbler , starb 

206 (821 — 822), schrieb 6 Werke JO>V\ 21 ySUJt ^ 

(lolJyy oIO^I^ ol^UJI^ ob^Jlj und Jit^JÜt, yUCII j 
und ausserdem noch 16 Schriften ähnlichen historischen Inhalts, 
ferner 34 Schriften JJ!j*l J*>\ S, 12 ^ CT» fX*/» U*J 

Ii 0 um 4, 12 yr^i fUj ^ M { ^> 

6 ,Lm-^Ij jW^>^ sein ^A*^ , ein sehr ausge- 

dehntes Werk Q-h^i ^r^^j eines über die Scblachttage und 
noch 7 grosseotheils historische Schriften; — Wakidi Abü 'Abd- 
ullah Muhammad bin 'Omar aus Medina stammend, begab sich 
uach Bagdad, wo er unter Mämün eine Ricbterstelle im Heere 
des Mabdi verwaltete, höchst unterrichtet in vielfacher Wissen- 
schaft, hinterliess soviel Bücher als 1200 Männer tragen können, 
hielt 2 Sklaven, die bei Tag und Nacht abschreiben roussten, 
ausser was er sonst kaufte. Er selbst verfaaste 28 Schriften. 
Sein Sekretär, Abü 'Abdallah Muhammad bin Sa'd, der bekannte 

230 (844—845) gestorbene Vf. des oUuLJt ^jIxS UB d des vltf 

i^vjül jU^t, berichtet aus dem Munde Wakidi's, dass er 130 

(747 — 748) geboren wurde. Er starb in einem Alter von 78 

Jahren im Du'lhi££a 207 (823); — al-Heitam bin 'Adi Abü 'Abd- 
arrahman, gest. 207 (822 — 823), 51 Schriften; — Abü 'Umar 
al-Anbari Hafs bin 'Omar, 2 Schriften; — Abü'lbucbtari Wabb 
bin Wahb, aus Medina stammend, Richter im Heere des Mabdi 
unter Harün und in Medina, starb in Bagdad, 6 Schriften; — 
al-Madaim Abü'lhasan 'Ali bin Muhammad, geb. 135 (752-753) 
und gest. 215 (830- 831) oder nach Andern 225, 93 Jahr alt, 

hinterliess 27 Schriften j# *JUs (jyül^LS-l 31 u i s a J 3^Ui>! 

23 *UjJI Jü&j vJJyä'J» gÄU 7 .Ulil^l ^i, worunter 
das grösste die ganze Chalifenreihe vou Abü Bakr bis Mu tasim 
umfasst, 26 CAsXsfft 38 c y*J» J>, 10 
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31 Jj» ^l»j>l ^jb ; ausserdem 46 verschiedene Schriften; — 

Ahmad bin al - Haril (später Harb) Abü äa'far, ein Schüler des 
Madäini und Freigelassener des Mansür aus Bagdad, starb im 
Du'lbi^a 258 (871—872) oder nach Andern 256 (870), 16 
Schriften; — Abü Chälid al-6anawi, Vf. von zwei genealogischen 
Schriften ; — Ihn 'Abda 'Abdarrahniän , ein sehr glaubwürdiger 
Genealog, 15 Schriften; — 'Allan as-SuMbi aus Persien und den 
Barm eki den sehr ergeben, schrieb Mehreres über die tadelhaften 

Eigenschaften der Araber v^*S «in umfassendes Werk, 

in welchem er die bedeutendsten alten arabischen Stämme, z. B. 
die Kureischiden , in grosser Anzahl seiner Kritik unterwirft. 
Ausserdem werden noch 5 Schriften von ihm genannt; — Mu- 
hammad bin Habib Abü (jia'far, ein in der Genealogie, Geschichte 
und in den Gedichten der Araber sehr bewanderter Bagdadenser, 
wovon die Zeugnisse in seinen 34 Schriften vorliegen ; — 'Umar 
bin Bukeir, Schüler des Hasan bin Sahl und Vf. mehrerer Schrif- 
ten; — Ibn Abi Dweis, ein tüchtiger Ueberlieferer für Sprache 
und Geschichte; — Ibn al-Battäh Abü 'Abdallah Muhammad bin 
$alih , Vf. von 5 Schriften und der erste der ^ 
schrieb; — Salmaweib bin $älih al-Leit, Vf. eines &J)vXll yiütf ; — 
as-Sukkari al- Hasan bin Said, Vf. eines grossen v^****^ v^Lä^ 
v^Uiatt wXaä ^jj — Abü'lfadl Muhammad bin Ahmad, Vf. einer 
grossen Geschichte der abbasidischen Chalifen ; — Ihn Abi Tabit 
ax-Zuhri 'Abdalaiiz bin 'Imrän , Vf. eines uäb^t V^; — , 
'Cjeiua bin al- Minbai Abü'lminhäl, 4 Schriften; — ar-Rawandt 
Vf. eines **jOJ\ von ungefähr 2000 Blättern; — Ibn Sabib 

Abü Said 'Abdallah der Basrenser, Vf. eines jU^t >~>L±-S 

^IS^I^ ; — al- Galabi Abü 'Abdallah Muhammad bin Zakarijä, 7 
Schriften; — Harrte (ob Hiräii) bin IsmAll as-SeibÄni, schrieb 
l^Uofj Rjuo, jLs>\; — Ibn ZubAla, Vf. von JL^oUt ;U>1; — 
'UbeidalUh bin Ab? Said al-Warrält, 5 Schriften; — al-Basri 

al - Hasan bin Meimün , schrieb JÜyXlj v-^Utf und ^'UJi wÜJ' ; 

Chälid bin Chidäi bin *A£Un Abü'lheitam, gest. 223 (838;, 2 
Schriften; — Ibn 'Abid, Vf. eines 

Mu£ira bin Muhammad al - Muhallabi , Vf. eines ^Ut ^UT 
wU^i; — Ibn tiannäm al-Kiläbi aus Kufa, schrieb 

und gJLJI sAtf; — AbüMmunlm, schrieb ^yciJ! v'U^>; — 
Chatami Muhammad bin 'Abdallah, Vf. eines ^n-ÄJ» v^-^ 
»Tyj^ÄJf^; — Mangüf as-Sadüsi, Vf. eines JyJi ; — dessen 
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Sohn 'Abdallah bin al-Fadl, gest. nach 200 (beg. 11. Aug. 815), 

Vf. eines ^L/fl wUoflj jitjt <JixS ; — al-Walid bin Muslim, 

schrieb ^5jUJ! V^T; _ al-Fakibi, Vf. eines ^ 

^L«^ sJu^L^. ^i; — Jazid bin Muhammad al-Muhallabi, Dich- 
ter und Vf. eines x>J, ^Lilj 8; L>f ^ ^J^t v Uf ; — Abü Ishak 

Ismall bin 1sä al-'Attar aus Bagdad stammend, 8 Schriften; - 
Ibn Abi Teifür Muhammad bin Ahmad al-6ur£ani, Vf. eines 

*U1Ü — Ibn Tammäm ad-Dihkan Abü'Ihasan Mu- 

hammad, aus Kufa stammend, schrieb &-5yUf JJUoä — 

Abü'lhassän az-Zijddi al- Hasan bin 'Utmän, besass eine schöne 

grosse Bibliothek und starb 243 (857—858) 87 J. alt mit Hin- 
terlassung von 4 Schriften; — Mus ab bin 'Abdallah az-Zubeiri 
Abu 'Abdallah, Hess sich in Bagdad nieder und starb 96 J. alt 

233 (847-848), Vf. eines v Ul und Otf 

tjfejS'i — az-Zubeir bin Bakkär Abu 'Abdallah, aus Medina 

stammend, Dichter und Richter von Mekka, kam mehrere Male 
nach Bagdad, das letzte Mal 253 (867). Er starb in Mekka 
256 (870) als Richter 84 J. alt durch einen Sturz vom Dache 
und hioterliess 33 Schriften, worunter viele biographische Nach- 
richten (y-*^) über einzelne Männer; — al -öabmi Abü 'Abdallah 

Ahmad bin Muhammad, ging nach Irak, wo er wegen böser 
Nachrede gegen die Nachkommen 'ümar's uod 'UtmäVs auf Befehl 
des Mutawakkil 100 Streiche erhielt, 5 Schriften; — Azraki 
Muhammad bin 'Abdallah biu Ahmad, 2 Werke. Seine Schriften 
wurden vou verschiedenen Gelehrten überliefert, darunter 'Omar 
bin äabba, der im J. 262 (875—876) in Surrmanraa 90 J. alt 
starb und 22 Schriften hinterliess; — al-Baläduri Abi! («aYar Ahmad 
bin Jahjä, aus Bagdad stammend, einer der Uebersetzer aus dem 
Persischen ins Arabische, 4 Schriften; — Abü Ishak Talha bin 
'CTbeidalUh aus Basra, starb 271 (884 — 885), 2 Schriften; — 

Ibn al-Azhar Öa'far bin Abi Muhammad, geb. 200 ( 815 —816) 

und gest. 279 (892—893), schrieb ein sehr gutes — 
Muhammad bin Sallam Abü 'AbdalUh al-ßarahi, 5 Schriften; — 
Abü Chalifa al-Fadl bin al-Hubab der Basrenser und Richter von 

Basra, starb 305 (917 -918) und schrieb ^-^JJLpL^- ^l^ÄJt otiuk 
un l 0 L-/Ji ; — Abü'l'abbas 'Abdallah bin Ishdk , Vf. eines 
/ A^Ji J vUofl 3 Ji*sSi\ ^btf; — Abü 'las at 'Aziz (oder 'Ozeir 

bin al-FaaM, schrieb LpU»!; Sb^/flj oU*5 
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iPlij U^; — ibn Abi '«eich Abu Ajjflb Suleiman, Vf. eines 
^^4^Li>^; — Waki* Abu Muhammad Bakr bin Muhammad, 

Richter in verschiedenen Gegenden, 8 Schriften; — Abü'lhasan 
Muhammad bin al-kasim at-Tamfmi der Genealog, aus Basra 
stammend, 3 Werke; — 'Usnäni Abd 'Ihusein 'Umar bin al-Hasan 
der Richter, schrieb Viererlei; — Abu 'Hinsein bin Abi 'Umar Mu- 
hammad bin Jüsuf, 2 Schriften; — Abft'lfara£ al-lsfabani 'Ali 
bin al-Husein, der Kureischide und Dichter, gestorben zwischen 
360—370 (970—980), Vf. des grossen ^UlS y l4 und 12 an- 
derer Werke; — Abü Ahmad 'Abdal aziz bin Jahja nl~(*ulddi aus 
Basra, gest. nach 330 (941-942), 3 Schriften. 

In enfirer Verbindung mit diesem Abschnitt steht die zweite 
U nterah th ei I un g dieses dritten Buchs, die Nachrich- 
ten über diePUrsten, d i e S e c re t äre , Ranzelredner, 
Verfasser von Sendschreiben, die Steuer- und die 

Staatsverwaltungsbeamten aLLÜj \ r »\jSJi\^ «SjJUf ^L:>f 

^y^xll w'^i^^jü JUxj ijd^j*}]} enthält. — Sie beginnt 

mit Ibrahim bin al-Mahdi bin al-Mansur, dem Herrscherhause der 
Abbasiden angehörend und ihr beredtester Sprössling, dessen 
Mutter nach Billigen eine Fürstin- oder Königstochter aus faba- 
risfän gewesen sein soll, 4 Schriften; — der Cbalif al-Mamün 
'Abdallah bin Harun , der gelehrteste der Cbalifen im Recht und 
in der scholastischen Theologie (^^li), Vf. feines Buchs und 

zweier Sendschreiben; — Ibn al-Mu'tazz 'Abdallah, der in den 
schönen W issenschaften bewanderte Knkel des Mutawakkil , 11 
Schriften; — Abrt Dulaf al - Käsini bin isä , in der Gesangkunst 
erfahren , 4 Schriften ; — al - Fath bin Cbäkän bin Ahmad , von 
scharfem Verstände , den Mutawakkil zum Bruder annahm und 
seinen Kindern vorzog. Er besass eine grosse und schöne Bi- 
bliothek, war immer von beredten Arabern und Gelehrten aus 
Kofa and Basra umgeben und fiel in derselben Nacht wie Muta- 
wakkil durch Mord, 4 Schriften; — die T&hiriden 'Abdallah bin 
Tabir und sein Vater T a bir bin al-Husein hinterliessen beide eine 
Sammlung von Seudschreiben ; — Mensur bin T*lba bin 'f&bir, 
Statthalter von Marw und andern Provinzen und philosophischer 
Schriftsteller, A Schriften; — Tbeidallah bin 'Abdallah bin Jahir 
der Dichter, 4 Schriften. 

Von den Secretären und den zu dieser Kategorie zu 
rechnenden Männern werden nur die genannt, de/en Sendschrei- 
ben zu einer Sammlung vereinigt wurden. Zu ihnen gehöreu 
'Abdal hamid bin Jahja, der Secretar des Marwan, aus Syrien, 
Begründer einer leichtern Briefform und Vf. einer ungefähr 1000 
Blätter starken Sammlung von Sendschreiben; — Geilän (Codd. 

O^**) Abü Marwan, von dem noch später unter den Scholasti- 
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kern die Rede sein wird , Vf. einer fest 2000 Blätter starken 
Sammlung von Sendschreiben; — Sälim Abü'lalä, Secretär des 
Hi^am bin 'Abdalmalik , Uebersetser von mehrern Sendschreiben 
des Aristoteles an Alexander und Vf. einer ungefähr 1000 Bl. 
starken Sammlung von Sendschreiben; — 'Abdalwahhäb bin 'Ali, 
hinterliess wenige Sendschreiben; — Cbälid bin Rabfa al-lfriki, 
eine Sammlung Sendschreiben, ungefähr 200 Blätter; — Jahjä 
und Muhammad die Söhne des Zijad, dem Stamm Härit bin Ka'b 
angehörend , Dichter und Vf. von Sendschreiben; — 'üinAra hin 
Hamza, Secretär des Abu Ga far al-Mansur, Vf. einer Sammlung 
Sendschreiben; — («abal bin Jazid , der Schreiber des '(Jmära 
bin Hamza; — Muhammad bin Ha£r bin Suleiman aus rjarrän , 
Gouverneur von Armenien und Syrien ; — ein ungenannter Secre- 
tär des 'Abbäs bin Muhammad bin 'Abdallah, aus Anbär stammend, 
Vf. einer Sammlung von Sendschreiben ; — 'Abdallah bin al - 
Mukafl'a', persisch Rüzbih ')» vor seinem Ue bertritt zum Islam 
Abi) 'Amr und nach demselben Abi) Muhammad genannt, von 
Ha^gag, dem Statthalter von Irak und Persien, wegen wider- 
rechtlicher Aneignung von Regierungsgeldern in Basra mit Schlä- 
gen gestraft, Secretär in mehr als einem Dienste, Cebersetser 
aus dem Persischen ins Arabische und Vf. selbständiger Schrif- 
ten; — Abän (^(j^) al-Lähiki bin 'Abdalhamid bin Läbik der 

Dichter, trug mehrere prosaische Werke in Verse über, wie Ka- 
liiah wa Dimnah, und verfasste selbst Mehreres ; — $umäma bin 
Zeid, Secretär des Abdalmalik bin $älih, lebte unter Rasid, Vf. 
von Sendschreiben; — Harir bin as-$arih Abü Hääiu, Secretär 
des fyumäma, Vf. von Sendschreiben, ungefähr 100 Bl.; — 'Ali 
bin 'übeida ar-Reihäni, viel im Umgänge mit Mamün , Philosoph 
und Vf. von 56 Schriften; — Sahl bin Harün, persischen Ur- 
sprungs und scharfer Gegner der Araber, kam nach Basra, trat 

in MämüVs Dienste, wurde Vorstand der SUXÜ. &ilj£> d. i. der 

Bibliothek dieses Chalifen, Vf. von 12 Schriften; — Said bin 

Härün , der Secretär und College (u^ayi) des Sahl bin Härtin am 

SUXÜ Vf. einer Sammlung von Sendschreiben und eines 

L$*iU*j iuXil ^)bS; — Salm, ebenfalls Vorstand am 

mit Sahl bin Härün, Uebersetzer aus dem Persischen ins Arabi- 
sche; — 'Ali bin Däüd, Secretär der Zubeida der Tochter des 
äa'far, 3 Schriften; — Muhammad bin al-Leil Abü'rrabi', der 
Kanzelredner und Secretär des Jahja bin Chälid, 6 Schriften; — 
'Attäb? Abil 'Amr Kultüm bin 'Amr, Günstling der Barmekiden , 
aus Syrien, 6 Schriften; — al-Utbi Abü 'Abdarrabmän Muham- 
mad bin 'Abdalläb aus Basra, gest. 228 (842—843), 3 Schriften. 



I) In Wüstenfeld's Ausgabe de« Ibn Challikan nr. UV S. 128: *^OÜ. 
Daselbst auch Näheres über sein Vergehen. 
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Von den Secretären, deren Sendschreiben weiter 

überliefert wurden &JUL^ vi^-a^ q*-« ^JLwyUJI v 1 "^, 
werden ausser Andern genannt Abü Ishak Ibrahim bin al-'Abbaa, 
der unter mehrern Chalifen der Canzlei der Sendschreiben ^y** 
JJLwjJi vorstand, 4 Schriften; — al- Hasan bin Wahb bin Sa'id 

bin 'Amr, der wie sein Sohn lfceis und sein Enkel al-Husein 
mehrern Chalifen als Secretär diente. Gleiche Aemter bekleideten 
seine Kindeskinder, unter denen der letzte al-Husan bin Wahb 

einen hinterliess und mehrere Statthalterschaften ver- 

waltete; — Ibn 'Abdalmalik az-Zajjat Muhammad, aus Daskara 
stammend, von wo aus er Oel nach Bagdad schaffte (daher 

sein Beiname ol^Jt der Oelhändler) , Wezir bei drei Chalifen, 
zuletzt bei Mutawakkil, starb 233 (847—848) und schrieb ein 
JjL-y! suLÜ ; — a l - ^asim bin Jüsuf , Bruder des Ahmad bin 
Jüsuf, Vf. eines JuL^t ; - 'Amr bin Sa'id bin Mas ada, 
Wezir bei Mämün , schrieb ein grosses ; — Sa'id 

bin Wahb der Secretär, aus Persien, Vf. eines J^L^I und 
j*£ _ al-rjarrani Abü'ttajjib 'Abdarrabim bin Ahmad, Vf. 

eines 

JJL^ ■ vUi und *£ÄJJ £ VU* ; — Abü 'Ali al-Hasir, der 
mit Abü Maina Satyren wechselte, Vf. von J^L^ und 

— al-Jüsufi Abü 'ttojjib Muhammad bin 'Abdallah, Secretär 
bei Mämün, Vf. einer Blumenlese fremder und einer Sammlung 
eigener Sendschreiben; — die Söhne des f»**A Ahmad, Muham- 
mad und Ibrahim, die sämmtlich beredte Dichter waren, der 
Erste ausserdem Vf. eines ^ kXjlj lUJlsfUl ^Itf . _ Harün 
bin Muhammad bin 'Abdalmalik az-Zajjat, schrieb ausser einem 

JJU, wLäT ein JUjJI ^6 ;L»! v Ltf; — Sa'id bin Hamid Abü 
'UtmÄn, gab vor, von den persischen Königen abzustammen, 4 
Schriften; — Ibrahim bin Ismail bin Daüd , Vf. eines ^LX-J 
; _ Sa'id bin Hamid bin Abü tTimän , aus Per- 

sien stammend, grosser Widersacher der Araber, schrieb ausser 
metaphysischen Schriften ein d^^j und ein Werk über den 

Vorzug der Perser vor den Arabern; — Hamid bin Mihran aus 
Isfabän, Secretär der Barmekiden und Vf. eines *VSL«j ; — 
Ibn Jazdad Abü 'Abdallah Muhammad bin Jazdad, Wezir bei Ma- 
mün , Vf. eines und e)l**^> — Muhammad bin 

Alukarram, Vf. eirfes >j V^— J — Abü $alih 'Abdallah bin 
Muhammad, schrieb g^lä vUT und . Sein Sohn Abü 
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Ahmad 'Abdallah bin Muhammad führte das Geschichtswerk seines 
Vaters bis zum J. 300 (heg. 18. Aug. 912) fort; — Meimün bin 
Ibrahim und Müsa bin 'Abdalmalik, beide unter Mutawakkil und Vf. 
von Sendschreiben ; — Ibn Sa'id al - Kutrubbuli *oder al-Kutrubuli 
Abu 'Ihasan Ahmad bin 'Abdallah, 3 Schriften; — Nnttäha Abu 
'Ali A^mad bin Ismä'il bin al-Cbasib al-Anbari, den Muhammad 
bin Tahir hinrichten Hess, stand in Briefwechsel mit Abü'l'abbäs 
Ibn al-Mu'tazz, Vf. eines JJL*. von ungefähr 1000 Bl. und 

fünf anderer Schriften: — Ibn Fudeil Abri 'Ihasan 'Ali bin al - 
Husein der Secretär, aus Persien stammend, Vf. eines V^-*-* 
r U^>>); — der in seinem Alter erblindete Abü'laina Muhammad 
bin al-Kasim bin Cballäd. Er starb zwischen 280 und 290 
(893-902) und hinterliess 2 Schriften. 

An diese hier zum ersten Mal neben einander gestellten 
Secretäre schliesst der Verfasser eine wörtlich aas Abü 'Ali Ibn 
fllukln über die Canzelredner »Uliii genommene Stelle, ujiter 

denen als erster der Chalif 'Ali, als letzter Sabba bin 'Ikal ge- 
uannt wird, — ferner über die Beredten *IaJLJL an ihrer 

Spitze Abü Merwän Geilän, zuletzt Abü Uasini al-Hnrräui, ?or 
allen aber zehn besonders ausgezeichnete, unter ihnen als erster 
'Abdullah bin al - Mukaffa und als letzter Ahmad bin Jüsuf, — 

und drei unter den Beredten der neuern Zeit (cyj»iL ^ULJI) 

genannte Männer. Hierauf folgt nach derselben Quelle ein Ab- 
schnitt über die nach allgemeinem Crtheil anerkannt 
besten Bücher L^0y> J-c ^^JOÜt, im Ganzen sechs, 

darunter Kaliiah wa Dimnah, dann über die verschiedenen 
Gegenstände, über welche geschrieben wurde 

äa5 ^XS Ia ^i, z. B. suUJI ^i, ^3, {!>\j4S\ u.s.w. 

und über das, was für Könige an Könige geschrie- 

ben wurde jbfl ^ «5jJHi Jl ^ Us, «. B. 

üfr^ <J> u - w 

Nach dieser Knisode fährt der Verfasser in der gewöhn- 
liehen Weise über die hieher gehörenden Männer berichtend fort, 
und erwähnt zunächst tiassän bin 'Abdalhamid, den Secretär des 
tia'far bin Suleim, unter Anderem Vf. eines JJLy ^LJLS • — 
Muhammad bin 'Abdallah bin tyarb, Secretär bei mehrern Fürsten, 
Vf. eines J^-j ; — Bakr bin $üd, Secretär des Jasfd bin 
Mazjad, Vf. eines JJLm. w/Ui und der A^-iiJi ^1 SL-kX*^« 8*JL~, 
»b^ Owi^j — Abü'lwazir '(Jraar bin Mutarrif aus Mnrw 
stammend und Vorstand des Diwans für den Orient unter Mahdi, 
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Hädi und Rasid, unter dessen Regierung er starb, 3 Schriften; — 
al-Fa<JI bin Marwan bin Mäsar§is der Christ, im Dienste des 
MämÜn und Mutasim, 2 Schriften; — al-Öahasjarf Abü 'Abdallah 
Muhammad bin 'Abdüa, 2 Schriften; — Seilama Muhammad bin al- 
Hasan , kam nach Bagdad , wechselte seinen Glauben und wurde 
auf Befehl des Mn'tadid lebendig verbrannt, 2 Schriften; — Ibn 
Abi'lasba£ Abü'labbds Ahmad bin Muhammad, 2 Schriften; — 
Ibn Abi'ssarh Abü '1 'abbas A^mad, 2 Schriften; — Ishak bin 
Maslama (oder bin Salama?) ein Perser, 2 Schriften; — Müsa* 
bin 'Isa* al-Kisrawi, 2 Schriften; — Jazda£ard bin 
al-Kisrawi unter Mutadid, 2 Schriften. — An der Spitze einer 
andern Classe steht Däüd bin al-(>arrah, Secretär des Musta'tn, 

2 Schriften; — Muhammad bin Däüd bin al-Garrah Abü 'Abdallah, 
Wesir des 'Abdallah bin al-Mu'tazz, auf Befehl des Abfi'lbasan 
bin al-Furat hingerichtet, 5 Schriften; — 'Ali bin 1sÄ bin Dflüd 
bin al-6arrafc, dreimaliger Wezir des Mufctadir, starb 334 (945 
-946), 3 Werke; — dessen Sohn Abü'lkasim 1sa bin 'Alf, be- 
wandert in griechischer Philosophie, schrieb i$ yl ä ^ 

iCL^LaJl; — Abü'llfäsim 'Abdallah bin 'Ali bin Muhammad, eben- 
falls dem Geschlecht des Ibn al-^arräh angehörend, 2 Schrif- 
ten; — 'Abdarrahman bin isä, der Bruder des Abü'lfyaaan, Wexir 
unter Muttaki, 3 Schriften; — Ibn al-'Aramram AbüM^Asim 

'Abdallah, Vf. eines ^ß> — al-Mutawwalf 'AK bin al- 

Fath, schrieb eine Fortsetzung des ^)}y^ von Muhammad 

bin Daüd al-<Sarrah; — Ibnal-Harün, 2 Schriften; — al-Martadf 
Abü Ahmad bin Bisr, 3 Schriften. — In dem Gescblechte des 
Tawaba bin Jünus christlichen Ursprungs that sich AbA'l abbas 
Ahmad bin Muhammad bin Tawaba durch Beredtsamkeit und an- 
dere Eigenschaften hervor. Er starb 277 (890 — 891) , 2 Schrif- 
ten; — Abü 'Abdallah Muhammad bin Afymad bin Tawaba, Se- 
cretär des Mutadid, Vf. eines Q ^J^ JuU, — Abd'l^usein 

Tawaba, schrieb ein JjU^w^; — gudama bin tia'far, ein 

Christ, wurde unter Muktafi billah Muslim, ausgezeichnet durch 
Beredtsamkeit und durch seine Kenntnisse in der Philosophie, 
12 Schriften; — Ibn Hammida (nach anderer Lesart Ibn I?am- 
mära) Abü'lhasan Ahmad bin Muhammad, 2 Schrifteu; — Kai- 
wadani Abü'lkasim 'Cbeidallah bin Ahmad, vor 300 (beg. 18. Aug. 
912) geboren, Vf. eines vUJ' j n 2 Redactionen vom Jahre 

326 (937-938) und 336 (947—948); - Ibrahim bin 1sa, ein 
Christ, 2 Schriften; — Abü Said Wahb bin Ibrahim bin Tazäd, 

3 Schriften; — Ibn Nasr Abü'lljasan 'Ali, starb nach 350 (beg. 
20. Febr. 961), schrieb 2 Werke und begann viele andere ohne 
sie zu vollenden; — Ibn al-Bäzjar Abü 'Ali Afymad, Tischgenosse 

Bd. XIII. 39 
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des Seif-ad-daula , später am Hofe des Mu'tadid, stammte aus 
Cborasao und starb in Huleb 352 (963 — 964), 2 Schriften; — 
Ibn Zan£i Abü 'Abdallah Muhammad bio Ismail» 2 Schriften; — 
al-Manubaui Abü 'Abdallah Muhammad bin Im ran bin Müsa, ans 
Chorasan stammend, geb. 297 (909—910) und gest. 378 (968 
— 989) , trog eine sehr grosse Gedichtsammlung von 10000 Bl. 
zusammen, der erste Dichter darin Basbär bin Burd und der 
letzte Ibn al-Mu'tan, und eine zweite aus Abschnitten bestehende, 
mehr denn 5000 Bl. , wo er in jeden Abschnitt (J*oa) besondere 

Dichter aufnahm, z. B. die einen Beinamen führten , die blind oder 
einäugig waren u. s. w. , ein Buch der Jahreszeiten H*pH 
1000 Bl. , eine sJüyl\ u'üCJ' betitelte Sammlung von Dichtern von 
Imru'lkeis an bis tum Regierungsantritt der Abbasiden, 5000 Bl., 
und noch 43 undere Werke von 100 uud weniger Bl« bis zu mehr 
denn 3000 Bl.; — Ibn al-Tustari Sa'id bin Ibrahim Abü'lhusein, 
ein Christ, 4 Schriften; — Ibn Ha£ib an-Nu'man Abü'lhusein 
'Abdal'aziz bin Ibrahim, besass eine ausgezeichnete Bibliothek, 
6 Schriften ; — as-$abi Abü Uhak Ibrahim bin Hilal, nach 320 
(932) geb. und vor 380 ( 990—991) gest., hinterließ ausser 
einem Diwan 4 andere Schriften; — Abü Muhammad bin Jazid 
al-Muballabi al-rjasan bin Muhammad, Wesir des Mu'iiz-ad-daula, 
Vf. von 2 Diwanen; — Ibn al-'Amid ('ümeid?) Abü'lfaiJI, 2 Schrif- 
ten; — as-Sahib Abü'll^asim bin 'Abbad, 8 Schriften. — An der 
Spitze einer andern Classe steht tjafsaweih, der zuerst über die 
Grundsteuer (j^r^O schrieb und ausserdem ein J*jL*#jJI wIäS' ver« 
fasste; — Ibn 'Abdalkabm ') Ahmad bin Muhammad bin 'Abdul* 
karim bin Abi Sabl al-Ahwal Abü'l'abbas, starb 270 (883—884) 

und schrieb f£jr* ^5 — Ibn al- Masita Abü "lhns an 'Ali bin al- 
tyasan , lebte um die Mitte des 4ten Jahrhunderts, 3 Schriften; — 
Ibn Bassar Ahmad bin Muhammad bin Suleiinan , 2 Schriften; — - 
'Abdallah bin Hammad Ibn Marwan, 3 Schritten; — Muhammad 
bin Abroad bin 'Ali bin Chijär, Vf. eines glj^ V^T ; — |b D Sarfh 
leUk bin Jahja, eiu Christ, geb. 300 (912—913), lebte nach 
377 (987- 988), 5 Schriften; — Abü 'Abdallah Muhammad bin 
'Abdallah aus Isfahan mit dem Beinamen Bah , kam nach Bagdad 
und schrieb 4 Werke; — Abü Muslim Muhammad bin Bahr aua 
Isfahan, 2 Schriften; — Ibn Tabataba al-'Alawt, 4 Schriften; — 
Deimurti *) der Grammatiker, schrieb ^JaJf vUS ; — 

1) Eigentbömlieho Zusammensetzung mit s\+c . [ Da tf&tt keine hier 

passende Bedeutung bst, sollte dss Richtige vielleicht l^f seyo? Fl.) 

2) O^.^ eine za Isfahan gehörende Ortschaft. Im Lex. geogr. 
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Ibn Abi'lWädjl, schrieb C ,~^'U JL^JI wUT; _ Abü Husein 

Muhammad bin 'Ali al-Isfahdnt ad-Deimurti, 2 Schriften; — 'Abd- 
arm hm an bin 'Isä al - Hamdam , Vf. eines J^ÜÜ^t J — Ibn 

'Abdikan 0 U==^c M u Ii a mm ad, Secretär der Tulüuiden , Vf. eines 
JJU, - Ibn Abi'lbafcl Muhammad bin Jahjä Abirlhusein, 

gab vor, aus Isfaban abzustammen, Wesir unter Muktadir, 2 
Schriften; — Muhammad bin al-Käsim al- Karcha, schrieb einen 
Diwan Gedichte und einen Diwan Sendschreiben; — al-Bähit an 
mntas al-'ilin (der über die schwierigsten Wissensgegenstande 
Forschende) Muhammad bin Sabl al-Marsuban aus Karcb, 18 
Schriften; — Abu Sa'id 'Abdarrahman bin Ahmad aus Isfaban, S 
Schriften; — &bäni AbÜ 'Abdallah Ahmad bin Muhammad, Wezir 
in Cborasan, 4 Schriften; — Abil Zeid al-Balchi Ahmad bin 
Sabl, bewandert in griechischer Philosophie , die er auch in sei- 
nen Schriften zur Geltung brachte, und deshalb der Ketzerei 
(jSLj verdächtig, 43 Werlte; — Abü'lkäsim al-Busti (Andere 
<*AJf), Vf. von 6 Werken, von denen unser Vf. keines sah ; — 
Hamza bin al - Hasan , aus Isfaban abstammend, 8 Schriften; — 
Hukmaweib bin 'Abdüs, 2 Schriften; — Samaka Muhammad bin 
'Ali bin Sa'id, der Lehrer des Ibn al-'Amid und Vf. von ^Li>! 

ä&J&i — Kusä£iin Abü 'Ifath MahmÜd bin al- Husein, S 
Schriften, darunter der Diwan seiner Gedichte; — Cbusknakah 
(Cbusknanah?) 'Ali bin Wasif Abü'lhasan der Secretär, aus Bagdad, 
wo er sich auch grossentheils aufhielt, begab sich später nach 
Mosul , wo er als Freund unscrs Verfassers starb , 3 Schriften ; — 
Abü Rabir al-Ahwäzi Ahmad bin Muhammad bin al-Padl, schrieb 

V'U&f — Abü Numeila an-Numeili oder nach Andern 

an-Namli, Vf. eines »j^lj *UAÜ oty£* £ ; ^JciJi vütf. 

Die dritte Unterabtheilung des dritten Buchs giebt 
Nachricht über die Tisch genossen, Gesellschafter, Li- 
terat urkundigen, Sänger, lustigen Brüder, Schma- 
rotzer, Spassmacher und die Namen ihrer Schriften 

RwOÜUaJ^ tfcftLatj £*>*tj ILd^ ILaX-JI jLs>\ Ja. ^y^i 
;gUtf ^L*.^ { jS^aJ\^ (* SUclfcaJt^. Der Vf. geht hier sogleich 

1) Das Wort JUoUao ist unstreitig eine Zusammensetzung aus U*o 

Heiterkeil und dem pers. fO. [Die jUclfc*, Plur. von ^Ua*?, sind 

eigentlich die, welche sich nach morgenländischer Weise von Höherstehenden 
Schläge mit der Hand oder einem Tuche in den .Nacken gefallen lassen, eine 
Art possenreissender Parasiten, die dem Muthwillen ihrer Gastgeber und der 
geacbtetero Tafelgenossen derselben zur Zielscheibe dienen. {Nach Analogie 

39 * 
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su den hieber gehörenden Persönlichkeiten selbst über und nennt 
zuerst 

Is^alf bin Ibrähim al - Maasiii, der wie sein Sohn ond sein 
ganzes Geschlecht dieser Kategorie beizuzählen ist. Sein Vater 
IbrAlrim bin Meimün (sein eigentlicher Name Ibn Mahän wurde 
in Ihn Meimün umgewandelt), geb. 125 (742 — 743), stammt aus 
Pertien und starb in Bagdad 188 ( 804 ) , 64 J. alt. Sein Sohn 
Ishak wurde 150(767-768) geboren und starb 235(849—850), 
85 J. alt, floh aus Persien nach Kufa und war in vielerlei Wis- 
aensgegenatinden bewandert, besonders aber in der Kunst des 
Gesanges , 32 Schriften. Üeberdies knüpft sich an seinen Namen 
die Frage über den eigentlichen Verfasser des ,*JÜf ^Uff v-Atf, 
indem auch unserm Ishak ein solches beigelegt wird. Unstreitig 
liegt eine Verwechslung zu Grunde, deren Auseinandersetzung 
hier zu weit fuhren würde. Mit Recht weist unser Verfasser 

vielmehr auf das früher unter dem Titel *£=>j&S bekannte 

und in 10 Tfaeile »Tpj zerfallende Werk hin und führt von jedem 

dieser Theile den Anfang an. Dieses Werk gebort unbestritten 
dem Ishäk an, der ausserdem in besondern, ^LajM betitelten 

Schriften Nachrichten über acht Dichter mittheilt; — Uammid bin 
ls half mit dem Beinamen al-Bärid, 8 Schriften. — Das Ge- 
schlecht Muna££im gehört nicht weniger bieher. So Abü Mansür 
Aban, der in naher Verbindung mit al-Fadl bin Sahl stand; 
ebenso sein Sohn Jahja und dessen Kinder Muhammad, 'AK, 
Sa'id und Hasan, von denen vorzugsweise sich der letztere durcb 

Schrift und Wort auszeichnete. Er schrieb ein »fytAJf «1*^1 

und starb in Surrmanrad mit Hinterlassung von 6 Söhnen; — 
Abü'Ihasan 'AI! bin Jabjä bin Abi Mansür, der Astronom und 
Tischgenosse des Mutawakkil und dessen Nachfolger bis auf 
Mutamid. Er starb 275 (888-889), 3 Schriften; — sein Sohn 
Abü Ahmad Jahja bin 'AK bin Jahja, geb. 241 (855—856) und 
gest. 300 (912 — 913), Tischgenosse des Muwnffak und der 
Chalifen nach ihm, Scholastiker und Mutazilit. In letzterer 
Richtung sind auch seine Bücher geschrieben, von denen das 

CfexJyXJt v^Y**** 'Tr^jlcM Ä aein Sobn Abü'l- 



dieses kUclftttJt lese ich auch, statt jU>U*oJt, KiJÜUttil, Plur. von 

0 f«XftÄ>, einer der oL\AÄ> d. b. Schlüge mit der bohlen Hand bekommt. 

Einzeln genommen bezeichnen die beiden Wörter zwei Arten, parooomastisch 
verbanden aber die ganze Gattung der „Plagipatidae" des Pliotos, — jener 
Leute des Ostens wie des Westens, die den Motb and das Talent besessen 
für einen guten Freitisch Glimpf ond Schimpf mit heiterer Stirn biozanebmen 
and dabei immer auch ooch möglichst witzig zu seyn. Fl.J 
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hnsan Ahmad, der ausserdem 4 Schriften verfasste, vollendete; — 
Abü 'Abdallah Härün bin 'Alf bin Ahmad, der 288 ( 901) jung 
starb, 3 Schriften; — Abü Maasen 'Alf bin Harün bin 'Alf bin 
Jahjä, geb. 277 (890—891) und 76 J. alt gest. 352 (963—964), 
der Lehrer unsere Verfassers and Tischgenosse mehrerer Chalifen, 
8 Schriften; — Abü isa" Ahmad bin Alf bin Jahjä, Vf. eines 
jJU ^ g^U ; — Abü 'Abdallah HArün bin 'Alf bin Ha- 
rün, schrieb & — tjamdün bin Ismtffl bin D*üd 

and sein Sohn Ahmad bin tfumdun , Vf. eines »UjuJf uLJ 

*UmJLÖjJ — Abü HiffÄn nl-Muhazzamf (oder Mihzamff), 2 Schrif- 
ten; — Jünna bin SuleimAn der Secretär, bekannt auter dem 
Namen Jünus der Sanger, aus Persien stammend, lebte bis zur 
Regierungszeit der Abbasiden und schrieb viel über Gesang und 
Sänger, 3 Schriften; — Ihn Bäna 'Arar bin Muhammad, so ge- 
nannt von seiner Mutter Bana, Gesellschafter des Mutawakkil, 
lebte bis cur Regierungszeit des Mu tadid in Bagdad und (heil* 
weise in Surrmanrad und starb 278 (891 — 892); — Naabf Hasan 
bin Müsä, Vf. eines Buchs der Gesänge nach alphabetischer Ord- 
nung, das er für Mutawakkil sammelte. Ausserdem schrieb er 

noch ^jJ^totJ^; — Abü gaafsa Mohammad bin 'Alf Abü 
da'far, ein Umajjade, geschickter Theorbenspieler (j^ßjy^ 0 )^ 
Vf. von 2 Werken, wovon eins ^l*j>t ; — äahza Abü'l- 

hasan Ahmad bin Öa'far, bedeutender Theorbenspieler, aber un- 
rein an Seele und Körper. Er starb in Wasit 322 (934), 7 
Schriften; - Iba Abi JUhlr Abü'lfaaM Ahmad, aus Chorasan 
stammend, aber in Bagdad 204 (819- 820) geb. und 280 (893 
—894) gest., hinterließ 35 Schriften und ausserdem eine ganze 

Reibe Blumenlesen von verschiedenen Dichtern; — 

dessen Sohn 'CJbeidailäh Abü 'Ihasan setzte mehrere Werke seines 
Vaters fort, t. B. seine Geschichte Bagdads, die er bis auf 
Mu^tadir heranführte; ausserdem schrieb er noch 2 Werke; — 
Abü'nna£m Hiläl aus Anbär stammend, dessen Söhne SAlih und 
Ahmad und deren Bruderssohn Abü 'Ann Ahmad, der 2 Werke 
veröffentlichte, sammtlich hielier gehören; — Abu* IshAk IbrAhim 
bin 'Abi 'Aun , Vf. eines auch dem Abü ( Aun Ahmad zugeschrie- 
benen iM KXlJf ;La>' S v^ 5 **!^^ und 5 anderer Schriften; — 
Iba Abi'lazhar Abü Bakr Muhammad bin Ahmad al-Büsan^i, war 
im J. 313 (925—926) 30 J. alt, 3 Schriften; — Abü Ajjüb al- 
Madinf Suleimän bin Ajjüb, ein bedeutender Gesangskünstler und 
Vf. von 15 Werken; — ai-Ta'labf Muhammad bin al-Harit, 3 
Schriften; — Ibn al- Harun Muhammad bin Ahmad bin al-Husein, 
aus Bagdad stammend, 8 Schriften; - Ibn 'Ammäd at-t«k«f» 
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AbüTabbäs Ahmad bin 'Obetdalläh , Gesellschafter mehrerer Groe- 
■ea nnd Vf. von 14 Werken; — Iba Churdädbah Abü'lkäsim 
'(Jbeidallah bin Ahmad, wurde aus einem Parsen unter den Bar- 
mekiden ein Muslim und Tischgenosse des Mu tamid, 8 Werke; — 
as-Sarachsi Abü'lfara£ Ahmad, 4 Schriften; — (»a'far bin Qamdaa 
al-Muusili Abü'lkäsim, sehr gelehrter SchaBit und abgesehen von 
seinen juristischen Schriften Vf. von 4 schöngeistigen Werken; — 
Abü Dija ae-Nasibi Bisr bin Jahja bin 'Ali aus Nasibin, 4 Schrif- 
ten; — Ibn Abi Mansür al- Mausiii Jahja, 4 Schriften, darunter 
ein alphabetisches Buch der Gesänge; — Ibn al-Marzuban Abü 
'Abdallah bin Chalaf, 17 Werke; — al- Kisrawi 'Ali bin Mahdi 
Abü'lhusein, 4 Schriften; — Ibn Bassam 'Ali bin Muhammad bin 
Nasr der Dichter, 5 Schriften; — al-Marwazt Ga'far bin Ahmad 
Abü'l'abbas, der suerst ein unvollendet gebliebenes Werk unter 
dem Titel dUUttj i schrieb. Kr starb in Ahwaz, 

seine Bücher aber wurden 294 ( 906 — 907 ) cum Verkauf ge- 
schafft, 6 Schriften; — Abü Bakr as-§üli Muhammad bin Jahja, 
Büchersammler, Tischgenosse des Radi und berühmter Schach- 
spieler, lebte bis zum J. 330 (beg. 26. Sept. 941) und starb , 
von den Anhängern des 'Ali verfolgt, versteckt in Basra, 18 
Werke, darunter höchst bedeutende; - al-Qakimi Abü 'Abdallah 
Muhammad bin Ahmad, 4 Schriften. 

Zu einer andern Classe gehören Abü'labbas oder wohl rich- 
tiger Abü'l'anbas as-Samari Muhammad bin Isfyal^ aus Kufa, 
Richter von Samira, ein lustiger Broder und Schwänkemacher 
of^bl^Jt^ oL*1£äJI J^t doch dabei in den schönen Wissen- 
schaften und der Astronomie unterrichtet und Tischgenosse des 
Mutawakkil und des Mu 'tamid, bis zu dessen Zeit er lebte, 39 
Schriften, darunter astronomische und astrologische; — Abü 
Hassan an - Namli Muhammad bin Hassan, Arzt und Schöngeist, 
lebte im Umgang mit Mutawakkil, 5 Schriften; — Abü'l'abar 
al-Hasimi Muhammad bin Ahmad, in Wissenschaft und aller me- 
chanischen Kunst höchst unterrichtet und geschickt, starb an 
einem gewaltsamen Sturze vom Dache im J. 250 (864—865), 
5 Schriften; — Ibn aÄ-Sah az-?ahirf Abü'lkäsim 'Ali bin Muham- 
mad, höchst witzig, 12 Schriften; — al-Munadaki ^feolijl, 
2 Schriften; — -^uÄ&t zur Classe des Abft'l anbas und Abü M- 
abar gehörend, 4 Schriften; — Girab-ad- daula Ahmad bin Mu- 
hammad Abü'l'abbas, Vf. eines «*».LaMj ; olyJt ^UT , ein gros- 
ses Werk, das noch den besondern Titel führt g**Jr-* 

und Theorbenspieler ; — al-Barmakt, Se- 
cretär des Abü 6a'far bin 'Abbäsa, 2 Schriften; — Ibn Bakr 
as-Siräzi, 2 Schriften. — Zu einer andern Classe, die spatern 
Schriftsteller aus verschiedenen Orten umfassend, gehören Ibn al- 
Fakth al-Hamdant Ahmad, 2 Schriften; — tlbeidallab hin Muham- 
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mad bin 'Abdalmalik, 2 Schriften; — Ibn oder Abü MuWir Zeid 
bin Afcmad bin Zeid, schrieb &-*L?UJI vUT ; — 

al-Mas'üdi Abü'lhasan 'Ali bin al-ljlusein ans dem Magrib, vom 
Geschlechte des Historikers Mas Vidi, 5 Schriften; — al-Ahwasi 
Abü Bakr Muhammad bin Ishäk, 2 Werke; — as-Sumeisäti Abü'l- 
hasan ( A)i bin Muhammad al-'Adawi, aus Sumeisät in Armenien, 
bedeutender Dichter, Tischgenosse des Nasir-ad-daula und Zeit- 
genosse unsers Verfassers, 5 Werke; — Muhammad bin IshAk 
as-Sarra£ aus Nisabur, 3 Schriften; — lbn Challal al-Rämahur- 
muzi Abü Muhammad al-Hasan bin 'AbdarrahmAn , schrieb in der 
Weise des <5äl)iz, 12 Schritten; Amidi al-Hasan bin Bisr bin 
Jahjä aus Basra, kurz vor uoserm Verfasser lebend, 10 Schriften. 

Unter den Schachspielern . ..^^.ixSJI , die über ibre 
Kunst schrieben, trat zuerst al-'Adli anf mit und 
Lfcl^lj OyJt — ar-Razi, der mit dem Genannten vor Mu- 

tawakkil spielte, Vf. eines go^ÄJt wUT ; — as-§üli Abü Bakr 
Muhammad bin Jahjä , der 2 Recensionen seines gija£l\ 
herausgab; - Lagla£ Abu'lfara£ Muhammad bin 'Ubeidalläh, ging 

nach &räz zu 'Acjud - ad - daula und starb daselbst zwischen 360 
— 370 (970 980); — Ibn al-lklidisi Abü Ishay» IbraMm bin 

Muhammad, schrieb ein g^j^^t öljya*» £ — Saris al- 

6arTahi der Sänger, starb 324 (935—936) und schrieb 

C kJjkJf J*>1) »Luüf SLcUo, ungefähr 1000 Bl.; — Ibn Tarchan 

Abü'lhasan 'Ali, 4 Schriften. 

Wiewohl wir schon vielen Dichtern und noch mehrern Ge- 
dichtsammlern begegnet sind, so stellt sich doch das vierte 
Buch die Geschichte der Dichtkunst and der Dichter 

-fyt 1*3*3 / ff '*^ xur ^sondern Aufgabe in zwei Unterabtei- 
lungen, von denen die erste die alten Dichter, die 
U eberlieferer der Gedichte derselben, ihre Diwane 
nnd die Namen der Gedichte der Stämme und ihre 

Sammler und Verfasser älj^Jf *U**lj *UOJÜI J*Xi\ ^La 

LfJtj lg«,»r» cr> ^UA! *U~ij ^Uajlj0 3 £Ue, und die 

zweite die neuern Dichter, den äussern Umfang 
-ihrer Gedichte, die fruchtbarem und die weniger 
fruchtbaren Dichter unter ihnen ; |jdUj efc&X^I ^U-äJ 

JJUJl j jJUs y }S j*£ umfasst. 

Der erste Abschnitt nennt die Dichter vor und 
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nach den Islam bis süss Anfange der Regierung der 
Abbnsiden, die Sammler ihrer Diwane und die Na- 
men ihrer Ueberlieferer. Erwähnt wurden bereits Abü 
c Amr as-Seibäni, Chälid bin Kullum , Muhammad bin Babib, 
Tü»i» Asma'i, Ibn al-A'räbi, und so beginnt der Verfasser mit 
Imru'lkeis und Zubeir bin Abi Sulmä und deren Ceberlieferern, 
und wendet sich hierauf zu den Dichtern , deren Gedichte Abü 
Sa'id Sukkari auf höchst gelungene Weise und ausser ihm Abü 
( Amr a£-!$eibani, Asma'i und Ibn as-Sikkit gesammelt haben. 
Unter diesen Dichtern bildet Garir und seine Gegner, inwiefern 
sie Streitgedichte wechselten, eine ganz besondere Gruppe. Am 
Schlüsse dieser ersten Unterabtheilung werden die Stämme ge- 
nannt, deren Dichter dem Sukkari würdig schienen, ihre Ge- 
dichte in seine Sammlungen aufzunehmen. 

In der zweiten Unterabtheilung kommeu, wie bemerkt, 
die neuern Dichter an die Reihe, und der Verfasser macht 
ganz besonders, was auch für uns wichtig ist, darauf aufmerk- 
sam, dass, wenn er sagt, dass das Gedicht von irgend Jemand 
z. B. 10 Blätter umfasse, er sogenannte Suleimänsche Blätter 
meine, die 20 Zeilen auf der Seite enthielten. — Er beginnt mit 

Bassir bin Burd, der den Beinamen al-Mura'a* fiihrt 

und aus Persien stammen soll. Der Verfasser sab von seinen 
Gedichten ungefähr 1000 getrennte Blätter; — Ibn Harma IbriU 

bim bin 'Ali, ungefähr 200 Bl. einzelne Gedichte, aber in der 

planmassig geordneten (SjkJüo) Sammlung des Sukkari ungefähr 

500 Blätter; — Abü '1 atähija, von dessen Gedichten unser Ver- 
fasser einige zwanzig Hefte in Mosul sah; es mögen aber wohl 
im Ganzen dreissig sein; — Abü Nu was, gest. 200 (815— 816) 
oder 197 (812—813), dessen Gedichte Mehrere sammelten, wie 
Jahja bin al-Fadl, Abü Jüsuf Ja'küb bin as-Sikkit, der dazn 
einen Commentar von 800 Bl. schrieb, Abü Sa'id Sukkari, der 
zwei Drittel der Gedichte in einem Bande von 1000 Bl, ver- 
einigte. Andere trafen eine Auswahl aus seinen Gedichten mit 
Hinzufügung seiner Lebensgeschichte. Nur Abü'lhasan as-Sumei- 
sati schrieb eine Verteidigung und fügte der Auswahl seiner 
Gedichte Betrachtungen über deren Schönheiten hinzu ; — Muslim 
bin al-Walid , Zeitgenosse unsers Verfassers , ungefähr 200 Blät- 
ter alphabetisch geordneter Gedichte; — Marwän bin 'Ali IJafsa 
ar-Rasidi, der wie die folgenden Dichter voo Abü Hafsa I. Jazid 
an, der zur Zeit des Cbalifen 'U^män lebte , und sein Sohn Jahjä 
nur wenig Gedichte verfasste. Der Urenkel Marwän bin Sulei- 
man bin Jahja hinterliess eine Sammlung von ungefähr 300 Bl., 
und dessen Enkel Marwän bin Abi')£anüb bin Marwän 150 Bl. ; — 
Muhammad bin Marwän bin Abi'l£anüb, ungefähr 50 Bl.; — Faruh 
bin Mahmud bin Marwän, ungefähr 100 Bl.; — Abü Suleimän 
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Idris bin Suleiman bin Abi Hafsa, ungefähr iOO Bl. ; — Muham- 
mad bin Idris JJU ^Lä, ungefähr 100 Bl.; — Abü'ssimt 'Abd- 
allah bin as-$imt, ungefähr 100 Bl.; — Razin bin Suleiman, nur 
1 Gedicht; — 'Ali bin Razin, ungefähr 50 Bl. ; — Di'bil bin 
'Ali al-Chuz£i, ungefähr 300 Bl., von Suli redigirt; schrieb 

ausserdem *TyuäJf olJUb und BJof^Jf s^Azf ; — al-Husein bin 

Di'bil, ungefähr 200 Bl.; — Abü'ssis Muhammad bin 'Abdallah 
bin Razin, ungefähr 150 Bl.; — 'Abdallah bin Abi'tfis, unge- 
fähr 70 Bl. — Unter den Nachkommen des vorher erwähnten 
Abu') utah ija werden als Dichter erwähnt sein Sohn Muhammad 
Abü 'Abdallah, Atähija beigenannt; — Muhammad bin Abi 'Uj ei na, 
ungefähr 100 Bl.; — Salm bin 'Amr aUCbdsir, ungefähr 150 Bl. 
i£s folgen noch 25 Dichter, von denen allen der Umfang ihrer 
Gedichte angegeben ist. An sie schliesst sich Busr bin al-Mu ta- 
mir an, der im fünften Buch abermals erwähnt werden wird. Er 
wandelte einzelne Ideen aus Büchern so zahlreich in dichterische 
Form um, dass von dieser Gattung 24 dichterische Werke, jedes 
unter einem besondern Titel, aufgezählt werden. — Dreizehn 
andere Dichter mit Angabe des Umfangs ihrer Gedichte bilden 
den Uebergang zu den Dichtern unter den Umajjaden, deren 26 
genannt werden , als der erste Umajja bin Abi Umajja und als 
der letzte Abü Häsim al-Muttalibt; — Abän bin 'Abdalhamid bin 

• • • * • 

Lähik, der viel aus dem Persischen Ubersetzte, darunter Kalilah 
wa Dimnah und as-Sindibäd. — Die Dichter 'Abdalhamid bin 
'Abdalhamid der Bruder des Abän, sein Vater Abü 'Abdalhamid, 
sein Sohn Qamdän, Lä^fe bin 'Abdalhamid, 'Abdalhamid Aftar sind 
alle demselben Geschlecht entsprossen. Fünf und dreissig einzelne 
Dichter folgen ihnen , und an sie scbliesst sich das Geschlecht des 
Abü 'Ujeina al-Muhallabi an, aus dem 9 Dichter genannt werden. 

Unter den Frauen , den Freien wie den Sklavinnen , steht 
an der .Spitze 'Ulajja die Tochter des Malidf mit 20 Blättern ; 
dreizehn andere reihen sich ihr an. — Drei und siebenzig Dich- 
ter bilden einen neuen Kreis, den das Geschlecht des Mu'addil 
(bei Ihn $uteiba JJcjc*) bin 'Ailän in Basra mit mebrern Gliedern 
begrenzt. Ihm reihen sich abermals mehr als 30 Dichter an , 
unter ihneo der Sammler der Hamäsa, Abü Tammam Habtb bin 
Ans, der ausserdem noch drei audere Blumenleseu zusammentrug. 
Seine eigenen Gedichte füllten bis zur Zeit §dli's 200 Bl. Dieser 
redigirte sie alphabetisch auf ungefähr 300 Bl. Dasselbe that 
'Ali bin Hamza al-lsfahäni auf ausgezeichnete Weise nicht alpha- 
betisch , sondern nach den Gattungen ; — al - Buchtari al - Walid 
bin 'Ubäda, dessen Gedichte bis zur Zeit §äli's nicht alphabetisch 
geordnet waren. Dieses that er, während 'Ali bin Hamza al-ls- 
fahäni sie nach den Gattungen redigirte. Ausserdem verfasste 
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Buchtari noch eio M^aAN ^t*» wLäT ; — Ihn ar-Rümi 'Alf bin 

al- Abbas bin Gurei£, dessen Gedicbte Sülf alphabetisch ordoete, 
und Abü 'ttajjib Warrak. bio *Abdus aus allen Abschriften sammelte 
und jede der alphabetisch geordneten Abschriften um 1000 Verse 
vermehrte. .Ausserdem hatte Ibo ar-Rümi zwei Dieoer 

dereo Gedichte je 100 Bl. umfassen. — Nach Erwähnung von 
oocb 2 Dichtern zu je 100 Bl. geht unser Verfasser aof die Na- 
men der Dichter-Secretäre ^>b&\ über unter Anlei- 
tung des Abü'lhusein Ibn al-rjä£ib an -Nu man in seinem Buche. 
Rs sind deren mehr als 140, doch werden sie, wie bemerkt, nur 
dem Namen nach, gewöhnlich aber mit Angabe des Umfangt 
ihrer Gedichte aufgeführt. Zugleich gab Ibn al-Hä£ib von allen 
eioe Auswahl ihrer Gedicbte. 

Deo Dichter-Secretären folgen die Namen der n euer n 
Dichter vom J. 300 (beg. 18. Aug. 912) an, die nicht Secre- 
täre waren, bis sur Zeit, wo uoser Verfasser schrieb '). Ihre 
Zahl beträgt mehr als dreissig, darunter einige die am Hofe des 
Seif-ad-daula lebten; — ferner die beiden Dichter aus Chälidija, 

einem Quartier von Mosol, Abü Bakr und Abü ütman ^UjJli*, 

von denen 0 Werke genannt werden; — und as-^ari bin Ahmad 
al-Kindi aus Mnsul, dessen Gedichte über 300 Bl. füllen. 

Hieran reihen sich drei syrische Dichter: Abu 1 'l^öd , Abt) 
Miskin und al-Chalf, die vor den obengenannten lebten, ferner 
die über die fremdartigen Ausdrücke (^^ykjf) Korao und der 
Sünna verfassteu Kasiden, einige Kasiden auf Bainsa (JoLoAJS 
" '^'I'^Jt ^ as ^ eD prosaische Schriften über das klagende 
Girren der Tauben und ihrer Gattungsverwandten (f 1 -*^» & 
IfcsUol^), und endlich ein Verzeichniss von Schriften über die 

schönen Wissenschaften (v^fj^t) von Leuten, über welche so wie 

Uber ihre Verhaltnisse unser Verfasser sieb keine hinlängliche 
Kenntnis* verschaffen konnte. Bs sind deren gegen vierzig, und 
ausserdem 23 Abhandlungen, die nicht im Einzelnen mit den 

Namen ihrer Verfasser bezeichnet waren c£f?. ^ ^\ JJL-jJt 

Hier schliesst der Pariser alte Codex mit deo Worten, das» 
das (nach seiner abschriftlichen Anlage) der erste Theil Jjjt »jjl 



1) Aas einzelnen Angaben hier geht hervor, dass unser Verfasser noch 
nach 400 (t009) ain Lehes war. 
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■ei und das 8 diesem, so Gott wolle, das fünfte Buch folgen 
werde. Wo nun aber die Fortsetzung dieses Codex su finden 
oder ob sie verloren gegangen ist , wird allein Anschein nach 
unbekannt bleiben, zumal das von Hottinger gebrauchte und in 
seinein Besitz befindliche Exemplar, das vielleicht mit dem Pa- 
riser in naher oder nächster Verwandtschaft stand — denn Hot- 
tinger scheint nur im Besitz der letzten 6 Bücher gewesen su 
sein — schon im J. 1729 spurlos verschwunden war 1 ). Leider 
fehlt in allen europäischen Abschriften und , soviel sich bis jetzt 
herausgestellt hat, auch in den Handschriften der Bibliotheken 
Constantinopels der Anfang des fünften Buchs, das in fünf Unter- 
abtheilungen zerfällt , von denen in der neuesten Pariser Abschrift 
die ganzen vier ersten fehlen. In meinem Manuscripte geht nur 
der Anfang der ersten Unterabtheilung ab, und ich vermuthe, 
dass der mangelnde Theil nicht von grossem Umfange ist, viel- 
leicht nur wenige Blätter beträgt. Auch zum Ersätze dieses 
Defects habe ich alle denkbaren Schritte gethan , weiss aber nicht, 
ob sie zum Ziele fuhren werden. Die Handschriften de« Werkes 
sind so selten, dass alle Bemühungen der von europäischen Staa- 
ten, besonders von Russland im Orient angestellten Coosuln und 
Agenten zur Erlangung eines Manuscripts bis jetzt ebenso er- 
gebnisslos waren, wie es ja auch allen neuern Handschriften- 
Hammlungen, deren in den letzten Jahren so bedeutende nach 
Buropa gekommen sind, abgebt 

Es handelt aber das fünfte Buch von dem Kai am und 

den Lehrern und Schriftstellern desselben f^Lxit ^ 

e frJfcxJ[ ? , ein Gegenstand arabischer Wissenschaft, dessen grosse 

Wichtigkeit auf philosophischem und religiösem Gebiete eine Ge- 
schichte seines Ursprungs und seiner anfänglichen Ausbildung gerade 
in den vorliegenden Werke ungern vermissen lässt — Die Be- 
griffHbestimmuug des Kalam ist nach dem verschiedenen Stand- 
punete der muslimischen Gelehrten eine verschiedene, da die 
Einen das Wesen Gottes und seine Eigenschaften, zum Theil 
mit Hineinziehung der von dem Willen Gottes abhängigen und in 
seinem Bewusstsein vorhandenen , auf das gegenwartige und zu- 
künftige Leben sich beziehenden Dinge im Allgemeinen , ihm als 
Gegenstand zuweisen, ihn also rein philosophisch fasseo, die 
Andern aber durch den Zusatz „nach Vorschrift des Islam" 
die unbeschränkte Forschung über die göttlichen Dinge ( 

^ffiK oder jilc) von seinem Begriffe ausscbliessen und 

seine Objecte auf das Wesen Gottes und die erwähnten Dinge 

1) Vgl. Histoire critique de Manicbee et da Manicheisme. Par Mr. 
de Beaosobre. I, S. 238. Asm. (2). 
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im Sinne der Lehre des Koran , also rein vom muslimischen 
Standpuncte aus, beschränken. Gerade 4er Kalam, d. h. also 
im Allgemeinen die scholastische Erörterung der Grundlehren des 
Islam, brachte die meisten Spaltungen in sein System, wie uns 
darüber am sichersten und ausführlichsten die Mawakif von 'Adud- 
ad-din al-l# und Sahristam in seinem Werke über die philoso- 
phischen Schulen und Meinungen belehren. 

Die erste Unterabtheilung bandelt von dem An- 
fange oder der Entstehung des Kalam ond dessen 
was ihn betrifft, so wie von den Lehrern und Schrift- 
stellern desselben, die aus den Mutaziliten und der 
Secte der Mor£ia hervorgingen, und endlich von den 

Büchern die dieselben verfassten (JWt /-^ AX^jI & 

Zuerst — natürlich bleibt ungewiis, wer vorher genannt 
ist — tritt uns al-Wisiti Abü 'Abdallah Muhammad bin Zeid , 
einer der grössten metaphysischen Dialektiker und Gründer einer 
besondern Schule, entgegen. Zu seinem Hauptlehrer hatte er 
Abü 'Ali al-Gubb&i, während er selbst den Metaphysikern oder 

bezeichnender den Scholastikern Bagdads ^-JXJU ange- 

zählt wird. Er war ein Hauptgegner des Niftaweih, dem er 
neben Andern zum Vorworf machte, dass er sich in. dem Kalam 
an die Lehre des Ignoranten an-Naii halte. Wasiti starb 306 

- 

(918—919) und hinterliess ein Ji^ ^UT und ein V UT 

!UL«5ft. Unter seinen Schülern wird ein Abü'l'abbas als Vf. eines 

8jt^f ^IjS jaAi wiU3' 'genannt. — Einer der geacbtetsten Muta- 

ziliten war Abu Bakr Ahmad bin 'Ali, genannt Ihn al-lchsid, der 
den grössten Theil seines Besitzthums der Wissenschaft and 
ihren Anhängern zuwandte. Er starb 326 (937—938), und hin- 
terliess 6 Schriften und eine Anzahl Schüler, von denen fünf 
namentlich aufgeführt werden; — al-tjuseint Abü'lhuiein 'Abdal- 
wahid bin Muhammad, Schüler des Abü 'Ali al - (^ubbaf. — Der 
schon unter den Grammatikern genannte Abti'lhasan 'Ali bin Isa 
schrieb auch mehrere Werke über den Kalam, die aber in den 
bis jetzt zugänglichen Handschriften nicht erwähnt sind. — 
Andere Mutaziliteu sind Abü Ishülf Ibrahim bin Muhammad bin 
'Ajjas, 2 Schriften; — al-tjasan bin Ajjüb, der ein Sendschrei- 
ben an seinen Bruder 'Ali zur Widerlegung der Christen ver- 
faßte; — Ibn Rabah Abü Im ran Müsa, Schüler des Ibn al-lchsid 
und $eimari, soll zur Zeit unsers Verfassers sich in Fostat auf- 
gehalten haben; — Ibn Sihäb Abii'ttajjib Ibrabim bin Muhammad 
bin Sihab, Schüler des Bald» und Chajjät, starb nach 350 (961 
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—962) in hohem Alter mit Hinterlassung einet vL-^ 

*T*JüiIlj — Ihn al-Challal Abü 'Umar Ahmad bin Muhajnmad bin 
Hafs, geb. in Basra, Zeitgenosse unsere Verfassers und zuletzt 
Richter in Tikrit, schrieb ein Oy*ot\ nnd a^L&JUf — 

Abü Häiim 'Abdassalam bin Muhammad, kam 314 nach Bagdad 
und starb 321 (933), 10 Schriften; — - Ihn Cballad al-Basrt Abü 
'Alf Muhammad, des Vorigen Schüler und Vf. eines J^l V^. 

Der Gründer und das Haupt einer angesehenen Schule seiner 
Glaubensrichtung war Abü 'Abdallah al - Husein bin 'Ali, bekannt 
unter dem Namen al-Uual und al-Käg-adi, geb. in Basra 308 
(920 — 921), im Recht ausserordentlich bewandert und vorzugs- 
weise in Chorasan hochangeseben , starb in Bagdad 399 (1008 
— 1009) und binterliess vier bedeutende Streitschriften in Bezug 
auf den Kalätn und vier andere mit Berücksichtigung seiner An- 
sichten ausser den juristischen, die später erwähnt werden. 

Die zweite Unterabtheilung hat es mit den Mutakal- 
limün unter den Schiiten aus der Secte der Imamija und Zeidija 
zu thun. In dem Streite des falha und Zubeir gegen c Alt nannte 
dieser seine Anhänger Sia, bezeichnete sie aber noch ausserdem 
mit den Namen al-Asfijä, al-Aulija, £urtat al-chamis und al-Aahab, 
sie so gewissermassen in bestimmte Classen gliedernd. — Der 
Urenkel seines treuen Anhängers Mutim , der als der erste Uber 
das Dogma des Imamats, des eigentlichen Zankapfels, im Sinne 
der Mutakallimün schrieb, war 'Ali bin Ismä'il bin Mutim im 

SUU^t wU$\ Ausserdem verfasste er ein ^Lfi^K^j *->Ltf . — 

Ein Zweiter der über das Imaraat schrieb war Abü Muhammad 
Hiäam bin al-Hakim aus Kufa, der nach Bagdad übersiedelte, 
ein Anhänger des Abü 'Abdallah (ia'far bin Muhammad und der 
Barmekiden, nach deren Sturz er sich nach Karch begab und 
in der Zurückgezogenheit wahrscheinlich unter Mämün starb, 
nachdem er mehr als ein Viertelhundert Werke geschrieben 
hatte; — Abü Öa'far Muhammad bin an -Nu man mit dem Bei- 
namen Seitan at-tal^, den die Schiiten in Mümin a$-tab; um- 
wandelten , ein Anhänger des Ga'far bin Muhammad, 4 Schrif- 
ten; — as-Sakkal (oder aa-Sakkak?), Schüler des Hisäm, 
voo dem er in einzelnen Ansichten abwich , 4 Schriften ; — 
Iba fjubba Abü Ga'far bin Muhammad, scharfsinniger Schiit, 2 
Schriften. — Biner der grössten Schiiten war Abü Sahl Ismail 
bin 'Ali bin Nübacht, den Abü'lhaaan an-Näsi seinen Lehrer 
nennt, 21 Schriften. Auch sein Bruder Abü 6a'far war Schrift- 
steller; — Abü Muhammad al-rlasan bin Müsa an-Nübacbt, 
Schwestersohn des Abü Sahl , um den sich eine Anzahl Ueber- 
setser griechischer philosophischer Schriften vereinigte, wie Abü 
'Utmän ad-Dirna^i, Ishal^, Täbit und Andere. Schiiten und Mu- 
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tasiliten stritten sich um seine Genossenschaft. Br hinterliess 

7 Schriften; — Süsang-irdi Abü'lhnsan Muhammad bin Bisr al- 
Hamdüoi , schrieb JwtUll ^ OlfijVf wuif. — Unter den Aettern 
wird noch erwähnt at-fÄtarf und dessen Buch JUL«K! £ sehr ge- 
lobt; — Bisam al - tfawaliki ; — Abü M alik al-Hadramt Ibn Mu- 
mallak al-lsfahäni und ') Abü Abdallah bin Momallak al-lsfahanf, 
einer der Mutakallimün unter den Schiiten, der mit Abü 'Ali al- 
Guhbäi gelehrten Verkehr hatte, schrieb ein SUlVJff yl>. f und 
Anderes; Abü'J^eis bin al-Churasäni Muzaffar; — Abü'l^useio 
'Ali bin Wasif, mit dem Beinamen an-Näsi as-$agir, der auch 
Dichter und Schriftsteller war; — Ibn al-Mu allim Abü 'Abdallüh, 
Zeitgenosse uosers Verfassers und Haupt der Mutakallimün unter 
den Schiiten, im hoben Grade scharfsinnig; doch ist von seinen 
Schriften keine namentlich aufgeführt. 

Unter der Secte der Zeiditen (RjJuJh die das Imamat des 

Zeid bin 'Ali behauptet, wird zuerst Abü'l£arüd Zijad bin al - 
Mumjir mit dem Beinamen Abü 'nna£m genannt, und ausser An- 
dern al-Haaan bin 'AU Barahl, gest. im J. 168 (784 — 785), einer 
der grössten Gelehrten unter den Zeiditen, 4 Schriften. Auch 
seine beiden Brüder 'Ali und $älih bekannten sich zu derselben 
Secte, wie viele unter den Neuern; so SufjÄn bin Ujeina, Sufjan 
at-Taurf, Mukätil bin Suleimän, der allein 12 Schriften hinterliess. 

Die dritte Unterabtheilung giebt Nachricht von den 
Mutakallimün der Secte derMu£abbira und Haswfja 

und ihren Schriften fcyiil, ^JJUa ^\ ^y^s? 

»LmmIj . — Zu ihnen gehört Abü 'Abdallah al - tyusein bin 

Muhammad bin 'Abdallah an-Nng£;ar, dem 24 Werke zugeschrie- 
ben werden; — Hafs al-Fard Abü 'Amr, kam aus Aegypten nach 
Basra, wo er mit Abü'lhudei) verkehrte, war erst Mutazilit, 6 
Schriften* — Andere Anhänger dieser Secte, die genannt wer- 
den, traten nicht als Schriftsteller auf. — Zu den tyaäwija 
gehört Ibn Kullab 'Abdallah bin Muhammad , der behauptete 

jüt *JJi ^1, welcher Ausspruch ibn nach Andern zu einem 
Christen macht. Er veröffentlichte 3 Schriften , worunter eine 
Widerlegung der Mutaziliten. Seine Anhänger erhielten geradezu 
den Beinamen Kullabija, unter ihnen Abü Muhammad, der ein 

KxUilj JUuJt vltf herausgab; — al-'Atawi Muhammad bin 'Atfja 
oder oach Andern Muhammad bin 'Abdarra^aan bin Abi ( A|ija t 



t) Das „und" habe ich hinzugesetzt. Das Manuscript ist hier nicht 
ganz correot. 
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lebte io Haara, war Dichter, und ging später Dach Bagdad und 
Surruanraa, Kr schrieb ein JUySf Jüi> ^ixi uud ^ } St\ yLtf, 
letzteres gegen Husein au-Na££ar gerichtet; — Saläm al-KÄrJ 
Abu 'Imuodir , von dessen Schriften keine namentlich aufgeführt 
ist; — 'Abdallah bin Daüd gehört zu den Mugabbira; — Abü 
C A 1 1 al-^usein bin 'Ali bin Jazid al - Muhallabi al - Karäbisi , Be- 
kenner des Dogmas der Mugabbira und sehr bewandert in den 
CJeberlieferungen und der Rechtslehre, 2 Schriften, und ebenso 
einer seiner Diener; — Ibn Abi Bisr Abü'lhasan 'Ali bin Ismä'il 
al-As'ari aus Basra , anfänglich Mutazilit. Von seinen Schriften 
sind fünf und von seinen Schülern zwei: Dimjani (Dimjätii) und 
Hamaweih, genannt. Zu den Mugabbira gehört endlich noch 
Käsäni, der viele Werke im Sinne seiner Secte schrieb, von 
denen zwei genannt werden. 

Die vierte Unterabth eilung behandelt die Muta- 

kallimun der C h a w ä r i £ und ihre Schriften 

ffütf *UJj - ; l^il s ^JCu ; L>I. Der Verfasser bemerkt, dass 

die Zahl der Hervorragenden («LwvjJt) unter ihnen zwar gross sei, 

dass aber nicht alle als Schriftsteller auftraten, wenigstens seien 
ihm ihre Schriften nicht bekannt geworden, zumal sie dieselben 

verborgen hielten. Er nennt unter ihnen zuerst bin Ribab , 

der anfänglich sich an Talaba anschlnss. Er hinterliess 9 Werke, 
darunter mehrere Streitschriften; — Jahjä bin Kämil Abd 'Ali, 
hielt sich zuerst an die Murgia, ging aber später zu den Ibadija 
Uber, 3 Schriften; — JJeirafi Abu 'Ali bin Harb, von dem keine 
Schrift namentlich aufgezeichnet ist, der aber zu den Mutakalli- 
mün unter den Cbawärig ebenso gehört wie der Ibädi 'Abdallah 
bin Jazfd , der 4 Werke verfasste ; — Haft» bin Asjani , der Meb- 
reres schrieb. Ausser einigen anderu Chawärig werden mehrere 
Schriftsteller der Secte Ibadija genannt, so Ibrahim bin Ishak, 
2 Schriften; — $ali)> al-Bägf oder an-NAgi, 2 Schriften; — 
al- Hei tarn bin al-Heitam, 2 Schriften; - Chattdb bin von 
dem keine Schrift genannt ist. 

Die fünfte Unterabtheilung, die es mit solchen Scho- 
lastikern zu tbun hat, die sich durch Pilgerfahrten, 
Enthaltsamkeit, ein dem Dienste Gottes geweihtes 
Leben und theosophische Richtung auszeichneten und 
dabei über Eingebungen und Einflüsterungen phi- 

losopbirten JlaJ^lj ollajl^ olijjfj ^.C-Jl } \^>\ L5r^. 

jmjL^JIj o^jiaü (jfe+l&Ji, beginnt zunächst mit einer Na- 
mensliste von gottesfUrchtigen Anachoreten, Ascetikern uod Theo- 
sophen oder zur Theosophie Anstrebenden aus früherer Zeit mit 
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dem bereits erwähnten al - Hasan bin Abi'lhasan al - B&yri an der 

Spitze und Fudeil bin 'ijAu" als den letzten der 34 aufgezähl- 
ten. — Ihnen folgt der 206 ( 821—822) gestorbene Jajija bin 
Muad ar-Razi, ein selbständiger Forscher und Vf. eines 
0*^r*"^J — al-Jamioi 'Omar bin Muhammad bin 'Abdalhakam 

mit dem Beinamen Abu Hafs, Vf. einei jJs^äJ^ J^JJf r Lä U^; - 
Bisr bin aUQArit 9 der 227 (841—842) starb ond ein JüPjJt V W 
hinterliess. — Unter denen , die über Ascetik und Theosophie 
achrieben, werden genannt al-Haril bin Asad al-Muhasibi der 
Bagdadenser, gest. 243 (857—858), Vf. vieler Schriften über 
die Aaceae, die Grundlehren det Islam, zur Widerlegung der 
Mutaziliten und andere Gegenstände — 'Abdal aziz bin Jahja al- 
Makki, schrieb Uber den Kalara und die Ascese; — Maosür bin 
'Ammär mit dem Beinamen Abü 'ssuddi, Vf. einer ganzen Reihe 
von Magalis, die aber nicht als Bücher betrachtet werden; — 
al-Bur£uUni Muhammad bin al-FJusein mit dem Beinamen Abü 
6afar, 6 Schriften; — ( Otba al-Öulam, Vf. einer Abhandlung 
über die Aaceae; — Ibn Abt'dduoja 'übeidallab bin Muhammad 
mit dem Beinamen Abü Bakr , Kureiachide und Krzieher des 
Muktafi billah , atarb 281 (894—895) und hinterlieaa 33 Schrif- 
ten; — Ibn al-öuneid, 4 Schriften; — al-Miarf Abü'l^aaan 'Alt 
bin Muhammad bin Ahmad, in Surrmanrad 257 (870 — 871) ge- 
boren (i^rV*), aiedelte nach Aegypten und von da nach Bagdad 

über und atarb 338 (940 — 950), nachdem er ein grosses Werk 
über die Aaceae in 40 Büchern vollendet hatte. Bbenao behan- 
delte er mehrere Capitel der Rechtalehre. — Zu einer andern 
Abstufung oder Kategorie gehört Guläm Chalil 'Abdallah bin 
Ahmad bin Muhammad, 4 Schriften; — Sahl at-Tuatari bin 'Abd- 
allah bin JAnus bin 'taa, 3 Schriften; — Kath al- Mausiii, von 
Haus aus Mamluk; — Abü Hamza Muhammad bin Ibrahim der 
Sufi, 3 Schriften; — Muhammad bin JahjA al-Azdi oder al-Adami, 

achrieb ein J^syJi — al-6uneid bin Mohammad bin al- 

6uneid, der nach 300 (beg. 18. Aug. 912) lebte und 2 Schrif- 
ten hinterliess. 

Als Gründer der Secte der Ismailiten wird Abdallah bin 
Meimün betrachtet, der durch seine anmassenden Behauptungen, 
wie dass er ein Prophet aei, dass die Brde aicb vor ihm beuge 
und auf aeinen Befehl in kurzer Zeit sich dabin begebe wohin 
er wolle u. s. w. , sich vielfache Verfolgungen zuzog, die ihn 
von einem Orte zum andern trieben. Kr hatte in verachiedenen 
Gegenden seine Anhänger, darunter den Muhammad bin al-Aaat 
mit dem Beinamen Karmat , und starb nach 261 (874 — 875), 
nachdem er zum Haupt seiner Partei aeinen Sohn Muhammad 
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eingesetzt hatte. Unter mannigfachen Schicksalen behaupteten 
eich die Nachkommen des 'Abdallah an der Spitze dieser auch 

politisch wichtig gewordenen Seele, die ihre Sendboten oder 
Werber (blcO) nach allen Ländern des Westens und Ostens aus- 
schickte, so nach Rei , Tabaristau , Chorasan, Jemen, Alisa, 
Katif, Jerusalem, Aegypten, wohin Sa'id der Enkel des 'Abd- 
allah floh. Daselbst gab er sieh für einen Aliden und Katimiden 
aus und nahm den Namen 'Cbeidulläh an. Mu'tadid befahl sich 
seiner zu bemächtigen, worauf er nach dem Magrib floh und hier 
unter den Berbern Anhang und Herrschuft errang. Nachdem der 
Verfasser gedrängt die Geschichte dieser Secte weiter verfolgt 
hat, giebt er einen andern Bericht, nach welchem '[Jbeidalläh 
den Abü Sa'id as-Sa'räni nach Chorasan entsandte, wo er selbst 

die Heerführer (otys) bethörte und mehrere in gleicher Stellung 

wie er als Sendboten zu Nachfolgern hatte, bis Nuh hin Nnsr 
ihrer Werbung ein Ende machte und sie nach allen Richtungen 
bin zerstreute. Gleiche Zustände erfolgten in Rei, Adarbei£an, 
Tabaristan, in Jemen, Persien und al-Ahsä. — Zugleich werden 

hier die Parsen (ij^r) erwähnt, denen für das 8. Jahrhundert 

die Auflösung des Islams und die Herrschaft ihres Glaubens uus 

den Sternen prophezeiht worden war. 

Einer der bedeutendsten Schriftsteller über die Ismailiten ist 
'Abdän, von dem 8 Schriften namentlich aufgeführt werden, 
während andere, die er selbst in einem Verzeichnisse aufgezählt 
hat, unserm Verfasser nicht zu Gesicht gekommen sind. Den 
Ismailiten werden vorzugsweise sieben heilige Schriften unter 
dem Titel olcXJf zugeschrieben, wovon die erste für das 

gemeine Volk, den allgemeinen Anhang (JULsJt), die zweite für 

die, die etwas höher als jenes stehen, die dritte, vierte, 

fünfte und sechste für die, welche 1. 2. 3. 4. Jahre der 
Secte -angehören , die siebente für die am tiefsten Eingeweih- 
ten bestimmt sind. Etwa seit zwanzig Jahren von der Zeit an, 
wo der Verfasser schrieb, nahm die Zahl ihrer Werber und die 
Abfassung von Schriften zur Verherrlichung ihrer Lehre ab , mit 

Ausnahme vielleicht der Gebirgsdistricte O**^^ 5 ^)» der Land- 
schaft Chorasan und etwa Aegyptens. — Auch Nasafi, den Nüh 
bin Nasr hinrichten liess, schrieb 3 Werke zur Verbreitung ihrer 
Lehre : ^odl ^yJ* vUT , *yU1 AyJ ^IX und ü^cJJi v"^ 

— ebenso Abü I^ätim ar-Räz), der ein Werk 
von ungefähr 400 Bl. unter dem Titel ***yi und ein f • 
hauptsächlich über ihre Behandlung des Rechts bekannt machte. — 
In Mesopotamien und den angrenzenden Ländern waren es vor- 
Bd. XIII. 40 
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zugsweise die Banü tyammäd , die die Missionen der Ismailiten 
von Seiten des AbA Ja'küb vertraten, welcher der Clialife des 
in Rei stationirten Im am war. Auch von diesen werden einige 
Schriften erwähnt, die man gern dem 'Abdän zuweist. Einen 
Ibn Hamdan dieser Partei sah unser Verfasser in MosuJ und 
schreibt ihm ausser vielen andern Schriften ein SLamJLäJI v^«-*-* 
&a*L*J! zu. — Ein anderer Werber der Secte und ihres Glau- 
bensbekenntnisses (S^Jüf) war Abu 'Abdallah Ibn Nafia, den Abu 

Ja'küb aus Besorgniss, er möchte sich der Oberherrlichkeit be- 
mächtigen, umbringen liess. Auch mochte er wie ad-Dabili nicht 
frei von diesem Streben sein. — Ein durch geistige Begabung 
hervorragender Parteigänger rjasanäbädi, den der Verfasser eben- 
falls kannte, scheint in Bagdad nicht ganz sicher gewesen zu 
sein und zog sich deshalb nach Adarbeigan zurück. 

tyallä£ al-tyusein bin Mansür, welchem mit seinen Glaubena- 
ansichten (**0tiX«) der Verfasser einen eigenen Abschnitt widmet, 

lassen Eiuige aus Nisäbür, Andere aus Marw, Andere aus T*- 
lakän oder aus Rei oder aus Gibal abstammen, ohne mit Sicher- 
heit das Eine oder das Andere behaupten zu können. Ausser das« 
er eifrig die Lehren der Sufi studirte, war er in den Gaukel- 
künsten und etwas in der Alchymie erfahren, sonst aber unwis- 
send, dabei keck und unternehmend genug, um sich selbst den 
Umsturz der Staaten zum Ziele zu setzen. De, wie er sagte, 
die Gottheit sich in ihm niedergelassen hatte, verlangte er gött- 
liche Ehre. Statt dessen erlitt er, wie bekannt, 309 (921 922) 
den Feuertod, nachdem er zuerst 299 (911 — 912), also vor gerade 
10 Jahren, mit seinen Lehren aufgetreten war. Die Umstände, 
die seine Gefangennehmung begleiteten, erzählt der Verfasser 
ausführlicher und fuhrt nicht weniger als 46 Schriften von 
ihm auf. 

Nach ihm erwähnt der Verfasser den Schiiten 'Ahdalläh bin 

liakir als Vf. eines und ebenso al - Hasin bin 

Machlük ; — Abu'llfäsim 'Ali bin Ahmad al-Küfi vou der Secte 
der Imdmija; — Ibn Kurah Abd Suleimän Däüd aus Rumm; — 
Kunbura Ismä'il bin Muhammad aus Kumm; — al-Hasam Abu" 
'Abdallah; — al - Balawi 'Abdallah bin Muhammad, dem Stamme 
Bali in Aegypten angehörend; — Ibn 'Imrän Abü 6a'far Muham- 
mad bin Ahmad aus Kumm, — sänitntlich Verfasser von mehr 
oder weniger häretischen Schriften. 

Unter den Zeiditen wird zuerst der Imam al-IJasan bin 'Ali 
bin al- Hasan bin Zeid bin 'Umar bin 'Ali bin al - Husein bin 'Ali 
bin Abi JAWb genannt, dem seine Anhänger ungefähr 100 Schrif- 
ten beilegen, von denen der Verfasser aber nur 14 angiebt, die 
er selbst gesehen hat; — und al-Husan bin Zeid bin Muhammad 
bin Ismail bin al-tjlasan (And. al-Qusein) bin Zeid bin ai-Hasan 
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bin 'AH, der Herrseber von Tabanstän , wo er 250 ( 864—865) 
auftrat und 270(883—884) starb. Von seinen Schriften werdeu 
drei genannt. Ihm folgte sein Bruder Muhammad, der Deiiem 
oder Dilem beherrschte; — al-'Alawi al-Rassi $äsim bin Ibrahim, 
der Herr von §a'da in Jemen, von dem die kasimischen Zeiditen 

tu* m 

(iU^UJi **^ajJf) ihren Namen haben, 5 Schriften; — al-Uädi 
- Jahja bin al-Husein bin ai-Kasim bin Ibrahim al-Hasani, 2 Schrif- 
ten; — der Zeidit Muradi Abu <5a'far Muhammad bin Munsür, 
7 Schriften; — al-'Ajjäsi Abü 'onasr Muhammad bin Mas üd aus 
Samarkand, den Imamiten angehörend, dessen Schriften in Cho- 
rasan grosses Ansehen genossen und vom Verfasser nach einem 
ihm zo Gesicht gekommenen Verzeichnis» aufgeführt werden. Bs 
sind das, wenn ich richtig gezählt, zunächst 175 zwar mit v_»ütf 

bezeichnete Schriften , aber grussentbeils einzelne Capitel der 
muhammadanischen Rechtslehre, die er vielleicht ausführlicher als 
in den gewöhnlichen Handbüchern bebandelt hat. Ausserdem wer- 
den ihm nach allgemeiner Ueberlieferung sechs andere mehr hi- 
storische Werke, z. B. ^| sjm beigelegt und Heidar 

setzt die Zahl seiner Schriften auf 208 an; — Ibn Bäbaweih 
'Ali bin al-Husein bin Müsa al-l£ummi, ein bedeutender schiiti- 
scher Rechtslehrer, der nach der Angabe Beines Sohnes Abü 
(»a'far Muhammad 200 Bücher geschrieben haben soll, während 
er sich selbst 18 beilegt; — Ibn al-6uneid Abu 'AH Muhammad 
bin A^mad, der nicht lange vor unserm Verfasser lebte, ein 
schiitischer Imamit und Vf. von 12 Schriften; — Abü öa'far 
Muhammad bin 'Ali und Abu Suleimau Däüd bin Abi Zeid aus Nisa- 
bur, schrieben ebenfalls; — 6uludi Abü Ahmad 'Abdal'aziz bin 
Jahja, grosser schiitischer Imamit, dessen historische und genea- 
logische Schriften schon oben erwähnt sind, der aber auch 2 
juristische und noch andere Bücher verfasste; — Abü'ihasan 
Muhammad bin Ibrahim bin Jüsuf in Hasanija 281 ( 894 — 895) 
geboren, äusserlich Schafiit, innerlich schiitischer Imamit, schrieb 
in beiderlei Richtung und zunächst in schiitischer 8 Schriften ; — 
as-$afwani Abü 'Abdallah Muhammad bin Ahmad, den der Ver- 
fasser 346 (957 — 958) kennen lernte, 6 Schriften ; — der Rich- 
ter Ibn al-&'abi Abü Bakr 'Amr bin Muhammad, auch Schiit 
und eine Zeitlang Vertrauter des Seifaddaula, schrieb ein Werk 

Abü Bis> Ahmad bin Ibrahim bin Ahmad, starb nach 350 (961 
— 962) und schrieb ein »UJL^ff^ «Lyo^t^ *Lwo2i ^j^* \ — 

Ibn al-Mu'allim Abü 'Abdallah Muhammad bin Muhammad, Haupt 
der Imamiten im Recht und im Kaläm , geb. 338 (949 — 9oö). — 
Unter den Schiiten, deren besondere Glaubensmeinung unbekannt 
ist, ragt Abü fälib 'Gbeidallah bin Afemad bin Ja'lfüb al-Anbäri 

40 * 
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hervor, der sich in Wäsit aufhielt uod 140 Bücher geschrieben 
bähen soll, von denen der Verfasser 3 erwähnt; — und al-6a'fari 
'Abdarrahmän bin Muhammad, Gründer der Secte 6a'farfja und 
Vf. eines lUWI v ^ und J^UoäJt v ttf. 

Nachdem im fünften Buch von den häretischen Secten, inso- 
weit sie von Schriftstellern Vertreten sind , die Rede war, wendet 
sich das sechste Buch der Jurisprudens und den Juri- 
sten und Traditionskundigen und zunächst den drei ver- 
breitetem orthodoxen Glaubensrichtungen und Rechtsscbulen unter 
den Muslimen, und zwar in der ersten der acht Unterab- 
teilungen den Malikiten und ihren Schriften 

_aäJÜ( o* «l*A»tt (jöüljf) zu. — Natürlich begioot sie 

mit dem Gründer dieser Schule Mälik bin Anus bin Abt 'Amir bin 
Himjar, über dessen Lebensumstände wir hier weggeben uod nur 
bemerken, dass er 85 Jahr alt 179 (795- 796) starb und ausser 

dem \l>yA ein Sendschreiben an Rasid verfasste. — Unmittelbare 
Schüler von ihm waren al-Ka'nabi 'Abdallah bin Maslama bin 
ga'nab al-Härili, der 221 (836) starb; - 'Abdallah bin Wahb ; — 
Man bin'lsä al-$azzäz ; — Däüd bin Abi Danbar und sein Sohn 
Sa'id — Abi) Bakr und Ismail, die Söhne des Abü Uweis; — 
Mujfira bin 'Abdarrahmän al-rjarasi; — 'Abdalmalik bin 'Abdal- 
aziz bin 'Abdallah, Vf. eines umfassenden Werkes über das 
Recht; — ferner ausser Andern al-Leit bin Sa'd, 2 Schriften; — 
Ibn al-Mu'azzal und Ishäk bin tyammäd , der Vater des Ismail, 
gest. 275 (888—889).' Dieser Ismä'N bin Ishäk bin IsmaTtl bin 
Qammäd bin Zeid hat das anerkannte Verdienst, die Glaubeos- 
ansicht und die Lehren des Mälik durch Wort uod Schrift weit 
und breit gefördert zu haben. Er starb 282 ( 895—896) mit 
Hinterlassung von 7 bedeutenden Schriften. Auch sein Bruder 
Ha mm ad war Schriftsteller: — Ibrahim bin Hummäd bin Ishäk, 
4 Schriften; — Muhammad bin al-Gahm Abü Bakr, 3 Schrif- 
ten; — Abü Ja'küb ar-Räzi, Richter von Ahwäx , Herausgeber 
von jju*** — Abu* 'Ifarag- al-Mäliki 'Umar bin Muhammad, gest. 

331 (942—943), 2 Schriften; — Ibn Musäb (? Andere ^Uw 
schrieb oUUUi ; — 'Abdalhamid bin Sabl, 3 Werke; - al - 
Ahhari Abü Bakr Muhammad bin 'Abdallah, geb. in Abhar 287 
(900) und gest. 375 (985—986) mit Hinterlassung von 5 Schrif- 
ten, worunter R^jUI Jw*ö3 v^XJ . Ebenso gab sein Diener 
(-^) Abü 6a'far bin (?) Muhammad bin 'Abdallah al-Abhan meh- 
rere Schriften über Streitfragen und zur Widerlegung des Musaoi 
heraus; — endlich al-geirawänt 'Abdallah bin Abf Zeid, ein Zeit- 
genosse unser« Verfassers, schrieb 3 Werke, darunter einea mit 
ungefähr 50,000 Fragen. 
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Den Mälikiten folgen in der zweiten Unterabtheilung 
die Hana fiten und deren Schriften, an der Spitze ihr 
Haupt Abü Hanifa und dessen Schüler in Irak, genannt die An- 

bänger oder Vertreter einer selbständigen Meinung (^jjJI ^Ji^\) 
deshalb, weil sie in zweifelhaften Fällen die Vernunft allein als 
entscheidende Autorität anerkannten. 

Abä Hanifa an. Nu man bin Tabit, Seidenhändler in Kufa, 
gehört zu den Tabi un und kannte noch eine bedeutende Ansah I 
Gefährten des Propheten. Von seineu Kindern wurde der in Kufa 
gestorbene Abü Isinä'il Hammäd Vater von 4 Söhnen, unter denen 
Ismail zur Zeit Mainün's das Richteramt in Basra versah. Abü 
Hanifa starb 150 (767—768) und hinterliess 4 Schriften. Einer 
seiner Lehrer in dem Recht und der Tradition war der im Jahre 
120 (738) verstorbene Richter Hammäd bin Abi Suleimän , und 

einer seiner Schüler Rabia bin Abi 'Abdarrahmän , ^{^Jf JU-o^ 

genannt, der noch vor ihm 136 (753 — 754) im Gebiet von 
An bar in der Stadt Hdsimija starb. Unter seinen andern Schü- 
lern ragen als solche, welche die individuelle Ansiebt lebhaft 
vertraten, der im J. 158 (774 — 775) in Basra gestorbene Abü 
Hudeil Zufar bin al- Hudeil hin Keis, und der 148 (765—766) 
gestorbene Ibn Abi Leila Muhammad bin 'Abdarrahmän, Richter 
unter den Umajjaden und Ahhasiden hervor, der schon vor Abü 

Hanifa reine Vernunft-Entscheidungen gab und Vf. eines 

\J a *'j*t] igt; — vor allen übrigen aber, nebst dem alsbald zu 

erwähnenden Muhammad bin al- Hasan, Abü Jüsuf Ja'lfüb bin 
Ibräbim bin tyabib, der Richter von Bagdad bis zu seinem Tode 
182 (798—799) unter dem Chalifatc des Rasid. Er schrieb 10 
Bücher aus dem Gebiete des Rechts, z. B. ein Buch über das 
Gebet, eines über Almosen u. s. w. und gab Dictata, die der 
Richter Bisr bin al-Walid in 36 Büchern zusammenfasste. Ausser- 
dem nennt der Verfasser noch 4 Schriften von ihm. — Einer der- 
jenigen , welche aus seinem Munde die Grund- und abgeleiteten 
Rechtslehren und seine Schriften weiter überlieferten, war Mu- 
'alla bin Mansür Abü Ja* Ii ar-Razi, der in Bagdad 211 (826 
— 827) starb. Ein anderer der die eigene Meinung eifrig gel- 
tend machte, war Abü'lwalid Bisr bin al-Walid al-Kindi, Richter 
unter Mämün. Sie alle überstrahlte der schon genannte Abü 
'Abdallah Muliammad bin al- Hasan, der Freigelassene der Bani 
äeibän, geb. in Wäsit und erzogen in Kufa. Sein Hauptlehrer 
war Abü Qanifa selbst, dessen Grundsätze über die eigene Mei- 
nung er die vollste Herrschaft über sieb zuerkannte. Von Bagdad, 
wo er sich niedergelassen hatte, ging er nach Rakka, über wel- 
ches ihn Rasid zum Richter ernannte. Dieser nahm ihn mit nach 
Cborasan , wo er in Rei 58 J. alt 189 (805) starb. Von den 
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Gruodlehren bearbeitete er 56 Bücher, worunter ein Jj*°t 
^Ääit . Ausserdem verfasste er noch 11 andere Schriften, denen 

die unter dem Titel oQU-JÜf bekannten Dictata beigezählt 
werden. — Nach ihm wird al-Lüluf al-Hasan bin Zijäd als un- 
mittelbarer und im Recht gründlich gelehrter Schüler des Abä 
Hanffa genannt. Er starb 204 (819—820), 8 Schriften; — 
Hilal bin Jahja Abu Bakr mit dem Beinamen der Neumond der 

a 

eigenen Meinung (^IjJf S%9) t ebenfalls der Schule der Irakaner 

angehörend, liess sich in Basra nieder und starb daselbst 2-15 
(859 — 860), 3 Schriften; — Abu Müsä Isä bin Abän, zum 
Theil Schüler des Muhammad bin al-IJasan , 10 Jahr lang Rieh- 
ter, starb 220 (835), 5 Werke; — Sufjäu bin Sahtän und £adid 
(rjudeid ?) bin (?a'far, beide zu den Mor^ia gehörend, doch ohne 
Schriften über das Recht; — Ibn SamA a Abü 'Abdallah Moham- 
mad , Schüler des Muhammad bin al-tjasan , starb 233 (847 — 848) 
und war Richter der Westseite Bagdads. Ausserdem dass er 
die Schriften seines Lehrers weiter verbreitete, verfasste er 2 
eigene; — al-Güz£ani Abü Suleimän, ebenfalls Schüler des Mu- 
hammad bin al- Hasan, dessen Schriften er überlieferte, ohne 
selbst etwas geschrieben zu haben. Br starb in Bagdad; — 'Ali 
ar-Razi, auch einer der irakanisch • hanefitischen Gelehrten, 3 
Schriften; — al-Chassäf Ahmad bin 'Umar, sehr geschätzt von 

Mubtadi, für den er sein vW schrieb. Ausserdem ver- 

fasste er noch 13 andere Werke; — Ibn at-Talgi Abü 'Abdallah 
Muhammad bin £u£a', der sehr viel zu Erläuterung und Befesti- 
gung des hanefitischen Lehrbegriffs beitrug. Kr starb 256 oder 
257 (870—871), 3 Schriften; — guteiba bin Zajjad der Rich- 
ter, hielt sich zu den lrakauern und verfasste ein -bj/kfl 
und «in V^J - at-Taliäw« Abü 6afar Ahmad bin Mu- 

hammad aus der ägyptischen Stadt T a b a « der ebenfalls nach 
irakanischen Grundsätzen lehrte und für Ahmad bin fülün ein 
Buch über die Ehe mit Sklavinnen, die er ihm nachsah i 
r ^XÜ £ «J c^Ji *U*), verfasst haben soll. Er starb 

322 (934) uod binterliess 17 Werke, darunter üX^HI 

»Ifr&sJt ^ und aJJ{ jXiw« wbtf die umfang- 

reichsten und bedeutendsten; — 'Ali bin Musa al-Kinnmi, einer 
der berühmtem irakanischen Rechtslehrer, der den Sätfi lebhaft 
bekämpfte, 3 Werke; — Abü Häzim der Richter, mit Nomen 
'Abdalhamid bin 'Abdalaziz, der Scheiche von Basra zu seinen 
Lehrern hatte, Richter in Damaskus, Kufa und Karch war und 
3 juristische Schriften verfasste; — Ibn Müsil und Abü Zeid 
Ahmad bin Zeid ai-Surüti, beide Rcrhtslehrer nach irakaoischem 
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Dogma, ergterer Vf. von 2, letzterer Vf. von 3 Werken; — 
ebenso JahjA bin Bukeir (Bakrf), der ein -i^^Jl t^äT gebrieb; - — 
al-Barda'i Ahmad bin al-Husein und Lehrer des Abü'lhasan al - 
Karchi, fiel durch die Kurami t auf der Wallfahrt; — al-Karchi 
Abu'lbasan 'CJbeidalläh bin al-Hasan al-Karchi, starb 340 (951 
— 952) und schrieb ein sJuÜi ^ ; — ar-IMzi Abü Bakr 

Ahmad bin 'Alf, starb 370 (980- 981), 5 Schriften; — Abü 
'Abdallah al-Basri, der schon unter den Mutakullimün erwähnt 
wurde und 4 Schriften, darunter eine persische, verfasste; — 
Ibn aMJsriÄrn und al-Farahi, beides Irakarier und jeder Vf. eines 

Die dritte Unterabt h eilung ist dem ädfi'i, seinem 
Lehrbegriff, seinen Schülern und Anhängern und 
deren Schriften gewidmet. — Wie der Lehrbegriff und der 
Ritus des Abü Hanifa sich in Irak, Syrien und den Ostländern 
festsetzte , so der des tfatTi in Aegypten , wo er noch heute 
vorherrschend ist. 

SAftt Abü 'Abdallah Muhammad bin Idris neigte sich mehr 
der Partei des 'Ali zu, den er sehr hoch achtete, und gab dieser 
Achtung auch überall in seinen Werken und Beiner Lehre Aus- 
druck. Cnter jenen ist das «JuUt ^ das Grundwerk seiner 

Ansicht, das in mehr denn 100 Büchern die Gründl ehren des 
Islam entwickelt. Zwei seiner Schüler, ar-Rabl bin Suleimän al- 
Muradi, der in Aegypten 270 (883 — 884) starb und wiederum 
Schüler heranzog, und az-Za'faräni Abü 'Abdallah al-Hasan bin 
Muhammad, der 260 (873 — 874) starb und weniger Kinfluss 
erlangte als ar-Rabi', waren die nächsten Hauptvertreter ihres 
Lehrers. Ihnen folgten Abü T«ur Ibrühfm bin Chälid bin al- 
JamAn al-Kalbi, der in einigen Punkten von der Meinung seines 
Lehrers Nafi* i abwich und in einem gewissen Sinne eine neue 
Schule gründete, die vorzüglich in Adarbei£an und Armenien 
Anhänger fand. Kr starb 240 ( 854 — 855) und hinterliess 4 
Schriften, über die Reinigung, das kanonische Gebet, das Pasten 
und die Gebräuche der Wallfahrt. — Einige seiner tüchtigsten 
Schüler waren Ibn al-^uneid; — 'übeid bin Chalaf al-Bazz&z; — 

al-ljÄli Abü 6afar Ahmad bin Muhammad, der ein J*3l*!< 

cAjAJl} verfasste; — und Mansür bin Ismail aus Aegypten, Vf. 

eines 

\Ü4JI £ jiL^J! Olj . — Anderweitige Sei lüler des Safi'i 
waren Muhammad bin 'Abdallah bin 'Abdalhakam , Vf. eines wUtf 
{y+~J> ; — tyarmala bin Jabjä aus Aegypten ; — Jahja bin Nasr 
alChanlänl (Text — al-Buweiti Jüsuf bin Ja^A, 3 

Schriften; — al-Musaui Abü Ibrahim Ism&'fl bin Ibrahim, dem 
Stamme Muzeina in Jemen entsprossen, einer der unterrichtetsten 
rechtsgelebrten Schüler des Säfi'i. Br stark in Misr (Fostät) 264 



Digitized by Google 



614 Flügel, über Muhammad bin lshdk's Fihrisl al-*uiüm. 



(877 — 878) und iah sein kleines Rechtscompendium allgemein 
geachtet und verbreitet, sein grösseres dagegen hintangesetzt. 
Ausserdem schrieb er noch ein oulSjJI v^Uy • — al - Marwazi 
Abü Ishalj Ibrahim bin Ahmad, der Schüler des Muzani und Vf. 
von 5 bedeutenden Werken ; — az-Zubeiri Zubeir bin 'Abdallah bin 
Suleimän bin 'Asim bin al-Mun<Jir, starb nach 300 ( 912—913), 
3 Schriften; — al-Marwazi Ahmad bin Nasr, schrieb ein grösse- 
res und ein kleineres »T^fläJi <_OU>l; — Ibn Surei£ Abü Tabbas 

Ahmad bin 'Umar, ein ungesehener schafiitischer Rechtslehrer und 
Scholastiker, gest. 305 (917 — 918) mit Hinterlassung von 5 zum 
Theil polemischen Schriften; — as-Sä£i Abü Jahja Zakarijä bio 
Jahja, Schüler des Muzani und ar-Rabi', schrieb ^ v>ü^>l 
&.ÜÄJI • — al-Kasäni (And. al-l>asani) Muhammad bin Ishäk, unter 
deo Seinigen in -hoher Achtung, 6 Schriften; — al-lstachri Abü 
Said, ein zuverlässiger Scba6it, starb 328 (939—940),' 2 Schrif- 
ten; — Ibn as-$eirafi Abü Bakr Muhammad bin Abdallah, der 
treueste Anhänger des Abü'lhasan 'Ali bin 'Isa , starb 330 (941 
— 942), 6 Schriften; — Abü 'Abdarrahmän , 2 Schriften; — 

Tabari Abü 'Ali al- Hasan bin al-gäsim, Vf. eines vU* 
jJojJ\j j^Wl A eOÜ >JU^; — Abü'llyasan Muhammad bio 

Ahmad bin Ibrahim, geh 281 (894—895) in Hosaoija, der Schiit 
und Schafiit zu gleicher Zeit war, in beiderlei Richtungen schrift- 
stellerte und allein aU Schafiit 5 Werke verfasste; — Ibn Seif, 
Ibn al-Asjab Abü 'Imräu Müsd, Abü'ttajjib bin Salama, Abü'ttajjib 
al-Mulki al-Ahwazi und Ibn al-öuneid schrieben alle, doch nennt 
der Verfasser keine ihrer Schriften; — Abü Hamid al - Basri 

Ahmad bin Bisr bin 'Arair, der ausser einem f&f ^- A ^ m von 

1000 Bl. noch 2 andere Werke veröffentlichte; — al-A£urri Abü 
Bakr Muhammad bin al-Husein bin 'CJbeidallah , ein sehr frommer 
Scheich, von dessen innerem Werthe auch seine 3 hieher gehö- 
renden Werke zeugen. Kr starb in Mekka nahe der Zeit, wo 
unser Verfasser schrieb; — Ibn £akra al-Chaffaf, ein Mu£awir 
in Mekka und Vf. eines ^jAM ; — Ibn Ra£ä Abü'labbäs 
aus Ba6ra, wo er Vicerichter war, 2 Schriften; — Ibn Dinar 
al-Hamddni, Vf. eines sehr brauchbaren Jojj&N vLii' von unge- 
fähr 1000 Bl.; — Abu'lhasan an-Nasawi, Vf. eines JJLmit v>l*f 
^^aJI^ JIaJIj; Abü Bakr Muhammad bin Ibrahim bin al-Mun- 

dir an-Nisäbürf, nl-Karatf AbüTabbäa Ahmad bin Ibrahim bin 
Muhammad, Ibn Abi Hureira Abü 'Ali, al - r£affäl Abü Bakr und 
Abü 'Ihasan bin Cheiran waren sämmtlich schafiitische Schriftstel- 
ler, mit denen der Verfasser die dritte Unterabtheilung schliesst. 

Die vierte Cnterabtheilung beschäftigt sich mit Abü 
Suleimäo Däüd bin 'Ali bin Däüd bin Cbalaf al-lsfahäni und sei- 
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nen Schiilero (»i^j ^ jW>t A). Der Grand , dass ihm der 

Verfasser eine besondere Abtheilung widmet, liegt darin, dass 
er sich in dem, was er lehrte und schrieb, ganz an den äussern 
und natürlichen Sinn (^Plfedl Jjä) des Korans und der Sünna hielt 
und die Entscheidung der eigenen Meinung und der Analogie 
ausachloss. Br starb 270 ( 883—884 ) und hinterliess auf etwa 
8000 BI. eine Bearbeitung von ungefähr 150 Büchern oder Ca- 
piteln der Grundlehren. Ausserdem war er veranlasst von allen 
Seiten her an ihn gerichtete Fragen zu beantworten, die von 
den Ländern und Ortschaften , woher sie kamen, benannt wurden, 

z. B. !Ul*i^f JwSU.ll , yJUX\ u. s. w. Auch ein 

j4*J! uUl und eine kleine Streitschrift gegen ^Äfiff verfasste 
er. — Sein Sohn Muhammad bin Dadd Abd Bakr war mehr 
Schöngeist und Geschichtskenner, aber dennoch ist auch er Vf. 
von 7 juristischen Schriften. — Unter Däüd's Schülern werden 
genannt Ibn G&bir Abü Ishak Ibrahim, einer seiner angesehen- 
sten und gelehrtesten Anhänger und Vf. eines sehr grosse» und 

vortrefflichen sJ^bü>2l V 1 -^ *, — Ib» al-Mu&allis Abu'lhasan 
'Abdallah bin Ahmad, ein Haupt der Dauditeo, hochangeseheo 
bei seiner Partei , so dass Gelehrte aus allen Ländern zu ihm 
nach Bagdad wanderten. Er starb 324 (935—936), 7 Schrif- 
ten; — al-Mansflri Abü'l'abbfU Ahmad bin Muhammad, ein ver- 
dienstvoller Daudit, von dem 3 Bücher namentlich angegeben und 
sehr gelobt werden; — ar-Raklji Abü Sa'id, 2 Werke, darunter 
ein ausführliches Jy^t \^>[zS • — an - Nabrabänl al - Hasan bin 
'Ubeid Abü Sa'id, der ein <j*LJÜI »Waat ^»biS herausgab; — Iba 
al-Challal Abü'ttajjib, 3 Schriften, darunter ein Jlkjt Jjl^ 
vj^LJÜi; — ar-Ruba*i Ibrahim bin Ahmad bin al-Hasan, wanderte 
nach 350 (961) von Bagdad nach Aegypten aus, wo er starb, 
1 Schrift; — Heidara Abü'lhasan, Freund unsers Verfassers, 
der auch Mancherlei schrieb; — endlich der Richter al-Glazrf 
Abü'lhasan 'Abdalaziz bin Ahmad al-lsfahäni, den 'Adudaddaula 
zum Richter über ein Viertheil von Bagdad machte. Er schrieb 
ein o^lil JJU* sgteS und lebte noch 377 (987—988). 

Die fünfte Unterabtheilung giebt Nachricht von den 
schiitischen Rechtsgelehrten und ihren Schriften 

«yUo L» *Lm-^ äjuäJI *l4Ää^L>t * on denen bereits 

einige erwähnt wurden. — Der erste Schriftsteller der Schiiten 
und Schüler 'Alfs war Suleim bin r>eis al-Hilälf, der vor rja££ä£, 
der ihn umbringen wollte, floh. Br rettete sich zu Abän bin Abi 
'Ajjaa, dem er kurz vor seinem Tode ein Buch dictirte, bekannt 
als das erste unter den Schiiten erschienene , das allein Aban bin 
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Abi Ajjaä unter dem Namen des Buches des Suieim bin l£eis 
weiter überlieferte. Nach dieser Mittheilung wendet sich unser 
Verfasser den Schriften zu, die über die Grundlehren (J^o') des 

Rechts nach der (Jeberlieferung aus dem Wunde der Imanie von 
den schiiiischen Scheichen verfasst wurden. t£s sind deren nicht 
weniger als 29 von ebensoviel Verfassern, die jedoch ohne 
Ordnung d. h. nicht in chronologischer Reihenfolge erwähnt sind. 
An sie reihen sich an: Abän bin Tu' lab, S Schriften; — das Ge- 
schlecht des Zurära bin A'jan 'Abdrabbihi , zu dem der Gründer, 
dessen Bruder tjamran , des Letztern Söhne tyaniza und Muham- 
mad , des Zurära zweiter Bruder Bukeir, dessen Sohn 'Abdallah, 
des Zurara dritter und vierter Bruder 'Abdarrahinan und 'Abdal- 
malik und des Letztern Sohn i^-^^o ( Daris i ) gehört. Der 

Ahnherr A ( jao bin Sinbis war griechischer Sklave bei einem 
Scheibaniden , der ihm die Freiheit schenkte. Zorara zeichnete 
sich als rechtskundiger Schiit aus und hatte 2 Söhne, Husein 
und Hasan ; — der Sohn des 'Abdarrahman, Jünus, ein Schüler des 
Müsä bin tia'far, war ein geachteter Schriftsteller und hinter- 
liess 7 Werke; Buzanti (? JaijJf) Ahmad bin Muhammad bin 

Abi Nasr, Schüler des Musa, S Schriften; — al-Barki Abu 'Abd- 
allah Muhammad bin Chalid al-Kummi, Schüler des ar-Ridä und 
Anhänger des 6a für, 4 Werke, darunter ein das 
in 70 — 80 Büchern höchst verschiedene Gegenstande behandelt; — 
sein Sohn Ahmad , der 3 Werke schrieb , unter denen das w»Lä^ 

r ,|jJJt grösser ist als das seines Vaters; — al-Hasan bin Malj- 
büb as- Sarrad Otj^JI, der Kettenpanzerverfertiger). 

Schüler des ar-Ridä und seines Sohnes Muhammad, 3 Schrif- 
ten; — al-Hasan und al- Husein, die Söhne des Sa'id bin Ham- 
mäd in Ahwaz , aus Kufa stammend, zu ihrer Zeit vielfach ge- 
lehrte Schiiten, von denen Husein 12 Schriften verfasste; der 
Sohn des Hasan war Zeidän , der ein oL>L^^»^ ^\+JLf 
schrieb; — al-Asari Abd (»a'far Muhammad bin Ahmad, 3 Schrif- 
ten, darunter eiu £*U^ V^J - 'Ali bin Ha« im, S Schriften; — 

6arir bin 'Abdallah", 4 Schriften ; - §afwän bin Jal.ja, 7 Schrif- 
ten; — 'Isa bin Mihran , 7 Schriften; — al - tyasan bin Muham- 
mad bin Sarnau, 3 Schriften; — Ibn Biläl Abü 'Ihasan 'Ali, Vf. 

eines >X£jJ» ; — Abü Öa'far Ahmad bin Muhammad 

bin ( lsä und Sad bin Ibrahim, beid e aus Kumni, jener Vf. von 
3, dieser von 2 Schriften; — Ibn Muammar AbA M^iusein aus 
Kufa, 1 Schrift; — Ibn Pad^al AbO 'AH al-tyusan, treuer Schü- 
ler des Abu 1 'Ihasan ar-Ridä, 3 Schrifteo ; — Ibn 6umhu> Muham- 
mad bin al - Husein aus Basra, vertrauter Schüler des Ridä, Vf. 
eines w^**^ ^L+M} } ^>i' S {kXä-^JI V^J J — Muhammad 
bin 'Isa bin 'übeid , aus Bagdad stammend, schrieb ein 
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y*H$ ln dem er die Hoffnungen der Schiiten aussprach, 
die sie auf ihre Vorzüge und ihre Stellung setzten , also dem 
otjl£*Ji ähnlich; — Ismdll bin MihrAn, Bruder des eben- 

erwähnten 'IsA bin Mihrän, Vf. eines f«>0UJf J — Abu 

(»a far Muhammad bin al-Hasan bin Ahmad al-Kummi, 2 Schrif- 
ten; — Abu'lkasim 'Abdallah bin Ahmad, Vf eines üLaJÜJ ^Uf 
flXs^U; — al-Adami ar-Räzi Abu Said Sohl bin Zijad, Schüler 
des Abü Muhammad nl- Hasan bin 'AK, der schrieb, ohne dass 
jedoch eine seiner Schriften namentlich aufgeführt wird ; — T&- 
kaft Abü Ishak Ibrähim bin Muhammad nl-lsfahäni, Vf. eines 
M O* — Müsa bin Sadän, Vf. eines 

Uu£b; _ Abü tia'far Muhammad bin al - Husein . schiitischer 
Imamit, Vf. eines ^Lodl wltf ; _ Buodar bin Muhammad biu 

'Abdallah, Imamit, 8 Schriften , darunter 5 über Grundlebren; — 
Jaktin, einer der bedeutendsten Werber. Kr floh, und mit seinem 
Sohn 'Ali, der in Kofa 124 (741—742) geboren wurde, und 
dessen Bruder 'Ubeid floh auch die Mutter des erstem nach Me- 
dina. Mit der Herrschaft der Haschimiden erschien Jaktin wieder 
und auch die Mutter kehrte mit 'Ali und 'Ubeid zurück. Jaktiu 
blieb in Diensten bei den beiden ersten Abbasiden as-Saffah und 
Mansür und behauptete das Imamat des Geschlechts des Abü 
TAlib. 'Ali starb io Bagdad 182 (798—799) 57 J. alt und sein 
Vater Jaktin nach ihm 185 (801 ). Jener hinterliess 2 Werke. 

In der sechsten Unterabt Ii eilung wird von den 
R e c h t s ge I e h r t e n gehandelt, inwiefern sie entweder 
selbst U e b e r I i e f e rer der Aussprüche des Propheten 
oder Lehrer und Schriftsteller der Ueberlieferungs- 

kunde waren (vi^xil ^L^Pf J^ä3 ^U>t J.c ^^i^?). Zuerst 

ist hier Sufjän at-Tauri bin Sa'id bin Masrük , ein Nachkomme 
des Taur biu 'Abdmanät, genannt. Das ganze Geschlecht hatte 
in Kufa seinen Sitz. Sufjan, geb. 97 (715—716), starb ver- 
steckt in Basra 161 (777—778), 64 J. alt. Seine Bücher hatte 
er dem 'Ammar bin Seif anvertraut, der sie verbrannte. Kr hatte 
keinen ihn überlebenden Sohn und so vermachte er Alles seiner 
Tochter und deren Sohne. Von seinen 4 Büchern überlieferten 

Mehrere die Traditionssammlungen und /t***-^ \ ~ 

Abü 'Abdarrahman Muhammad bin 'Abdarrahman bin nl-Mu£ira der 

Richter und Ueberlieferungskundige, der 159 (775—776) starb 

und ein 0 **Jt hinterliess; — 'Abdarrahman biu Zeid bin 

Aslam, der im Anfange des Chalifats de» Harun lebte, 2 Schrif- 
ten; — 'Abdarrahman bin Abi'zzioad, starb in Bagdad 174 (790 
—791), 2 Schriften; — 'Abdalmalik bin Muhammad bin Abi Bakr 
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al-Ausarf, Richter unter Barün in Bagdad, starb 176(702 — 793) 
und verfasste ein c5j^ V^i — 'Abdalmalik bin 'Abdalaziz 
bin äureig Abü'lwalid, gest. 150 (767—768), Vf. eine« vUf 
^juJf; - Sufjan bin 'Ujeina al-Bilälf, gest. 198 (813— £14), 
der nur mündlich die tteberlieferungen lehrte, aber einen bekann- 
ten Commentar zum Koran schrieb; — Mu£ira bin Miksam ad- 
üabbi Abu Bisam, gest 136 (753—754) mit Hinterlassung eines 
^yÜI vU^; _ Zaida biu&udama at-Takafi Abü'ssalt, fiel im 

Kriege gegen die Griechen 60 oder 61 (679-681), 5 Schrif- 
ten; — Muhammad bin al-Pud*eil bin 'Arwan Abü 'Abdarrahmao, 
starb 195 (810—811), 5 Bücher, darunter ein wie die juristi- 
schen Bücher nach den Materien geordnetes *~>\-äJ ; — 
Jahja bin Zakarija bin Zaida Abü Sa id, gest. in Madain , wo 
er Richter, im J. 183 ( 799-800), Vf. eines cr ^Jt ; — 
Waki* bin al-6arräh bin Malih ar-Ruäsi Abü Sufjan, gest. 197 
(812—813), Vf. eiues v^; _ Abü Nuaim al-F«dl bin 
Rakib , gest. 219 (834;, 2 Schriften; — Jahja bin Adam Abü 
Zakarija, gest. in Fam as-silh 203 (818—819), 3 Schriften; — 
Ibn Abi 'Arüba Sa'id, gest. 157 (773 -774), Vf. eines vL*-*' 
rj-^***-'^ - IJammÄd bin Salaina, gest. in Basra 165 (781 — 782), 
schrieb ein — Ismail bin Ulajja Abü Bisr (sein 

Vater hiess Ibrühffm), geb. 116 (734 — 735), gest. in Bagdad 
193 (808—809), 4 Schriften; — Ibrahim bin Ismtfil Abü Ish4k, 
geb. 152 (769), gest. 218 (833) ohne ein namentlich aufge- 
führtes Buch; — Ruh bin 'Obäda al-$eisf Abü Ahmad, nach 
Andern Abü Muhammad, gest. nach 200 (815—816), Vf. eines 

^juJt ; — Makhül as-Sami, gest. 176(734—735), schrieb 

aAiii £ ^ywtJf v>U* und attit £ JJL*t< yUi'; — al- Auztfi *Abd- 

nrrahmän bin ( Amr Abü "Omar, gest. 159 (775—776), Vf. zweier 
Werke desselben Titels; — al - Walid bin Muslim AbüMabbas, 
gest. 194 (809—810) nach seiner Rückkehr von der Wallfahrt, 
2 Schriften; — 'Abdarrazzak bin Humam bin Näfi* as-$anani Abü 
Bakr, gest. 211 (826—827), 2 Schrifteu; — fluseim bin Basir 
as-Sulami Abü Muawija, gest. in Bagdad 183 ( 799—800), 3 
Werke; — Jazid bin HÄrün Abü Chalid, gest. in Wasit 206 

(821—822), Vf. eines ^l/JI v^T; - Ishak al-Azrak Abü 

Muhammad, gest. in Wasit 195 (810—811), 3 Schriften; — 
'Abdalwahhab bin 'Ata al-'l£lf (al-'A£ali?) Abü Nasr aus Basra, 
gest. in Bagdad nach 200 (815—816), 3 Schrifteu ; — Ibrahfm 
bin Tahman al-Harawf, 4 Schriften; — al-Qasan bin Wakid al- 
Marwazt, 2 Schriften; — 'Abdallah bin al- Mubarak Abü ( Abd- 
arratman, gest. in Bit 181 (797 798), 5 Schriften; — Abü 
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Daüd at-Tajalisi Humam bin 'Abdalmalik, gest. 227 (841—842); — 
al-Firjäbi al-Kabir, Schüler des Sufjan aus Keisarija, Abu 'Abd- 
allah Muhammad bin Jüsuf, erhielt seinen Unterricht in Kufa, 2 

Schriften , worunter ein Commentar zum Korati ; — 'Abdallah bin 
Muhammad bin Abi Seiba , gest. 235 (849-850), 7 Werke; — 
t:r,«än bin Abi Seiba, gest. 237 (851-852), 4 Schriften; — 
dessen Sohn Muhammad, gest. 297 (909—910), Vf. eines 'vU^ 
s*sü\ £ q^JI; - Ahmad bin Hanbai Abu 'Abdallah, Gründer 
der von ihm den Namen führenden .Schule der Hanbaliten, die 
sich aber nie, wie ihre drei andern rechtgläubigen Schwestern, 
allgemeinerer Verbreitung rühmen konnte. Ihn Hanbai gelangte 
gleich Anfangs nicht zu dem Ansehen wie Ihn Malik , Abi) IJanifn 
und Safi i , und wo man seine Anhänger in grosserer Vereinigung 
zu suchen hat, ist uur spärlich nachzuweisen. Auch hat ihm unser 
Verfasser bedeutsamer Weise keine besondere Unterabteilung 
zugetheilt, sondern sein Hauptverdienst in Sammlung von Ueber- 
lieferungen gesetzt. Kr führt namentlich 13 Werke von ihm auf, 
darunter sein Musnad, das über 40000 Ucbcrlicferungen zählt. 
Ibn Hanbai starb 241 (855—856); — al-Atram Ahmad bin Mu- 
hammad bin Häni, Schüler des Ihn Hanbal aus Iskaf bani £nsad 
(Text JoJo*^), 4 Schriften; — al-Marwazi Ahmad bin Mu- 
hammad bin al-Ha££äg , Vf. eines J^iyia ^-^1 ; — 
Ishäk hin. Rähaweih, ein angesehener Schüler des Ihn Hnobal, 
3 Schriften; — Abu Lheitama Zuheir bin rjarb , gest. 234 (848 
-849), 2 Schriften; — dessen Sohn Ibn Abi Cheitama Abü 
Bakr Ahmad, gest. 279 (892 - 893), 4 Schriften; — dessen 
Sohn Abü 'Abdallah Muhammad bin Ahmad, 2 Schriften, wovon 

sein unvollendetes nicht in die Oeffentlichkeit gelangt zu 

sein scheint; — Buchari Abü 'Abdallah Muhammad bin Ismail, 
von dem der Vf. ausser dem kanonischen noch 9 Werke 

erwähnt; — al-Muammari ( al -Ma'mari? ) al-^asan bin c Ali bin 
Sabib, Vf. eines i cj^*; — Abü 'Arüba al-Qusein bin 

Maudüd al-Harranf, schrieb ein £>~£JI vi>*X£*; — Muslim bin 
al-Haggäg Abü'lhusein, neben dessen ebenfalls kanonischer Tra- 
ditionssammlung g*^=v*aJI noch 5 andere Schriften erwähnt wer- 
den; - 'Ali al- Madini bin 'Abdallah bin tiafar, gest. in Surr- 
manraä 258 (871-872), 72 J. alt, 7 Schriften; - Jahja bin 

Ma'in, gest. 233 (847 — 848), dessen ^j.Lj nicht von ihm selbst, 

sondern von seinen Schülern aus seinem Munde verfasst wurde; — 
Sureig- bin Jünus Abü'lharit al • Marwazi, ein sehr zuverlässiger 
Traditionslehrer, 4 Schriften; — Hafa acJ-Darir Abü tJ mar Hafs 
bin 'Omar aus Basra, 2 Schriften; — al-Fadl bin Sädäu ar-Räw, 
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den die Schiiten, und unter diesen wieder die t^aswija so den 
Ihrigen zahlen. Im Geiste der Letxtern wenigstens verfasste er 
3 Werke; — Ibrabim al-tyarbi Abu Ishak Ibrahim bin Ishak, 
gest. 285 (898 -899), Vf. eines sehr umfassenden t£*jjt^* wm^c, 
dem mehr als 20 Traditionssammlungen (i\Jw*w*) iu Grunde liegen. 

Ausserdem veröffentlichte er noch 3 andere Werke; — Matin bin 
Ajjdb Aba 6a'fnr Muhammad bin 'Abdallah, gest. 298 (910 — 911), 
5 Schriften; — al-Firjäbi Abu Bakr Ga'far bin Muhammad bin 
al>9asan der Jüngere , der viel reiste und 300 (912—913) starb. 
Sein s-»Ui umfasst ungefähr 50 Bücher; — feabib al- 

'Usfur! Chalifa bin Cbajjat aus Basra, 5 Schriften; — al-Kn£i 
Abu Muslim, der ein Haus mit Kalk uud Ziegeln (pers. ) u*^- 

jSiAj baute und zu den Arbeitern zu sagen pflegte gS\ d. h. 

nehmt Kalk zum Bau (g^Jt \yU*Z~\), wovon er den Namen 

J^JüI erhielt, ist Vf. eines 0 juJ| ^UT und Ju*4f ^l2S ; — 

Ibn Abi Däüd as-Si£istäni Suleimati bin al-As'ai bin Ishak , ein 
sehr angesehener Traditionslebrer , gest. 316 (928 — 929), 9 
Schriften; — Abu 'Abdallah Muhammad bin Machlad Muchallad? 
bin flafs, geb. 233 (847—848), gest. 331 942—943), 3 Schrif- 
ten; — al-Mabämili Abu 'Abdallah al-Husein bin Isma'fl der Rich- 
ter, geb. 235 (849— 850), gest. 330(941 -942),. Vf. eines 
mJfcJt ^ ; — 6a'far ad-Dakkak, der an Glaubwürdig. 

keit dem Mahamili nachgestellt wird, gest. 330 (941-942); — 
Ibn Sa'id Abu Muhammad Jahja bin Muhammad, gest. 318 (930 
— 931), 3 Schriften; a'l-Bagawi Äbü'lkäsim 'Abdallah bin 
Muhammad, gewöhnlich Ibn bint Mani' ') genannt, geb. 214 
(829—830), gest. 317 (929—930), 4 Schriften; — et -Tinning 
Muhammad bin 'tsa hin Süra, 3 Schriften; — Ibn Abi'ttal£ Ahü 
Bakr Muhammad bin Ahmad, der vorwiegend zum Schiitismus 
sich hinneigte, 3 Schriften. 

Die siebente Unterabt h eilung hat es nur mit T*bari 
und seinen Anhängern zu thuu. Bs ist das der durch seine Ge- 
schichte und seinen Commentar zum Koran bekannte Abd Ga'far 
Muhammad bin Garir bin Jazid , geb. 224 (838—839) und gest. 
310 (922—923) 87 J. alt, gebildet von tüchtigen Lehrern in der 
Ueberlieferungskunde und dem Recht in Aegypten und Bagdad, im 
Recht alleiu aber nach den Ansichten der Irakaner von Abu Mul^atil 
in Rei. Ausserdem suchte er Belehrung iu Syrien , Kufa und 
Basra, bis er sich seine eigene Rechtsansicht bildete und nach 



1) Im Text : sg&t ; dagegen io Uber Claas. X , or. 82 : 
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dieser seine zahlreichen juristischen Schriften verfasste. Seine 
Geschichte, die mit dem J. 302 (914 — 915) abschliesst, kürzten 
Andere theils ab, theils setzten sie sie fort, aber mit geringem 
Geschick und wenig Kenntnis«. Auch seinen sehr geschätzten 
Commentar zogen Mehrere aus. Ausserdem sind noch 5 Werke 
von ihm genannt. - Von Schülern und Anhängern seiner Rechts- 
ansicht werden aufgezählt: 'Ali bin 'Ah lal aziz bin Muhammad ad- 
Dauläbi, 15 Schriften; — Abu Bakr Muhammad bin Ahmad bin 
Muhammad bin Abi'ttal£; — Abu'lkäsim . . . bin al-'Arräd, der 

ausser einem aJttJI £ *LoÄÄ**i zahlreiche Abbandlungen (J*5L«j) 

veröffentlichte; Abti'lhasan Ahmad bin Jahjä bin 'Ali, der 
Bchon erwähnte Astronom und Metaphysiker, 2 Schriften; — 
AbüMhasan ad-Dakfki al-rjulwäni «t-T»ban, 2 Schriften; - 

AbA 'lliusein bin Jduus, schrieb ^ÄsJ' & ^U^JIj — Abii Bakr bin 
Kämil , der bereits im ersten Buche erwähnt wurde und 4 Werke 
im Geiste X aDar ^ 8 verfasste; — Abu Ishäk IbrAhim bin Habib 
as-Sal^ati at-T«ban aus Basra , der die Geschichte des Tabari 
fortsetzte und darin Nachrichten über ihn und seine Schüler auf- 
nahm. Ausserdem schrieb er noch 2 Werke; — Ihn <*>*^ (And. 

der vorher erwähnte Ka£i 
schrieben beide als Anbänger 'Pabari's; — alrMu'afä an-Nahra- 
wani Abü'lfarag al-Muäfa bin Zakarija der Richter, ein scharfer 
und rascher Kopf, von dem unser Verfasser, dessen Zeitgenosse 
er war, 18 Schriften nennt und erwähnt, dass er, wie er ihm 
selbst gesagt, mehr als 50 juristische, metaphysische nnd gram- 
matische Abhandlungen verfasst habe. Seine Anthologie ij^JlS. 

jmajJH) fand grossen Reifall. 

Die achte und letzte Unterabtheilung des sechsten 
Buchs bespricht die Rechtslehrer der Secte, die den 

Namen 8fj£jt führt. Diese verheimlichten ihre Bücher, weil 

man ihre Lehre und sie selbst aufs Aeusserste herabsetzte und 
sie der verwerflichsten Dinge beschuldigte. Ihre Schriftsteller 
. für das Recht und den Kaläm so wie ihre Anbänger hatten sie 
namentlich in 'Oman, Sigistän und Adarbei£ao und in mehrern 
andern Districten und Städten. 

Unter den ältern Schriftstellern derselben werden genannt 
tiubeir bin Galib Abu Firäs, dessen 5 Schriften, darunter ein 
flXd-'M, ^^«Jt wU5, sämmtlich juristisch d. h. dogmatisch sind; — 
al - tfartaluai Abu 'Ifudl aus der Gegend von 'ükbarä, 5 Schriften, 
darunter 2 gegen Abu tfanifa und Säffi; — Abu Bakr al-Bardai 
Mohammad bin 'Abdallah, lebte noch zur Zeit des Verfassers, 
war äussert ich Mutazilit uod Cbari£U, und schrieb viel über «las 
Recht, 16 Schriften; — Abä'lkäsim ul-Hadtfi, auch Zeitgenosse 
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ooaers Verfassers, der äusserlich sieh durchaus nicht als Schis- 
matiker kundgab, jedoch ein unter seinen Glaubensgenossen , den 
£ur*t, angesehener Mann war, 6 Schriften. 

Das siebente Buch giebt Nachricht vou den Philo- 
sophen und den sogenannten alten Wissenschaften 

nebst den Büchern darüber jUs3»f ^.c ^y&r 

& uLaJ\ «UirAflJI »" drei Gnterabtheilun- 

gen. — Die erste Unterabteilung handelt ?oo den Na« 
turphilosopheo und den Logikern, ihren Schriften, 
0 eber setsungen und Co m m e ntareo, was von ihnen 
noch vorhanden ist, was angeführt wird aber nicht 
mehr vorbanden ist, und was vorhanden war aber 

verloren gegangen ist, eft*«*^ WuJUÜt ,lc>f £ 

Der Verfasser schickt, wie als Vorwort zu diesem Buche, 
Aussprüche der Gelehrten voraus über die Vielartigkeit der Wis- 
senschaften , die verschiedenen Gattungen Bücher, Probleme und 
Quellen, wie die Sterne suerst wissenschaftliche Fragen veran- 
lassten und die Bewohner von Babylon, Aegypten und Indien 
ihre erste wissenschaftliche Bildung sich errangen , wie dann das 
Wissen verloren ging, bis man es wiederfand und zunächst aber- 
mals der Himmel und seine Erscheinungen Gegenstand der Be- 
obachtung und der Schriftstellerei wurden. Dazu kam das Auf- 
suchen von Heil- und Zaubermitteln. Kb trat, nachdem fabel- 
hafte astronomische Gebäude im Districte Sawäd (xwiscben Kufa 
und Basra) errichtet waren und die Gelehrten von da zerstreut 
wurden, Hermes als der unterrichtetste unter ihnen auf, der sich 
Aegypten unterwarf, das Land cultivirte und den Zustand setner 
Bewohner ordnete und verbesserte. Später erschien Alezander, 
der von Macedonien aus Persien unterjochte. Kr liess das , was 
er Wissenschaftliches geschrieben vorfand, in Istachr sammeln . 
und ins Griechische und Koptische übersetzen, die Originale aber 
verbrennen und sandte was sich Belehrendes über die Gestirne, 

Medicin und Naturgegenstände (^M 7 ) darbot, sowie alle andern 
Schätze nach Aegypten. Ebenso verfuhr Alezander in andern 
Ländern. Die Gelehrten zerstreuten sich und das Reich Alexan- 
ders löste sich später in kleine Staaten unter besondern Herr- 
schern (wÄj^) auf. Ardaiir bin Bäbak und die Sasaniden wuß- 
ten die griechische Macht zu brechen und was von literarischen 
Schätzen ihnen zur Hand kam, wieder nach Persien zurückzu- 
führen, aus Indien und China Bücher uud aua dem griechischen 
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Reiche Abschriften herbeizuholen. — Der Verfasser führt weiter 
den Mönch Ishäk in seiner Geschichte als Quelle an hauptsächlich 
in Bezug auf das, was Ptolemaeus Philadelphus für die Wissen- 
schaft that. Abu Ma'sar in seinem oLs^l ote>l preist ebenso 

den Eifer der persischen Könige für die Wissenschaft und erwähnt 
Beispiele und Schriften, vorzugsweise in Rücksicht auf Astro- 
nomie. Unser Verfasser erzählt weiter von griechischen Büchern, 
die nach 340 (951 — 952) in Kisten in den Mauern IsfahanB auf- 
gefunden worden und in denen die Namen des Heeres d. i. der 
Soldaten oder Mannschaften und der Betrag ihres Soldes aufgezählt 

gewesen seien ^Jl *L~I ^LTj ). Sie halten sehr 

übel gerocheo und erst nach einem Jahre, während dessen sie 
in Bag-dnd aufbewahrt wurden , diesen Geruch verloren. Noch 
zu seiner Zeit sei etwas davon in den Händen des Scheichs Abu 
Suleimän gewesen. — Hieran knüpft er eiuen anderweitigen Bericht 
(l5r>f ^l^*-) ohne Angabe des Gewährsmanns, nach welchem im 
Alterthum die Philosophie f?UX*L) etwas Verbotenes war, mit 
Ausnahme der für ihr Studium Bestimmten und dazu Berufenen. 
Wollte Jemand die einheimische und die fremde Philosophie fiUJCÜ 
gjuJLäJij ) sich aneignen, so untersuchten zuerst die Philosophen 

sein Horoskop, und zeigte ihn dieses zur Kenntniss der Philo- 
sophie geeignet, so weihten sie ihn ein. Die Philosophie trat 
unter den frühern und spätem Griechen auf vor der Religion 
des Messias; als aber die Rumäer das Christenthum annahmen, 
wurde sie verboten und ihre Literatur durch Feuer und andere 
Mittel vernichtet, weil sie dem prophetischen Gesetz widerstrebe. 
Später seit Julian, der durch Themistius den Aristoteles erklären 
Hess, kehrten sie zu ihr zurück; nach ihm dagegen, zum Theil 
auf Betrieb des Säbur (Sapores), wurde sie von Neuem durch 
Constantin verboten und blieb es bis zur Zeit, wo unser Ver- 
fasser schrieb. Die von den Persern früher in ihre Sprache 
übersetzten logischen und medicinischen Bücher übertrugen 'Abd- 
allah bin al-Mul^affa und Andere ins Arabische. 

Wieder ein auderer Beriebt beginnt mit Chalid bin Jazid bin 

Muawija, der Philosoph aus dem Geschlechte Marwän's 

oSr* JO genannt. Er hatte Vorliebe für die Chemie (Alchymie 
2ükMoJfJ 9 versammelte viele griechische Philosophen aus Aegypten 

um sich, und liess sie chemische (alehymistische) Bücher aus dem 
(■rierhischen und Koptischen ins Arabische übersetzen. Das 
waren im Islam die ersten Schriften die aus einer Sprache to 
die andere übersetzt wurden. Dann, zur Zeit des Ho££a£, 
übernahm die Uebersetzung aus dem Persischen ins Arabische 
der Diwan, und der Debersetzer war $alih bin 'Abdarrahmän, der 
Bd. XIII. 41 
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Freigelassene des Tamim; $Alih selbst stammte ans Sigistän und 
war in der Canzlei des Ha^£a£ für das Persische und Arabische 
thätia:, wie in der Canzlei für Syrien Sar&ün bin Mansür für 
Mu awija bin Abi Sufjan , und mr Zeit des Hisam bin Abdal- 
malik des Sargüo Sohn Mansür. Abü Tabit Suleiman bin Sa'd, 
der Freigelassene des Husein , verfasste die Staatsschreiben unter 
Abdalmalik. 

Unter den Ursachen, welche den Schriften über Philosophie 
und andere alte Wissenschaften im Islam so grosse Verbreitung 
verschafften, geht die erste auf einen Traum Mamün's surück, 
in dem ihm Aristoteles erschien und sich in ein Gespräch mit 
ihm einlies«, welches den Chalifen zur Herbeischaffung griechi- 
scher Werke und zu einer Correspondeoz mit dem Herrscher von 
Byzanz bewog. flag£ä£ bin Matar, Ihn al - Bitrik und Salmä 
(And. Salmän), der Vorstand des d. h. der Bibliothek 

Mamün's, und Andere trafen unter dem Hingegangenen eine Aus- 
wahl und erhielten Befehl das Ausgewählte zu übersetzen. Andere 
sagen, dass Juhanna* bin Masüjali (Masaweih) zur Auswahl in 
das byzantinische Reich gesandt worden sei. In dieser Richtung 
waren ferner vozugsweise die Söhne des Astronomen JiAkir, Mu- 
hammad, Ahmad und rjasan thätig; sie holten die Bücher von 
dort und veranlassten auch Hunein bin Ishäk auf ihre Kosten 
dahin zu geben, welcher seltene philosophische, geometrische, 
musikalische, arithmetische uod medicinische Schriften zurück- 
brachte. Bin Gleiches that Kusta bin Lükä al -Ba'albakki (And. 
Ba'labakkt), der auch übersetzte; ja der Logiker aus Sigistan 
Abü Suleiman erzählt, dass die obengenannten Söhne des Sakir 
auf ihre Kosten, monatlich zu ungefähr 500 Dinaren, von Qunein 
bin Ishak, Hubeis bin al-Qasan, TAbit bin Kurra und Anderen 
die Uebersetzuogen anfertigen Hessen. Hieran schliesst sich die 
Erzählung von einem marmornen Tempel mit zwei eisernen Thor- 
flügeln drei Tagereisen von Byzanz, voll Inschriften und Abbil- 
dungen, vorzüglich aber reich an alten Büchern, die viele Ka- 
meelladungen hergeben würden, leider aber, als der Tempel zur 
Zeit des Seifaddnula auf Bitten des Abü Ishalf. bin Sahräm ein- 
mal nach langem Verschluss geöffnet wurde, bedeutend durch 
Wurmfrass gelitten hatten. Chaldäische Sabier seien die nächst 
Anwohnenden (qjjjW^I) und ihre Secte für den Preis einer Ab- 
gabe geduldet. 

Es folgen nun die Namen der Uebersetzer aus verschiedenen 
Sprachen ins Arabische. Da sie aus meiner Dissertation über 
sie und aus Wenrich's Preisschrift allgemein bekannt sind, über- 
gebe ich den Abschnitt, zumal derselbe, wenn er nicht eben nur 
die nackten Namen geben soll, keine Abkürzung zulässt. Den 
Arabern schliessen sich die Uebersetzer aus dem Persischen ins 
Arabische an mit Ibn al-Mukaffa* an der Spitze, wie aus dem 
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Indischen (Mankah al-Hindl, den Ishak bin Suleimän bin 'AK al- 
Häsimf io seinem Gefolge batte, und Ibn Duhn) und aus dem 
Nabataischen (Ibn Wahsfja). 

Nach diesen vorbereitenden Bemerkungen wendet sieb die 
Untersuchung der eigentlichen Aufgabe des siebenten Buches in 
seinem ersten Theile und zunächst der Frage zu, wer zuerst 
(unter den Alten, d. h. hier im Sinne des Verfassers unter den 
Griechen) philosopbirt habe. Das sei einer der sieben Weisen, 
Thaies, gewesen. Andere schreiben diese Ehre dem Pythagoraa 
zu, der auch zuerst das Wort Philosophie gebraucht habe und 

Verfasser der goldeoen Sprüche olu&VJt sei, so genannt, weil 

sie Galenus zum Zeichen der Verehrung mit Gold geschrieben habe. 
Von Pythagoraa werden dann zwei Sendschreiben und Jamblichus 
als ihr Erklärer genannt. Ihm folgte als Lehrer in der Philo- 
sophie Socrates aus Athen, der Verfasser einfer iU.U*J| ^ füÜU. 

Sein Schüler war Plato und dessen Schüler Aristoteles. Pinto, 
der zur Zeit des Artaxerxes Longimanus lebte, wurde 80 oder 
81 Jahr alt, und hinterließ eine bedeutende Anzahl Schriften, 
wovon mehrere ins Arabische übersetzt wurden. Von seinen 
Dialogen werden über 20 erwähnt und von einer Anzahl dersel- 
ben die arabische Uebersetzung und deren Verfasser. — Von 
Aristoteles wird erzählt, dass sein Vater der Arzt des Philippus 
gewesen sei. Er selbst verfnsste mehrere Sendschreiben an 

Alexander über die Regierungskunst (3*"U*"JI woraus Proben 

mitgetheilt werden. Er war der Gründer einer Lehrhalle {^y* 

^JUaJJ) , von der die Peripatetiker ^ISÜLjf fra^UJI) den Na- 
men haben, und starb 66 oder 67 Jahr alt. Unter seinen Schriften 
ist zuerst von den 8 logischen die Rede, deren Uebersetzungen, 
Auszüge und Commentare so wie ihre Verfasser aufgezählt werden, 
so, dass mit den Kategorien der Anfang gemacht und mit der 
Poetik geschlossen wird. Ihnen folgen die übrigen bekannten 
und ins Arabische Ubersetzten Schriften. — Einer der Schüler 
des Aristoteles, denen er sewie Lehre fortzusetzen empfahl, war 

Theophrastus. Auch dieser schrieb Mancherlei, z. B. <j*AÜ! 

!s)«lftjj .Lj^f «-AäS', das ins Arabische übersetzt wurde, und An- 
deres. Es folgen der Platoniker Diodocbus Proclus CT 
Ä->j£>u?i und seine zahlreichen Schriften, Alexander Aphrodisiensis, 
Porphyrios, Ammonius, Themistius, Nicolaus, Plutarchus, Ma- 
cedorus, Plutarchus II., Jahja bio 'Adi der Grammatiker. 

Diesen schliessen sieb die Naturphilosophen 

" rj/ U sn , deren Lebenszeit und Reihenfolge dem Verfasser 

41 • 
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nach seinem eigenen Geständuiss unbekannt blieb. Gr nennt 

Ariston, Vitellius, Tyrius (And. U»y*)y°) » Artemidorus , den 

Bischof Gregorius, Ptoleroaeus <-**rfr*^> Theon den Gegner der 
Platoniker und Andere, und reiht ihnen al- Kindt an, von dem, 
wie von seinen Schülern oder Bücherabschreibern und Schriften 
ich an einem andern Orte ausführlicher gesprochen habe ' ). Unter 
jenen hebt er Abu'labbas Ahmad bin Muhammad bin Manvän as- 
Saracbsi, gewöhnlich Ahmad bin at-T&jjib genannt, als den be- 
deutendsten hervor. Er war erst Lehrer des Mu'tadid, dann sein 
Tischgenosse und Vertrauter, und selbst Rathgeber in Regie- 
rungsangelegenheiteni Er bezahlte diese Bevorzugung mit einem 
gewaltsamen Tode durch die List des Kasim bin '(Tbeidalläh und 
Badr, des Sklaven des Mutadid. Als Krsterem vom Cbalifen 
aufgetragen wurde eine Liste von Männern aufsusetzeo, die den 
Tod verwirkt haben sollten, unterschrieb Mutadid deren Hin- 
richtung, und nachdem diess geschehen, setzte Käsim nachträg- 
lich den Namen des Ahmad bin T a jj'b hinzu. Oer Verfasser 
erwähnt 30 Schriften von ihm, zum grossen Theil aus dem Gebiete 
der Philosophie und ihrer Abzweigungen, lobt seine vielseitigen 
Kenntnisse in alten und neuen Wissenschaften, seine Beredtsam- 
keit und seine schriftliche Darstellung; — ferner Abu Ishak 
Ibrahim al - Kuweit, Schüler des Kind! in der Logik, Erklärer 
philosophischer Schriften und Lehrer des Abu Bisr Matta, Ver- 
fasser von 4 schwer verständlichen Schriften ; — Ibu Karnib Abu 
Ahmad al-Husein bin Abi'lhusein Ishak bin Ibrahim, tüchtiger 
Naturphilosoph, 2 Schriften; sein Bruder Abü'lalä war Geo- 
meter; — al - Farabi Abu Nasr Muhammad bin Muhammad bin 
Muhammad bin T ttrcn an aus Färab iu Transoxanien , bewandert in 
der Logik und den alten Wissenschaften. Der Verfasser, der 10 
Schriften von ihm erwähnt, nennt ihn Erklärer alles Dessen, was 
sich von aristotelischen Schriften in den Händen des Puhlicums 
befand; — Abi) Jahja al-Marwazi, Arzt und Geometer, Vf. von 
medicinischen Schriften; — Matta bin Jilnus Abu Bisr, Schüler 
des Ruweiri, Theophilus, Benjamin und Ibn Karnib, Uebersetzer 
aus dem Syrischen ins Arabische und der bedeutendste Logiker 
seiner Zeit. Der Verfasser erwähnt ^on ihm mehr als ein Dutzend 



1) S. die auf Kosten der D. M. G. gedruckte Abhandlung: Al-Kiodi ge- 
nannt „der Philosoph der Araber". Lpz. 1867. Nachträglich bemerke ich zu 

j>?*Jt daselbst S. 4». nr. Y\Y y das* )y&±\ Stf le froid de la vieille, 

in Aegypten wenigstens, die 7 Tage sind, die mit dem 7. Febr. beginnen 
und bis zum 13. desselben Monats dauern. Die Morgen sind diese Zeit über 
scharf kalt, der Himmel gewöhnlich bedeckt, Regen häutig und die Winde 
heftig. Vgl. Nouvelle Relation — d'un voyage fait en Egypte. Par le Pere 
Vannteb. Paris 1677. 8. S. 35- iVach dem syrischen Kalender sind es die 
drei letzten Tage des Februar und die vier ersten des März; vgl. Calenda- 
rium syriacum auetore Katwinio ed. Fofc*, p. 13 und p. 27 not. 42. 
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Schriften; — Jahja bin 'Adi Abü Zakarijä Jahja bin "Adi bin 
Humeid bin Zakarijä der Logiker, Schüler des Abö Bisr MattA 
und Abü Nnsr al-Päräbi und Anderer, jakobitischer Christ, der 
im Stande war in einem Tage und einer Nacht 100 Blätter ab- 
zuschreiben und wirklich viel abschrieb, z. B. zweimal den Com- 
mentar des Tabari und unzählige Bücher der Scholastiker, ausser- 
dem aristotelische Schriften übersetzte und commentirte und selb- 
ständige Werke verfasste ; — Abü Suleimän Si£istätii Muhammad 

bin Tahir bin Bahräm, Vf. einer 0 ^3^ w^V v5 — 

Ihn Zura Abu 'Ali'lsä bin Ishäk, Zeitgenosse unsers Verfassers, 
hervorragend als Logiker, Philosoph und Uebersetzer, geb. in 
Bagdad 331 (942—943), 12 Schriften; — Ibn al-Chammar Abu'l- 
cheir al-tyasan bin Sawwär, ausgezeichneter Logiker, Schüler 
des Jahja bin c Adf, ücharfer Kopf, geb. ebenfalls 331. Ausser 
seinen Uebersetzungen aus dem Syrischen ins Arabische führt 
der Verfasser noch 9 selbständige Schriften von ihm an. Zuletzt 

wird 'Aufi (einige Codd. S}*^) — wahrscheinlich der Mitarbeiter 

an den Denkschriften der aufrichtigen Brüder — aus Basra stam- 
mend und Zeitgenosse unsers Verfassers, erwähnt, doch fehlt die 
Angabe dessen was er schrieb. 

Die zweite Unterabtheilung des siebenten Buchs giebt 
Nachricht von den Mathematikern, Geometern, Arith- 
metikern, Musikern, Rechnern 1 ) , Astronomen, Ver- 
fertigern mathematischer Instrumente und Mecha- 

tat 

nikern ^^jUaLji^ ^^X^Ji ^UäJI wLSPf ; lc>t Kjy^- 

An der Spitze steht hier Euclides, der Vf. der geometrischen 
Kiemente (JU^Xa^JI «l«von arabische Uebersetzer und Er- 

klärer angeführt werden. Ausserdem sind 10 andere Schriften 
des Euclides genannt. — Ihm folgen: Archimedes , von 'dessen 
Schriften die Rumäer (i*^;^) fünfzehn Lasten (^» ^ ) verbrannt 
haben sollen. Der Verfasser führt von ihnen noch i.0 namentlich 
auf; — Hypsicles , 2 Schriften ; • — Apollooius, dessen Sectiones 
conicae in ihren einzelnen Theilen mit den Bearbeitern 

derselben besprochen werden, ohne seine übrigen Schriften zu 
vergessen; — Hermes, der schon erwähnt wurde, 5 astronomi- 
sche Schriften ; — Eutocius 3 Schriften ; — Menelans , den Pto- 
lemaeus in seinem Almagest erwähnt, 4 Schriften; — Ptole- 
maeus, der Vf. des Almagest, dem zugleich die Erfindung tneh- 

I) ^^jJubl+Spit sind die allen d. h. vorzugsweise griechischen, wLÜL 
die mubsmmadaoischeD Arilbmctiker. 
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rerer mathematischer Instrumente beigelegt wird. Ebenso sind 
•eine übrigen Schriften erwähnt; — Autolycus, 2 Schriften; — 
Simplicius or-Rämi, 2 Schriften; — Dorotheus (Sidonius) mit 
seinem Hl vxaxtvyo^ , dem aber der Verfasser noch ein sechstes 
Buch ohne Angabe des Inhaltes und ein siebentes J*)L«*+Jf 

hinzufügt. Noch bemerkt er ^UJf ^ r ^M sjj 

tS**» y*}^* eine Angabe, die gerechtem Zweifel 
unterliegt. 'Umar bin al-Farrucbän at-T ftDOr f interpretirte sie ; — 
Theon Alexandrinus , 4 Schriften; — Valens? (tj^Jb, u^J*^, 
LT*^) ar-Rumf, 8 Schriften; — Theodosius »)» 3 Schriften; — 
Pappos ar-Rämt, der eine von TÄbit ins Arabische übersetzte 
Erklärung der Schrift des Ptolemaeus gJa-*J & und eine 

Erklärung des 10. Buches des Euclide* herausgab*); — Hero, 
4 Schriften; — Hipparchus aus 

2 Schriften; — Diopbaotus mit seinem /*^» 8aL*o ^Li^; — 
2 Schriften; — Nicomachus von Gerasa in Arabien 
(^t^fJL), 2 Schriften; — l^c^ül, (And. U±y£ jy >[$) mit 
seinem «UJt vUT i D drei in viele Abschnitte zerlegten 

Capitelo; — Tinkalü* = Tankalusa ') der Babylonier, einer der 7 
Weisen, denen Dahhak die sieben Tempel (°j*0 zu hüten über- 
gab, welche er nach den Namen der sieben Planeten erbaut 
hatte , schrieb oyJL, s^Jf ^>ULS ; — Tinacriw (1 j^j*^) 

der Babjlonier, Oberaufseher über den Tempel des Mars, ebenfalls 
einer der sieben mit der Oberaufsicht der Tempel betrauten Weisen 

And. fjHjcuujyA oder ^hjyA y Erfinder der beiden Organa und 
Vf. eines Buchs über ein tönendes Instrument (XiyoA &Jf VpiLä'), 
das man 60 Meilen weit hörte; — jj-JaleL* oder jj^LxL*, 
Vf. des' ; — Heraclius OVO der Zimmer- 

mann , schrieb v^V^ /V^ 5 ~ (And. 
der Babylonier, ebenfalls einer der sieben Tempelhüter 
und Vf. eines r >?uJI wttf j — Aristoxenus (o-lMk^f, 

^ÜaJa^l, u-iXLu^l), 2 Schriften über Musik; — l#f/* 9 den 
Abü Ma'sar zu einem Astronomen des Nabucbodonosor macht und 
ihm J*jl**i«j olilyUlj J^XJf^^Ul zuschreibt; — Ari.tar- 



1) Die Codices unrichtig ond ähnlich. 

2) Hier wie anderwärts stellen sich vielfache Ergänzungen zu Wenrich's 
Preisscbrift heraus. 

3) S. zu H. Chalfa III, S. 223. 



Digitized by Google 



Flügel, über Muhammad bin Ishäk's Fihrist al-ulüm. 6'29 



cht» der Grieche and Alexandriner, 1 Werk; — Apion (e»!wO 
der Patriarch, den der Verfasser etwas vor oder nach dem Islam 
setzt, schrieb g»Wt y^tJaJ^ J**JI ; — Kankah ') der 
Inder, 4 Schriften; - Gaudar ') der Inder, Vf. eines vLx^ 
J^JJ^JI; _ $an£ahl der Inder, schrieb Jj^l — Nahak 

(die meisten Codd. vJü) der Inder, schrieb /A**Jf JyJljJ! vLtf . 
Ausserdem erwähnt hier der Verfasser noch eine Anzahl Inder, 
deren Bücher über die Sterne und Medicin zor Kenntnis« der 
Araber gelangt seien» nur dem Namen nach. leb führe sie hier 
im Original mit den Varianten als Nachtrag* zu meinen oben er- 
wähnten Anfragen und als Seitenstuck zu Ibn Abi Useibi a (bei 
Wüstenfeld a. a. 0. S. 4) an , der dieselben Wort für Wort aus 
dem Fihrist abgeschrieben, aber vielleicht durch sich selbst, 
gewiss jedoch durch die von seinem Werke genommenen Ab- 
schriften noch mehr zu ihrer Bntstelllung beigetragen hat. Sie 

heissen: j—s-i'j; (/t*^j /f^^*) — — — 

(^T) _ JiS* (JXij, JJ*„ J^io) - JXijl (JJty, fehlt in 

2 Codd.) — ,4**. (y4*^) — Kß±$ — iftk*« 

Unter den neuern Geometern, Mechanikern und 
Arithmetikern j^ss^L ^JL s-A-^j ^^JULfJt er* O-J^*^) 
stehen oben an die drei früher genannten Söhne des Müsa bin 
Sahir, Muhammad, Ahmad und kj}asan, die, wie wir bereits sahen, 
mit grossem Aufwand das Studium der sogenannten alten Wis- 
senschaften, vorzüglich Geometrie Mechanik , Musik und Astro- 
nomie, forderten und selbst angestrengt betrieben und die aus 
verschiedenen Gegenden um sieb versammelten Uebersetier reich- 
lich lohnten. Muhammad starb 259 (872—873), und .ihm und 
seinen Brüdern weist der Verfasser insgesammt 14 Werke zu; — 
al-Mabaoi Abu 'Abdallah Muhammad bin'lsa, Geometer und Arith- 
metiker, 3 Schriften; — al'-'Abbas bin Sa'id al-tiauharf, 2 geo- 
metrische Schriften; — Tabit bin $urra Abü'lhasan, der Geld- 
wechsler in rjarran, geb. 211 (826—827) und' gest. 288 (901) 
im Alter von 77 Sonnenjabren. Ihn nahm Muhammad bin Müsa 
mit sich, als er aus Rüm zurückkehrte, machte ihn mit Mutadid 



1) Auch im Fihrist durchgängig *JuT oder iU&i', nicht A&tf. 

2) Bei diesem wie bei mehrere vorhergehenden und nachfolgenden Na- 
men, die ich tbeilweise sbsiebtlich nicht trsosscribirt habe, handelt es sich 
zunächst nicht um die Traosscription , sondern am die richtige Lessrt. So 
haben aacb hier mehrere Codices «her hier ist wohl wie auch bei 
Wöstenfeld (Gesch. der Arab. Aerzte S. 5. Dschuder) das Richtigere. 
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bekannt und Hess itin unter die Astronomen aufnehmen, wodurch 
die Sabier in diesen Ländern zu höherem Ansehen gelangten. Kr 
hinterliess- 15 Schriften. — Dnter seinen Schülern stellte er den 
'Isa* bin Usajjid an-Nasräni am höchsten, der unter seiner Auf- 
sicht aus dem Syrischen ins Arabische übersetzte; — Sinän bin 
Tabit , der als Muslim starb und oben unter den Medicincrn 
erwähnt wurde, wie sein Sohn Abü'lhasnu; — Ibrahim bin Sinäu 
Abü Ishäk bin Täbit, tüchtig bewandert in der Geometrie, 2 
Schriften; — Abü'lhuseiu (And. Abü'lhasan) bin Karnib und sein 
Sohn Abü Mala, die unter den Naturuhilosophen erwähnt wurden, 
beides hervorragende Mathematiker, wie «auch das dem Vater 
zugeschriebene Werk beweist; — Abü Muhammad al- Hasan bin 
'Ubeidalläh bin Suleimän bin Wahb, 1 Schrift. 

Eine andere C lasse — der Verfasser meint die mu- 
hammadanischen in diese Abtheilung gehörenden 
Schriftsteller — beginnt al-Fazäri Abü Ishäk Ibrahim bin 
Hahib , welcher der erste im Islam war der Astrolabien verfer- 
tigte, 5 Schriften; — 'Umar bin Farrucbän Abü Hafs 'Omar bin 
Hafs, der Erklärer des tiuclides, ausserdem 2 Schriften; — sein 
Sohn Abü Bakr Muhammad bin 'Omar, tüchtiger Astronom, 12 
Schriften; — Mäsäulläh bin Atari, dessen eigentlicher Name 
d. i. lautet, ein Jude zur Zeit des Mansür bis zu 

Mämün, grosser Astrolog, 18 Schriften; — Abü Sahl al-Padl 
bin Nübacht, seiner Abstammung nach ein Perser, angestellt 
bei der Chalifats-Bibliothek unter Harun und üeber- 

setzer aus dem Persischen ins Arabische, 7 Schriften; — Sohl 
bin BiÄr Abü 'Utmän bin Häni, als Jude Häjä genannt, im Dienste 
des T^bir bin al-Huseiu al-A c war und des Hasan bin Sahl , mehr 
als 20 Schriften; — al - Chuwärazmi Muhammad bin Musä, an- 
gestellt bei der Chalifats-Bibliothek unter Mämün, angesehener 
Astronom, dessen beide unter dem Namen Sindhind bekannten 
astronomischen Tafeln vor und nach der Zeit, wo astronomische 
Beobachtungen angestellt wurden , als höchst verlässlich im Ge- 
brauche waren. Ausserdem noch 4 Schriften; — Sind bin 'Ali 
al-Jahüdi Abü'ttajjib, der unter Mämün Muslim wurde und dessen 
Astronom und Vorstand aller astronomischen Beobachtungen war, 
5 Schriften; — Jahjä bin Abi Mansür, bereits früher erwähnt, 
Astronom zur Zeit Mämün's und gestorben im Lande Rum , 4 
Schriften; — flabas bin 'Abdallah al-Marwazi, der über 100 J. 
alt wurde, 7 Schriften; Ihn Hubeis Abü Gafar Ahmad bin 
'Abdalläh, 1 Schrift; al-Abahh al - Hasan bin Ibrähim unter 
Mämün, 3 Schriften; — Sind bin 'Ali, dessen J^Xll ula 
Abü Ma'sar sich zuschrieb, während nach Anderer ürtheil sein 
Verstand nicht hinreichte, dieses wie andere Bücher von Sind 



1) Aod. jjAJ, ^aS, Die Angaben verlaogeu eine weitere Prüfung. 
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zu verstehen; — al - Hasan bin Sahl bin Nübacht, Vf. des yUf 
•l^jtflj — Ibn al-Bäzjdr Muhummad bin 'Abdallah bin 'Umnr bin 
al-Bäzjär, Schüler des Hubei£ und grosser Astronom, 4 Schrif- 
ten; — Chürzäd bin Därsäd der Arithmetiker (^^UL), Diener 
\ des Juden Sahl hin Bisr, 2 Schritten; die Söhne de» 

Nabbäh , Muhammad, Ibrahim und Hasan, scharfsinnige Astrono- 
men und Astrologen, \ erfasse.! - von 3 astronomischen Werken; — 
al-Hnsan hin al-t'hasih der Asronom und Vf. eines aus 4 Tlieilen 
bestehenden astronomischen und astrologischen Werkes; — ■ al - 
i'hajjät Abu 'Ali Jal.jä bin Oalib oder nach Andern Ismail hin 
Muhammad, Schüler des Mäsäulläh , geachteter Astronom, 10 
Schritten ' J; — 'Umar hin Muhammad al - Marwarüdi , einer der 
für astronomische Beobachtungen Angestellten, 2 Schriften; — 
al- Hasan hin as - Sahhah , gelehrter Astronom und lieometer, .3 
Schriften; Abu Ma'snr (Ja'far hin Muhammad al-Balchi, an- 
fänglich Traditionslehrer in Bagdad und später Schüler des 
Kind), der das Unglück hatte auf Befehl des Musta' in wegen 
einer richtigen Vnrherverküudigung gestäupt zu werden. Kr 
starb in Wäsit über 100 J. alt 272 (885-88«), 34 Schriften; 
'Abdallah bin Masrur an-Nasräni, der Diener des Abu Ma'snr, 
3 Schriften; — 'Ctärid hin Muhammad der Arithmetiker (^^jjL) 

und Astronom, b Schriften; — Jäküb bin Tärik , ausgezeich- 
neter Astronom, 3 Schriften; Abii Tannas as-Seimari, der 
früher erwähnte Astronom, 2 Schriften; — Ihn Simaweih der 
Jude, 2 Schriften; — 'Ali bin Daüd , Astronom und Vf. eines 
; LL^t ; — Ihn al-A'rabi Ahu'lhnsnii 'Ali aus Kufa mit dem 
Beinamen as-Seibäni, \ f . eines 

Härit der Astronom, treuer Anhänger des Hasan bin Sahl ) ; 
Missisi AbiVlhasan 'Ali, Vf. eines ^LijjftJl ^U* ; _ |b„ Abi Kurra 

Abu 'Ali, schrieb für al-Muwaffuk ein ^^Jf ^i^S £ &Ldt 
r +&N); — Ihn Sarnau Muhammad hin 'Abdallah, Diener des Abü 
Masar und Vf. eines astronomischen Werkes; — al-Kargäni Mu- 
hammad hin Katir, ausgezeichneter Astronom, 2 Schriften; — 
Ihn Abi Rah' AbiHhasan, Vf. eines gjUiJI ^jXü>l yjü* ; — 
dessen Sohn Abu Muhammad 'Abdallah bin Abi'lhasan bin Abi 
Räfi', Vf. eiuer £ JÜL^ ; _ ||, n Abi 'Abbad Abü'Jhasau, 

mehrere Schriften; — Neirizi (And. <ßßj^) Abü Tahhas al-Fadl 
bin Hatim angescheuer Astronom unter Mutadid, 6 Schrif- 

1) Hier fehlt in '«J .VI8S. eine Stell** aus Versehen der AbNchreiber. 
'2) Kine Lürkr anstatt Aufzahlung der von ihm geschriebenen Werke. 
3) S. H. Cbalfa VII, S. 610. 
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teo ; — al-BatUni Abü 'Abdallah Muhammad bin öäbir bin Sinan 
ar-Rakki, von den Sabiern in Qarran abstammend, der «eine 
astronomischen Beobachtungen in den Jahren 264 — 306 (877 
918) anateilte. Er kam mit den Söhnen des Zajj.1t aas Rakka 
nach Bagdad und starb auf der Rückkehr in der Feste al-äass 
im J. 317 (929—930), 2 Schriften; — Ibn Amagür, 7 Schrif- 
ten; — dessen Sohn Abü 'Ihasan 'Alf bin Abi Mkäsim , dessen 
Werke nicht namentlich aufgeführt sind ; — al-Harawi (And. al - 
Härüni) Jüsuf bin Hasan, Vf. eines Buches über astrologische 

Charlatanene oder Betrügerei (^>?uJf UfcjW V^) von unge-. 
fahr 300 Blättern; — Abü Zakarijä tianüb (And. ^j^, 

U>) bin Omar bin JuhannA bin as-Salt, Vf. eines astronomisch- 
astrologischen Werkes; — as- Seidanäni 'Abdallah bin al-Qasan 
(And. al-Husein) der Astronom, 3 Werke; — ad-Dandäni (And. 
ar-Randäni) 'Abdallah bin 'Ali au-Nasränf, ein früherer Gelehrter 

(p*>£), schrieb ein f*^*^ R«Llo das, als unser Verfasser 

es sah, bereits alt war (ÜUäc ^j)- — Einige spätere Astrono- 
men und Geometer, deren Vaterland und Aufenthalt dem Verfasser 
unbekannt blieben, sind Adam? Abu 'Ali al-Husein bin Muhammad, 

J Schrift; — al-0ajjäni (And. J*^, ti^) Abü'lfadl, Vf. eines 
g^jj — Ibn Nä£ä> (And. a ^ ^\) Abü'l- 

'abbäs bin ar-Rabi', Astronom und Vf. eines physisch-geographi- 
schen Werkes; — Ibn Nahija Muhammad, Vf. eines *-»L-S-^ 
£>>L4f; — Abü 'Abdallah Muhammad bin al- Hasan bin acbi 

Bitte. «i-iWi, Vf. vo. 2 Werke, über Heretelluag verechie- 
dener Sonnenuhren. 

Während unter den obengenannten Astronomen mehrere zu- 
gleich als Arithmetiker bezeichnet wurden, widmet der Verfasser 
dennoch den Letstern einen ausschliesslichen Abschnitt unter der 

Rubrik ^jSJ^I JUcSI vL^Ij V 1 -^. Bp nennt ■»« Neuere 

und JlwXcl s*AZ*>- 9 nicht ^yJbhlAj, weil, wie bereits 

oben bemerkt, er nicht die vormuhammadanischen alten, zumeist 
Griechen und Inder, darunter versteht, sondern die spätem aus 
dem Islam hervorgegangenen. Es sind die folgenden: 'Abdal- 
ham.d d. i. Abü'lfadl 'Abdalhamfd bin Wdsi' bin Türk al-Chuttali 
(al-Cbutalli? Codd. J^>), 2 Schriften; — Abü Barsa al-Fadl 
bin Muhammad bin 'Abdalhamid bin Türk bin Wäsi' al-Chuttalf, 
2 Schriften; — Abü Kämil Su£ä l bin Aslam bin Muhammad biu 
Su£ä aus Aegypten, 9 Schriften ; -— Sinän bin al-Path aus tyar- 
ran, ausgezeichneter Arithmetiker, 6 Schriften; — Abü Jüsuf 
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al-Missiaf Ja'küb bin Muhammad, 8 Schriften; •— ar-RÄzi Ja küb 
bin Muhammad Abü Jüauf, 4 Schriften; — Muhammad bin Ja Ii jä 
bin Aktam, der Richter und Vf. eines jLXcXf JJL** — 
al-Karäbisi Ahmad bin 'Omar, ausgezeichneter Geometer und Arith- 
metiker, 5 Schriften; — Ahmad bin Muhammad, 3 Schriften; — 
al-Makki Ga'far bin 'Ali bin Muhammad der Geometer, 2 Schrif- 
ten; — al-lstacbri der Arithmetiker, 2 Schriften; — Muhammad 
bin Ludda (And. «jj),' der Geometer aus Isfaban und Vf. eines 

Von den Geometern , Arithmetikern (^^^Jus^t) und Astrono- 
men, die entweder kurz vor der Zeit starben, wo unser Verfasser 
schrieb oder die su dieser Zeit noch am Leben waren , steht 
voran Johanna bin Jüsuf bin al-Harit bin al-Batrik oder al-Bitrib; 
der Priester, der Vorlesungen über die Elemente des Euclides 
und andere geometrische Werke hielt uod aus dem Griechischen 
übersetzte, 2 Schriften, — Ibn Rauh der Sabier; — Abü Ga'far 
al-Chazin d. i. der Bibliothekar, 2 Schriften; — 'Ali bin Ahmad 
al-lrarani auaMoaul, grosser Büchersammler, zu dem aus entfernten 
Lindern Zuhörer eilten, geat. 344 (955—956), Vf. einea Com- 
mentara zum *A*UU!^ ^ von Abü Kämil; — Abü'lwafa 

Muhammad bin Muhammad bin Jalyä bin Ismail, geb. in Büz£än 
im Gebiete von Nisabur 328(939—940), der, nachdem ihn aein 
vaterlicher und mütterlicher Oheim unterrichtet hatte, im J. 348 
nach Irak kam und im Laufe der Zeit 11 bedeutende Schriften 
verfaaate, während seinem väterlichen Oheim Abü Sa'fd nur ein 

^■JksJJ £jA*M p}^* von ungefähr 600 Bl. zugeschrieben 

wird; — Kühl Abü Suhl Zingi bin Rustum (Rustam) aus Rüh 
d. i. den Gebirgen Tabaristän's , 9 Schriften; — Gulam Zuhal 
Abü'lkäeiin'Abdnlläh bin al- Hasan, 8 Schriften; — aa-§üft Abü M- 
buaein 'Abdarrahman bin 'Omar, erfahrner Aatrooom und Diener 

des 'Adudaddaula, Vf. einea mit Abbil- 

dungen — al-Aotaki mit dem Ehrennamen al-Mu£tabä, 

atarb 376 (986 — 987), 6 Schriften; — Kalwa<!äui Abü Nasr 
Muhammad bin 'Abdallah, ein tüchtiger Aritbmetiker , schrieb ein 
LyOUflf ^LJL & vis^jJf vLtf und war Zeitgenosse unaera Ver- 
fassers. 

Die nächsten Abschnitte, die über die astronomischen In- 
strumente (vorzugsweise Astrolabien) und ihre Verfertiger (oW 
IfelLo*) , welche in Qarran mehr als anderswo zu Hause waren, 
und über die Werke handeln , die es mit mecbaniacben oder aich 
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bewegenden Maschinen fol^a^s*.), t. ß. Batisten und Wasser- 
rädern, zu thun haben, sind, obwohl an sich wichtig genug, doch 
keines Auszugs fähig, weil sie nichts als Namen und Xitel ent- 
halten und zum Theil auch nur eine Zusammenstellung aus vorher 
schou Dagewesenem sind. — Eigentümlicherweise haben die 
zwei bessern Codices den Abu Ja'küb Ishak bin Huneio , den ge- 
wandten Uebersetzer aus dem Griechischen und Syrischen, ausser- 
dem Arzt und Vf. von 3 medicinischen Schriften, an den Schluss 
dieser Unterabtheilung verschleppt. Kr gehört der dritten 
Unterabtheilung an, die über die alten und neuen 

Aerzte handelt (^J^fj *"l*OJÜ\ ^fcalla^ ;lc>l c5r^). 

Ich übergehe die Bemerkungen über den Ursprung der Medicio 
(durch Hermes), über das Land (Aegypten, oder Babel, Persien, 
Indien u. s. w.), wo sie zuerst in Anwendung kam, und über 
die Veranlassung, welche sie hervorrief (die Krankheit einer 
Frau), und ebenso die Namen der alten Aerzte, die zuerst über 
Medicin schrieben, nämlich die Schule des Aesculap und des 
Hippokrates so wie ihre Gründer, und die Jahre, die zwischen 
den einzelnen Schulen verflossen, und die einzelnen Aerzte nebst 
der theilweisen Angabe ihrer Lebensdauer. Ihnen folgen die Er- 
klärer der Bücher des Hippokrates bis zur Zeit des Galenus und 
die in einheimischen Uebersetzungen vorhandenen hippokratischeu 
Schriften selbst nebst ihren Commentaren und Erläuterungen, die 
hier um so mehr in Betracht kommen, da fast alle Uebersetzun- 
gen ins Arabische neben dem Text auch die Erklärung des Ga- 
lenus aufnahmen. — Galenus, der 665 Jahr nach des Hippokrates 
Tode aufgetreten sein soll, — - alle andern weitläufig ausgeführten 
Angaben über seine Lebenszeit mögen hier unberührt bleiben — be- 
schäftigt mit seinen Schriften unsern Verfasser mehrere Seiten lang; 
doch ist von Wenrich das Wichtigere mitgetheilt und ausserdem 
eignet sich der ganze Artikel wenig zu einem Auszuge. — Nach 
Galenus wird der Ephesier Rufus erwähnt, allerdings mit der 
Bemerkung, dass er vor Galenus gelebt habe, 43 Schriften; — 
Philagrius, dessen Lebenszeit dem Verfasser unbekannt blieb, 
15 Schriften; — Oribasius, von dem man nicht wisse, ob er 
vor oder nach Galenus gelebt habe, 5 Schriften; . — mehrere 
ältere Aerzte in Alexandrien , deren Lebenszeit man nicht kenne 
und die wenig geschrieben hätten, z. B. Stephanus , Ankilaus, 

Marinus; u^f, eines SLXJL^Xf JJUif ^Lä5^ ; — Plato, der 
einer der Lehrer des Galenus gewesen sein soll , Vf. eines 

Jüi dessen urubischen Uebersetzer man nicht kenne; — 

Archigenes , älter als Galenus , schrieb ^L**j5fl Kaa*^ j - — 

Mugallis aus Emessa vor Galenus und ein Schüler des Hippo- 
krates, Vf. der Schrift Jj*M ^ 8JÜU; _ Paulus Aegineta mit 
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dem Beinamen der Geburtshelfer (^i^Oj 2 Schriften; Dios- 
corides aus Anazarba (<3«;j Cfc-*H ) io Cilicien , der Reisende 
(oJU)! J gjL«JI) genannt, von dessen Schrift de re herbaria 
(^UJLwlitf) ich wenigstens zu Wenrich (S. 219) ergänzend 

erwähnen will, dass Hunein oder nach Andern Hubeis sie über- 
setzt hat. Auch erwähnt der Verfasser , dass Oioscorides diesem 

Werke 2 Bücher j^***)^ v-^vXlf £ beigab, dass dieselben aber 

nach Andern untergeschoben (d^J^**) seien; — Criton, der 
zwischen Hippokrates und Galenus gelebt haben soll, Vf. eines 
S-iajJI *fiUb • — Alexander Tralliaous, der vor Galenus lebte, 
3 Schriften; — (jJUU**, Vf. eines ff»J\ ; — Soranus 

(u^-*;^" - ) > dessen ^a)l <JüS Kustathius (olia*-!) übersetzte. 

Hunein verbesserte diese Uebersetzung. Mit diesem schliesst die 
Reihe der alten Aerzte. Noch aber ist dem Abschnitt eine Aus- 
lassung des Täbit bin £urra über die Frage angehängt, wie viel 

hippokratische Aerzte ) es gegeben habe. 

Die neuern Aerzte (^yjkX#) beginnen mit dem mehr- 
fach genannten rjunein bin Ishäk Abü Zeid, der die Länder nach 
alten Büchern durchstrich, starb 260 (873 — 874) und hinterliess 
31 eigene Schriften, abgesehen von seinen Uebersetzungen ; — 
rjLustä' bin Lükä aus Baalbek , der als Arzt von Vielen höher 
gestellt wird als Hunein, auch einen guten Theil f&aias) alter 

Werke übersetzte und ausser der Medicin in Philosophie, Geo- 
metrie , Arithmetik und Musik bewandert war. Er starb in Ar- 
menien bei einem der dortigen Fürsten. Ausser dem, was er über- 
setzte und erklärte, werden 36 Schriften voo ihm genannt; — 
Juhaona (Jalija) bin Mäsaweih Abü Zakarija, im Dienste der vier 
Chalifen Maniün, Mutasim, Wätik und Mutawakkil, 19 Schrif- 
ten; — JahjA bin Sarafiün (Serapion), der nur syrisch schrieb. 

Sein grosses und kleines Syntagma (^>U*) wurden ins Arabische 
Ubersetzt; — 'Ali bin Dubl ') Abü 'Ihasan 'Ali bin Sahl at-T»b»" 
wurde unter Mutasim Muslim, worauf dieser Chalif ihn in seine 
Nähe zog und Mutawakkil ihn zum Tischgenossen machte, 4 
Schriften; — 'Isä bin Mäasa, 2 Schriften; — 6ur£is (Georgius) 

bin Bachtisua, Vf. eines <Ji\ls ; — Salmaweih bin Bunän ? ) am 
Hofe des Mutasim, der ihn über alles hochschätzte, so dass er 



1) And. Der Verfasser mj&I ausdrücklich fbUlj , so dass 
jedenfalls nicht wie bei Wüsteafeld s. a. O. nr. 55 Zein gelesen werden darf. 

2) Wüstenfeld a a. 0. nr. 53. Bajjan. 
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■ein Leben mit dem seines Arztes identificirte; — Bachtiäda 
Abü Sabril (Gabriel), der berühmte Ibn Öabril am Hofe des Rasld, 
Amtn, Mämün, Mutasim, Walik , Mutawakkil , Vf. des vLä-T 
das er für seinen Sobn Öabril verfasste; — Masfh ad- 

Dimaski Abu'lliasan, Vf. eines ; — Abron ( 0/ *l) der Prie- 

ster, schrieb sein iJAjS syrisch. Masar£fs übersetzte dasselbe 
uud fügte 2 Bücher bei; — Mäsarg-is, der aus dem Syrischen ins 
Arabische übersetzte und selbst 2 Schriften verfasste; — Sabür 
bin Sabl, der Vorstand des Krankenhauses in ßundisäbur und 
Christ, starb 255 (869), 2 Schriften; — Ibn gustantin Abü 
Müs* 4 lsa, Vf. eines uUT; - 'Isa bin MAsargis, 2 

Schriften; — 'Isa bin 'Ali, Schüler des Qunein, I Schrift; — 
Hubeis bin al-Qasan al-A'saro, Christ und Schüler des Huoein, 
Uebersetzer aus dem Syrischen ins Arabische , den Ijlunein auch 
als solchen sehr hoch schätzte, Vf. eines £ S^Ujjf uUl 

i^-H; — D » n Jnfcj* bin Ibrahim, Schüler des Hunein 

uod einer der guten Uebersetzer; — at-'feifurf, Hofarzt, für 
deo Hunein mehrere Schriften übersetzte; — Ibn Sihärbacht 'Isa 
aus tiuodfsäbür, Vf. einer alphabetischen Heilmittellehre; — Ibn 

Mahan Ja'küb aa-Siräfi, schrieb ein IaLJI £ / *aü J ^Ujt — 

lalialj. bin Huoein Abü Jaküb, trefflicher Uebersetzer aus dem 
(griechischen und Syrischen ins Arabische, in vertrautem Um- 
gänge mit $äsim bin 'UbeidalUh. Er starb 298(910—911) und 
binterliess ausser seinen Uebersetzunren 4 eigene Schrifteo; — 
Abü 'Uiman ad-Dimas«J *ümar bin Ja Y M*, tüchtiger Uebersetzer 
und treuer Anhänger des 'AH bin'tsä; — Jüsuf, Sähir genannt, 

unter Muktafi, Vf. eines \jb\jS • — ar-Räzf Abil Bakr Muhammad 
bin Zakarija, tüchtiger Arzt, Vf. des ^.yaiX\ vUT, das er für 
Mausür bin Ismäil schrieb. Er hatte die eigenen Schüler bei 
seinen Vorlesungen LyXs>\ um sich, diese umgeben von ihren 

Schülern , die wiederum andere Schüler um sich hattet. Er 
selbst war der Schüler des Balchf in der Philosophie und wurde 
in seinen letzten Jahren blind. — Der soebeo genannte Balchf 
durchreiste die Länder und war in den alten Wissensehaften und 
der Philosophie sehr bewandert. Räzi soll sich Manchen von 
seinen Schriften, die im Brouillon blieben und in Chorasan zu 
finden sein möchten, angeeignet haben. Auch Sähid bin al-Husein 
Abu'lliasan war Zeitgenosse des Räsf, mit dem er in gelehrtem 
Streit lebte. Räzi's schriftstellerische Tbatigkeit war eine sehr 
ausgedehnte. Der Verfasser erwähnt vou seinen Büchern gegen 
120 namentlich, ganz abgesehen von den Abhandlungen (o^u^), 
wie sie Räzi selbst nannte, von denen nach seinem eigenen Ver- - 
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zeichniss auch wenigstens 30 aufgezählt werden; — Sinän hin 
Täbit hin $urra aus rjarr&n, der, da $ähir ihn gern zum Islam 
bekehren wollte, wiederholt floh, ober doch zurückkehrte und 
in Bagdad als Muslim 331 (942 — 943) starb; — sein Sohn 
Abu'lhasan bin Sinän starb 365 (975—976) und hinterliess eine 
Geschichte vom J. 295 (907 — 908) bis zu seinem Tode; — 
Abu'lhasan al - Harrani Tabit bin Ibrahim bin Zahrün, Vf. von 
3 Schriften. — An diese Aerzte schliessen sich die indischen 
und persischen an , über die der vollständige Abschnitt in der 
Zeitschr. d. D. M. G. (IX, S. 148 flg.) mitgetbeilt ist. 

Das achte Buch unsere Werkes, das unsere Aufmerksam- 
keit von der strengen Wissenschaft ableitet und uns auf ein 
völlig neues , für die Kenntniss des Orients interessantes Gebiet 
versetzt, ist durch seine reichhaltigen Mittheilungen nicht weni- 
ger belehrend als das soeben io einem Auszuge veranschaulichte 
siebente. Ks giebt dasselbe in 3 Uuterahtheilungen Nach- 
richten über die nächtlichen Erzählungen, wun- 
derbaren Mäbrchen, die Beschwörungen, Zauber- 

und Gauklerküuste ^t>*-Jfj oLatjii, ,U~U S 

Bö j a Ä ,.!^ und die Bücher, die aus dieser Literatur bekannt ge- 
worden sind. — Die erste Unterabtheilung unterhalt uns 
von den nächtlichen Erzählern und Mährchenbe- 

richtern (^^Ul^ J*s>\ 

Der Verfasser nennt als die ersten, die Mährchen verfasst, 
in büchern mitgetheilt und in Bibliotheken niedergelegt und die 
Erzählung zum Theil in den Mund der Thiere verlegt hätten, 
die alten Perser noch vor und zu der Zeit der Assanier, nur 
dass im Verlauf der Jahre und unter den Sasäniden die Zahl 
derselben immer grösser geworden sei. Aus dem Persischen 
übersetzten sie die Araber, und die Beredten unter ihnen redigir- 
ten sie aufs neue und schmückten sie aus. Das erste Buch das 
so entstanden sei das Hazarafsan oder das Buch der Tausend 
Erzählungen gewesen. Es ist das das Buch der Tausend und 

Einen Nacht und die Sabräzad (^j^) die Erzählerin. Die 

Berichte darüber lauten verschieden. Andere sagen , dass sich 
Alexander der Grosse zuerst in der Nacht habe vorerzäblen las- 
sen , und die Erzähler hätten ihre Sache so vortrefflich gemacht, 
dass nichts über dieses Vergnügen gegangen »ei. Man habe 

diese Erzählungen sich gemerkt und in dem Buche Jj? 
vereinigt. Der Verfasser sah dasselbe mehrere Male vollstän- 
dig. — Nach seinem Bericht begann Abü 'Abdallah Muhammad 
bin 'Abdtts al-Gahasjäri, der Verfasser des Buchs der Wezire, die 
Sammlung eines Werkes mit tausend (nächtlichen) Erzählungen 
der Araber, Perser, Griechen und anderer Völker, jeden Theil 
mit denen einer Nation für sich , indem er die nächtlichen Erzähler 
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um sich vereinigte und das Beste was sie mittheilten aufnahm. 
Dazu trug er aus Büchern zusammen was ihm am meisten gefiel, 
so dass er 480 Nächte und für jede eine vollständige Erzählung 
von 50 Blattern oder etwas mehr oder weniger vollendete. Der 
Tod überraschte ihn vor Ausführung seiner Absicht, die Zahl 
auf tausend zu bringen. — Vor Abfl 'Abdallah aber gab es schon 
einige Schriftsteller, welche Erzählungen und Mährchen theils von 
Menschen theils von Thieren vortragen Hessen, wie 'Abdallah bin 
al-Mnkaffa, Sahl bin Härün, 'Ali bin Däüd der Secretär der 
Zubeida. — Der Ursprung des Buches Kalilah wa Dimnah wird 
nach Indien versetzt, oder so, dass die Perser es verfassten, 
aber den Indiern zuschrieben. Bbcn so nimmt man am zuver- 
lässigsten als Vaterland der grössern uod kleinern Recension des 

Buches des Weisen Sindbad (3Lju**) Indien an. — Noch folgen 

zehn andere Namen von persischen Mährchenbüchern, an die sich 
zehn fabelhafte Geschichten von persischen Königen, mit Rustam 
und Isfandijäa an der Spitze und Anusirwän am Ende, an- 
schliessen. 

Unter den indischen Erzählungen und Mährchen- 
büchern ist zuerst das Buch Kalilah und Dimnah in 17, nach 
Andern in 18, Büchern genannt, das in Prosa und mehrfach in 
Versen ins Arabische übersetzt wurde. Auch Auszüge wurden 
aus demselben herausgegeben. Ihm folgt das grossere und klei- 
nere Buch Sindbäd, und in 14 weiter erwähnten Erzähluugs- 
büchern der Perser ist der Schauplatz der Handlung mehrfach 
nach Indien versetzt. — Von griechischen Erzählungs- 
und Geschichtsbüchern werden II genannt, von babylo- 
nischen und andern aus den Trümmern des macedonischen 
Weltreichs hervorgegangeneu Königen 7. Ihnen reihen sieb die 
Liebesgeschichteo aus der Zeit vor und nach dem 

Islam ( j £ lyLix <r dXJ\ ^U-Jl *~L~I) an. 

Dergleichen verfassten sehr viele, wie 'fsä bin Dab, &»rlu bin 
al-lfutämt, Hisäm al-Kalbi, Heitam bin ( Adi und Andere.' Der 
Verfasser erwähnt von ihnen 41 namentlich, und ebenso 28 von 
Liebenden aus der Zeit des Islam. Ihnen folgen 12 Geschichten 

von galanten Frauen (oli.&xt« v ouH) , über 40 Romane von 
Verliebten, deren Geschichten in die nächtlichen Erzählungen 

eingereiht wurden ( / *-«Jt A Jo^Xj *L-J), 

und die Namen von Menschen, die sich in Dschiunen und von 

Dschiunen , die sich in Menschen verliebten (jj-utff ^L&c aU*J 
^j-öX ^jll ^L&cj ^^ÜJ), 16 au der Zahl. — Nach eiuer Scbluss- 
bemerkung des Verfassers wurden diese Mäbrchen , Erzählungen 
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und Romane vorzugsweise zur Zeit der abbasidischen Chalifeu 
und hauptsächlich uoter Muktadir gern gelesen; und es tbaten 
sich besonders zwei unter solchen lügnerischen Romanschreibern 

(c)J*lo) nervor: Afcmad bin Muhammad, bekannt unter dem Na- 
men Iba und ein Ibn al-'Attär. Von den Erzählern, die 
vorzugsweise Tbiere sprechen Hessen, erwähnt er als die be- 
deutendem Sahl bin Harun, 'Ali bin Däüd, 'Attäbi und Ahmad 
bin Abi Täbir. — Die Bücher über Meer- und andere Wun- 
der ^äJI ^JL£ i) 9 z. B. des Festlandes, der Bäume, 
sind weniger zahlreich und der Verfasser weiss ihrer nur 4 
namentlich zu bezeichnen. 

Die zweite Unterabteilung berichtet über die Be- 
schwörer, Taschenspieler, Zauberer, allerhand 
Gaukler und Verfertiger von Talismanen (J^ (Jfj^ 

oU^Uixf^). — Die Beschwörer gebeo vor, dass die Dämonen 
oder Teufel , die Dscbinnen und Geister ihnen unterthänig seien, 
was sie durch Anrufung der Namen Gottes, durch körperliche 
Casteiung und beständige Erfüllung ihrer Pflichten gegen Gott 
erreichen wollen, wahrend die Zauberer die Dämonen sich durch 
Opfer von ihrer Seite und durch Ungehorsam und Begehung ver- 
botener Dinge von Seiten jener, die sich das Wohlgefallen Gottes 
verscherzen, indem sie nicht beten und nicht fasten u. s. w., 
unterwürfig zu machen vorgeben. Die Zauberei, bemerkt der 
Verfasser, sei vorzugsweise in Aegypten und den angränzenden 
Ländern zu Hause, wo auch die Literatur in dieser Beziehung 
die meisten Vertreter habe. — Die Philosophen und Steroanbeter 
verfertigen die Talismane unter Beobachtung der Gestirne für 
Alles was sie ausrichten wollen, und haben dazu Bilder auf 
Steinen, Muscheln, Siegelring-Gemmen. Diese Kunst bat ihre 
Heimath hauptsächlich in Indien , nd die dort -darüber verfass- 
ten Bücher wurden auch ins Arabische übersetzt Es werden 
einige Kunststückchen mitgetheilt und als die Länder, in denen 
die Anwendung der Talismane am verbreitetsten ist, Aegypten und 
Syrien genannt, jedoch mit der Bemerkung, dass sie jetzt ziemlich 
wirkungslos seien (vi^JLLaa). 

Salomo gilt für den ersten, der sich Dämonen und Dschinnen 
unterwürfig machte. Gleiches that (»amäid in Persien. Siebenzig 
dieser Dämonen oder 'Ifrit's, die namentlich aufgeführt werden, 
lässt Salomo Mann für Mann von ihrem Anführer Fuktus ( Lr Jaüi f 

And. (jmJoJü) vor sich mustern und ihre Namen nennen mit Bezeich- 
nung des Wirkungskreises, den ein jeder unter den Menschenkin- 
dern einnimmt. Die Art, wie Salomo seine zauberische Herrschaft 
Bd. XIII. 42 
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über die Geister übte, fügt der Verfasser hinzu, ist die einsige 
gutzubeissende QtOj+J* SLfi^kiJiV die von den Zauberern aber ange- 

masste eine verwerfliche Ausser jenen 70 Dämonen werden 

noch 7 als ihre Kinder (^AJ^ ^ o*^) besonders genannt. 

Unter den Rumäern gilt Arius (And. U">*jO > der Sobo des 

Stephanus, mit dem Ehrennamen Ra£idu l^aumihi als der bedeu- 
tendste der Schriftsteller über die Beschwörungskunst und den 
Wirkungskreis eines jeden der Geister; — ferner Lauhak bin 
'Arfa£, der genaue Kunde Uber die natürliche Beschaffenheit,' 
Geburtszeit u. s. w. der Dscbinnen mittheilt. — Unter den Neuern 
that sich in dieser Beziehung hervor Abü Nasr Ahmad bin flilal 
al-Bakil und Hilal bin Wasif, der zuerst im Islam die Zauberei 
durch wunderbare Wirkungen übte und 3 Bücher schrieb; — Ihn 
al-linäm unter Mutaijid, der vorzugsweise durch die Namen Got- 
tes die Zauberei auf eine nicht verwerfliche Weise betrieb, so 
wie 'Abdallah bin Hilal, $alih, Mudeibiri, 'Alcaba al-Adra'i, Abu 
Chalid al-Cburasani und Abü 'Arar 'Uimän bin Abi Rassasa, wel- 
chen letztern unser Verfasser kannte. Obwohl ein mehr als 
achtzigjähriger Greis, glaubte er wirklich an seine Kunst. 

Biner verwerflichen Weise ihrer Kunst bedienen sich die 
gewöhnlichen Zauberer (jf^sUwJj). Sie geben vor, dass Beipack 

fAnd. r'^^i) > die Tochter oder Enkelin des Iblis, auf ihrem 
Throne mitten im Wasser den der ihren Willen thue zu sich 
hinüberlasse, ihn in ihre Dienste nehme und dafür seine Bedürf- 
nisse befriedige, und was der Erzählungen von dieser Erzzau- 
berin, die Einige für den Iblis selbst halten, mehr sind. Sie ist 
in der That fortwährend mit Zauberern umgeben, und ein sol- 
cher aus ihrer Schule war Ahmad bin tiafar, der kurz vor 
unserm Verfasser lebte. — Schriftsteller über diese Kunst sind 
Chalaf bin Jusuf ad - Dastamisani ; — rjammdd bin Murra al - 
Jamäni, ein Schjiler der Zauberin Zarka und Vf. eines wbtf' 

J^SUxJt; — Abü'lkasim al-Fadl bin Sabl bin al-Fadl al-^ariri, 
Vf. eines Zauberbuchs; — Ibn Wahsfja al-Kaldani, der sich für 
einen Zauberer ausgab, Talismane verfertigte und Alchymie trieb. 
Der Verfasser nennt von seinen hieber gehörigen Schriften nicht 
weniger denn sechzehn. 

Die Taschenspielerkunst (&XuuiJf oa - er &>>*ÄJt) soll 

im Islam zuerst c Ubeid al-Kajjis (Aud. (jJoüi, <jJÜUi) und ein 

anderer mit Namen $utb ar-rahä betrieben haben. Beide schrie- 
ben mehrere Werke darüber, z. B. über Essen von Seife nnd 
Glas , Verschlingen von Schwertern und Kieselsteioen u. s. w. — 
Callisthenes (^U£JU), der unter den Alten über die Eigeu- 
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■chatten der Dinge, Zaubermittel (oL^-aJI) und Talismane 
schrieb; — ApoIIonius von Tyana (u-oUb yJ^^jl*) u~^^> 
ajt^Lit J^f ^ ffdi, der zuerst über Talismane gesprochen ha- 
ben soll; — Horus Vf. eines öl^jJI vltf ; — *~*J 

(And. y der Inder, dessen Werk auf Einbildungen be- 

ruht; — Hermes, der ein Werk oL**lkff 3 Jot^ü^ ots^Jf ^ 
und ein anderes cX^UäJIj ^AJl & schrieb. — Das Buch 

des Häritus jfcJlÄai, 0 i*Sl\j JUSJlj ; L*U^f ol^S (And. ^) £ 

und 2 Werke des ^^uy^ji bilden das Ende dieser Unterab- 
theilung. 

Die dritte« Cuterabtbeilung umfasst Alles aus dem 
Gebiet der beiden vorhergehenden Unterabteilungen, worüber der 
Verfasser sich nicht genauere Angaben verschaffen konnte. Zu- 
erat 25 Mähreben- oder Geschichtsbücher, ihren kurzen, aber in 
den Handschriften schwankenden und verstümmelten Titeln nach 
eine Aufgabe für die Kritik, der so ziemlich alle Unterlage ab- 
geht. — Ihnen folgen Ritterromane (^ÜLjf ^ols».|) , 19 au 
Zahl , deren Verfasser unbekannt sind ; — ferner 9 mit dem 
Titel y^l^ 3 bezeichnete Bücher über tolle von Tagedieben {er 
Cfcr***!) ausgeführte Streiche, von unbekannten Verfassern; — 
13 persisch, indisch, griechisch und armenisch geschriebene Er- 
zählungsbücher behufs der Stimulation (sLJi^); — verschiedene 
Arten Bücher über die Wahrsagekunst (aus Gliederzucken, Körper- 
maßen, Schulterblattern, Händen, Aufschlagen der Bücher u. s. w.), 
wie sie bei den genannten vier Völkern einheimisch sind, 22 an 
der Zahl; — 12 Schriften über die Reitkunst, Handhabung der 
Waffen und der Wurfgeschosse bei den verschiedenen Völkern; — 

9 Bücher über die Thierarzneikunde und die Eigenschaften der 
Pferde; — 6 Bücher über die (Abrichtung der) Raubvögel (Falkeo), 
die Baize mit ihnen und ihre ärztliche Behandlung bei den Persern, 
Griechen , Turkmanen und Arabern ; — paränetische Erziehungs- 
•ebriften und Gnomen-Sammlungen von Persern, Griechen, Indern 
und Arabern, deren Verfasser unbekannt sind, mebr als 40; — 

10 Bächer über Traumauslegekunst; — 9 Bücher über Wohl- 
gerücbe (parfums J LutS\ ~ 10 über die Kochkunst; — 

9 über die verschiedenen Gifte und die Apothekerkunst; — 8 über 
die Amulette und Beschwörungsmittel 4). Endlich 

folgen noch einige Schriften über die Edelsteinkunde, das Schil- 
lern, die Schatzgräberei und ähnliche Gegenstände, ohne dass 
ihre Verfasser nachzuweisen wären. 

42* 
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Das neunte Buch bespricht die verschiedenen 
Religionslehren und Glaubenssysteme f * r * M 0l JV—^^Jj 

oioLflÄc^) 9 und zwar die der cbaldäischeo Harranier, 
bekannt unter dem Namen Sabier, derDualisten oder 
Manichäer, derDeisaniten, Churramiten, Marcion i- 
ten, Mazdakiten und Anderer, sowie die Titel ihrer 

Schriften (c^ydl tf^Ulät CjUjL sjuo^ jx. 

ft^O/Jf* &j#J>\ y *i*ß) &>\**#>J\ 3 JUiUJf ^Aaj ^LoJLj 

JJU*T *L~Ij — Bs beginnt das Buch sogleich mit dem 

Abschnitt über die Sabier, der den Untersuchungen des Professor 
Chwolsohn über dieselben zu Grunde liegt und auf den wir, 
da er vollständig gedruckt (s. bei Chwolsohn Jl, S. 1—52) und 
übersetzt ist, hier nicht weiter zurückkommen. 

Der folgende Abschnitt über die Glaubensmeinungen 
der Manichäer w^tvX*) igt kaum weniger wichtig wie 

das vorhergehende und enthält des Neuen Mancherlei.! Aber auch 
hier können wir uus eines weitern Auszuges enthalten, da bereits 
im 90. Bande der Wiener Jahrb. S. 10 — 26 der Abschnitt zwar 
ziemlich incorrect und unzuverlässig, aber doch als Uebersicht 
hinreichend mit Auslassung einiger Capitel , deren Ueberschriften 
Chwolsohn (II, S. 54) angeführt hat, von Hammer-Purgstall in 
einer Uebersetzung mitgetheilt ist. Auch findet sich der Anfang 
desselben im Text nach der Leydner Handschrift etwas incorrect 
und das Beste daraus in einer Uebersetzung bei Chwolsohn ( I, 
S. 123 flg.). Die Veröffentlichung des ganzen Abschnittes ist 
eine meiner nächsten Arbeiten und vorbereitet. 

Von den Manicbäern wendet sich der Verfasser unmittelbar 
zu den Deisaniten < oder Anhängern des Bardesanes) , deren Stif- 
ter seinen Namen von dem Flusse Deisän hat, an dem er ge- 
boren war. Kr trat früher als Mäoi auf. Beide Secten haben 
viel Aehnlichkeit mit einander, sind aber in Widerspruch in Be- 
zug auf die Art und Weise, wie das Licht sich in die Finster- 
nis« eingemischt habe. Die Deisaniten selbst gehen darüber in 
zwei verschiedene Ansiebten aus einander l ). Sie hatten früher 
ihren Wohnsitz in den Sumpfgegenden von Basra, stifteten aber 
auch in China und Chorasan zerstreute Gemeinden. Ibn Deisäo 
verfasste zahlreiche Schriften, z. B. das Buch des Lichts und 
der Finsterniss, das Buch der geistigen Natur der Wahrheit 

(JüL lUi^i; «"as Buch des Beweglichen und Festen 

(t>UJ2>; i^jsätt V^). Ueber dieselben Gegenstände schrieben 



t) Sahrast. S. 194 n. 195. 
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auch die Vorstände der Secte, ohne das 8 jedoch ihre Schriften 
näher bekannt wären. 

Die Marcioniten oder Anhänger des Marcion bilden eine 
Brüderschaft, die den Christen näher steht als den Oeisaniten 
und Manichäern. Auch sie nehmen die beiden Grundprincipe oder 
'Grundwesen (Jy>t) Licht und Finsternis* an, daneben aber ein 

drittes Wesen , das sie vermische. Gott sprechen sie von allem Bö- 
sen frei, aber sie sprechen ihm auch die Schöpfung aller Dinge ab. 
Doch sind sie nicht einig über die Natur des dritten Wesens. Ginige 
halten Jesus für den Abgeordneten desselben, während Andere 
glauben, er sei es unter der Benennung des Lebens selbst. 
Darin aber stimmen alle überein, dass die Welt in der Zeit 
geschaffen sei. Ausser einem ihnen gemeinschaftlichen und eigen- 
tümlichen Religionsbuche verfasste Marcion sein sogenauntes 

Evangelium J^t V UT (alle Codd. J*JL v ltf oder jj. v ltf ), 

und seine Anhänger vermehrten ihre Literatur durch eine Anzahl 
anderer Schriften, die aber nicht zum Vorschein kommen. Am 
zahlreichsten ist ihre Secte in Chorasan vertreten. 

Die Mähänija sind eine Abtheilung der Marcioniten, mit de- 
nen sie in einigen Dingen übereinstimmen, in andern nicht, z. B, 
in ihrer Ansicht von der Ehe und den Opfern. Sie halten den 
Messias für den Vermittler zwischen dem Lichte und der Fin- 
sterniss. 

Die (*an£ijün (&yt!^*^r) sind Anhänger des uan£i al- 

Gü£anf (And. ^Lft^*», ^L>^JL), der früher Götzen anbetete, 

jedoch sich später voo ihnen abwendete und eine neue Secte 
gründete mit der Ansicht, dass etwas vor dem Liebte und der 
Finsterniss existirt habe und dass in der Finsterniss zwei Ge- 
stalten vorhanden seien , eine männliche und eine weibliche. Er 
selbst will mit seiner Frau in der Finsterniss gewesen sein und 
malt den Raub von etwas Licht und die Erschaffung der Dinge 
auf eigenthümliche Weise aus. Etwas Schriftliches voo dieser 
Secte ist nicht bekannt. 

Die Lehre des Chusrau al-Arzümakän , der aus Coche, einer 
Ortschaft bei NahrawAn in Irak , abstammte und seinen Anhän- 
gern stattliche Kleidung zur Pflicht machte, ist insofern von den 
frühem verschieden, als sie das Licht als von Ewigkeit her 

lebend (Jjj ^ L»> darstellt, dass es schlief und die Fin- 

sterniss es bedeckte und etwas von ihm raubte. Der daraus zur 
Wiedererlangung des Geraubten vermittelst eines vom Lichte neu- 
geschaffenen Wesens entstandene Kampf und die sich daran 
knüpfende Schöpfung erinnert mehrfach an die Lehre des ."Viani. 
Der Stifter sprach verächtlich von Jesus , hielt aber seine Lehre 
geheim , und man kennt keine Schrift von ihm. 
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Die Raaijüo (Aod. ^^Ä^jJI) bebaopten , dass es ausser der 

Finsterniss kein «weites Wesen gebe und das« in seiner Tiefe 
das Wasser, in der Tiefe des Wassers der Wind, im Winde 
der Uterus, im Uterus die Nachgeburt (JUa£*JI), in der Nach- 
geburt das Ei, in dem Ei das Lebenswasser und in dem Lebens-, 
wnsser der grosse Sohn der Lebendigen, der Schöpfer aller 
Dinge, enthalten sei. 

Die Muha£irün glauben an die Notwendigkeit der Taufe, der 
Opfer und Schlachtopfer, feiern Feste, schlachten io ihrem Tempel 
Ochsen , Schafe und Schweine , überlassen ihre Frauen den Ima- 
men und geben die Buhlerei frei. 

Die Kastin (And. efckfiJüf, 0 -ukÄJCJJ, wohl richtiger al- 
Kastijün) lehren, dass man Opfertbiere schlachten, der Sinnen- 
lust (ü^iÜf), der Habgier (u«^) und der Ruhmsucht fröbnen 

solle; dass zuerst und vor allen Diugen das grosse Lebende 
existirt und aus sich einen Sohn, mit Namen der Stern des 

Lichtes (»UÜaJI ^U) oder das zweite Lebende (^Uf ^ü), 
geschaffen habe. 

Die Mugtasila oder die sich Waschenden halten sich zahl- 
reich in den Sumpfdistricten am untern Euphrat und Tigris nach 
der arabischen Wüste bin auf, und werden die Sabier der Sumpf- 
districte genannt. Die sie betreffende Stelle ist von Chwolsohn 
(II, S. 543) mitgetheiit. 

Die Lehre der UXl*e ^\ 1 ) nimmt vier einander unähnliche 

Wesen an , die schon vor der WeltschÖpfnng existirten. Diese 
entiweiten sich später, was zu argen Irrungen führte. 

Die Silijün haben ihren Namen von &li (And. ^*<ä) 9 dem 
Anhänger der Mug-tusila, der von ihnen dadurch abwich, dass er 
grobe Kleider trug Andere: schöne Kleider trug, 

Erde (cfc^J Andere: wohlschmeckende Speisen, 

^JoaJ() ass und sich zu den Juden hinneigte. 

Die Chauläoijuo führen ihren Ursprung auf Malih (Muleih?) 
al-Chaulani als ihren Meister zurück, der ein Schüler des Babak, 
so wie dieser ein Schüler des Sili war. Den Juden war er 
abgeneigt. 

Die Manjihi und Dastijun haben ihren Namen von ihrem 
Stifter, dem Bischof Mari, und schliessdn sich an die Dualisten 



1) And. l&lfi} Jdj IXl+e^ 15t. Unstreitig ein von dem Ausrufe ,,Js, 

bei dem Werke von euch Beiden 1 ', dessen Beziehung aber nicht angegeben 
ist, hergenommener Name. 
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an. Dasti (Andere (^äJ, j^-So) war ein Schüler dea Mari, 
trennte sich aber wegen abweichender Ansichten von ihm. 

Die Ahl hifa as-sama verehren in Aridi (And. i^J^J) ihren 
Gründer, der seinen Wohnsitz in Ctesiphon und Bahurasir hatte, 
in welcher Gegend sich noch Anhänger von ihm finden. 

Die Aswarijun nennen sich nach Barsaktiri (And. ^„aLjU ^t), 
dem Sohn des As warf, und stimmen zum Theil mit den Juden 
überein, zum Theil nicht, tragen aber äusserlich das Christen- 
thum zur Schau. 

Die Aurad^tjun verehren das Meer als höchsten Gott und 
schreiben ihm eine Existenz vor allen andern Dingen zu. Der 
Wind legte sieben Gier hinein, aus denen sieben Götter entstan- 
den , welche die Schöpfer der andern Dinge wurden. 

Von den religiösen Secten, die zwischen Jesus 
und Muhammad aufgetreten sind, nennt der Verfasser im 
Zusammenhange und nur dem Namen nach im Ganzen 61 , und 
folgt hierin einfach dem r>uhtabi in seiner Widerlegung der 
Christen, der als die ersten die Melchiten, Nestorianer und Ja- 
kobiten aufzählt. Alsdann wendet er sich einzelnen unter ihnen 
etwas ausführlicher zu, und beginnt mit den Churramija, den 
einem zügellosen Leben Ergebenen, und den Mazdakija, den An- 
hängern des Mazdak, von denen jene in 2 Classeu zerfallen. Die 
erste begreift die Muhammira, d. i. die sich in Roth Kleidenden, 
auf den Bergen zwischen Aderbei£an , Armenien , Dilem , Hamadän 
und Dinawar, und zwischen Isfahdn und Ahwaz, von Hause aus 
Parsen. Als Neuerer trat unter ihnen der ältere Mozdaki (And. 

und ^^>V) »"f > u » d obwohl sie der Sinnlichkeit und 
in vieler Beziehung der Gütergemeinschaft huldigten, waren sie 
doch ein Muster der Gastfreundschaft. Später unter Rubäd bin 
Firdz erschien Mazdak der Jüngere, den Anusirwän hinrichten 
Hess. — Die andere Classe umfasst die Churramija al-Bäbakija, 
die von Bäbak al-Churrami ihren Namen hat und sich, weil sie 
Mord, Krieg und Gewalttätigkeit zuliess, von den Muhammira 
trennte. Aus der Lebens^eschichte Babak's wird mitgetheilt, 
dass sein Vater aus Madäi'n abstammte und Oelhandel trieb, sich 
von da aber nach Aderbei£an begab. Seine Mutter war einäugig. 
Bäbak brachte seine Jugend mit dem Hüten von Heerden zu und 
trat später in den Dienst des an Viehheerdeo reichen Öäwiddn. 
Ks wird weiter erzählt, wie dessen Frau sich in ihn verliebte, wie 
er mit ihrer Hilfe den Glauben verbreitete, als sei er mehr denn 
ein gewöhnlicher Mensch, als sei der Geist des gestorbenen 
Öäwidän in ihn gefahren, und wie die Frau durch allerhand 
Gaukelei zunächst ihre Untergebenen und Angehörigen für diesen 
Glauben an den Geist Bäbak's zu gewinnen wusste. 

Im Islam gingen vorzugsweise in Chorasan aus der Schule 
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der Parsen and Churramfja in Anfang der Abbasidenherrschaft 
und Helfest vor dieser neue Secten hervor. So wird der Parse 
Farid aus Abrasabr genannt, der die fünf kanonischen Gebete 
ohne Niederwerfung verrichtete und mit dieser und andern Neue- 
rungen sich einen grossen Anhang verschaffte, der noch bis zur 
Zeit des Verfassers in Chornsan zahlreich gewesen sein soll. — 
Die Mudlimija waren eine zweite in Chorasan neu hervortretende 
Secte, gegründet von Abu* Muslim, dem die Seinigen das Imamat 
zuerkannten. Sie flohen sämmtlich, als Mansflr ihr Oberhaupt 
umbringen Hess. Einer seiner Werber oder Emissäre, Ishak, 
den Andere zu einem Umajjaden machen, predigte seine Lehre 
jenseits des Oxus in Turkestan uud behauptete, dass Abü Muslim 
nur in den Gebirgen von Rei eingesperrt sei , und dass er sich 
von Zeit zu Zeit zeige, bis seine Lehre festen Fuss gefasst 
haben würde. Die Muslimija, die von Einigen auch Harmidinija 

(And. fUkiJ^Aj& y KtsXijtJL) genannt werden, sollen in den Dör- 
fern um Balcb noch zur Zeit unser» Verfassers Gemeinden ge- 
habt haben. — Endlich werden noch die Samanen (R*ä***N 

= Schamanen , Samanäer, Buddhisten) kurz erwähnt, und ihnen 
vor dem Islam weit verbreitete Gemeinden in den transoxanischen 
Ländern zugeschrieben. 

Die zweite Cnterabtbeiluog des neunten Buches führt 
uns zunächst zu den Glaubensmeinungen der Inder 

(^■^H^ v**'**^*)» über welche unser Verfasser sich vorzugsweise 

Kunde aus einer Debersetzung verschaffte, die aus einem 249 

(863—864) durchaus von der Hand (JÖä) des Ja'Jcüb bin Ishak 
al-Kindi geschriebenen Codex copirt war. Der Barmekide Ja Ii ja 
bin Chälid hatte einen Mann nach Indien geschickt, zunächst um 
von dort beilkräftige Pflanzen zu holen, zugleich aber mit dem 
Auftrage, ihm eine Beschreibung der indischen Religionen zu 
liefern. Aus den Berichten darüber war das erwähnte Buch her- 
vorgegangen. Auch holten die Barmekiden von dort Aerzte und 
Weise. Der Verfasser beschreibt buddhistische Götzentempel, 
z. B. die von Palibothra, die grosse Anzahl gehaltener Blephan- 
ten, die M assen von Edelsteinen, Gold, Silber und andern Me- 
tallen an den Götzenbildern und in den Tempeln, und vergisst 
auch die Schlachtopfer (golfxXJf) nicht. In einem Tempel von 

Multän befanden sich zwei colossale Götzen, oJy-*^ und v^Xoj, 

aus Stein, zu denen die Inder wallfabrteten ; ebenso in Bamiän 
an der Grenze von Si^istan, wohin Ja'küb bin al-Leit vordrang. 
Allein schon unter Ha££a£ eroberten die Araber dieses Land 
und schleppten das Gold aus den Tempeln fort. Dasselbe ge- 
schah in Makrän und Kandahar , wo sich überall reich mit Gold, 
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Perleo and Edelsteinen ausgestattete Götzenbilder befanden. Wenn 
von goldenen Mauern eines Tempels die Rede ist, so haben wir 
mit diesen Uebertreibungeu Nachsicht, und wollen uns selbst die 
Perlen so gross wie Vogeleier gefallen lassen. Bei der Be- 
schreibung des Bildes des Buddha (JtJt), über dessen Gestalt 
verschiedene Meinungen herrschen, wird zugleich erörtert, was 
man sich unter dem Worte Ju zu denken habe. — Die Mabäka- 
Ifja oder die Verehrer des Siwa als zerstörender Gottheit mit 
dem ihnen eigentümlichen Götzen Mahakäl, die Diuakitija oder 
die Verehrer der Sonne, die Öandrikija oder eigentlich tian- 
drikanija, die Verehrer des Mondes, die Bakrantinija , die sich 
von der Mitte des Körpers bis zur Brust mit Bisen Panzernden, 
damit sie nicht vor Weisheit platzen, sind sämmtlich nach unserem 
Verfasser von sSahrastam ( s. S. 449. 452 und 4*3 ) beschrieben. 
Andere Religionsgemeinden (jJU) Indiens werden nur kurz berührt. 

Was der Verfasser über die Glaubensmeinungen Jer 
Chinesen (tjyoJI w*£j J^*) bemerkt, ist im Ganzen wenig und 
fliesst in der Angabe zusammen, dass sie grossentheils Anhänger 
zweier Principieo und Samaoäero sind und ihren Herrschern fast 
göttliche Verehrung erweisen. Die Quelle für seine Berichte, 
die mehr geographisch als culturhistorisch sind , ist vorzugsweise 
ein ihm bekuont gewordener christlicher Möoch aus Na£rän, den 
der Katholikos um 370 (980—981) mit fünf andern Christen nach 
China zur Verbreitung der christlichen Religion gesendet und 
der sechs Jahre daselbst zugebracht hatte. Nur mit Mühe war 
er der Verfolgung, über die er Weiteres berichtet, entronnen. — 
Der Verfasser giebt dann Entfernungen und einige chinesische 
Städte an. Das Reich sei zweigetheilt gewesen; die eine Partei 
sei untergegangen, die andere herrschende habe sich erhalten. Jede 
Stadt stehe unter vier Emiraten oder obersten Verwaltungsstellen, 
von denen eine die höchste sei, und China zahle im Ganzen 300 
bewohnte Städte, von denen je fünfzig einen König d. b. kaiser- 
lichen Statthalter hätten, der vom Jafrbdr I« )J**ij statt des 

gewöhnlichen abhänge. Die Todten würden erst nach einem 

Jahre, aber dann mit möglichstem Pomp begraben. Jeder, der als 
Verwaltungsbeamter (J*olc) oder Emir angestellt werden wolle, 
müsse 40 Jahr alt sein. m 

Das zehnte Buch endlich handelt über die Alchimi- 
sten und Goldtincturkünstler unter den alten und 

neuen Philosophen (jj^yüjatt $ ^JL^Xli jl+s>\ ^ßy^P. 

e^JcsvJI, *UMÜI Uu*}UJt e,,). Der Verfasser erklärt die al- 

chymistische Kunst geradezu für nichts weiter als die Kunst 
Gold und Silber zu machen und führt sie auf Hermes als ihren 
Urheber zurück. Er schrieb darüber ebeuso wie über Talismane 
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eine Anzahl Bücher. Andere meinen , nur der Alchvmist könDe 
Philosoph genanut werden; Andere, die Kunst sei von Gott Bin- 
zeinen übernatürlich mitgetbeilt; Andere, sie sei dem Moses und 
Aaron von Gott geoffenbart, and Abü Bakr Muhammad ar-Räzi 
macht Pythagoras, Democritns, Plato, Aristoteles, Galenns zu 
Alchymisten. 

Nach diesen Vorbemerkungen kommt der Verfasser auf Her- 
mes den Babylonier zurück, den er als König von Aegypten zum 
Vater von fünf Söhnen, darunter Tat (Thoth) und &ifl (Aegyptos), 
macht, während er in Babylon einer der sieben Tempelhüter, und 
zwar der des Tempels des Mercur, gewesen sei und deshalb 
Hermes heisse. Er soll in einer der Pyramiden begraben sein. 
Die Erwähnung der letztern fuhrt den Verfasser zur Beschreibung 
derselben und zu der Erzählung, wie ein Inder veranlasst wer- 
den sei , die Höhe der einen zu erklimmen , und was er dort für 
Figuren, einen Mann und eine Frau, erst in Stein gehauen und 
danir begraben, gefunden habe. — Die Ruinen alter ägyptischer 
Tempel (^IjxJI) hält er für Ueberreste von Gebäuden zu alchimi- 
stischen Operationen; es fänden sich in ihnen Abbildungen (ü~>&>) 
und cbaldäisch und koptisch geschriebene Bücher und unter der 
Erde Bibliotheken , in denen diese Gebeimwissenschaften durch 
Schrift aufbewahrt würden. — Wie Hermes über Astronomie, Zau- 
bermittel und andere geistige Dinge (oLuL'v^) schrieb, ebenso 

verfasste er über Alchymie mancherlei namentlich augeführte Schrif- 
ten, und diesem Beispiel folgten auch seine Schüler. — Nach ihm 
wird Osthanes erwähnt, der an tausend Bücher uud Abhandlungen 
geschrieben haben soll, und RisimAs (? And. ^j-j > 7 lT^Oj • 

, , der ebenfalls alchymistische Schrif- 

ten hinterliess. . An sie reihen sich die Namen von 47 theils 
griechischen, theils arabischen Philosophen an, die über den 
Stein der Weisen geschrieben haben sollen. 

Unter den Muhammadanern steht Chälid bin Jazid bin Mu'ä- 
wija oben an als der, welcher medicinische , astronomische und 
alchymistische Bücher ins Arabische übersetzen Hess. Er selbst 
schrieb Abhandlungen und Gedichte, ja, nach einer Glosse einen 
ganzen Diwan unter dem Titel: das Paradies der Weisheit 

(SUXÜ. u^.r*?'» * n alchimistischer Richtung, von denen neben 
andern Schriften von ihm der Vf. selbst 500 Bl. sab. — Von den 
Philosophen, die Bücher über Alchymie schrieben, spricht der 
Verfasser nur unter der Bedingung, dass er jene Bücher entweder 
selbst sah, oder dass ihm ein Glaubwürdiger, der sie gesehen oder 
in Schriften angeführt gefunden hatte, darüber berichtete. Ks sind 
45 nur dem Titel nach angeführte Werke, die gewiss wenigstens 
zum grössten Theil ihren angeblichen Verfassern , wie Cleopatra, 
Balkis, Alexander, Maria die Koptin, der Mönch Sergius u. s. w. 
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untergeschoben sind, um ihnen durch diese grossen Namen Ein- 
gang und Ansehen zu verschaffen. 

Als der zweitgrösste Beförderer der Alchymie wird Abd 
'Abdallah &tbir bin rjajjän bin 'Abdalttb al-Küfi, mit dem Bei- 
namen as-^äff, geuannt. Die Schiiten nennen ihn ebenso den 
Ihrigen wie die Philosophen und streiten sich um seinen Besitz. 
Er gilt für einen Schüler des (»a'far as-§ädik und die Alchytni- 
steo verehren ihn als deu Meister der Goldmacherkunst für seine 
Zeit. Einige behaupten dagegen, Gäbir habe gar nicht in der 
Weise existirt wie man erzählt, und wenn ihm wirklich Existenz 
zukomme und er etwas geschrieben habe, so sei es nur das 
JU^a^jJl < r »ütf' gewesen. Andere wollen das Hans in Kufa nach- 
weisen , wo er seine Kunst getrieben und sich später Mörser mit 
ungefähr 200 Ratl Gold vorgefunden haben. 

Von seinen Schülern werden al-Chiraki, von dein eine Strasse 
in Medina den Namen bat, Ibn 'Ijäd al-Misri und Icbmimi genannt. 
Obwohl von seinen Werken ein doppeltes Verzeicbniss existirt, 
ein grösseres, das alle seine Werke, und ein kleineres, das nur 
seine alcbymistischen Werke aufzahlt, so erwähnt der Verfasser 
doch nur was er selbst gesehen oder andere glaubwürdige Per- 
sonen , die ihm darüber berichteten, von ihnen gesehen haben. 
An erster Stelle erwähnt er deren über hundert (der Verfasser 
sagt selbst 1)2), alsdann 70 Schriften, von denen er 40 hier 
namentlich aufzählt, ferner 10 Abhandlungen über den Stein der 

Weisen (^^JL), 10 über die Pflanzen (oLiJf) , 10 über die Steine 
( .U2^t) y 10 zu den erwähnten 70 gehörende Bücher und 10 
grössere Abhandlungen (JÜÜU). Ihnen folgen abermals 20 Schrif- 
ten und nochmals 19 oder nach andern Angaben 20. In seinem 
Verzeicbniss sagt (5abir selbst, wenn er nämlich dessen Verfasser 
ist, das» er ausser den genannten noch 30 titellose Abbandlun- 
gen, dann 4 grossere Makälat, ferner nochmals 4, und 10 im 

Geiste des Belinäs (^UJ* ^ ^*)> den der Verfa88er nier 
oU»JkIi ^^U> 0 ennt, was allerdings nach dem oben Erwähnten 
auf Apollonius von Tyana hindeutet, und abermals 4 geschrie- 
ben. — Der Verfasser fährt fort: Es sagt Abu Musä, der kein 
anderer als der genannte (jäbir ist : „ Ich verfasste 300 Werke 
über Philosophie, 1300 über die natürliche Magie Mw^i), über 
sich gegenseitig unterstützende Künste (xc^+^* ^jUo) und Kriegs- 
werkzeuge, ein grosses Werk über die Medicin , und über diese 
überhaupt 500 Schriften, dann über die Logik nach dem Vor- 
gänge und im Sinne des Aristoteles , ferner astronomische Tafeln 
ungefähr 300 Bl. und 4 andere geometrische Werke, ausserdem 
ascetische und paränetische Schriften, viele Werke über Beschwö- 
rungskünste und Zaubermittel über die Dinge, 
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durch deren geheime Eigenschaften Wirkungen hervorgebracht 

werden, 500 Schriften gegen die Philosophen (&&~^UJf U*>) »). 

zuletzt ein Werk über die Alcbymie und eines unter dem Titel 
(jal^jJi, die Lustgärten. 

Ihm folgen Abü'lfeid DA'lnün bin Ibrahim mit 2 Werken 
über Alchymie; — Muhammad bin Zakarijä ar-Räsi, der oben 
genannte Philosoph und Mediciner, der hier mit 19 alchymisti- 
schen Schriften bedacht ist; — der ebenfalls erwähnte Ibn Wahsija, 
Vf. von 5 Schriften neben dem !L£Uo, über das ein Meh- 

reres gesagt ist; — tJim&n bin Suweid al-lchmimi in Aegypten, 
ein Zeitgenosse des Ibn Wahsija, mit dem er gelehrte Streitig- 
keiten hatte, II alchymistische Schriften; — Abü $irän aus 
\asibin , der von Ibn Wahsija erwähnt und hier als Vf. von 9 
Schriften aufgeführt wird ; — Stephanus der Mönch in Mosul, 
genannt Michael, von dem unser Verfasser 6 Schriften sab; — 
Abu Bakr 'Ali bin Muhammad al-Churasani al-'Alawi as-Süff, be- 
kannt unter dem Namen as-Säib, der Reisende, der ans Furcht 
für sein Leben viel herumwanderte und 6 Schriften hinterliess; — 
Muhammad bin Jazid Dubeis, der Schüler KindPs und Vf. von 
2 Schriften; — AbüVabba« Ahmad bin Muhammad bin Muham- 
mad bin Suleiman, wahrscheinlich aus Aegypten, 5 Schriften; — 
Abü Ibrahim Ishak bin Nasir, 2 Schriften; — Abü Öa'far Mu- 
hammad bin 'Ali as -Salmagäni , bekannt unter dem Namen Ibn 
AbiM'iräl^i, schon oben unter den Schiiten erwähnt, 4 Schrif- 
ten; — Abü 'Ihasan Ahmad mit dem Ehrennamen al-Haslil, Freund 
unser« Muhammad bin Ishak , 5 Schriften. 

Muhammad bin Ishak schliesst mit der Bemerkung, das« es 
eine Unzahl alchymistischer Bücher gebe und ihr hauptsächliches 
Vaterland Aegypten sei. Dort finde man die meisten Alchymisten 
und Schriftsteller — er erinnert an die bekannte koptische 
Maria — über diese Kunst, die man aus den Ruinen der Tempel 

CMjJI), welche R+JÜL d. h. alchymistische Werkstätten ge- 

wesen seien, geschöpft habe. Nach Andern hingegen seien die 
ersten Schriftsteller darüber in Persien, oder im alten Griechen- 
land, oder in Indien, oder in China zu suchen. 



1) S. H. Chalf« V, S. 106. nr. 1024t. 
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Erklärung einer neuen neuphönizisehen In- 
schrift aus Constantine. 

VOD 

Dr. AI. A. 

Eines der interessantesten Denkmäler mit einer neupbooizi- 
sehen Inschrift hat die neueste Zeil wiederum auf dem Boden 
Algeriens entdeckt und der fleissige Dr. A. Judas hat sie zuerst 
mit einer ausführlichen Erklärung der Öffentlichkeit übergeben 1 ). 
Das Denkmal wurde zu Constantine gefunden , es ist ein länglich 
viereckiger Stein, gegen die Spitze schmäler, pyramidenartig 
auslaufend und enthält auf der einen Seite in seinem untern 
Tbeil eine fünfzeilige, mit einem Striche eingerahmte Inschrift. 
Auf dem oberen Tbeil befindet sich eine Figur, deren Leib ein 
Dreieck bildet, darauf der Kopf und an den Seiten emporgeho- 
bene Anne*), das Ganze, wie man es oft auf neuphönizisehen 
Denkmälern antrifft 3 ). Die Inschrift ist gleich merkwürdig we- 
gen ihres Inhalts und ihrer Schriftzüge. Diese haben einerseits 
die grösste Aebnlichkeit mit denen der carthagiseben Inschriften, 
von denen wir bereits sechzehn besitzen 4 ), anderseits jedoch 
sind einzelne Zeichen von ganz entarteter Form, ähnlich denen 
der neuphönizisehen Inschriften, deren sprachliche Verderbtheit 
einzelne Worte gleichfalls theilen. Der Inhalt aber kommt dem 
der carthagischen Dankinschriften , wie wir bald zu zeigen ver- 
suchen werden, ziemlich nahe. Hören wir zuvor die Deutung 
des Herrn Judas. Kr liest: 

*a k:*d rob(ta)b p 
Iis idk *b ab*h 

nb 03 Ä3H 5)3 

DD 



1) S. Revue sreheologique , Jaio 1858, p. 129 fg. 

2) Herr Judas giebt eine getreue Abbildung d^s Denkmals in verkürztem 
Maassstabe, nebst der Inschrift in natürlicher Grösse < a. a- 0.), welche 
letztere wir voo ihm (s. die beigegebene Lithographie.! entlehnt haben. 

3) Z. B. die Nun. 5. tab. 24 in Geseniu* monum. ling. Pboeo. 

4) Die zwei ersten bei Bourgade ( Toison d'or , 2e ed. ) mit A und B 
bezeichnet mit eingeschlossen. 
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d. h. „tutelae Baali misericordi et fir- 
mitati Milcatae. Feci Ba- 
lolymus mihi hoc votum: 

regionem ; incurvavi tumulum ad se- 

pulturam". 

Eine in der Tbat etwas schwer verständliche Entzifferung! Der 
Hauptfehler derselben scheint daher zu rühren, dass Herr Judas 
das carthagische Alphabet als Richtschnur für die Lesung unserer 
Inschrift in allzu gewissenhafter Weise genommen hat. Dies führt 
ihn in die Irre, selbst wenn er den rechten Weg zu gehen be- 
reits den Anlauf genommen. Wohl vermuthet er in dem ersten 
Worte Zeile 1 pfitb und in dem dritten Jan, dennoch verwirft 
er diese so natürliche Entzifferung, weil die Buchstaben dieser 
Worte den entsprechenden der carthagischen Inschriften nicht 
gleichen und liest ]93tb ') und -pn. Aber schon der zwölfte 
Buchstabe der ersten Zeile musste ihn darauf führen, dass wir 
nicht mehr das ältere phönizisch- carthagische Alphabet vor uns 
haben , sondern uns auf neuphönizischem Boden befinden. Ein 
solches Waw (Herr Judas liest ebenfalls dieses Zeichen) ist nicht 
altcarthagisch , dies hat eine dem Kapb ähnliche Gestalt; ferner 
musste ihn der vierte Buchstabe (Z. I), das Nun, stutzig machen, 
dies ist ebenfalls nicht altcartbagisch ; endlich zeigt das Wort 
p*b (Ende der ersten und Anfang der folgenden Zeile), dass 
auch die Sprache unserer Inschrift schon corrumpirt ist; kurz, 
Alles weist darauf hin, dass wir neuphönizischen Boden betreten, 
wenn auch zugestanden werden muss, dass unsere Inschrift, in 
Bezug auf die Schrift erst den Uebergang vom Altphönizischen 
zum Neuphönizischen macht, und den meisten übrigen der Monu- 
mente letzterer Gattung an Alter voranstehen mag. So ist es 
dann gekommen, dass Herr Judas sehr gewagte Etymologien 
versuchen muss, um seine Entzifferung zu rechtfertigen, und am 
Ende doch keinen zufriedenstellenden Sinn herauszubringen ver- 
mag, was doch schliesslich der treueste Prüfstein des Gelesenen 
ist. So soll nach Herrn Judas 7*2 dem hebräischen *px tezit, 
protexit, asservavit, dem arabischen u °d äthiopischen *px 

entsprechen. Von der Rad. besitzen wir jedoch im Hebräi- 
schen nur das Nomen n|3t Schild, und so ist das arab. 



1) Die Form des Zade in diesem Worte, wenn wir mit Herrn Judas 
^92£b lesen, ist übrigens keine gewöhnliche und findet sieb nur nocb Alb. 
1, a and 2, «, nicht sehr von der unsrigen verschieden. Im Neuphönizi- 
schen, wo die Ziscbbuchslaben proraiscue gebrancht werden, vermischt sich 
das Zade leicht mit dem Scbin. Nach dieser Bemerkung erledigt sich aocb 
was Herr Judas (p. 133 Anm.) gegen unsere Deutung des tDHK ttlXH •fböS 
vorbringt. Dass ich die Pluralformen berücksichtigt habe, ergiebl «ich aus 
S. 55. II. Heft der pböo. Studien. 
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tutela heranzuziehen, and iodem i und 9 leicht sich vertauschen, 
erhalten wir das gewünschte |?x >). Allein es liegt doch am 
nächsten *ptt^ zu lesen , mit welchem Worte gewöhnlich die 
Dankinscbriften beginnen \ ebenso hätte auch Herr Judas bei sei- 
ner Vermuthung, dass das dritte Wort laute, beharren sollen, 
wenn auch der kleine Querstrich fehlt. — Das Wort N^JUD feci 
zu übersetzen, glaubt Judas durch sein neuestes Werk (Nouvelles » 
etudes sur une se>ie d'inscriptions Numidico-Puniques, Paris 1857) 
rechtfertigen zu können , wonach das scbliessende tt — die erste 
Pers. Perfecti bezeichnen könne. Wir haben uns bereits in dieser 
Zeitschrift (XII, S. 350 fg. ) dagegen ausgesprochen, und auch 
unsere vorliegende Inschrift giebt keinesweges dafür, wie wir 
bald sehen werden, einen Beleg. Noch weniger aber können wir 
uns mit den übrigen Deutungen, wie *na »fit = hoc votum, fieah 
=r incurvavi , 133 = tumulus und ncn = sepultura be- 

freunden. 

Der zweite Entzifferer unserer Inschrift, Herr Prof. Ewald) 
bat die Schwierigkeiten, welche Judas' Deutung sich entgegen- 
stellen, erkannt und daher eine andere Erklärung gegeben 7 ). 
Nach ihm wäre zu lesen : 

*bi pn bwb pfitb 
*a etb*a roböb p 
na i\ö« uby b 
pbö «an iDsr» 

m 

und zu übersetzen: „Dem Herrn Baal-Chaman und der Herrin 
Milchat-Baala der Gottheit, die mich heilt, gelobt von Japher- 
Channa Sohne Melqart's." Herr Ewald meint, dass aus dieser 
Cebersetzung „der einfache und passende Inhalt der Inschrift 
ebenso leicht einleuchtet, wie ihre Uebereinstimmung mit der 
allgemeinen Art und Weise der übrigen punischen Dankinscbrif- 
ten". Das letztere mag man allerdings zugeben, doch ist dies 
natürlich erst das Resultat richtiger Lesung und Deutung. Beides 
müssen wir aber in der Entzifferung Herrn Ewald's in manchen 
Punkten beanstanden. Dass dieser Gelehrte nicht so peinlich die 
Schriftzeichen in so bekannten Worten, wie das erste und dritte 
Wort (Z. 1), abwägt und jenes pN2, dieses ^On liest, finden 
wir nach dem oben Gesagten ganz in der Ordnung *); anders 



1) Weit leichter hätte Hr. J. das hebr. (davon pttJÖ und naiPttJÜ 
Stütze, wie Jehova Pa. 23, 4 genannt wird) vergleichen können, da im 
Neupböoiziscben , wie gesagt, die Zischbucbstaben so oft mit eioaoder ver- 
wechselt werdeo. 

^2) S. Nachrichten v. d. G. A. Universität und der königl. Gesellschart 
der*Wissenscbaften za Güttingen, No. 13. (9. Aug. 1868). 

3) Belege für die Verkürzung des Daleth bis zn einem Kreise bieten 
die nenpböoJzischen Inschriften in hinlänglicher Anzahl, vgl. z. B. Bourgnde 
(a. a. 0.) die Inschriften pl. 3. 4. 6. 10 in dem Worte yi«b. 
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verhält ea sich jedoch bei dem Worte der zweiten Zeile, welches 
Herr Ewald «b*3 liest ; offenbar ist das erste Zeichen dieses 
Worts ein Phe ') (wofür es auch Herr Judas hält) und das 
dritte ein Nun. Ferner ist die Ergänzung eines Mem in der zweiten 

Zeile g-unz unsicher, einerseits weil keine sichern Spuren einer 
etwaigen Verletzung des Steins das Recht dazu geben (wir sehen 
die Inschrift als ganz vollständig erhalten an), andrerseits, wenn 
das kleine Häkchen oberhalb der Linie dazu eine Veranlassung 
bieteu sollte (der Stein kann an dieser Stelle von Natur eine 
kleine Vertiefung haben, wie eine solche bei Geseoius a. a. 0. 
tab. 21 vor dem He sich findet), so ist doch gewiss kein Mem 
daraus zu ergänzen , da dessen Züge so weit hinauf sich nicht 
erstrecken. Auch ist die Construction und Deutung von robo 
n b üby b*3 „Milchat- Baala, die Gottheit welche mich heilt'' 

keine sehr leichte, wenn man auch eine Milcliat- Baala (von der 
wir bis jetzt nichts gewusst haben) „als ein Stück Religions- 
l> » schichte des Heirientbums auf afrikanischem Boden " zugäbe. 

Db? müsste = dem Chnldäischen Dbn und Syrischen ge- 
nommen werden. Das wäre wohl erträglich, da in dem Neu- 
phöuizischen sich leicht Cheth und Ain vertauschen , aber im 
Aramäischen ist das Verb. Dbn ein Intransitivum, somninvit oder 
convaluit '), nur das Apbel heisst sanavit (vgl. das hebr. Hiphil 
lob 39, 4. Jes. 38, 16); dass aber diese letztere Bedeutung im 
Peal möglich wäre, oder etwa im Pael sich fände, das wäre 
doch erst von Herrn Ewald nachzuweisen. Gesetzt aber auch, 
es wäre möglich, so erwartet man doch ein Relativum von ob?. 
Diese und ähnliche Bedenken mussten uns von der Entzifferung 
des genannten Gelehrten abbringen. 

Wir lesen jjan b*nb "p^b 

N3*o r:b pt 
Yra tdk ••bs b* b 
pbaa *m ^« n 
m 

und übersetzen: „Dem Herrn Baal-Chamman und unserer Herrin 
Nith (Neith), dem Antlitz Baal's , auf mein Gelöbniss, welches 
ich gelobte Hanno Bomelkarth". 



1) Wenn sich Herr Ewald auf Judas* etudes demonst. pl. 24 und Bour- 
gade pl. 7. beruft, dass das Beth zu einem blossen krummen Strich abge- 
kürzt werden kaun , so ist doch zu bedenken, dass unsere Inschrift nicht in 
so corruinpirtem Zustande der Schriflzeicben vorliegt, dass man ohne Noth 
ein Phe für ein B«tb nehmen dürfte, zumal jener Buchstabe im Geaa- 
satz zu diesem selbst in neuphöniziscber Schrift sehr markirt wird, vgl. 
s. B. Jud. et. dem. PI. 26, bis. 

2) l'eber den Zusammenbang dieser Bedeutungen vgl. Gesenius im Thes. 
s. v. und Bernstein Lex. syr. ebrestomathiae Kirscbianae p. 170. 
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Cm unsere Deutung- zu rechtfertigen , müssen wir nochmals 
auf die carthagiscben Inschriften zurückkommen. Die Dank- 
inschriften beginnen stets mit den Worten: 

etc. ma icet n b*ab p«bi b*n ic ronb na^ib 
„Der Herrin, der Tanith, dem Angesiebt Baal's, und dem Herrn 
Baal Chamman, welches gelobte N. N." Die späteren neuphöni- 
xiseben Denkmäler, welche ähnliche Dankinschriften enthalten, 
zum grössten Theil aus Numidien und Mauretanien herstammend, 
sind nur dem Baal-Chamman (dies Wort in der corrumpirlen 
Sprache späterer Zeit auch in Baut -Amman und noch weiter 
BaaUMau verkürzt) geweiht, meistens mit den Worten anhebend: 
Jön b*3b JT«tb „dem Herrn Baal-Chamman". In den Gegenden 
und den Zeiten, denen diese Inschriften angehören, war also 
der Cultus der Tanith ganz abolirt, weil von ihr die Inscbrifteo 
schweigen , während diese in Carthago so hoch verehrt wurde, 
dass sie dem Baal-Chamman immer voranstellt '). Unsere In- 
schrift macht wiederum, so wie bereits in Bezug auf die Schrift 
erwähnt worden , so auch in der religiösen Anschauung einen 
Uebergang: sie hat den Baal-Chamman an erster, and die Tanith 
(verkürzt: Nitb ) an zweiter Stelle, zugleich mit dem Zusatz 
bxa M3'D. Diese Form ist aber ohne Zweifel identisch mit dem 
altcarthagischen bya 3D. Das Wort :d, wie man längst erkannt 
bat (de Saulcy war der erste, der auf den carthagischen In- 
schriften die richtige Lesung :d, statt der früheren irrthttmlichen 
(p<*)bi gefunden), muss :e ( = dem hebräischen ■»:») gelesen 
werden, da bekanntlich das AltphÖnizische den Plur. stat. constr. 
ohne angefügtes Jod hat 3 ), das Neuphönizische hingegen drückt 
deo Plur. stat. constr. durch ein angefügtes et aus. Wir hatten 
diese , auch schon von Ewald ausgesprochene Ansicht nur durch 
W"»n* D^jroon ttbya „domini coronnti Corona" belegen kön- 
nen *) und von ferneren Entdeckungen weitere Bestätigung er- 
wartet. Diese bietet uns nun in überraschender Weise unser 
das nichts anderes als das altphönizische 20 ist. Denn, 
dass das eingeschobene Ain bei einem Schwa mobile oder bei 
einem dasselbe vertretenden Vocal auch häufig eintritt, lässt sich 
•na zahlreichen Beispielen neuphöoizischer Inschriften beweisen, 
wie z. B. aus yov39D (=hebr. Gesenius (a. a. 0.) tab. 

21. 22. 23; Judas (a. a. 0.) pl. 11; Bourgade (a. a. 0.) pl. 10, 
und macht daher keine Schwierigkeit. Mitbin ist Maars nichts 
anderes als das erwähnte ac, und so entspricht die ganze Phrase 



1) Gründe fdr diese Ranpordouog s. bei Movers, des pbbniz. Altertbum 
II, S. 141, die mit seiner Ansicht von der frühen sidooischen Gründung 
Carlbago's zusammenhängen. 

2) S. ans. phöo. Stadien I, S. 32, Anm. 2. 

3) S. oos. pbb'o. Stadien II, S. 47. vzl. S. 103, Anm. 1. 

4) Dss. S. 46. 

Bd. XIII. 43 
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der der carthagischen Dankinscbrifteo, nar dass io diesen die 
weibliche Gottheit na"i und io der vorliegenden jiJt genannt 
wird >), duss dort der vollere Name n:n, hier der verkürzte na, 
dort 2J3 od »weiter, hier an erster Stelle steht. 

Beachtungswerth ist der Name der Göttio Nith (na), die, 
wiewohl schon oft io phöo. noram. propr. gefunden, doch hier 
zum ersten Male auf pböniziscben (Inschriften sich zeigt, 
wahrend der vollere Name Tenith (nar) längst bekannt ist durch 
die genannten cartbagischen Inschriften, durch die Athen. 1, 2 
(Geseniua, Moo. tab. 9), wo ein n:nia*>, und durch die Marseiller 
Inschrift Z. I , wo ein nama sich findet. Die Etymologie des 
Wortes n:n hatten schon frühere Gelehrte im Aegyptischeu ge- 
sucht und es als susummengesettt aus dem ägypt. Artikel ta und 
dem Namen der Göttin Neith angesehen. Die Göttin Neith 2 ) 
wurde su Suis und der Umgegend als „Göttin Mutter" oder 
„Mutter der Götter 4 ' verehrt. Auch wird sie in Inschriften als 
„die Kuh, welche die Sonne gebar" bezeichnet, und man kann sie 
als eine Pcrsonificotion des weiblichen, mütterlichen Princips, das 
auch der Sonne zugeschrieben wird, ansehen; daher ihre Beiord- 
nung als mütterlich empfangendes Princip zu dem Baal-Chumman, 
dem Gott des Himmels; ähnlich wie die Göttin Mut dem Ammoo 
in Oberägypten zur Seite gestellt wird. Daher kann auch wohl 
die Neith oder Taoeith in den pböniz. Inschriften Nordafrikas 
Vs»3 20 „das Antlitz Baal's" genannt werden und manches andere 
symbolische Bild auf den Steinen gedachter Inschriften seine Erklä- 
rung finden, was jedoch weiter auseinanderzusetzen nicht dieses 
Ortes ist. Kehren wir zur weitern Erklärung unserer Inschrift 
zurück. 

"♦böba» auf mein Wort. An der richtigen Lesung dieser 
Worte ist nicht zu zweifeln. Das Jod kommt zweimal in der- 
selben Form Carth. 8, 2 (Gesen. Moo. tab. 18.) vor. Das Wort 
n'^a, das im Hebräischen nur in poetischen Werken (Psalm. Spr. 
und Hiob) vorkommt, ist im Chaldäiscben viel häufiger in Ge- 



1) Dass da» Wort ptt fdr Gottheit, also aneh Tdr eine weibliche stehen 
kann, darf nicht autfallea, da dieses Wort in deo semitischen Spraebro Leine 
Femininalbildung zu I aast ( vgl. Movers ia der Eneyclopädie von Erseb and 
Gruber, Art. „Phönizier", S. 384) Aneb das will Ewald in unserer 
Inschrift, als Fem. anerkannt wissen, obgleich sich ein nb?3 im Pböoizi- 
scbeo findet. jattta in uns. Inschrift ist ebenso wie das erste Wort der 

1. Melles. =hebr. ttaVutb zu lesen. 

•• -i - 

2) Vgl. Gesenius, Mon. p. 114. Parthey, Plut. de Isid. p. 177. Bansen, 
Aegypten I, S. 453. Lepsius, Gölterkreis S. 42 und Dunker, Geschichte des 
Alterthuins 1, -8. 81 u. H4, 2. Ausg. Die Ansicht von Movers ( Relie,. d. 
Phönizier S. 61« fg.), die Tanith mit der pers.-assyr. Anaitis zu vergleichen, 
ist wohl jetzt mehr als zweifelhaft. Den Namen Tebnilh in der grossen 
sidon. Inscbr. leitet er selbst (das pböniz. Allertbiun, HI, S. 211, Aum.29, c) 
von nsan „deo Mit baut" ab. 
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brauch, 10 wie auch das Verb. bb73 ganz gewöhnlich in dieser 
Spruche Tür das hebr. -on steht, während diese letztere Sprache 
ea ebenfalls selten, in Prosa nur in emphatischer Rede und in 
poetischen Büchern hat. Im Altphönizischen haben wir das Wort 
H:0 noch nicht angetroffen, wohl aber im Neuphö'nitischen , wo 
es nunmehr einmal mit Bestimmtheit nachzuweisen ist, während 
wir früher Bedenken trugen , es dem Phönizischen zu vindici- 
ren 1 ). Es steht synonym mit bip, Bourg. 4, dritte Zeile, als 
drittletztes Zeichen. Bs heisst dort (0"Q et:© „höre sein 

Wort (Flehen, Gebet, Gelöbnis* ), segne ihn", an derselben Stelle, 
wo sonst «:p anzutreffen ist. So bestätigt sich denn die längst 
von manchen Gelehrten gemachte Bemerkung, das« das Phönizi* 
sehe manche Worte besitzt, die im Hebräischen nur in der Poesie 
oder im Aramaistnus sich finden 7 ). Dass übrigens eine Form 
V© auch im Hebräischen vorhanden war, beweist der Plur. o*Vc 
Das Phönizische kennt überhaupt kein Fem. auf rr—, einige 
Worte der Art lauten auf n aus, andere werfen wahrscheinlich 
die tindung ganz weg ( vgl. unsere Vermuthung über das Wort 
M:t3 phänizische Stud. 1, S. 13 fg.). Die Nom. nb die auf 
rtv - »ich endigen, werfen dies n ganz weg, ebenso paragogi- 
sches n wie in nC3?b (grosse sid. I nachr. Z. II). Bis jetzt ist 
kein sicherer Beleg einer Wortendung auf n im Phänizischen 
nachweisbar. — Das Wörtchen vor *»30 wird im Hebr. ebenso 
wie hier gebraucht, von der localen Bedeutung auf die causule 
übertragen, gerade wie das deutsche auf, lateinisch propter, ob, 
und wie das griech. vnig *). 

mi3 TOtt. Das Zeichen Tav ist in dem letztern Worte etwas 
anders als die übrigen Tav der Inschrift geformt, da der Quer- 
strich weiter zur linken Seite hinübergezogen ist. Doch ist 
es wohl noch kenntlich genug. Möglicherweise ist es ober 
auch eine Ligatur von t, weil vielleicht das Ncuphönizische, 
das ziemlich häufig Vocalbuchstuben setzt, wo sie im Altphoni- 
zischen fehlen, vni3 schrieb, während mau in früherer Zeit 
bekanntlich das Afformativ für die 1. Pers. comm. Sing, ohoe 
Jod bezeichnete. 

Das folgende Wort lesen wir *px ich. Das Nun ist ganz 
so wie das in dem zunächst stehenden tt:n gestaltet; das Kuph 
kommt häufig in dieser Form im Neuphöaizischen vor, vgl. Bourg. 
10 erste Zeile, in dem Worte und zweite Zeile io CD"U 



1) Vgl. ans. pbön. Stud. II, S. 68. l'ebrigens bot Herr Bourgade selbst 
N^JD gelegen (wie die deutlichen Zeichen es an die Hand geben, besonders 
in der 2len Ausg. des Toison d'or). ohne es zu verstehen. 

2) Vgl. Movers in der Encyelopädie (a. a 0 ) S. 429 und phönizische 
Tetle, I, S. 81 , 86 u. o. ; II, 17. (die angiHilirlen Beispiele be.löiTen in- 
dessen mancher Berichtigung), s. auch Münk, l'iiiscriptiun de Marseille p. 68. 

3; Vgl. die vielen Belege bei Geseoios, Tbes. s. v. ntT, p. 1026, 2 d. 

43* 
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u. ö*. Ba ist offenbar verkürzt aus der gewöhnlichen Geata.lt, 
indem der Querstrich fehlt. Es steht freilich nichts im Wege, 
das Wort 1B6t als nom. propr. an lesen (vgl. den Namen id* 
1 Mos. 25, 4), wenn man nicht daran Aostoss nähme, dass dann 
noch zwei andere nom. propr. folgten; denn ein Nun nach dem 
Beth tu ergänzen, um p au lesen, dazu giebt die Inachrift 
keine Berechtigung , da der Stein an der Stelle unversehrt 
scheint. Zwei Namen jedoch neben einander finden sich nicht 
■alten im Phönixiscben. Das letzte Wort kann man ohne Zau- 
dern mpbaa Bomelkarth lesen; das Kuph läast sich leicht 
auf die altertümliche Form dieses Buchstaben, wie sie uns ooch 
im griecb. Roppa entgegentritt, zurückführen. Oer Name Bo- 
rn ilcar ist hinläuglich durch die classischen Schriftsteller be- 
kannt, und ist dieser Name eine Verkürzung aus mpbaa, so 
wie dieses wiederum aus irnpböVja. (Deber die Abwerfung des 
Lamed in dem Worte b*3 vgl. uns. phön. Stud. II, S. 73.) 

Brealau, im Oct. 1858. 
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Notizen, Correspondenzen und Vermischtes. 
Ueber die Tatareo Kasans, 

Von 

Prof. Dr. Franz von Krdmann. 

Ein Volk, welches in seiner Glanzperiode durch gewaltiges Kriegsgetb'se 
Asien und Europa in Schrecken setzte und die träumende Welt fürchterlich 
aus ihrem Schlafe aufrüttelte , dessenungeachtet aber bald zur Uobedeutendheit 
herabsank , verdient unsere Aufmerksamkeit gewiss um so mehr , je schneller 
es gegenwartig seiner völligen Auflösung entgegengeht Ich spreche von den 
Tataren Russlands im Allgemeinen und von denen Kasans insbesondere. Unter 
der segensreichen Herrschaft der Sieger glücklich und zufrieden und in ihren 
Verhältnissen sich immer mehr an diese anschliessend , lassen sie unvermerkt 
Sprache, Sitten und Gebrauche einer Mischung anheimfallen, welche über 
kurz oder lang vielleicht die letzten Unterscheidungszeichen dem Blicke des 
Ethnographen entziehen wird. Fand ein vierzig Jahre hindurch in vielfachem 
Verkehr mit ihnen stehender Beobachter Gelegenheit , in die tiefsten Falten 
ihres äussern und innern Lebens zu schauen , so werden die nachstehenden 
Bilder nach dem Leben sieb vielleicht der Theilnahme derjenigen erfreuen, die 
bisher auf blosse Schattenrisse von diesem Volke angewiesen waren. 

Wohnort. 

Die Tataren Kasans ') wohnen auf der südlichen Seite der Stadt Kasan, 
am Ufer des KaMn-SteU («JO~«Jk ^Lä) nach der Wolga (J»XaI 1,3) 

zu, in zwei niedrig gelegenen sogenannten Sloboden oder Vorstädten, 

der alten und der neuen, in denen gegen 800 Häuser mit etwa 7000 
Einwohnern, acht Mesdschede (Moscheen), vier Schulen, ein Kaufbof und 
eine nach dem Muster der Sophienmoschee in Coostantinopel erbauete Dom- 
mn schee sich befinden. Diese Vorstädte, welche von sehr reichen Kaufleuten 
und bemittelten Krämern , Geistlichen und Arbeitsleuten bewohnt werden, 
sind sehr regelmässig nach dem allgemeinen Stadtplant; gebaut, haben ebene, 
gerade , aber ungepflasterte und unbeleuchtete Strassen ) » welche , be- 

sonders im Frühlinge und Herbste, durch den Ungeheuern Koth die Communi- 



1) leb scbliease die in der sogenannten Admiralität* - Slobode etwa drei 
Werste von der Stadt Kasan wohnenden, als dem Lande angehörig (^tAJjl), 

von ihnen aus. Dass Kasan (^j* Ketsel) diesen Namen von seiner Lage 
in einem Bergkessel erhalten bat, ist bekannt. 



• 
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eation ausserordenlich erschweren. Die Häuser sind grösstentheils aas Holt 
nach rassischer Weise, gewöhnlich zwei Stockwerke hoch, mit Fenstern nach 
der Strasse zu gebaut; es Godrn sich aber auch viele grosse, sehr solid aus 
Backsteinen aufgeführte steinerne Häuser von eben so viel Stockwerken. 
Zu dem Baue dieser Häuser, sowohl der hölzernen als der steinernen, be- 
dient man sich russischer Zimmerleale und Maurer. Das Rrdgeschoss der- 
selben dient zu Vorrathskammern, oder wird, im Falle dass diese in eigenen 
Nebengebäuden angebracht sind, zur Mietbe abgegeben; das Obergeschoss, 
zu dem eine ziemlich breite und bequeme Treppe führt , nimmt der Be- 
sitzer mit seiner Familie ein. Es giebt übrigens noch einige wenige alte 
Hauser, welche, dem asiatischen Geiste mehr entsprechend, in der Mitte des 
Hofes aufgeführt und ringsum mit andern zur Wirthschaft erforderlichen Ne- 
bengebäuden und hohen hölzernen Mauern oder Bretterwänden 
umgeben sind. Die Moscheen so wie die zu ihnen gehörenden Schulen 
dürfen nach dem Brauche der Tataren nur von reichen Leuten erbaut und 
io Stand erhalten werden. 

Allgemeine Charakteristik. 

Die Tatireo Kasans sind im Allgemeinen ein vortrefflicher Menschen- 
schlag. Sie haben ein längliches Gesiebt, grosse graue oder schwarze Augen, 
eioen durchdringenden Blick, eine lange, orientalisch gebogene Nase, dicke 
Lippen, deren obere ziemlich lang, unbedeutende Kinnbacken, schwarzen, 

künstlich zugestutzten Bart , einen um die Lippen etwas beschnittenen 

Schnurrbart , v«3>^*) • «> n cn länglichen , dünnen , immer kahl ge- 

schonten und mit dem Scheitelkäppchen bedeckten Schädel , lange, abstehende 
Obren, einen sehr dicken Hals, sehr breite Selm I lern , eine höbe Brust. Sie 
sind im Allgemeinen von hohem und ungewöhnlich geradem Wüchse, von 
weissem, unbehaartem Körper. Die Tataren sind stolz, ehrgeizig, sehr ge- 
wandt , gastfrei , geldgierig , reinlich , ihrer Lage nach ziemlich aufgeklärt, 
fost ohne Vorurtbeile und Aberglauben, gesetzt, unter einander friedfertig, 
einschmeichelnd, sehr massig, zum Handel geboren, treffliche Pferdelenker 

(^.^ysyi Jo\^. Keiner unter ihnen raucht und schnupft Tabak, obgleich sich 
in ihrer Sprache die Ausdrücke Tabak (yj&f > J^^)> 
Tabak rauchen (\JLjfj3 eine Pfeife rauchen (vüUjlb ^JU^JL»*), 

Tabak schnupfen («£-*Uu»«.f finden , und nur einige Leute der niedern 

Stände, so wie heruntergekommene Kaufleute und Krämer berauschen sich 
durch Wein und Brandtwein. 

Die Tatarinnen , welche ich durch eigene Anschauung , so wie durch die 
Mitteilungen meiner Frau und anderer in ihre Weibergemächer zugelassenen 
Damen , mit denen ich zuweilen bei den reichen Tataren zum Besuche war, 
kennen gelernt habe, zeichnen sich bin und wieder durch ihre Schönheit aus, 
sind mittlerer Grösse, ziemlich dick, halten sich wie die Männer gerade, haben 
ober wegen ihrer mit hoben Absätzen versehenen Pantoffeln einen schlechten 
Gung und werden in allen ihren Bewegungen durch die Kleidung beengt Sie 
altera bald , weil sie sich früh verheirathea und durch Schminke verschiedener 
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Art ihr Gesieht so verderben, dass sie gewöhnlich bemalten Kioderpuppen 
^jLa^yS '-)) gleichen. Die reichen Tatarinnen scheinen aber dieser Ge- 
wohnheit tbeils schon entsagt zu haben , theils ihr entsagen tu wollen , weil 
sie die üblen Folgen derselben einsehen. Die Kinnbacken treten bei ihnen 
mehr hervor als bei den Murinem, woher diese schöner als die Weiber er- 
scheinen. Die Tatarinnen sind sittsam , sehr reiolich und ordnungsliebend, 
verstehen mancherlei weibliche Handarbeiten (vÄ*»^ und weben Tücher, Hand- 
tücher und Tischlaken sehr geschickt. Die Weiber der reichen Tataren ent- 
schleiern ihr Gesicht nur im Schlafzimmer, weil sie es sogar ihren Schwieger- 
vätern (Ii-Lais, bT^jü, ^tiT^j, bl^iry), Schwägern (uT 0 ?u, 

ji^lä) y Oheimen (*H und schon erwachsenen Söhnen nicht zeigen 
dürfen , obgleich sie mit ihnen in demselben Hause oder in derselben Familie 
wohnen. Ihr Leben ist sehr einförmig. Sie beschäftigen sich mit keiner 
Handarbeit, kümmern sich auch nicht um die Wirthschaft, weil diese von den 

Männern oder Schwiegermüttern (^Ut^a) oder alteo Weibern (vJU>jl3, 
als Mägde: i3y>, Jwä) besorgt wird, sondern sind nur auf Putz und auf 
Befriedigung ihres Gaumens und Magens bedacht. Sobald eine solche reiche 
Tatarin des Morgens aufsteht , zieht sie ihre Prunkkleider an , schminkt ihr 
Gesicht mit Bleiweit* , \^y~'J^ ) » Surmth (v*^*»J und Hna (t*^, 

*^>, Lawtonia hiermit, Forsk.) ») so viel wie möglich, und sitzt wie eine 
alabasterne Puppe mit untergeschlagenen Füssen auf dein Diwane des Weiber- 
gemachs, vielleicht mit ihren kleinen Kindern tändelnd, von denen die Knaben 
nur bis zum siebenten Jahre ihres Alters dort bleiben. Ist die Theemoschine 
(jtjl+o *Tj aufgetragen, so macht sie Thee (^Ls» s Tj und trinkt ihn so lange, 

bis der auf dem Gesiebte hervortretende Schweiss J^^b, tf^lXjC^y 

^S» u. a.) alle ihre Schminke (*£\&»\jxi) auf demselben verwischt. Sie 

schminkt sich von Neuem und nimmt zum Frühstücke (u^ L$ ^->jat, 

und Mittagsessen (OaJb^t, Sm f&) die fett«» 1 « 0 Speisen zu sich. Er- 

hält sie vor dem Mittagsessen Besuch, so lässt sie die Theemaschine wieder 
bringen und trinkt mit ihrer Freundin wieder eben so viel Thee, als am 
Morgen, d. h. nicht weniger als sieben Tassen. Sie schminkt sich von Neuem, 
um stets vor ihrem Manne in der vollkommensten Schönheit zu erscheinen. 
(Nach dem Mittagsessen wird wiederum Thee in dem gewöhnlichen Maosse 
getrunken , weil dieser , nach der Meinung der Tataren , die Verdauung der 
Speisen befördert. Mach einem Mittagsschläfchen, das aber gewöhnlich ein 
Paar Stunden dauert, lebt sie in der Stuben luft und in den von Basiliken 
ausströmenden starken Wohlgerüchen fort, oder begiebt sich, jedoch ver- 



1) Vgl. v. Erdmann, Behramgur und die russische Fürsientochter , S. 
15. 219. 

2) Russisch: dädü. 

3) Vgl. Qutttremere, Histoire des Mongnls de la Perse, I, S. 172 ff. 

4) Russisch: Samowar, d. b. der Selbstkocher. 

5) Russisch: Ttchai. 
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schieiert, io deo an das Haus stossenden Garten oder in Damengesellscbaft. Will 
sie in einer Kalesche oder Kibitke **^) cu Besuch in eine Gesell- 

schaft fahren was gewöhnlich um fünf Uhr Abends ge- 

schieht, so wascht sie zuvor ihren ganzen Körper, zieht ein reines Hemd an, 
schminkt mit Bleiweiss und anderer greller chinesischer Schminke ihr Gesicht, 
besonders ihre Augenbrauen und Augenwimpern , und reibt ihre Zähne 

und Nägel f^jUpb) mit Hna, wodurch sie eine orangengelbe -Farbe bekom- 
men. Dann zieht sie ihre Festk leider an und giesst einige Tropfen Rosen- 
wasser oder Rosenöl auf ihre Brust. In der Gesellschaft angekommen , tritt 
sie zuerst vor die Frau des Mulln *), dann zu der des Ad$nndschi 2 ), hierauf 
zu den angesehensten Kaufmnnnsfrauen und endlich zu den Kramerfrauen , im 
Falle dass alle diese Classen vertreten sind. Dies geschieht ohne Verkeilungen 
und Knixe, nur streckt sie ihre beiden Hände aus, um der Begrüssten die 
Hände zu drücken, die, wenn sie höher als sie steht, ihr nur eine Hand 
reicht. Hat sie aber hierbei einen Verstoss gegen die Etiquette begangen 
und sich an eine weniger angesehene Person früher als an eine angesehenere 
gewendet , so hebt diese ihre beiden Arme auf und zeigt ihr beide Ellenbogen 
(^L, ^Uy), zum Zeichen, dass sie sich beleidigt fühlt Ungeachtet 
eines solchen Lebens schätzen sich diese Tatarinnen glücklich und empfinden 
nie Langeweile , um so mehr , da sie der festen Ueberzeugung sind , dass die 
europäischen, ohne Zwang dahinlebenden Weiber nie in das Paradies kommen. 

Die Weiber minder wohlhabender Tataren geniessen mehr Freiheit als 
die der reichen. Sie sehen hin und wieder zum Fenster hinaus, wenn Tataren 
oder andere vor demselben vorbeigehen oder vorbeifahren , und lustwandeln 
Öfters ungezwungen in dem Haus garten. Sie besorgen die HaoswirthscbMift, 
haben die Aufsicht über die Zubereitung der Speisen, bereiten dieselben zu- 
weilen selbst in der Küche (^ßjd u*') Qod begeben sich auch zuweilen in 

den Pferde- und Kubstall (^jt), um zu sehen, ob sie reinlieb gehalten 
werden. Dort sprecheo sie auch oft unverschleiert mit den dort befindlichen 
Mannspersonen, deo Schwager und Schwiegervater ausgenommen. In Gesell- 
schaft geben sie zu Fuss (^5^^) und entschleiern dann, um freier athmen 
und den Weg sehen zu können , die Nase und ein Auge. 

Die Weiber der ersten Classe zeigen sich nie bei öffentlichen Festen, 
wie z. B. dem StapAn ■), die der zweiten nur in einer bedeutenden Ent- 
fernung verschleiert in ihren Kibitken, die der dritten auch zu Fuss in einer 
geringen Entfernung, aber gleichfalls verschleiert. Auf Hochzeiten und wäh- 
rend der religiösen Feste RamntAn uod Kurbdn versammeln sich in den Wei- 
bergemächern in ihrem grössten Schmucke oft gegen hundert Weiber, welche 
Thee in Uebermuass trinken, aus Buchara, Kiäcbta und Irbit nach Kasan 
gebrachte Früchte schmausen, über Putz und Stadtneuigkeiten schwatzen, uod 



m 1 

1) X*, der Geistliche. 

2) ^^Ulvit, dasselbe was Mütdtin, der Gebetsausrufer. 

3) Ueber dasselbe weiter unten. 
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sich endlich zum Abendessen setzen, das vom Abende bis zum Morgen dauert and 
oft aus zwanzig und mehr Schüsseln besteht, von deren jeder eine jede kosten 
muss. An diesen Festen nehmen Tatarinnen der genannten Classen Theil, 
davon ausgeschlossen aber sind die, welche sich als Arbeitsleate verdingen 
and daher dem Bauernstande angehören. Diese leben ganz frei und ungezwun- 
gen, wie die Bauern überhaupt, gehen unverschleiert, verrichten 
alle Haus - und Feldarbeiten , weben und spinnen (y&<Xj£*>} im Winter und 
schminken sich bloss am Freitage. Daher sind die Bauernweiber schöner und 
kraftvoller als die Stadtbewohoerinaen. 

■ 

Wohnungen. 

Die Häuser der retchen tatarischen Kaufleute unterscheiden sich ihrem 
Aenssern nach wenig von den Hausern der russischen Edelleote und Kaufleute. 
Die innern Wände werden oft von russischen Malern ausgemalt, welche auf 
ihnen Landschaften mit Bäumen, Blumen und einem Flusse, zuweilen ein 
Meer mit Schiffen darstellen, aber nie Menschen, Thiere und Vögel, was 

streng verboten ist. Rund herum in dem Gastzimmer (tJoS^ f Jüli> qL+^c) 

stehen Diwane (Ojfy ')) und Stühle (<j"U$Lb, y,>^j^, *JWX*f *)) 

nach europäischer Weise, vor den Diwanen Tische («,Ä~ ), welche stets mit 
bunten Tischtüchern (^L^UmO) bedeckt sind. Einige grosse Spiegel 

{y*)^) v^x?^)' au rdie, obgleich nicht lange bei ihnen eingeführt, sie 
doch jetzt, als eine vorzügliche Zierde des Hauses, besondern Werth legen, 
zieren die Mauern. Der Fussboden ist mit reichen persischen und bucharischen 
Teppichen {^LS) belegt. In den Winkeln des Zimmers stehen Glas- 
schräoke oder Kastenschränke {^StyS) aus rotbem Holze, doch nirgends 
siebt man in ihnen , wie bei den russischen Kaufleuten , Silberzeug oder gol- 
dene und silberne Pronksacben, weil den Tataren der Gebrauch des Silber- 
zeugs zum Essen und Trinken verboten ist. Dagegen findet sich bei ihnen 
eine Menge verschiedenen guten chinesischen Porzellan'» (j>m3 s )) y als 

sehr bunt bemalte Theeservice (vJiU» rr£^) uoa> selbst Löffel (y-Ä£l3). 
In dem Haupt- oder Gastzimmer ist die der Stadt Mekkah zugekehrte Kibleh 
angebracht und Vor ihr ein grosser schöner Teppich frir die von ihnen zu 
verrichtenden Gebete ausgebreitet, auf dem in der Ecke (^U^) ein 
Tisch für den darauf liegenden Kuran und andere geistliche Bücher steht. 
Gleich beim Eintritte in dieses Hanptzimmer oder in einem 8ebr kleinen, vor 
demselben angebrachten Corridor (*lyi) befindet sich links das für die Ab- 

> » 

waschungeu ( ot^si^ nöthige grosse gelbmessingene Waschbecken 

j über ihm hängen zwei an den Kanten («£IlXA^) schön ausgenähte 
Handtücher (^U**^,^^ fj&ly) nnd etwas höher als sie der weisse 



1) Russisch: hrowdt, Bettstelle. 

2) Russisch: sJcttmja, tkamejka, Bank. 

3) Russisch: farfor. 
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-Turban (Üb» ')) des Hausherrn, welchen er aufsetzt, wenn er in die 
Mesdsehed geht. Auch sieht mao fast bei allen tatarischen Raufleuten ein 
Vogelbauer («^U*^, mit ägyptischen Tauben (vji&jtäjf , Täu- 

berich: lyt&ßjt Lb»), welche durch ihr Girren sie an ihre gleichfalls 
eingeschlossenen Weiber und die Liebe zu ihnen erinnern sollen. An der 
Decke des Zimmers (fLä^i, Jifl«*) hängt in der Milte ein krysullener 

(y*JL^,^) Kronleuchter (J^JUä) und an den Wanden ihm entsprechende 
Waudleuchter. Auf allen Fenstern , besonders nach der Strasse zu , stehen 

Töpfe mit Citroaeobäumen (^»^! qJ^J ^Ü), Weinstöcken 



' TijO» Geraniura und besonders mit Balssminen f L ^U.t ^L**!?) nnd wohl- 
riechenden Basiliken. Verschiedene an den Wänden hängende Wand- und 
Taschenuhren (*+lXcL-) dienen zur Verzierung des Zimmers. Nie aber siebt 
man in demselben die Weiber, welche in den Neben- und Hinterzimmern 
leben, zu denen den Männern, gewisse Fälle ausgenommen, der Zutritt ver- 
boten ist. Den Gastlisch decken uod bedienen Männer, besonders die er- 



wachsenen Söhne des Hausherrn (*-ot f <u*ai») , der einem Patriarchen 

gleich auf einem Lehnstuhl (jOf.^l) neben seinem den Diwan einnehmenden 
Gaste .sitzt und , ohne sich von der Stelle zu rühren , Befehle ertbeilL 

Nach der innern Einrichtung der schlichten Krämerhäuser steht im Zimmer 
) recbU von der Stubenthür ein grosser Ofen (gy^ *\ un<1 
in diesem ein nicht grosser Kessel eingemauert, in welchem man das 

Essen kocht. Auf dem Ofen sieht man zwei kupferne, verzinnte, mit einem 

engen Halse und Griffe versehene bauchige Krüge (g>j^ y ^ y J^S^ *)) ? 

deren einer für den Familienvater, der andere für die Familienmulter bestimmt 
ist, weil nach dem Gebrauche beide zu den Abwaschungen sich nicht desselben 
Kruges bedienen dürfen. Hiuter dem Ofen befindet sich in einem Winkel ein 
nicht sehr grosses kupfernes Waschbecken (^LjU *)), über welchem zwe» 
mit einer breiten rothen Kante an beiden Enden ausgenähte Handtücher hängen, 
deren ein» zum Abtrocknen des Gesichts und der Hände, das andere aber 
zum Abtrocknen der Füsse bestimmt ist. Weiter rechts ist bei der Mauer 

eine breite Pritsche (^j^J) angebracht, auf der ziemlich schmuckvolle Feder- 
betten (wSUjü) und Kissen (jOULs) hinter einem Vorhange (vjU,l^), 
in Ermangelung desselben aber zusammengebunden an der Wand liegen. Der 
Thür gegenüber steht rechts ein mit einem bunten , baumwollenen Tischtuche 
bedeckter Tisch, auf dem ein kleiner Spiegel aufgestellt ist; links im Winkel 
ein gleichfalls bedeckter Tisch mit porzellanenen Tassen , Suppenschüsseln und 
Präsentirtellern. An den Wänden herum erblickt man einige gewöhnliche 



1) Russ : sch: Itchalma. •• 2) Russisch: limon. 
Z) Russisch: petsch. 4) Russisch: kuwschin. 

5) Russisch: lachan, lochan, laclutnka. 
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hölzerne Stühle (^,^Syi) 9 die Tbeemaschine aber immer beim Ofen. Zwi- 
schen den Tischen beBoden sieb an der Wand zwei schön beschlagene and 
mit Teppichen bedeckte Koffer f^^JOLo ')) , welche zur Zierde der Stube 
und zum Aufbewahren der besten Kleidungsstücke so wie des Geldes dienen. 
Vor den Tischen selbst liegen zwei gewöhnliche Teppiche ((j^**^) ausge- 
breitet. An der vordem Wand, der Thür gegenüber, hängt ein nicht grosser 
Spiegel. An jedem Fenster stehen Töpfe mit Balsaminen und Basiliken. 
Rechts von dem grossen Ofen bei der Wand siebt man einen Vorbang vor 
einem kleinen Räume, in dem die Frau vom Hause, nachdem sie ihrem Manne 
und ihren Söhnen oder auch deren Gästen verschleiert das Essen zugetragen 
bat, das ihrige verzehren muss , um nicht gesehen zu werden. Hier befinden 
sich auch die Kinder weiblichen Geschlechts. In der hintern Hälfte des Vor- 
hauses ist ein kleines Zimmer ohne Ofen angebracht, in dem 

die Pelze (^j^) , Kleider und andere häusliche Habseligkeiten (to,0, 

liegen und wo die Eltero im Sommer schlafen. 

Gebart und Beschneidang. 
Reiche Frauen schicken schon lange vor ihrer Niederkunft zu der Heb- 
amme , welche bis zu der Geburt des Kindes im Hause bleibt ; andere erst 
dann, wenn sie die Annäherung der Wehen fühlen. Ist alles glücklich ab. 
gelaufen, so sendet die Gebärerin zu ihrer Mutter, falls diese nicht bei der 
Geburt gegenwärtig war, und zu ihrem Manne, und lässt das Ereigoiss auch 
den Anverwandten mitlheilen. Am vierten Tage darauf ladet man den Mulla 
ein, dem Kinde einen Namen zu geben und ein Gebet Uber dasselbe zu lesen. 
Dieser nimmt dos neugeborne Kind auf seine beiden Hände, singt ihm iu's 
rechte Ohr die Worte des Edsari* flüstert ihm in's linke das Iknmei •) 
und giebt ihm dabei den Namen. Man bezahlt den Mulla für diese Handlung 
noch seinen Vermögensumständen, muss ihn aber zum wenigsten reichlich be- 
wirthen. Zugleich werden zu diesem Feste alle bekannten Mannspersonen 
eingeladen. Die der Gebärerin verwandten und bekannten Frauen besuchen 
sie and legen für den ersten Zahn, wie es heisst, ein Geldgeschenk hin. 
Ausserdem bringen sie für das neugeborne Kind jede ein Hemdchen aus Seide 
oder Zitz, andere noch Bettdecken, Scheitelkäppchen , Hauben u. dgl. in 
grosser Menge. Der Gebärerin selbst müssen sie von £ bis zu 1 Hut Zucker 
und voo -l bis zu 1 Pfund Thee hinlegen. — Nach drei oder föof Jahren wird 

die Beschneidang f jO&J** ? v^IXa^Iäa*»^ an den Knaben vollzogen. 

Die Zahl der Jahre muss aber ungerade seyo , weil sie glauben , dass das 
beschnittene Kind sterben müsse , wenn sie eine gerade , wie 2 , A , oder « 
ist Die Bescbneidung wird von einem in diesem Fache bewanderten und 
daza auserwäblten Mulla, nach dem gewöhnlichen Ritus *) vollzogen , und man 

1) Russisch: sunduk. 

2) Russisch: tuchulan, Verschlag. 

3) Vgl. D'Ohsson, Allgemeine Schilderung des Othom. Reichs, von Beck. 
I, S. 388 

4) Kbendas. I, S. 296. 

5) Ebeodas. I, S. 384. 
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zahlt ihm dafür oft fünfzehn Silberrabel. Bei derselben reeitirt er die vor- 
geschriebene Sure ans dem Hurin. 



Kleidung und Körpertracht. 

Die Kleidung der Kasanischen tatarischen Kauflente unterscheidet sieh 
von der aller übrigen Völker so sehr, dass sie einer besondern Aufmerksam- 
keit werth ist Die Männerkleidung besteht aus folgenden Stücken: 1) einem 
aus weissem oder rothem Zita (^Lmoj), Nankin (J^Uaä *)) oder Mitkai 

a )) gemachten, bis auf die Knie herabhängenden Hemde ) ; 

2) einer sehr breiten, aus Zita, IVankin oder Seidenzeuge genähten Hose 
(^jliw&l *)) ; 3) baumwollenen oder aus Lein gewebten oder 
Strumpfen (^O? *) Stiefeln *), A^), welche 

gelben oder rolhen Saffian gemacht sind; 5) schwarzen oder 

dunkelgrünen f/eoeracAyAen (u&jtf, Galoschen, Uaä *). Ueber dem Hemde 
tragen sie zwei Camisole (Jjj^lä, : 6) ein kleines seidenes 

oder stoffeoes oA«r Aermel , und über diesem 7) ein grosses seidenes mit 
Ameln ^ß). 8) Der Kaftan ( 0 &*r, o 1 ****) «"»«•CW«* 

(**JL>, ^^r) besteht aus Nankin oder blauem Tuche; 9) der Gürtel 

(jÜj, g}) »ns Seidenzeug; 10) das im Busen getragene Schnupftuch 

» > 

(sJäJjL^, sJU ; U) gleichfalls aus Seide, tl) D M ScheiteJkäppchen (fe&lj), 
mit Gold gestickt, zuweilen 15, gewöhnlich 1$- Silberrabel an Werth. 

12) Die Mütze von Samtnet (sd*ra^ » d a h^ ^ mit irgend einem 

Pelzwerke , bei den Reichen mit Biberfell (J^Xi^S) verbrämt, 100 

Silberrubel an Werth. 

Die einfache Tracht der tatarischen Bauern besteht aus einem über die 
Kniee herabhängenden leinenen Hemde , einem Camisole ohne Aermel , weiten 
Hosen, einem schlichten Kaftan, den im Winter ein Sehafpelz ersetzt, ge- 
wöhnlichen schwarzledernen Bauerstiefeln oder sogenannten russischen Lnpty 
(Bastschuhen), wollenen oder leinenen, um die Füsse statt der Strümpfe ge- 
wundenen Lappen, und einem weissen oder graulichen, nach oben etwas zu- 
gespitzten Filzhute, statt dessen im Winter eine schlichte Pelzmütze. 

Die Tataren stutzen jeden Donnerstag ihren Bart, und lassen sich den 
Kopf und die übrigen behaarten Theile ihres Körpers nach je zwei Wochen 

durch einen Barbier (y?r?) rasiren (w5U£*j£a5' ). Am Freitage gehen sie 
frühmorgens in ihre Badestube, aber am Sonnabende besuchen ihrer viele 
noch eine russische Badestube. 

Die weibliche Kleidung der reichen Kaufmannsfrauen besteht aus folgenden 
Stücken : 1) einer seidenen Mütze mit Frenzen (vJSjj^) uod Posameoten 
etwa 15 Silberrubel an Werth. Die verheirateten Weiber tragen 



1) Russisch: kitnjka. 2) Russisch: himattch, 
3) Russisch: schtntty. 4) Russisch: itschigi. 
5) Russisch : koty. 
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» 

statt dieser Mütze auf dem Kopfe ein seidenes oder stoffenes Tuch 
nJÜjL>), welches in eioe Spitze nach der rechten Seite hin auslauft; 2) 

silbernen, vergoldeten ( L ^A^0 Ohrringen (sAJi, s^vXä-), 10 Silberru- 
bel an Werth ; 3) einem Halsschmucke (L^yUä) y bestehend aus einem 
silbernen , vergoldeten , mit seltenen Steinen , besonders Türkisen , Dncaten, 
halben Imperialen , vergoldeten Silberrnbeln , deren Brustbilder dem Leibe 
zugekehrt sind , besetzten Ringe (<J^«-^W) , 80 VVerth etwa 20 Silberrubel ; 
4) einem langen, bunten, bis auf die Knöchel herabhängenden und am Halse so 
wie auf der Brust mit Posamenten, unten aber mit dreifachen Mustern (v^Laj, 

oder auch *$\jjff f J^^ 1 ', U****) un< * mit B> DQ> ern (fc**öU* *)) 

ausgeoähten Hemde (u5UjX) aus Zitz , .Nankin oder Seidenzeug , an Werth 
25 bis 100 Silberrubel; 5) in bunten, weiten, aus Baumwollenzeug oder Zitz 
oder Seidenstoffen verfertigten Beinkleidern (yjj*^ , vi)^**') » ao Werth 
von 1 bis 5 Slbrub.; 6) rothen, gelben, grünen, mit Seide, Silber- oder 
Golddratb künstlich aasgestickten Balhstiefeln (Jtyfe, aus Saffian, 

an Werth 3 bis 15 Slbrub., unter denen sie statt der Strümpfe feine Lein- 
wand (*.ä£* , um die Füsse wickeln ; 7) mit Silber und Golddrath 
gestickten und mit hohen Absätzen (käJJSjS) versebenen Pantoffeln 
(v^U-Äb ')) aus rothem oder anderem Saffian , an Werth 2 bis 3 Slbrub. ; 
8; einem seidenen oder stoffenen, mit Posamenten benähten Brustlatse 
(CJ 4 /^ > w*Iä>») , aor Bedeckung der Brust an Werth 3 SR. ; 
Vj einem seidenen, bis auf die Kniee hinabreichenden Camisolt mit Posamen- 
ten, ohne Aermel, aber mit einer für das Schnupftuch bestimmten Tasche 
auf der rechten Seite, an Werth 20 bis 120 SR.; 10) einem aus Seiden- 
stoffen gemachten , sehr langen , mit Posamenten beuäbten und mit langen 
Aermeln versebenen Kleide , JilAn (<j<3Lo , ^y^a^ , q«**"0 , auweilen 
600 SR. an Werth , welches aber jetzt ans der Mode kommt und statt dessen 
sie ein entweder aus Seidenstoffen oder aus Naokin gemachtes, mit Fuchs- 
oder Hasenfell verbrämtes Camisol mit langen Aermeln tragen; 11) einem 
grossen seidenen , über die Schulter herabhängenden und an der Mütze be- 
festigten , goldgeblümten Senfeier (UÜ^l». \ vi£**ut^), an Werth 
30 bis 100 SR. ; 12) silbernen , oft stark vergoldeten , mit eine Inschrift •) 
tragenden, seltenen Steinen, besonders Sardonyxen , Carneolen, Türkisen, 
holländischen Dncaten, Korallen (L?^L^), oder Perlenschnüren (J*o*Vjf) 

geschmückten Armbändern (^pl* im Allgemeinen: ^*^e), ™ 

Werth oft 1000 SR.; 13) silbernen, vergoldeten oder auch goldenen, bei 
den Reichen an allen Fingern beBndlichen und mit Türkisen, Amethysten und 



1) Russisch: tetma, tesjomka. 2) Russisch: baschmdk. 
3) Die*e Inschrift lautet: ß *io-U> <4j£) 

Dieser Spange Herrin immerfort 
Spende Gnade Dm, o Gnadenhort! 
und entspricht dem auf unsern Bracelets vorkommenden Dum te garde! 
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* • 
Perlen verzierten Ringen («Sjjj); 14) einem langen, oft falschen, schwanen 

Haarzopfe , (JLb, in welchen sie des Geklimpers (_y^jJUi) 

wegen, grosse und kleine silberne Münzen einflechten nnd an dessen Ende sie 



einige silberne Münzen mit Bändern anhängen; lä) einer über die linke 
Schulter geworfenen, mit Steinet), Perlen und Goldmünzen geschmückten 
Schärpe ('«i?.*), an Werth zuweilen 1Ü00 SR. Am untern Ende dieser 
Schärpe ist an der rechten Seite eine kleine Tasche (»~~S '), **o.a^) 
angenäht, in welche sie einen in Miniaturscbrift in Sedez geschriebenen K-rAm 
(w't«xO) oder statt dessen ein Stückeben Holz legen, — letzteres dess- 
w cgen , weil die Tatarinnen, grosse Liebhaberinnen von Thee, sich eines 
gewissen Bedürfnisses wegen (vtV.**il sjy* y g\^bL£>Oj t 
oft zurückziehen müssen und eben deswegen , um den heiligen Kuran nient 
tu verunreinigen, seine Stelle durch ein Surrogat zu ersetzen suchen; 
16) einem Kappenmantel ')) aus Tuch oder Wuokin, den sie über 

den Kopf werfen, ohne die Hände io die Aermel zu stecken, mit denen sie 
ihu vorne zuholten. — Früher trugen die Tatarinnen noch einen zuckerhut- 
ähiilichen seidenen , mit vergoldeten Silberrubeln oder andern grossen Münzen, 
Corullen und Perlen benähten Kopfschmuck ^j£^i«iL5 j , auf dessen obersler 
Spitze sich ein goldener Knopf befand. Dieser sehr senwere Kopfschmuck ist 
jetzt aus der Mode gekommen. In ihm erscheint auch die wegen ihrer 
Schönheit so gepriesene letzte Chanin von Kasao , Sumüeka , abgebildet. 

Die Tatarinnen haben, wenn sie sich in Bewegung setzen, tbeils dieser 
ihrer überreichen schweren Kleidung, theils auch der hoben Absätze an den 
Pantoffeln wegen, den im Oriente so sehr beliebten schaukelnden Gang der 
Enten. Die Weiber müssen sieb nach Verlauf von vierzig Togen die Haare 
an den Schaan theileo und unter den Armen, welche sie auf ein Stück Schwefel 
aufkleben , mit kleinen Zangen ( JlXu»t) ausreissen. Obgleich dieses Verfah- 
ren sehr schmerzhalt ist, so scheren sie dieselben doch aus dem Grunde nicht 
ab , weil sie dadurch die an jenen Theilen des Körpers besonders zarte 
Haut zn verhärten fürchten. Die Tatarinnen glauben, dass man im Besitze 
dieser Naturzierden nicht andächtig zu Gott beten könoe. 

Essen und Trinken. 

Die reichen Tataren bedienen sich folgender Speisen (^JA y w5U£**a, 
f^*k)« Frühmorgens trinken sie Thee, wozu sie kleine in BuUer 
gebackene Fleischkuchen (^y^^ji) essen. Zur Mittagszeit um 12 Uhr 
nehmen sie zu sich: 1) Mehlkuchen mit Fletsch und saurer Milch 
^^ä-s^j^), oder Plow (j<*$ in Europa Pilau oder Pilaw genannt) aus 

trocken gekochtem Reis (g^r-?) mit Rosinen (pj^l *)); 2) einen runden 
Kuchen (lAj^, (j^b) mit Fleisch und Reis, zu dem noch Curie« (Ui) oder 
Gartensalat ( Jj^L«) gereicht werden; 3) eine gebratene Gans oder 

1) Russisch: kism, Beutel. 2) Russisch: ptaschtsch, Staubmanlei. 
3) Russisch: Isum. i) Russisch: gut. 
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Ente (<^b,j! *>) mit Kartoffeln (^Utj*, oder Bohnen 

^>o> Clt- 1 ). Beten 2>*), K ° hi ,} ). 

Linsen i^Jy+ZU) ; 4) gekochtes Fleisch mit Meerrettig ( jji , *)) 

oder rohriu sauren ÄoM; 5) mit heissem Wasser begossene und dann abge- 
kühlte, Rgk (vjii, *)) genannte bucbarische Aprikosen; 6) Thee mit kleinen, 
wie gewöhnliche Haselnässe grossen Küchclchen (^L>- ; ^a). Um 6 Uhr 
Abends trinkeu sie wieder Thee mit Sahne und Butterkucben. Das Abendessen 
besteht aus Mehlkuihen uod Fadennudeln. 

Die unbemittelten tatarischen Kramer trinken des Morgen» Thee mit 
Semmel (KalaUch, x^^s*. f gA^S jf) f essen zu Mittag Fadennudetn mit 
Fleisch, oder Mehtkuche», zu Abend mit eioigeu Veränderungen fast dasselbe. 
Die tatarischen Bauern geniessen des Morgens: in Wasser mit Salt abge- 
kocht et Roggenmehl (vjjjl d"J), Bulamik (sJUlj^j) oder Talkan 
(^UULi *)) nennen, zu Mittag Salma (UX»), welches aus klein geschnit- 
tenem Teige mit Hammelfett besteht, oder verschiedene Gemüsearien 
an Festtagen auch Hammel-, seltener ßfnii- und Fferdefieitch j im Sommer 
aber snwrtf üft/cn («^*tfV^, 9 m ' 1 Sahne: OiÄd, ol?*')» °^ er 
JTfltmri* (yjjlf f bestehend aus Buchweizenmehl mit Oel; zu Abend wie- 
der gequirlte» Roggenmehl und verschiedene Gemiisearten. 

Die Tataren bedienen sich zum Genüsse ihrer Speisen hölzerner Löffel und 
ihrer Hände , obgleich sie .Messer und Gabel kennen , und essen nur die von 
muhammedanischen Schlächtern geschlachteten Tbiere. Sie trinken ausser Thee 
auch Wasser und Ktvas 

Bildung uud Erziehung. 
Wenn man weiss, dass bei den in Kasan vorhandenen acht Mesdscheden 

* » o » 

^vX^Vmwt j Betbäuser) sich vier Schulen (jut^vX* Seminariuqi, *^*Ä&# 
Elementarschule) befinden und bei jeder Mesdscbed auf dem Lande entweder ein 

Ach&nd •) (uXiy>l Obergeistlicher) , oder ein Mulla (& Geistlicher), oder 

ein Abis ( y***! , Diaconus) angestellt ist, der den Kindern männlichen Geschlechts 
Unterricht ertbeilt, so kann man daraus schon scbliessen, dass jeder Tatar 

einige Bildung (*JÜjjl , ^*2fjä) besitzen muss. Es treten jedoch auch 
hier Ausnahmen ein , weil der Unterricht auf dem Laude nicht immer so sorg- 
fältig , ja oft sehr nachlässig betrieben wird. leb habe während meines Auf- 
enthalts in Kasan und späterhin im Nischney - INowgorodschen Gouvernement 
auch hierauf meine besondere Aufmerksamkeit gerichtet und viele Bekannt- 
schaften mit ihren Geistlichen , ja selbst mit berühmten Hadschys angeknüpft, 



1) Russisch: utka. 2) Russisch: kapuntn. 
3) Russisch : chrjen. 4) Russisch : uruk. 
b) Russisch: tötokno, gedörrtes Hafermehl. 

6) Unmöglich kann man von diesem Worte mit <?uvifrem*r« (Histoire des 
Mamlouks I, S. 68; das türkische i\iyZ> , J&y** ableiten. 
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welche auf ihrer Pilgerfahrt das wegen seiner Orthodoxie and seines Reich- 
thums gepriesene Kasan besuchten. 

Viele der tatarischen Mulla wissen den Koran entweder ganz oder 
tbeilweise aaswendig, sprechen ausser ihrer Muttersprache etwas persuch und 
arabisch , besonders wenn sie , wie es oft der Fall ist , die sogenannten hohen 
Schulen von Samarkand und Buchara besucht haben, kennen übrigens diese 
Sprachen nur praktisch, ohne irgend eineo Begriff von der Grammatik oder 
von der Theorie derselben zn haben, erklären den Kuran nach irgend 
einem der arabischen Commentare, wenn sie einen solchen besitzen, haben 
einige , obgleich venu irrte Begriffe von der asiatischen Geschichte , ohne sie 
in ihrem Zusammenhange zu kennen , wissen aber von der Litteratur der 
Araber, Perser und Türken so gut wie nichts und können nur einige der 
bekanntesten Schriftsteller nennen , die sie in Händen gehabt oder auch tbeil- 
weise gelesen haben. Ganz anders verhält es sich mit den Tataren, welche 
ich einst zu meinen Schülern rechnen durfte und welchen ich während eines 
27jährigen Zeitraums Erklärungen arabischer und persischer, sowohl prosai- 
scher als poetischer Schriftsteller, arabische und persische Literaturgeschichte 
ihrem ganzen Umfange nach, Geschiebte des persischen Reichs und der in 
dieselbe einschlagenden Völker, als Araber, Mongolen, Türken und der ver- 
schiedenen unter dem Cbalifate in Asien aufgetauchten Dynastien, endlich 
mubammedanische Numismatik und Archäologie vorgetragen habe. Diese 
meine Zuhörer, die aus verschiedenen zum Kasanischen Lehrbezirke gehören- 
den Statthalterschaften gebürtig waren und nachher in Kasan, Orenburg, 
Omsk, Astrachan, Odessa und andern Städten als Lehrer angestellt wurden 
(ich rede nicht von denen, welche die diplomatische Laufbahn einschlugen), 
werden im Stande seyn , die ihnen in Kasan von mir gehaltenen Vorträge zum 
Nutzen ihrer Landsleute anzuwenden , wenn sie auch nicht vermögen sollten 
mit der Wissenschaft fortzuschreiten. 

Bei den acht Mesdscheden in Kasan stehen die oben genannten vier 
Schulen unter der Oberaufsicht eines Ächund. Ein reicher Tatar kauft für 
eine solche Schule ein eigenes Haus und andere unterhalten dasselbe abwech- 
selnd auf ein oder mehrere Jahre, um sich durch dieses gute Werk des 
Segen Gottes zu verdienen. Im Innern eines solchen gewöhnlich aus Holz 
aufgerührten Hauses befindet sich, ausser einem kleinen Vorzimmer und einem 
unbedeutenden Küchenraume , ein grosses Zimmer , in dem der Fussboden um 
einige Stufen erhöht ist. Auf dieser Erhöhung nehmen der Lehrer, sein Ge- 
hülfe und die Schüler, jeder einen Raum von \\ Schritten für ihre Rissen, 
kleinen Koffer, Bücher, Schreibzeug und sonstiges Geräthe ein. Der Gehülfe 
und die Schüler lernen und betreiben ihre Wirthscbaft ia demselben Zimmer. 
Selbst wenn jemand von ihnen krank wird, muss er in der Schule auf seioem 
Kissen bis zu seiner Wiederberstellung bleiben, welche der Lehrer, der deu 
Dienst des Arztes versieht, durch einfache Hausmittel herbeizuführen sucht. 
Das Kisseo des Lehrers unterscheidet sich von denen der übrigen ^urch einen 
bunten Vorbang. Heber dem von dem Lehrer eingenommeneu Platze werden 
die zum Unterrichte oöthigen Bücher in einem Schranke aufbewahrt. In solche 
Schulen treten Knaben von 7 bis 8 Jahren ein und bleiben in denselben 
wenigstens fünf Jahre, weit länger aber die, welche mit der Zeit selbst 
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Lehrer oder Geistliche zu werden w ünschen. — Der Lehrer (oU*«^ liU*»^ 



nach tatarischer Aussprache Stott, [_y*jO<A f ***L>, yj^yy*^)* ^ «uch 
zugleich Mulla der Mesdsched ist, wohnt nicht in dein Schulgebäude, sondern 
entweder in seinem eigenen Hause, oder in einein gemietheten Quartiere 

.Ol 

fgÄ&w). Daher stellt er ab Aufseher über die Schüler eineu oder mehrere 
Gebülfen an , welche er aus den ältesten Schülern auswählt und welche mit 
ihnen zugleich dort wohnen müssen. Der Lehrer erhält für seinen Unterricht 
kein besonderes Gehalt, sondern muss sich mit den Geschenken 
begnügen, welche die Schüler ihm von ihren Eltern zubringen. Solche Ge- 
schenke besteben in Mehl, Brod, Honig, Thee , Geld, letzteres in geringem 
Maasse, und zuweilen in einem Chalat , den man ihm zum Feste verehrt. 
Je strenger und nachdrücklicher der Lehrer verfährt, desto mehr Geschenke 
erhält er. 

Der Unterricht beginnt früh gleich bei Sonnenaufgang mit einem den 
Schülern (fcÄJ^Wj OjiXä, wJlb) von dem Acbund oder dem Mulla zu 
ertheilenden Religionsvortrage. Der Lehrer liest mit ihnen dann , sobald sie 
fertig lesen und schreiben gelernt haben , einige Erklärungen hinzufügend, den 
15 u ran , oder den Auszug aus demselben (uXa£a$) , dann andere in Ka»au 

gedruckte Schriften, als: Auseinandersetzung der niuhanuneda- 

nischen.Glaubeoslebre, von Muh a tnmed Ihn Vir 'Aly, bekannt unter dem 
Namen Bir ghely, oder .^Ixi' ^t^Awf Auseinandersetzung der muhaiu- 
medanischen Glauheuslehre und der religiösen Gebräuche dieser Keligion , von 
demselben, nach der ihm gewordenen Mittbeilung von Estewany Mu- 
h ammed Efendi, od< jr ^jip-tsJI oUS Die Kraft d er Schwachen, von 
'A bdu - I- aziz Buratechew, oder oLsfwt Die Gewinnung des Heils, 
aus dem Persischen übersetzt von demselben , oder tX^o »ff> Lob ohne 
Ende, d. h. das Pendnameh des Ferldu- d-din 'AttAr, gUXl 

^1x5' Geschichte des (chinesischen) Kaisers. Seifu - 1 - mülk , von Sultdn 
Mahmud, u. a. m. So lernen sie etwas arabisch und persisch, aber alles 
nur practisch, denn selbst die türkisch - tatarische Grammatik wird eben so 
wenig als die russische gelehrt , well , sagen die Tataren , die Kinder die 
erstere schon mit der Muttermilch einsaugen , die Kenntnis» der letztem aber 
sie zum Unglauben führen würde. Wenn daher einige Tataren etwas russisch 
verstehen, so haben sie es durch ihre Verbindungen mit Russen practisch 
erlernt Am Donnerstage wiederholt der Lehrer alles während der Woche 
Vorgetragene. Wer nicht gut oder befriedigend antwortet, erhält Ruthenhiebe 
(vJt«^ÜU^> ) oder wird in ein unter dem Fussboden befindliches Loch 
qIOS^) gesteckt. Der Lehrer sieht auch zugleich auf die Reinlich- 
keit der Schüler und auf die Erfüllung ihrer religiösen Pflichten. Wer in 
dieser oder jener Beziehung nachlässig ist, wird auf dieselbe Weise bestraft- 
Der Unterrieht endigt Donnerstags um Mittag und fängt Sonnabends wieder 
an. Jeder in dem oben angegebenen Alter stehende Knabe ist zum Schul- 
besuch verpflichtet. Als Schreibfedern gebrauchen sie die Schwanzfedern des 
XIII. Bd. 44 
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Truthahns, bereiten sich Diote an« Tusche, welche sie in Wasser auflösen, 
und geben dem gematteten Papiere den Vorzug. 

Einige Schüler bringen es in der Schule dahin, den Kuran viermal 
durchgelesen zu haben. Sie lernen, nach ihrer Art mit untergeschlagenen 
Füssen auf einem Kissen sitzend , und singen ihre Aufgaben mit einer klag- 
lichen und wimmerden Stimme ab. Da sie die ganze Woche über beständig 
in der Schule bleiben, so wählen sie gewöhnlich abwechselnd einen aus ihrer 
Mitte, welcher ihnen das Essen bereiten muss, weil den Weibern der Zutritt 
in das Sctiul^cbaude nicht gestattet ist. Er bereitet in einem gemeinschaft- 
lichen Kessel das oben genannte Salma und Mehlkmheu. Gewöhnlich früh- 
stücken sie um 8 Uhr des Morgens und essen um 6 Uhr Abends zu Mittag, 
während die übrige Zeit, nach der Eintheilung und Bestimmung des Achum}, 
dem tnterrichte und der Wiederholung gewidmet ist. 

Die oben genannten Schriften, so wie die verschiedenen Ausgaben des 
^urans werden theils in der Buchdruckerei der Universität, theils in der 
eines gew issen Scheuritz , theils endlich in der im Jahre i802 gegründeten 
eines gewissen Burntchew gedruckt und iu grosser Menge verbraucht. 

Die Tatarinnen erhalten von der Frau eines Mulla den nöthigen Unter- 
richt im Lesen und Schreiben, so wie in der Religion, von ihren .Müttern 
oder weiblichen Anverwandten aber in den weiblichen Handarbeiten, in 
denen sie sehr geschickt sind. Ihre Kenntnisse beschränken sich auf die ge- 
wöhnlichen Gebetsuren, die sie auswendig wissen und eben so wie einige 
Gesänge herzusingen verstehen. 

Die MtsdschetU der Kasaniscbeo Tataren sind im bucharischen Baustyle 
erbaut Sie bestehen aus einem grossen und langen, zweistöckigen, steinernen 
Gebäude, auf dessen Dache sich in der Mitte ein bober, enger Thurm (Minartt) 
erbebt, dessen Spitze mit einem metallenen Halbmonde verziert ist. Aus den 
Schalllöchern dieses Thurmes ruft der Adenndtthi täglich die Gläubigen zu 
den füuf gesetzlichen Zeiten zum Gebet Das untere Stockwerk dieses Ge- 
bäudes vermiethet man als Waarenniederlage , das obere dient zum Gottes- 

dienste. Letzteres, zu dem an dem nördlicbeu Ende eine Treppe ((^>Jf ^ßyr^) 
führt, ist in zwei ungleiche Hälften gelheilt. An der Treppe ist für die 
Pantoffeln oder Galoschen der Gläubigen , so w ie die langen Stäbe der Greise 
hinlänglicher Raum gelassen. In der vordem Hälfte stellt man .in Festtagen, 
wenn das Bethnu* gedrängt voll ist, in Ermangelung des an dem ersten Orte 
für die Galoschen erforderlichen Raums gleichfalls einige derselben hin , und 
ebenda bleiben die von den Gläubigen welche sich nicht Tür würdig halten, 
du* innere Heiliglhum zu betreten. In die innere , bei w eitern grössere Hälfte 
Hihrt in der Mitte eine grosse und zu beiden Seiten eine kleine Thür. Der 
Hauptthür gegenüber befindet sieb in einer Nische •) die Kibleh, oder der 
der heiligen Stadt Mekkah und der in ihr befindlichen Ha bah zugekehrte Ort. 
nach dem die Gläubigen beim Gebete ihr Gesicht zu richteo haben. Die Ta- 
laren verrichten ihre aus den Schriften über die Muhammedaner bekannten 

1) Mihrdb genannt Vgl. Lame, Sitten und Gebräuche der heutigen 
Egypter, übers, von Zenker, I, 69; II, 26; Layard, Populärer Bericht über 
die Ausgrabungen zu Niniveh. übers, von Meissner. S. 131. u. a. m 
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gottesdienstlicben Gebete mit einer 'zum Erstaunen grossen Andacht. Die 
Stille wird uur durch das Geräusch unterbrochen, welches durch ihre ver- 
schiedenen Körperbewegungen beim Gebete entsteht. Nachdem der Adsandscbi 
sein Adsan auf dem Minarcte abgesungen hat, tritt er in den innern Raum 
der Mesdscbed, wo die Gläubigen schon versammelt sind, und singt von 
[Veuem einmal die zwei ersten Theile des Adsan. Dann beginnt der Gottes- 
dienst. Der Mulla intonirt die Gebetsformel durch sein Bismilla\, welches 
Alle wiederholen, und fährt dann fort, die vorgeschriebenen Gebetsformcln 
zu recitiren oder abzusingen. Am Ende streicht sich jeder Gläubige mit den 

Worten «Ii iXjl (Lob Gott) den Hart und geht in der Sülle mit ernster, 
unveränderlicher Miene davon. Hechts von dem Mibrab steht die Kanzel 
')), welche der Mulla, sich auf der ersten Stufe etwas niederkauernd, 
mit einem grossen polirten Birkenttabe (^Llö) in der Hand, an Festtagen 

besteigt , um entweder eine Predigt (Chutbeh) zu halten , oder das feierliche, 
für diese Fälle vorgeschriebene Gebet zu recitiren. lieber der Hauptthür ist 
noch ein kleiner Batkon (Chor) auf Pfeilern angebracht , welcher für die 
Unmündigen männlichen Geschlechts bestimmt ist. An der Decke des Zimmers 
hängt in der Mitte ein grosser Kronleuchter und an den Wänden ringsherum 
Waadleuchter , deren Lichte Tür den Morgen - und Abendgottesdienst während 
der dunklen Herbst- und Wintertage angezündet werden. Zu beiden Seiten 
des Mibrab sind an der überall weissen Wand zuweilen einige Verse aus dem 
tfuran in schonein Nesebi gemalt. Der Fussboden ist mit Teppichen oder 
Doppelmatten (aiaAÄ.) belegt. Beim Eingange in die Mesdschcd befindet sich 

ein Brunnett (^Jja3) und der dieselbe umgebende Raum ist mit geroalten 

StacketenJJU**, U>>) eingehst und mit Biriun ^ySo , ^.Lä) bepflanzt 

Die Weiber verrichten ihr Gebet zu Hause um dieselbe Zeit, wann die 
Männer sich zu diesem Zweck in der Mesdscbed befinden. 

In einem tatarischen Legendenbuche ist uns eine sonderbare Erzählung 
über die Ursache aufbewahrt, warum der tatarische Mnlla gerade mit einem 
Birkenstabe statt des bei den Osmanli gebräuchlichen Säbels >) den Minber 
besteigen muss, obgleich auch das Gebiet von Kasan durch die Gewalt der 
Waffen eingenommen worden ist Sie lautet so: Als Aidar (Haider) Chan 
im 9. Jahre der Hedscbrah in Bulghar *) herrschte , sandte der Prophet Mu- 
hammed , zur Verbreitung seines Glaubens unter den Heiden , dorthio drei 
seiner Missionäre, nämlich ' Abdu - r - rnhman ben Zobeir , Hanznlah ben Hn- 
Utah *) und Zobeir ben Dschadah , indem er zur Verrichtung von Wundern 
dem ersten einen Turban, dem zweiten einen Zauberstab und dem dritten 
ein ümtenfass mitgab. In Bulghar angelangt traten die drei Missionäre als 



1) VgL Lane, a. a. 0. I, 7i; V'Oksson, a. a. 0. 1, 326. 

2) Vgl. irOhsson , a. a. 0. I, 339. 

3) Eine sehr bekannte Stadt, deren Ruinen in einer Entfernung vou 132 
Werst von Kasan noch jetzt thetlweise existireo. 

4) Nach einer andern Hdschft. : Taliban ben 'OimAn äk^Lb). 
Vgl.: Bulghar an der Wolga (russ.) Kasan 1853. S. 77. 

44 • 
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Aerztc auf und fingen an, verschiedene Krank hei ton zu heilen. Eine Tochter 
des Aidar Chan, mit Rainen Tui Biyeh ^ylo *)), lag damals gleich- 

falls an einer Krankheit darnieder, und alle von den dortigen Aerxten ange- 
wandten Mittel waren ohne Erfolg geblieben. Der Vezir des Chans, Barndtch, 
wagte seinem Gebieter einst zu sagen: „Grossmächtigster Chan! Erhalte 
Gott Dein Leben und Deine Gesundheit auf viele Jahre! In unserer Stadt 
halten sich drei Araber auf, mit denen keiner unserer Aerzte in der Behand- 
lung von Krankheiten die Probe bestehen kann. Sie sind ohne Zweifel im 
Stande, Deine Tochter wieder herzustellen. Doch sey es Dir gesagt, das» 
ihr Glaube von dem unsrigen verschieden ist." Der Chan, durch diese Worte 
von der Kunst der Ankömmlioge überzeugt und von dem heissen Wunsehe 
erfüllt, sein geliebtes Kind wieder hergestellt zu sehen, befahl, ihm diese 
Araber vorzustellen. Dies geschah. Nach den gewöhnlichen ßegrüssungs- 
ceremotiien antwortete Uanzalah , der türkisch und griechisch sehr gut ver- 
stand, auf die Frage des Chans , woher sie seyen und was sie triebet! : sie 
seyen aus Medinah und beschäftigten sich mit der Arzneikunde. Aidar Chan 
erzählte ihnen darauf, dass seine Tochter schon sieben Jahre krank darnieder 
liege und fragte , ob sie nicht ein Mittel zu ihrer Wiederherstellung besässen T 
Uanzalah erwiederte, sie müssten zuvor den Zustand der Krankheit kennen 
lernen, bevor sie darüber zu entscheiden im Stande wären. Nach genauer 
Erkundigung über denselben erklärten sie einstimmig, sie sey gelähmt, und 
Uanzalah fügte hinzu, dass er zur Heilung dieser Krankheit BirktnzwcUft 
nöthig habe , welche ihm auch sogleich, auf Befehl des Chans gebracht wurden, 
da sich in seinem Gebiete Birken in grosser Menge befanden. Da aber diese 
von alten Birken genommen waren und Uanzalah erklärte', er brauche zarte 
Zweige junger Birken , so antwortete der Chan , man könne unmöglich wäh- 
rend des Winters , — in dem man sich damals befand — , ihm solche ver- 
schaffen. Uanzalah erwiederte auf diese Worte des Chans, dass sie mit 
Gottes Hülfe solche doch finden würden , wenn er und seine Unterlhaneo 
ihren Glauben annähmen. Der Chan ging diese Bedingung ein, wofern sie 
durch das von ihnen angedeutete Mittel oder irgend eiu anderes seiner Toch- 
ter wieder zu ihrer Gesundheit verhülfen. Hierauf stellten die Missionäre das 
ihnen von Mubaniined gegebene Dintenfass auf den Fussboden hin und steckten 
in dasselbe den Zauberstab. 'Abdu - r- rahinan setzte dann seinen Turban 
auf, sprach mit lauter Stimme ein Gebet, und nach dem von ihm am Ende 
desselben ausgesprochenen Amen , welches seine Gefährten wiederholten , finp 
der Zauberstab an, in eine Birke auszuschlafen, deren Zweige sich bis an 
das Dach des Chans ausbreiteten. Hierauf banden sie einige Zweige zu einem 
Badtbtttn zusammen , rührten die Krauke in ein Schwitzbad und bäheten sie 
dort l ), wodurch sie sofort wieder hergestellt wurde. Der durch diese Be- 
gebenheit in Verwunderung gesetzte Chan nahm augenblicklich die muhamine- 
danische Religion an. Seinem Beispiele folgten Baradsch, die übrigen Räthe 
und die Einwohner Bulghar's. Der Chan liess auch sofort eine Mesdsched 
auflubren und ernannte den Uanzalah zum Vorsteher derselben , welcher wäh- 

1) Nach der erwähnten Handschrift. 

2) Ein bei den Russen uud Tataren noch jetzt sehr gebräuchliches Mittel. 
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rend der Predigt sich auf den obengenannten in eine Birke verwandelten 
Zauberstab stützte. Dies ereignete sieb am 12. Ramazän im J. 12 d. H. 
(21. Nov. 633 o. Cbr ) *). Diese drei Araber ertheilten in der bei der 
Mesdscbed gegründeten Schule während ihres zehnjährigen Aufenthalts in 
Hulghar den dortigen Einwohnern die nötbige Unterweisung in den Glaubens- 
lehren der mubammedanischen Religion. Nach Verlauf dieser Zeit kehrten 
' Abdu - r - rahman und Zobeir nach Medinah zurück, Hanzalah aber blieb in 
Bulghar, vermählte sich mit der von ihm geheilten Tochter des Chan's und 
endigte dort sein Leben in hohem Alter. 

Der selige Frähn, der nach dieser, von ihm in Text und Uebersetzung 
mitgeteilten *) , aber für eine Fabel ausgegebenen Legende an . der Möglich- 
keit einer so frühen Bekehrung nicht zweifelte , spricht doch wieder in seinem 
Ibn Foszlan ') die Meinung aus , es falle die Regierung Aidar Cban's in die 
Zeit des Cbalifen Muktedir, d. h. in den Anfang des 10. Jahrhunderts n. Cbr. 
(309 = 921), ohne sieb weiter über die Legende zu verbreiten. Nach meinem 
Dafürhalten ist diese Legende keine Fabel und gehört eben so wenig dem 
10. Jahrhundert n. Cbr. an. Denn wenn der Chalif Muktedir den Ibn Foszlan 
im 10. Jahrhunderte nach Bulghar abfertigte, um die an ihn ergangene Bitte 
des damaligen bolgbarischen Königs um muhammedanische Religionslehrer, 
Bauleute zur Aufführung von Bethäusern und Ingenieure zu Festungsbauten 
zu erfüllen, so konnte ja dessenungeachtet die muhammedanische Religion 
zu der in der Legende genannten Zeit bei den Bulgharen schon eingeführt 
worden, aber wieder in Verfall gerathen seyu. Für die Wahrheit der Un- 
terlage sprechen: 1) die Bestimmtheit und Umständlichkeit; 2) die geschicht- 
liche Gewissheit, dnss Muhammed schon im 7. Jahre d. H. Missionäre nach 
verschiedenen Gegenden aussandte, obgleich der in Rede stehenden nicht er- 
wähnt wird; 3) die schon 200 Jahre vor Ibn Foszlan erfolgte Einführung des 
Mains bei den Chasaren ; 4) die schon lange vor Ibn Foszlan unternommenen 
Reisen der Araber in den hohen Norden; 5) die Gewissheit, dass der Geist- 
liche bei den ältesten Mubammedanern sieb auf einen Stab stützte •). Nur 
ist sie in Metaphern eingehüllt und so zu erklären. Der osmanische Geistliche 
bedient sich des Schwertes , um anzuzeigen , dass das Land mit Gewalt der 
Waffen erobert und zur mubammedanischen Religion bekehrt worden ist, der 
tatarische des Birkenstabes , um anzudeuten , dass das Land diesen Glauben 
auf friedliche Weise angenommen bat. Wenn man den Birkenstab in dem- 
selben metaphorischen Sinne nimmt, wie Lac *), also von der männlichen 
Kraft des Hanzalah , der durch sie in dem unreinen, also noch nicht 
zum mohammedanischen Glauben bekehrten Gelasse *) eine Birke mit 

1) In der andern Handschrift herrscht chronologische Verwirrung. 

2) Commentatio de numorum bulgbaricorum forte antiquissimo. II, 19. 

3) Ibn Foszlan's und anderer Araber Berichte über die Rossen. S. LVI. 

4) Vgl. D'Ohsson, a. a. O. II, 142. 

5) Vgl. Sandi's Gulislan ed. Tebriz. Bl. Ofv. Journal Asiatique 1854. 
MarsctAvril. S,, 301. 347 not 69; 1855 Decembre. S. 494 flgd Eben so 
das persische \ß '. Vgl. Haug , Die Gatbäs des Zarathustra. I, S. 189. 

6) Vgl. v. Erdmnm , Vollständige I ebersieht der ältesten türkischen, 
tatarischen und mogholischeo Völkerstäinme. S. 85. 
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reichem Schmuck von Zweigen und Blättern erzeugte, wie ähnliche Metaphern 
in der asiatischen Geschichte vorkommen , und zugleich bedenkt , dass die 
Birke der edelste frei wachsende Baum um Bulghar ist, und dass man sich 
noch jetzt der Birkenzweige zu Badebesen bedient, weil sie durch ihre Blätter 
die Transpiration vermehren, so hat man sich das ganze Rätfasel gelöst, 
welches auf folgende schlichte Tbalsache hinauskommt: Uaozalah, der edle 
Muhammedaner, vermählte sich mit der unreinen Tochter des heidnischen 
Chan's, was allerdings wunderbar erscheinen musste , erzeugte mit ihr eine 
zahlreiche ^Nachkommenschaft und gab dem Chane durch seine höhere Bitdung, 
durch die Wiederherstellung seiner Tochter, die wirklich statt gefuoden haben 
mochte , und durch seine so angeknüpfte Blutsverwandtschaft Veranlassung, 
mit seinen Unterthanen den mubammedaniscben Glauben anzunehmen, Uanzalab 
wandte also ein bekanntes politisches Mittel an, um zum Zwecke zu gelangeu, 
und dieses Factum hüllte sich mit der Zeit in das bei den Asiaten so be- 
liebte und so gebräuchliche Legendeogewand. 

Heirath. 

Die Tataren, welche nach dem allgemeinen Gesetze sich vor der Ver- 
heirathung (u5Ü*U;JUl*y , ^jdJbJJu, «5Ü£.,Jü^b4Xi) nicht sehen 
dürfen, gebrauchen nichts destoweniger Vermittlerin» en (^.aevcO, ^^A^SUo, 
^d^L, Ja*"J$) , theils um die oöthige Kuode über ibre bei- 
derseitige Körperbildoug, so wie andere wünschenswerte Umstände uod 
Verhältnisse einzuziehen, theils auch, um sieb die Gelegenheit zu verschaffen, 
heimlich auf einander einen Blick werfen zu können. Daher bestimmen die- 
jenigen, welche sich zu ehelichen ( tt&yXÜc^A»* , *i£»äft a yJ<g aJfe> ) 

gedenken, durch eine solche Vermittlerin Zeit und Stunde, an denen sie sich 
gegenseitig heimlich durch das Fenster sehen können. Falls beide mit ein- 
ander vorläufig einverstanden siod, so treten die Anverwandten über die Be- 
stimmung des von dem Bräutigam der Braut zu zahlenden tf/i/ym* (jJtQ 
zusammen. Dieser Kalym besteht bei den reichen Städtern in 1000 bis 2000 
Silberrubeln , bei wohlhabenden Krämern oder Bauern in 70 bis 200 , bei 
den ärmern in 15 bis 30, oder in 7 bis 8 Silberrubeln, einer Kuh, Kleidungs- 
stücken u. dgl. Die Hälfte dieses Kalym wird von den Eltern des Bräutigams 
bei der Verlobung der Braut ausgezahlt, welche mit diesem Gelde die etwa 
für ihre Hochzeit noch oötbigen Einkäufe besorgt, oder es. irgendwo nieder- 
legt. Die andere Hälfte zahlt man für den Fall einer Trennung oder Ehe- 

Scheidung > ^Mj*^) nach der Hochzeit. Wenn der 

Mann die Trenoung will, so ist er verpflichtet, diese zweite Hälfte der ver- 
einbarten Summe seiner Frau zu überlassen ; will aber die Frau die Trennung, 
so muss sie die bei der Verlobung erhaltene erste Hälfte zurückzahlen. Ob- 
gleich eine solche Ehescheidung leicht ist, so findet sie doch unter den Ta- 
taren jetzt seltener statt, theils weil sie schon durch den Kalym gebunden 
siud, theils weil hei ihnen das Sprüchwort herrscht: 

1) Russisch: kudetniza, Zauberin. 
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Nimmst mehr du als ein Weib, 
Verdirbst dir bald den Leib. 

nur dann statt, wenn ein Reicher oder Wohlhabender mit sriner 
ersten oder zweiten Frau keine Kinder hat, was von den Asiaten bekanntlich 
für eine Schmach gehalten wird , oder wenn körperliche leiden die Erreichung 
des Zwecks der Ehe unmöglich machen. 

Seit dem Tage der Verlobung schickt der Bräutigam (»Ia5) seiner 
Braut (^l&u) verschiedene Geschenke (LijAi) t als: Kleider, Putzsnchen 

aus Gold , Silber, Perlen und seltenen Steinen, jeder nach seinen Vermögens- 
umständen ; am Hochzeitstage aber ein jeder , welchen Standes oder Vermö- 
gens er immer seyn möge, ein Fass mit Honig (v3W) ond ein anderes mit 

Butter (rj^jj \^y^°^) > Honig und Butter unbedingt zu den 

Erfordernissen der Hocbzeitsfeier gehören, zu deren Eröffnung ehen so, wie 
zur Feier einer Geburt , den Gästen diese beiden Dinge gereicht werden , um 
sie auf Brod zu streichen oder auch ohne dasselbe zu verzehren. 

Die Hochzeitsfeierlichkeilen Tangen bei den Tataren eine Woche vor der 
Verehelichung an und werden abwechselnd heute in dem Hause des Bräuti- 
gams , morgeo iu dem der Braut begangen , so dass in jenem die Männer, 
in diesem die Weiber sich belustigen. Der Bräutigam nimmt bis zur Heirath 

(d?^) keineo AnÜieil an deD Festlichkeiten im Hause seiner Verlobten 
(tjjj^tS^ y wie auch diese denselben nicht beiwohnt, sondern, nur hin und 
wieder von ihren Gästen besucht, einsam in einem besoodern Zimmer sitzt 

Die Festtage und Bewirthungen , o^iLyö) bei der Braut gehen 

beispielsweise so 'vor sich. In einem grosses Saale , der bei den minder be- 
güterten für diese Zeit durch Ausheben der die Zimmer von einander tren- 
nenden Breterwände hergestellt wird, sind ringsum breite Pritschen als Diwane 
angebracht und diese überall mit persischen oder andern Teppichen und Kissen 
bedeckt. Aur dem gleichfalls mit Teppichen belegten Fussboden stehen je 
nach der Zahl der Gäste mehrere runde, nur eine halbe Elle hohe, mit 

weissen und bunten Tischtüchern ( JlJjla \JÄ) bedeckte Tische, an deren 
jedem zehn Personen sitzen können. An den Diwanen befinden »ich ausser- 
dem kleine runde, mit verschiedenen Näschereien besetz te Tische (JU*J ')). 
Die Beleuchtung ist nach den Vermögensumständen eingerichtet. In diesen 
Saal begebeu sich je nach ihrer Ankunft die geladenen Weiber. Sie erschei- 
nen statt der Schleier mit den reichsten stoffenen JilAnen bedeckt, welche 
sie nach dem Eintritte in den Saal von sich werfen. Hier bleiben sie nun in 
ihren mit Gold durchwirkten Csmisolen und sehr reichen Hemden ohne Schleier. 
Auf dem Kopfe tragen einige seidene mit Gold und Silber gestickte Tücher, 
andere den ungarischen gleiche sammtene , mit Biberfell verbrämte Mützen, 
an denen ein goldener Quast au f e * ner Seite herabhängt, andere 

endlich seidene mit goldenen Franzen verbrämte und mit künstlichen Blumen 
geschmückte Hauben. Diese zeigen schon den Einfluss europäischer Mode und 
passen nicht zu der asiatischen Tracht. 

1) Russisch: «fof. 
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Jede der io den Saal eintretenden Weiber muss für die Braut ein Ge- 
schenk mitbringen. Die weiblichen Anverwandten bringen reiche Stoffe xa 
Canüsolea, verschiedene Zeuge zu Hemden, mit Gold gestickte und durch- 
wehte Tücher u. dgl. , die Freundinnen und Bekannten Mützen , Bänder zum 
Besätze der Hemden , Posamente zum Benähen des Hemdenkragens oder der 
Mütze, u. dgl. Alle Geschenke legen sie auf einen für dieselben bestimmten 
Tisch. 

Die Hausfrau führt jede der Eintretenden an diesen Tisch , zeigt ihr die. 
auf demselben schon tiegendeo Geschenke nnd nennt ihr die Namen der Ge- 
berinnen , worauf jene ihr Geschenk aus der Tasche nimmt , auf den Tisch 
legt und sich, wenn sie zu den reichen und angesehenen gehört, auf den 
Diwan , wenn sie zu den minder begüterten oder armen gehört , auf den 
Fussboden mit untergeschlagenen Füssen setzt Die Hausfrau zeigt hierauf 
dieses Geschenk allen auf dem Diwane schon sitzenden übrigen Gästen. Einige 
übrigens ziemlich reich gekleidete legen nichts aur den Tisch. Dies deutet 
auf ihre Armuth oder ihr Unvermögen bin, und solche erhalten von den 
übrigen Gästen Geldgeschenke. 

Wenn alle Eingeladenen ihre Sitze eingenommen haben, tragen die Haus- 
frau (o)^^) und ihre we ' D,ic ben Verwandten auf grossen Präsen Urteile ru 
(uilAb, JfyS) iU erst Thee in Tassen bei ihnen herum, was oft 

wiederholt wird. Nach dem Thee giebt man eben so Näschereien und Lecke- 
reien (fj^>) herum, als: Haselnüsse (u^VX**., ö^), Datteln 
lyä.), Pistacien (vJÜC^Ö *)), W.llnüsse (^^U^^^U^I), Rosi- 
nen, Feigen f^^Uf) , Pflaumen ((jä^U) , Johann isbrod (o^), Apri- 
kosen (^m**^ bucharisebe Aprikosen (vJwij) , Zuckerconfect (aJ^Jei) 
u. dgl. , von denen einige in ihre Schnupftücher wickeln , um sie für ihre 
Kinder mit nach Hause zu nebmen. Hierauf beginnt das Abendessen mit 
Butter und Honig, die man gleichfalls auf Präsentirtellern mit Stücken weis- 
sen Brodes zuerst zu den reichen und dann zu den aur dem Fusaboden 
sitzenden berumträgt, indem man vor jede einen Teller (aXL ; L3 *)) stellt. 
Jede nimmt mit einem Löffel ein Stück Butter und Honig, welches sie auf 
das Brod streicht, und verzehrt es mit sehr andächtiger Miene. Hierauf folgen 
gewöhnlich: 1) Nudeln mit Hammelfleisch; 2) Mehlkuchen; 3) lange mit Kohl 
farcirte Kuchen; 4) eben solche mit Fisch; 5) runde Kuchen mit Hübnerfarce 
und kleingehackten Eiero (fc^j^j, »bjyAyjfy; 6) Reis mit geeck- 

tem Hammelfleische ( v ^Ä Ä | IXi); 7) gekochtes Rindfleisch mit Zwiebeln (jU^) 
und rothem Essig; 8) gekochter Stör (^L t oder Sterlett 

(nJUILj »^ä. *)), oder Weissfisch (oüb ^jjf, JUtf ^7); ») ge- 

bratenes Hammelfleisch (^ßji s^LS); 10) gebratene Gänse; 11) gebratene 
Enten; 12) gebratene Hühner (vJJjLb) • 13) gebratene Truthühner (sJÜat, 

1) Russisch: fisinschki. 2) Russisch: inreiht. 
3) Russisch : seht schufen , Hecht. 
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verschiedene Arten zuweilen sehr fetten , verzierten Gebäcks. Zu verschie- 
denen Gerichten werden auch abgeschälte und der Länge nach zerschnittene 
Salzpurken herumgetragen. 



seine vollkommene Zufriedenheit zu bezeugen , verthcilt die Hausfrau an jede 
ihrer Gäste einen Bogen gewöhnlichen Tbeepapiers, und hinter ihr her tragt 
eine ihrer Hausgenossinnen einen ungewöhnlich grossen und hohen , aus ver- 
schiedenen Früchten, Nüssen, Honig, Butter und Mehl bereiteten und nach 
der Zahl der Gäste in eben so viele Stücke zerschnittenen Kuchen. Jede 
der Anwesenden nach der Anciennetät nimmt ein Stück, kostet ein wenig 
davou und wickelt dann -den Rest in das ihr gereichte Papier und ein Tuch, 
um es Für die Ihrigen mit nach Hause zu nehmen. 

Ein solcher Abendschmaus dauert im September und October, denn in 
diesen Monaten werden die Eben gewöhnlich geschlossen , von 0 Uhr Abends 
bis Sonnenaufgang. Am Ende desselben fangen die Anwesenden , die Armen 

ausgenommen , an , sich zu rühren und zu husten (sj£*A^iyi\, Für die Un- 
bew etlichen bringt die Hausfrau auf einem Teller das von den jetzt beweg- 
lich gewordenen früher eingesammelte Silbergeld. Die Frau des Mulla erhält 
gewöhnlich drei , ihre weiblichen Anverwandten einen Rubel, die übrigen aber 
kleines Silbergeld. Diese Geldgeschenke, deren Annahme sie nicht herabsetzt 
oder schändet, versteht die Hausfrau so geschickt in ihre Hände zu legen, 
dass man den Unterschied des Betrags nicht bemerken kann. 

Da die Anwesenden nur auf die Befriedigung ihres Gaumens und Magens 
bedacht sind , so ist ihr Gespräch sehr einförmig. 

Die Ehe wird im Hause des Bräutigams oder dem seiner Eltern voll- 
zogen. Nach der Ankunft aller eingeladenen Gäste schickt man zum Mulla, 
um ihm anzuzeigen , dass er jetzt zum Werke schreiten könne. Dieser kommt 
mit einem grossen polirten Birkenstabe in der Hand an , tritt mit wichtiger 
Miene in den Versammlungssaal und nimmt mit vieler Würde die Höflichkeits- 
bezeigungen der Anwesenden entgegen. Er legt dann seine rechte Hand in 
die beiden Hände eines Jeden, nachdem dieser vor ihm ehrfurchtsvoll die Rechte 
auf das Herz gelegt hat. In dem Versammlungssaale befindet sich nichts von 
Stühlen oder Tischen oder Koffern. Der Boden ist mit Teppichen belegt. 
Sobald sich der Mulla in den Winkel der Kibleh, das Gesicht der Versamm- 
lung zugekehrt, mit untergeschlagenen Füssen gesetzt hat, folgen alle An- 
wesenden seinem Beispiele. Hierauf reicht man Thee und trifft die Vorrich- 
tung zum Abendessen. Vor je zwei Tataren stellt man einen Teller mit zwei 

hölzernen Löffeln und statt der Serviette (j^^Jii ^ y$ 9 jLoo«»i>, jL» Ä ^»Li») 

legt man ein langes Handtuch hin. Das erste Gericht besteht wieder in But- 




1) Russisch: kury, Hrisa, Henne. 2) Russisch: kariies. 
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ter und Honig. Jeder Tatar nimmt in einen und denselben Löffel zur Halft** 
Butler und Honig und verzehrt beides mit andächtiger Miene. Dann folgen 
die übrigen den so eben beschriebenen ähnlichen Gerichte. IVach Beendigung 
der Tafel reicht man jedem Anwesenden ein Bierglas voll Hydromel s* j S 
Alle trinken es bis auf den letzten Tropfen aus und danken zu einer und 
derselben Zeit, jeder auf seine Weise und in verschiedenen Tönen, dem Wirthe 
für die treffliche Aufnahme. Nach dieser wunderbar klingenden Dankbezei- 
guog stehen alle auf und legen auf ein auf dem Fassboden ausgebreitetes 
Tischtuch verschiedenes Papier und Silbergeld Tür die Braut, welche sich in 
diesem Augenblicke schon in dem für sie als Frau bestimmten Schlafzimmer 

befindet. Dieses Geld wird Schertet (c^ genannt , weil man es in alten 
Zeiten , in denen es nur Silbergeld gab , stets in einen mit Scherbet *) ange- 
füllten Becher legte , den man zur Braut brachte. Nahm diese das Geld in 
Empfang, so erklärte sie sich eben dadurch zur Ehe mit ihrem Bräutigamr 
einverstanden. Jetzt legt der Vater die auf diese Weise gesammelte Snmnir 
auf einen Teller , bringt sie seiner Tochter, kehrt in die Versammlung zurück 
und erklart dem Mulla, dass seine Tochter das Geld angenommen habe. 
Hierauf wendet sich der Mulla sofort an den bei der Etngangsthüre des Saales 
stehenden Bräutigam mit der Frage: „Bist auch du einverstanden?" Dieser 
antwortet: „Ja," und verlässt sogleich wieder das Zimmer. Dann schliefst 
der Mulla in Anwesenheit der Lcbrigen mit dem Vater des Bräutigams den 
Heirathsvertrag ab , tritt zum Gebete vor , räuspert sieb einige Male , streicht 
sich den Bart , was alle Anwesende gleichfalls tbun , als schwörten sie bei 
ihrem Barte , und beginnt dann beispielsweise in arabischer Sprache : 

„ Loh sey Gott , der uns mit der Fähigkeit zu reden und uns gegenseitig 
zu verständigen ausgerüstet hat; der uns des Schmuckes der Sprache und de» 
Nachdruckes der Worte gewürdigt hat! Er, der Allerhöchste, bat Alles zum 
Nutzen der Menschen eingerichtet. Er hat, was unnütz, verboten, und alles, 
was nützlich , geboteu. Er hat uns die Ehe verordnet und die Ausschweirang 
untersagt. Er, der Allerhöchste, spricht: Neftmt euch zur Ehe von den Wei- 
hern die, welche euch gefallen, zu zwei, zu drei, zu vier."*) O ewiger 
Wohlthalenspender ! Dir gebührt Dank und Anbetung für Deine Gnade! 0 Du 
freigebiger Segenspender! Uns liegt die Pflicht der Dankbarkeit für die 
Gaben der Ehe ob. Führe uns, Herr! zum Ueberflusse und zur Vollkommen- 
heit und besiegele alle unsre Handlungen mit Deiner Vollkommenheit! Wir 
bezeugen : Es ist kein Gott ausser Allah , dem Einigen , der keinen Genossen 
hat! Muhainmed ist sein Knecht und sein Gesandter, der mit allen irdischen 
Vorzügen begabt war. Gottes Segen über das beste seiner Geschöpfe , über 
Muhammed , den von Gott gesandten Wunderthäter , über seine Familie und 
über das die Wahrheit erleuchtende Heiligthum! — Herr, o Gott! führe uns 
auf den Pfad der Wahrheit , auf die rechte Bahn , das Verboteoe von dem 
Gebotenen in der Ehe zu unterscheiden. So spricht der Prophet , über den 



1) Vgl. über dieses aus Waaser und Syrop, oder Citroneo, Weintrauben 
und Granatensaft bereitete Getränk : Nouvelle bibliotheque des voyages , X, 
S. 263; Revue des deux mondes. 1855. T. IX, S. 498. 

2) Kuran Sur. 4, 3; vgl. Lane, a. a. 0. I, »5. 195. 
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Gottes Segen sey: Die Ehe ist meine Anordnung; wer diese meine Anord- 
nung verwirft, gehört mir nicht an. Der Freier ist zwar der Liebende, die 
Gefreiete die Gelieble, aber der Kalyoi rauss zwischen ihnen auf gegenseitigen 
Vertrag festgestellt werden. Segne das Paar, bitte für sie um des Herrn 
Barmherzigkeit und Gnade, denn er ist der Allerbarmer !" 

Nach einem solchen Gebete fährt der Mulla in talarisch - türkischer 
Sprache fort: 

„Zufolge Befehls des Herrn des Himmels und der Welten, des Schöpfers 
des Lichts und der Finsterniss , gemäss der Verordnung des grossen Propheten 
Muhamined , über den und dessen Familie Gottes Segen sey , gemäss den 
Regeln des grössten Jmatns, zufolge Zustimmung des Imams N. IV. el-rla?i 
(des Richters), des Imams N. N. und aller übrigen Imaiue, in Gegenwart der 
anwesenden ehrbaren Personen , bei Einverständniss der beiden contrahirenden 

Tbeile und bei einem Kalym von frage ich: Ist der (Stand und 

Marne des Vaters der Braut) einverstanden, seioe in gesetzlicher Ebo erzeugte 
und durch den (N. N.), als Bevollmächtigten, vertretene Tochter (N. N.) »)t 
nach den Verordnungen des muhammedanischen Glaubens, dem (N. N.), Sohne 
des (N. N.) zur «Ehe zu geben?'' Der Bevollmächtigte antwortet: „Einver- 
standen." Dann wendet sich der Mulla an den Vater des Bräutigams mit der 
Präge : „Ist der (Name des Vaters) einverstanden , seinen durch den Bevoll- 
mächtigten (N. N.) vertretenen , in gesetzlicher Ehe erzeugten Sohn (IV. N.) 
mit der Tochter (N. IV.) des (N. N.) , nach Zahlung eines solchen Kalym , in 
gesetzlicher Ehe zn verbinden?" Der Vater antwortet: „Einverstanden." 1 ) 
Der Mulla spricht dann bloss noch : „Amen 1 " steht auf und entfernt sich. 
Seinem Beispiele folgen alle Uebrigen. 

Die glaubigen Tataren nehmen bei solchen Gelegenheiten wobl auch nach 
Weise der Europäer in einem abgesonderten Zimmer viel Wein und Hydro- 
mel zu sich. Erblickt aber der Mulla, der ein solches Zimmer nie betritt, 
irgend einen trunken («c Xy&ty » 80 '' ea ' er *'" n ' n Gegenwart der ganzen 
Versammlung derb den Text *). Daher herrscht bei den vernünftigen , ihre 
Pflicht auch in dieser Hinsicht streng erfüllenden Tataren das Sprüchwort: 

Trinkst du zu vielen Wein, 
Wirst bald vernunftlos seyn. 

Nach der Abfahrt oder dem Weggncge der Gäste nimmt die Vermittlerin 
den jungen Mann , führt ihn in das im Hause der Eltern der jungen Frau be- 
findliche Schlafzimmer, wo ihn schoo die junge Frau erwartet, und verschliesst 
beide darin. In diesem Zimmer leben sie vier Tage mit einander , ohne es 
zu verlassen, und niemand ausser der Vermittlerin darf in dasselbe eintreten. 
Mach dieser viertägigen Frist begiebt sich der junge Mann . nachdem er Thee 
getrunken hat, zu seinen Eltern und kehrt des Nachts wieder zu seiner Frau 
zurück. Im Verlaufe dreier Monate geht er so des Morgens in sein elterli- 
ches Haus, schläft aber des Nachts wieder in demselben Zimmer mit seiner 

1) Denn weder Braut noch Bräutigam dürfen gegenwärtig seyn, sondern 
werden durch Bevollmächtigte vertreten. 

2) Die Fragen werden natürlich nach den verschiedenen Verhältnissen 
der contrahirenden Theile eingerichtet. 

S) Nach Sur. 4, 46. 
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Nacb drei Monaten sehen sie sich seltener. Zuweilen besucht die 
junge Frau ihren Mann in seinem Hause und kehrt wieder zurück. Ein sol- 
ches Leben fuhren sie zwei bis drei Jahre. Endlich zieht die Frau, die zu- 
weilen schon zwei Kinder hat, ganz zu dem Manne. 

Am Tage nach der Hochzeit ist der junge Mann verpflichtet , seiner jungen 
Frau ein ansehnliches Geschenk zu machen ; zuweilen trifft es sich jedoch, 

dass er sie ganz verlässt und sich von dem Mulla den Scbeidungsbrief (sJ&ijiü 

JLäU, *au erwirkt. Heiratben mit Wittwen sind selten und gehen 

geräuschlos vor sich. 

Die Hochzeitsceremonien der tatarischen Landleute unterscheiden sich, mit 
Ausnahme des Prunks, wenig von denen der Stadtbewohner. Zu den Fleisch- 
speisen gebraucht man jedoch hier gewöhnlich Pferdefleisch und setzt unter 

andern Speisen auch gereinigte, mit Grütze (Lrf.l^, *&S°y* , 8 |>j') angefüllte 

Pferdegedärme (j^^f) t die gleichsam einen Berg mit seinen Absätzen 

bilden und so BumhAr (J*>Ayyj oder TutermA (L*jjjj) genannt werden, 
auf den Tisch. Dadurch soll sinnbildlich auf die künftige Schwangerschaft des 
Weibes hingedeutet werden. 

Andere Feste. 

Die kasanischen Tataren feiern ausserdem vier Hauptfeste, zwei religiöse : 

RnmatAn und KnrhAn, und zwei Volksfeste: SapAn (^^*o) und Dschin 

(qÄ^- Versammlung , im engern Sinne). Die Bedeutung und die Feier der 
beiden ersten Feste sind hinlänglich bekannt. *) Doch kann ich hier nicht 
unerwähnt lassen, dass die Tataren den ersten Tag nach dem Ramazan oder 
Fasten durch ein besonders feierliches Gebet begeben. Dann versam- 

meln sicö, sey es Winter oder Sommer, bei gutem oder irgend erträglichem 
Wetter auf einem zwischen den beiden tatarischen Vorstädten (der alten und 
der neuen) gelegenen Felde Alte und Junge männlichen Geschlechts , oft ge- 
gen 4000, und verrichten unter freiem Himmel ihren Gottesdienst. Dio 
Gebet fängt an, wenn die Sonne am Himmel schon die Höbe eines Baume** 
erreicht hat. Der Anblick einer so bedeutenden Menschenrasse, welche in 
der grössten Andacht nacb mohammedanischer Weise betet, ist wirklich er- 
hebend. JNach vollendetem Gottesdienste begiebt sich dieselbe Menschenmenge nacb 
dem Bcgräbnissplatze (qUa-jaS) , wo der geistliche Vorstand einige bekannte 
Gebete und Suren aus dem Kurfin recitirt oder absingt, und von hier gebt 
jeder nach Hause, wo er sich an den in Butter gebackenen Festkucben 

(ü"' l*°t, welche, mit Honig bestrieben, sowohl hier, als auch bei 

andern , denen man seinen Glückwunsch ( Ou&Olj\£ ) abstattet , verzehrt 
werde». Folgendes ist eine Probe der von einem Mulla an diesem Tage in 
arabischer Sprache gehaltenen Predigt: 

„Ich verordne euch , Diener Gottes , so wie mir selbst , gottesfürchtig zu 
seyn ; denn Gott ist stets mit denen , die ihn lieben und fürchten. Wer Gott 



1) Vgl. D'Ohtson, a. a. 0. 1 , 352 ff, II, 2. 16 ff.; 459; 
a. 0. I, 87; II, 27. 37; III, 98. 100 u. a. m. 
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sucht, von dem wendet sich der Allbarmherzige nicht ab; für den Dürstenden 
genügt die Belehrung des Kurin's. Wer ein Beispiel der Verwüstung der 
Well sehen will , der blicke auf die Grabhügel. Ist er durch diese nicht zu- 
frieden gestellt, so mag der Tod selbst ihn davon Überzeugen. Ich nehme 
meine Zuflucht zu Gott und wende mich ab von dem verfluchten Satan. Jeder 
Mensch muss den Tod schmecken; wir haben euch geprüft, spricht der Herr, 
im Guten und im Bösen, und ihr kehrt unbedingt zu uns zurück. Ja segne 
Gott uns und euch durch seinen erhabenen Kuran ; ja benutzen wir seine all- 
weisen Aussprüche. Ich flehe zu dem allbarmherzigen Gott um Gnade und 
Verzeihung für mich , für euch , für alle rechtgläubigen Muslimen. Gott ist 
allbarmherzig, allgnädig, allmächtig, all freigebig , allgerechL Ament" 

Man sieht hier, wie bei Früherem, dass diese Reden aus Kuranfloskeln zu- 
sammengesetzt sind. 

Zum Ki*r6d«feste spricht der Mulla in arabischer Sprache von der Kanzel 
aus das Lob Gottes und Mubanimeds , die Glaubensformel, den Segen über 
Abubekr, Omar, 'Olmau, die Gefährten und Gebüllen Mubammeds, den Kaiser 
und die kaiserliche Familie und alle rechtgläubigen Muslimen, trägt dann in 
tatarisch - türkischer Sprache eine religiöse Ermahnung vor und endet mit 
einer Anweisung, wie man bei der Ttfdtung und Tbeilung der Schlachtopfer 
verfahren müsse. 

Bei der Verkeilung der Schlachtopfer rechnet man einen Hammel auf 
einen, einen Ochsen, eine Kuh, oder ein Kameel auf sieben Menschen. Jeder 
Familienvater macht so nach der Zahl seiner Familienangehörigen, ohne Geist- 
liche und Arme zu vergessen , seine Berechnung. Jeder Hausvater , sey er 
selbst Fürst, muss mit eigener Hand zum wenigsten ein Schlachtopfer tödteo, 
dessen Kopf man bei dieser Gelegenheit nach Mekkah zu richtet und mit der 
Formel Bismillab erlegt 

Das alte, SnpAn (gewöhnlich SabAn) genannte, tatarische Volksfest 
wird jeden Frühling gefeiert und alle Tataren nehmen an demselben den 
lebhaftesten Antbeil. Die Tataren Kasans begehen es auf einer ebenen, in 
einem Tbale , drei Werste gegen SO. von der Stadt gelegenen, geräumigen 
Wiese. Das Wort SapAu bedeutet Pflugschar oder Pflug, und das Fest 
weist auf den Frühling als den Anfang der Feldarbeiten bin. Es beginnt 
gewöhnlich in den letzten Tagen des Mais an einem Freitage, und dauert 
eine ganze Woche hindurch. Im Jahre 1834 luden die Tataren zum ersten 
Milte die Russen und die übrigen in Kasan wohnenden Europäer auf feierliche 
Weise durch einen Herold, der mit einem langen Stabe, an dessen oberu 
Ende ein buntes Tuch flatterte, durch die Strassen der Stadt lief, zu diesem 
Feste ein. Alle Tataren männlichen Geschlechts, sowohl jung als alt, ver- 
sammeln sich um Mittag an dem oben genannten Orte und stecken durch einen 
an Pfählen befestigten Strick einen ziemlich bedeutenden Kreis ab, um den 
die Zuschauer sitzen oder stehen. In die Mitte dieses Kreises treten zwei Rin- 
ger aus der Zahl der jungen und rüstigen Tataren , welche mit ihren Gürteln 
einander umschlingen , dann diese gegenseitig mit den Händen anpacken und 
einander so lange bald nach der einen, bald nach der andern Seite hinbiegen, 
bis einer den andern umgeworfen hat. Ein solcher Kampf dauert, je nach 
der Kraft und der Kunst der Ringer, bald sehr lange, bald nur kurze Zeit 
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Hat einer den andern niedergeworfen, so erbeben die Zuschauer ein lautes 
Gelächter, und der Sieger, welcher den Kampfplatz verlässt, erhält ein 
Geschenk, oder statt dessen eine Geldbelohnung von zehn bis zwanzig Kopeken. 
Diese Belohnungen liefern die reichen Tataren. Um die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, gehen einige Tataren mit langen Stäben, welche ihre Bestimmung 
anzeigen, im Kreise umher. Hält sich der Besiegte für beleidigt oder auf 
unredliche Weise niedergeworfen , so suchen diese den Zwist beizulegen ; nie 
suchen auch wieder Dieselben oder Andere zur Fortsetzung des Kampfes an- 
zuregen , was oft zu lächerlichen Scenen Veranlassung giebt, welche aber die 
Ordnung weiter nicht stören. Dieses Ringen dauert bis die Abenddämmerung 
eintritt, und ein geübter Ringer kann sich dabei eine gute Summe verdienen. 
Die Totaren finden als Zuschauer an demselben ein grosses Vergnügen, für 
den gebildeten Europaer aber ist es ziemlich langweilig. 

Der Abwechselung wegen veranstaltet man zuweilen, obgleich selten, 
noch folgendes Spiel. Vier oder mehrere Tataren legen sich dicht neben- 
einander mit dem Bauche platt auf die Erde nieder und bedecken sich mit 
einer breiten , dichten Haut oder einem Rinderfelle. Ein anderer Tatar, 
welcher in diesem Spiele den Ehrentitel Riiuberhfmptnuntn (Ataman) führt, 
niuss die auf der Erde Liegenden , welche ihn an einem an seine linke Hand 
gebundenen Strick halten , vor den Anfällen anderer schützen , welche von 
allen Seiten mit Plumpsacken , die sie aus ihren Gürteln geflochten haben, 
so heftig wie möglich auf sie loszuschlagen sich bemühen. Der Ataman sucht 
auf jede Art und Weise irgend einem der Angreifenden einen Schlag zu ver- 
setzen ; aber dies gelingt ihm nicht so leicht , weil die Angreifer , nachdem 
sie ihre Schläge ausgelheilt haben, sogleich wieder fortlaufen können, er aber 
mit dem Stricke ihnen nicht weit zu folgen vermag. Oft springt er auf die 
mit der Haut Bedeckten , springt über sie, und trifft er jemanden, so schlagen 
die übrigen so hart auf die Liegenden , dass sie aufstehen müssen. Die An- 
greifer legen sieb dann an die Stelle der früher Angegriflcneu hin. 

Oder auch : zwölf, fünfzehn , zwanzig Männer sitzen im Kreise herum, 
jeder in einer Entfernung von zwei Schritten von dem andern. Einer steht 
hinter dem Kreise mit einem ziemlich grossen , aus verschiedenen tatarischen 
Kleidungsstücken in Form eines Balls gemachten Bündel, übergiebt dieses einem 
der in dem Kreise Sitzenden und tritt selbst auf drei Schritte zurück. Der 
Empfänger wirft dasselbe dann einem dritten, dieser einem vierten u. s. w. 
zu , so dass es rund im Kreise umherfliegt , während der hinter dem Kreise 
sich Befindende beständig hinter ihm herläuft und sich bemüht es aufzufangen. 
Gelingt ihm dies , so nimmt er die Stelle dessen ein , dem er es aus der 
Hand gerissen hat, und dieser die seinige. Jedoch sind hier folgende Bedin- 
gungen gestellt. Keiner der in dem Kreise Sitzenden darf das Bündel weiter 
als zu seinem iNebenmanne werfen, es muss von Hand zu Hand fliegen, und 
der Laufer darf es nur bei jemanden auffangen, nicht aber im Fluge erhaschen 
oder von der Erde aufnehmen, wenn es zufällig auf dieselbe gefallen ist 
Aber auch hier finden nach getroffener Uebereinkuuft Ausnahmen statt, be- 
sonders wenn der Läufer sich seiner Gewandtheit zu sehr rühmt, oder wenn 
es ihm an dieser fehlt. Dieses Spiel gewinnt nur dann einiges Interesse, wenn 
alle in demselben gewandt sind und alle Ausnahmen als Regel gelten. 
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Sobald die Abenddämmerung eintritt, verlnsst man den Ringplatz nnd 
wendet sich denen zu , welche um die Wette laufen oder reiten. Für diese 
ist eine Laufbahn von etwa 1000 Schritten abgesteckt, an deren Ende an einer 
hohen Stange in Tüchern und andern ahnlichen Dingen bestehende Preise 
aufgehängt sind , von denen jeder Sieger durch die dazu ernannten Schieds- 
richter einen erhalt. 

Die in ihrem grössteo Putze zu diesem Feste gefahrenen Tatarinnen sehen 
demselben auf einem vom Ringplatze einige hundert Schritte entfernten und 
mit Gebüsch bewachsenen Hügel zu, wo sie mit ihren Kindern und weiblichen 
Verwandten Thee trinken. Der Zutritt zu iliesrm Heiligthume ist den .Män- 
nern durchaus verwehrt. Während des Festes reicht man den bei demselben 
sich befindenden christlichen Gästen in eigens dazu aufgeschlagenen Zelten 
( jPLä.) Erfrischungen , Speisen und Getränke , und lösst es unter andern 
auch an Champagner für sie nicht fehlen. 

Früher feierte man dieses Fest auf dem in der Geschichte berühmten, 
jetzt wegen seiner vortrefflichen Lage schon zur Erweiterung der Stadt auf 
der Ostseite benutzten Arskischen Felde , wo man unter freiem Himmel offene 
Tafel hielt, und nannte es im Allgemeinen Tui (jJFJ-ö Festgelage). 

Das Dachiu genannte, für die Weiher bestimmte Fest wird jetzt nur noch 
auf dem Lande gefeiert, obgleich es früher auch bei den Stadtbewohnern 
üblich war. Die Landleute um Kasan herum begehen es im Junius und Julius 
sieben Wochen hindurch an jedem Freitage, doeb ia verschiedenen Dörfern 
unter verschiedenen Benennungen: in Scbenber als Schenber , in Uljasi als 
Knenldsrhttr , in Sarda , Beresa und Karakudscha unter demselben Namen, 
in Alka als Mukschi, in Gr. Bitainan als Kyschkabk« , in Say als Biktau, in 
Meudeley und Insa als Knbak. l ) 

Nach der Sage verdankt dieses Fest seinen Ursprung einem reichen Ta- 
laren , der viele Töchter hatte, 'die lange keine Freier fanden. Der Vater 
erdachte ein gutes Mittel, seinen Töchtern zu Männern zu verhelfen. Er 
lud nämlich am Freitage alte achtungswerthen Einwohner seines Dorfes zu 
einem auf dem Felde veranstalteten Gastgelage ein, wo er nach einer treff- 
lichen Bewirthuog ihnen seine Töchter vorführte. In Folge davon waren sie 
bald verheirathet. Seit dieser Zeit folgten die übrigen Bewohner dieses und 
anderer Dörfer jenem Beispiele. Das Fest bildete sich endlich zum Volksfeste 
aus, doch immer mit demselben Zwecke, und kann daher mit vollem Rechte 
das Fest der Miidchentchau (u^J>?) genannt werden. 

Dieses Fest wird so gefeiert. Am Morgen begeben sich alle in die Bade- 
stabe , die Männer zuerst , die Weiber nachher. Aus dieser zurückgekehrt 
setzt man sich an den in jeder Familie besonders gedeckten Tisch , auf den 
eine grosse Schüssel mit aus warmer Milch, Erdschwämmen und grünem Lauch 
zubereitetem KasAn bikmiisi dann Pflaumen mit Kaimnk , kleine runde, 
KimAk (vJ$U) genannte Kuchen und Rühreier aufgetragen werden. Mach einem 
Gebete, welches hierauf bis gegen zwei Uhr Nachmittags dauert, eilen alle, 

1) Vgl. meine Schrift: Denyi , Kab*k , Nnbnt (russ.). Nowgorod 1855. 
S. 8 ff. 

2) S. oben.. 
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zuweilen einige Tausende, aas diesen and andern Dörfern, nebst ihren 
Stadlfasten, zusammen auf ein Feld, wo schon verschiedene Buden (wü*.\lil) 
mit Kuchenwerk, Nüssen, Pflaumen, Feigen u. s. w. aurgeschlagen sind. 
Einige tatarische Spielleute, die Askerbepkadschi (^IXaJjX-J) beiden, 
wenn sie auf den von ihnen selbst verfertigten Geigen Agkerbepkm), 
Kuraidschi (^f^jjä) oder Kuwirdschi < ^ßj* , weno sie auf Schal- 
meien (^)jS Kurni), Gmledschi (^mX^jS), wenn sie aufG»#K(*JL** ) f 

oder VumbArdschi (^j^j^***), wenn sie auf Balalaiken (pL-O , oder 
endlich Sebadsghidschi (^*liu*.) , wenn sie auf. Schalmeien (^*ju~ 
Sebadsghi) spielen , laden dann durch ihr Spiel zum Tanze (*$JÜC»£aa) 
ein, der nur Personen männlichen Geschlechts, die Bijutschen 
heissen , erlaubt ist , und dem die in ihren Kibitken sitzenden , wie Puppen 
an /'geputzten Weiber zusehen. An andern Orten singt man tatarische Wechsel - 
liedir ^b'UJ ^U), deren Sänger Dscherlddschi ( ( ^>^ J >) 

und 8air Utschen genannt werden. 

Zur Erhöhung der Festfeier schiessen sie aus Flinten (vJuLJU). Dieses 
Schiessen bildet zu dem ohrzerreiss enden Spiele besonders der Askerbcy- 
kadschi, dem melancholischen Gesänge der DscherlAdschi , dem Gewieber der 
Prerde und dem tosenden Lärme der Gespräche einen sonderbaren Contmst. 

Handel and Wandel. 

Die Tataren Kasans treiben Handel: 1) mit Thee , den sie in Kiacbta 
einkaufen oder eintauschen (dort halten sie ihre eigenen Commissionäre, denen 
sie oft 15 bis 20,000 S.R. Gehalt zahlen); 2> mit Seife; 3) mit Potasck*; 

4) mit Saffian, Juchten foUaijS) und Bocksleder 5) mit Talg- 

lichten; 6) mit Nankin; 7) mit saffianenen und ledernen, mit Gold, Silber 
und Baumwolle gestickten und ausgenäbten Stiefeln , Halbstiefeln t Schuhen 
und Pantoffeln. Die unter NNr. 2. 3. 4. 5. 6. 7. genannten Artikel liefern 
ihre eigenen inner- und ausserhalb Hasans liegenden verschiedenen Seifen- 

und Potascbeosiedereien , Fabriken und Manufacturen (l5j^<4^)* Mit 
Büchern in arabischer, tatarisch- türkischer und persischer Sprache, welche 
aus den obengenannten Druckereien hervorgehen und welche sie in Nischoey- 
Nowgorod nach der Krim, Kessarabien, Buchara, Chiwa und Chokand hin oft 
mit ungeheurem Vortheile verkaufen. Mao kann sich von ihrem Umsatz einen 
Begriff aus dem Umstände bilden, dass der Millionär Junusow, ein wahr- 
heitsliebender Greis, auf meine einst, ich glaube im Jahre 1836, an ihn ge- 
richtete Frage: wie viel reinen Gewinn er in diesem Jahre von seinem Thee- 
handel gezogen habe, zur Antwort gab: „Nur 60,000 Silberrubel." Er 
war also hiermit, wie er auch selbst gestand , noch nicht ganz zufrieden. 
So hatte er auch einst auf seinem Wolgaschiffe , deren er mehrere besass. 
eine aus 4000 Exemplaren bestehende Ladung Heftiak (7. Theil des Kuran) 
nach Nischney - Nowgorod gesandt Jedes Exemplar kam ihm in Kasan mit 
Einband etwa 30 Kopeken Silber zu stehen, aud er verkaufte während der 
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Messe die ganze Ladung wieder, jede« Exemplar zu 1| S.R. oder 150 Ko- 
peken Silber. 

Die Talaren , welche sieb io ihrem Handel und Wandel den Russen 
mehr anzuscbliessen bestreben, fügen zu ihrem Namen gewöhnlich die russi- 
schen Endungen ew und ow hinzu, so dass z. B. aus Junus, SamAn, Apnnai 
die Familiennamen Junüsow t SamAnow und Apannew u. s. w. entstanden 
sind. Sie haben wenig oder verkehrte Begriffe von der christlichen Religion. 
Sie nehmen bin und wieder, wenn sie eingeladen werden, an feierlichen 
Mittagsmahlen, Ballen und andern europäischen Vergnügungen, Jahrmärkten 

* 

und selbst znweilen an theatralischen Vorstellungen (^*.JÜL> [ ja5 ) ) und 

Maskeraden Antheil. So waren auch auf dem im Jahre 1836 dem höebsl- 
seligen Kaiser Nicolnut I. zu Ehren von dem Adel veranstalteten Balle nicht 
bloss Tataren, sondern auf Veranstaltung des damaligen Kriegsgouveroeurs 
auch die schon bejahrten Frauen der angesehensten Tataren zugegen , welche 
in ihre langen weissen Schleier eingehüllt auf einer hohen Estrade mehrere 
Stunden hindurch wie Statuen sassen und gleichfalls der allergnädigsten Auf- 
merksamkeit Sr. Kaiserlichen Majestät, vor Der sie sich enthüllten, ge- 
würdigt wurden. Ich selbst bin sehr oft der Gast reicher Tataren gewesen, 
so wie auch sie wieder meine Gäste waren, t'n vergesst ich wird mir ein 
Mittagsmahl bleiben, welches der reiche Apanaew im Jahre 1841 dem Ga- 
sandten des Chokandscheo Chans, IJadschy Mubammed Chalil Ben Gbofraoul- 
lab, Ebreomitgliede der kaiserliehen Kasaniscben tniversllät, zu Ehren 
veranstaltete. In der östlichen Ecke des mit reichen Teppichen bedeckten 
Haupisaales sass dieser Ehrengast mit untergeschlagenen Füssen auf einem 
Ebrenpolster und ihm gegenüber drei der angesehensten Tataren an einem 
eine halbe Elle hohen Tische. An den Wänden rings herum in einiger 
Entfernung sassen ebenso auf dem mit Teppichen belegten Fussboden die 
übrigen mubommedanischeu Gäste, und in der Mitte standen alle zum 
Essen und Trinken erforderlichen Gerätschaften. Die Mitglieder der Ge- 
sandtschaft, welche theils Cbokäoder, theils Ioder von Geburl (wie der Ge- 
sandte selbst aus Peiscbawer) wareo, nahmen die Speisen mit porzellancneo 
und hölzernen Löffeln so wie mit den Händen zu sieh, und die Tataren 
folgten ihrem Beispiele. Wir Europäer, siebeo an der Zahl, befanden uns 
in dem an den Saal anstossenden Salon, wo ein eigener Tisch naeb europäi- 
scher Weise für uns gedeckt war. Die Gerichte waren mehr oder minder 
die schon oben aufgezählten , nur in noch grösserer Zahl vorhanden und 
grösstentheils mit Reis zubereitet. Den mohammedanischen' Gästen wurden 
als Getränke nur Scherbete verschiedener Art gereicht, uns aber mancherlei' 
kostbare Weine und besonders Champagner in grosser Fülle. Wir tranken 
nach unserer, so wie die Tataren nach ihrer Weise auf die Gesundheit 
des Kaisers, des Cbokändiicbeo Cbans, des Gesandten und seines Gefolges. 
Das Mittagsmahl dauerte von zwei Uhr Nachmittags bis gegen neun Ihr Abends. 

Es herrscht in Kasan während des Fastnachtsspiels (^U noch 
ein eigener auf die Tntaren bezüglicher Gebrauch. Mittwochs, vielleicht 
schoo ein Paar Tage früher, vor dem Anfange der grossen, sieben Wochen 
hindurch bis Ostern dauernden Fasten eilen gegen vier- bis fünftausend 
Bd. XIII. 45 
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Tataren aus den Vorstädten ood den um Kasan liegenden Dörfern anf ibreo 
gewöhnlichen kleinen Schlitten, welche mit einem oder zwei Pferden be- 
spannt sind , in die Stadt. Hier erhalten sie durch ein mit einer Nummer 
versebenes, in dem Stadtbause nach der gesetzlichen Taxe eintulösendes und 
an ihren Kaftan anzuheftendes Blechschild die Erlauboiss, die Stadtbewohner 
nach ihrem Belieben herumzufahren. Jeder der in Kasan lebenden Russen 
(und auch die andern dort wohnenden Europäer benutzen diese Gelegen- 
heit) halt es Tür seine Pflicht, während der bis zu den Fasten noch 
übrigen drei oder vier Tage eioen solchen Schlitten auf einige Stunden 
oder auf eioen ganzen Tag für eine Kleinigkeit zu miethen und aur 
demselben zu allen seinen Bekannten zu fahren, sie um Verzeihung seiner 
Sonden und Fehltritte zu bitten , mit ihnen wohlschmeckende , mit Caviar 
ood geschmolzener Butter bestrichene Eier- oder Meblkochen zu verzehren, 
dazu zu trinken und von ihnen endlich für die langen Fasten Abschied zn 
nehmen. Da siebt man denn zuweilen einen Edelmann oder reichen Kauf- 
mann in einem Pelze, vielleicht 1000 Rubel an Werth, auf einem soleben 
elenden, mit einem unansehnlichen, aber kräftigen Talarenpferde bespannten 
Schlitten durch die Strassen der Stadt einherjagen, Das Getümmel ist dann 
auf den Strassen so gross, dass es fast unmöglich ist, sich ab Fussganger 
auf dieselben hinauszuwagen. 

Krankheiten« 

Die Tataren leiden wegen ihrer im Allgemeinen massigen und nüchter- 
nen Lebensweise weniger an Krankheilen als die Russen in Kasan. Ihre 
gewöhnlichen Leiden bestehen in Leberkrankheiten , Ünterleibsbetchu erden, 

Diarrhoe (UUft*Ut£l'i, Jl«~| y^^l), Blutdurchfall (Jl^-t g l ), 

FiebernnfHUen , i^^j w$l£==»^o) , welche sie sieh 

grösstenteils durch Erkältung (^3j^y» \^9) zuziehen und aus Niscbney- 

Nowgorod von der Messe mitbringen. Sie bedienen sieb zor Heilung der- 
selben europäischer Aerzte und nehmen die ihnen verordneten Arzneien 

sehr gern ein. Ueber die Krankheiten der Weiber vermag der Arzt 

nur naeh dem Pulse der hinter einem Vorbange sieb befindenden Patientin 
und den von ihr durch einen ihrer Angehörigen dem Arzte mitgetheilteo 
Symptomen zu ortheilen. 

Tod und Begräbniss. 

Wenn ein Tatar oder eine Tatarin schwer krank darniederliegt , so 
ladet man den Mulla ein, der über den Kranken die 36. Sure des fjuran's 
über die Auferstehung der Todten liest Ist keio Mulla aufzufinden, so kann 
dies irgend ein eben anwesender Greis oder sogar eine alte Frao verrichten. 
In den letzten Lebensaugenblickeu des Sterbenden, wenn man noch die 
geoannte Sure über ihn liest, ruft der Vorleser deo Scheidenden immer mit 
Namen an und dieser antwortet, wenn er es noch vermag. Weoo z. B. 



1) Vgl. d'Ohsson, a. a. 0. I, 389; Lane, a. a. 0. III, 161. 
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•ine Maller diese Sure Ober ihre Toebler liest and während der Zeit sie 
bei Namen nennt, so aotwortet die sterbende Toebter, so lange sie es ver- 
mag: Aua (ü< d. b. Mutter). Dieser Ruf, welcher besläodig bis zum 
letzten Albemzuge wiederholt wird, beisst bei ihnen Talkin (cfcälj) und 
bezweckt, den Sterbenden an seine Verpflichtung zu erinnern, der zufolge 
er, wenn er es vermag, das Schehadet (cOl$£), d. h. die Worte: „Ich 

bekennt, es ist kein Gott ausser Allah, Muhammed ist Allah % s Gesandter" 
in der Stille herzubeten. 

Ist der Kranke gestorben, so lege» zwei Männer seinen Leichnam auf 
den Tisch so, dass er mit dem Gesicht» nach Mekkab zu gekehrt ist. Einer 
gicsst Wasser Uber ihn und der andere wascht ihn. Dann bedeckt nun ihn 
mit drei Decken aus weissem Linnen oder Milkal. Die erste vom Halse bis 
zum Kuie reichende Decke beisst Kafin die zweite vom Kopfe bis 

zu dea Füssen reichende und eiueiu weissen Cbalat ähnliche: Kami ( )t 
die dritte, gleichfalls einem weissen Cbalat ähnliche, welche den ganzen 
Körper bedeckt und am Kopf- und Fussende zugebunden wird, so dass nichts 
vom Körper zu sehen ist: Lifafnh (fciiaJ) 2 ). So eingehüllt legt man den 
todten Körper auf Lindenhast (fc^of.J) *)• Bei einem weibliebeo Leichnam 

verrichten Frauen dieses Geschäft. Ausser den drei genannten Höllen be- 
deckt man das Gesicht der W eiber noch mit einem anderthalb Ellen langen 
Stocke Leinwand. Ihre Haare werden angeflochten nach vorne zu beiden 
Seiten des Halses gelegt, und von der Brust bis zu den Knieeo wickelt man 
sie in weisse Leiowand oder Mitkai ein. 

Den so auf Lindenbast gelegten Leichnam (Jjl, Xr *& vor 

Sonnenonlergang auf einer Todlenbabre (« ; U*) auf den Schultern in aller 
Stille aas dem Hause vor der Mesdsched vorbei, bei der man einige Augen- 
blicke anhält, am das kleine, Dschenasah *) genannte Gebet zu recilireo. 
Während die Männer den Todten oder die Todte auf den Kirchhof tragen 
und begraben , lesen die zu Hause zurückgebliebenen Weiber die Sure 

Elmülkü (67.), verlbeilen Almosen (yjjJUaj, ol^;) unter die Armen and 

waschen den Fussboden des Hauses reio. In der Gruft legt man den 

von dem Lindeobaste berabgenominenen Leichnam in eine daselbst angebrachte, 
oft mit Backsleinen ausgemauerte Grotte oder Höhle auf die rechte Seile 
mit dem Gesichte nach Mekkah zu. Diese Grotte oder Höhle, Lehed 
genannt, vermauert man mit ungebrannten Ziegeln, recitirt wieder sitzend 
die 67. Sure, überlässt die Ausfüllung der Gruft mit Erde den Dienern und 
kehrt nach Hause zurück. Hier schenkt man dem Mulla entweder ein Pferd, 
oder eine Kuh, oder einen Hammel, oder Geld. Die Kleider und den 



1) Vgl. Jahrbücher der Literatur. Wien 1833. Bd. 64, S. 51. 
- 2) Vgl. d'Ohseon, a. a. 0. I, 393 ; Laue, a. a. 0. III, 148 ff. 
3) Russisch: draniza. 
A) VgL d % Ohsson, a. a. 0. I, S. 395. 

45* 
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Kuran des Verstorbenen giebt man dem Adsandschi . der far die Ruhe 
seiner Seele beten muss. Am Begräbn isstage nimmt man weder Speise noch 

Trank zu sieh und trügt drei Tage biodarch Trauer (^ii) 1 )• Am vierten 
ladet man den Mulla, alle Verwandte und Bekannte des Verstorbeaea aa 
einem Mittagsroable ein, welches am siebenten und am vierzigsten Tage 
so wie nach einem Jabre um Todestage wiederholt wird. 

Die Verkeilung der Almosen dauert sechs Wochen hindurch. Der Mulla 
begiebt sich während dieser Zeit täglich zu dem Grabbügel der Reichen uod 
liest über demselben die dafür verordneten Suren. 

Die reichen Tataren setzen um den Grabhügel ) des Verstorbenen 

einige Quadersteine und pflanzen im Innern dieser Umzäunung einige Birkeu. 
- Gewöhnlich stellen sie noch am Kopfende des Todlen einen Grabstein mit 
einer in schönen arabischen Zügen eingegrabenen Inschrift *), Die weniger 
Begüterten bauen um den Grabbügel eine aus Gebalk bestehende viereckige 
Einzäunung ebne Dach. Die Grabscbrifteo enthalten ausser dem .Namen uad 
dem naeb der Hedsebrah . zuweilen auch der christlichen Zeitrechnung be- 
stimmten Todestage des Verstorbeaea die bekannten aus dam Kuräu geoom- 
menen Spräche. 



Heber deo Ursprung und die Bedeutung des arabischen 

Wortes N4mfts. 

Vun 

Dr. A. Sprenger. 

Herr Professor Fleischer bat Gber diesen Gegenstand einige Bemerkungen 
veröffentlicht (Ztsebr. d. D. M. G. XII , S. 701 ) , an die ich mir Folgendes 
anznschliessen erlaube. 

In der syrischen und in der von Ibn Ishaq angerührten alten arabisebee 
l'ebersrtzung des Verses Evang. Job. 15, 25, wird vöpos „Gesetz" mit 
Namüfl wiedergegeben. Wir dürfen also annehmen, dass, wenn das griechi- 
sche Wort (Vomos in dieser veränderten Aussprache nicht schon früher unter 
den orientalischen Christen in der technischen Bedeutung „das Gesetz 14 gang 
und gäbe war, es durch diese Rvangelieniibersetzungen üblich worde . und 
zwar lange vor Mohammad. 

In der erwähnten Stelle des Evangeliums verheisst Jesus der Menschheit 
einen Tröster, der nach ihm kommen soll. 



1) Diese besteht übrigens nicht in veränderter Kleidung, wie diea im 
Orient stattfändet, sondern in Zurüekgezogenbeit und Wehklage. 

2) Wie sie sich auch in Huhjhar vorfanden. Vgl. Nooveau Journal 
Asiatiqoe. T. 8, S. 433 ff. ; Aufsätze von mir: Transwolgaiscbe Ameise truss.i 
Ua*an 1832; III, S. 1219 ff. 1342 ff. Balgaar an der Wolga (rasa.) S. 29 ff. 
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Dieses Wort ging voo den arabischen Christen zu den Moslimea 'ober, 
und zwar ursprünglich in derselben Bedeutung die es unter den Christen 
halte: „Gesetz 4 ', spater aber wurde die Bedeutung mißverstanden und ver- 
dreht. Der Gebraueh des Wortes unter den Moslimen beschränkt sich 
anfangs auf eine einzige Stelle. Chadyfca, die Frau des Mohammad, balle 
einen Vetter Namens Waraqa, welcher zum Christentum übergetreten war. 
Als die epileptischen Zufälle, die Hallucinatioueo und eine an Wahnsinn 
grenzende Aufregung ihres Mannes dem Einflüsse böser Geister zugeschrie- 
ben wurden, fragte sie ihren Veiter um Rath, und er soll gesagt haben: 
„Sei getrost, es steigt der Namüs auf ihn herab". Wir werden sehen, das* 
diese erst in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts der Flucht dem 
Waraqa in den Mond gelegte Rede ursprünglich eine Anspielung auf die er- 
wähnte Stelle des Evangelioms und die Behauptung enthielt, dass Mohammad 
der Paraclet sei. 

Wir wollen nun die verschiedenen Fassungen dieser Rede untersuchen 
in der Absicht, ihre Ausbildung und Tendenz zu veranschaulichen. 

Die einfachste und eine der ältesten Versionen derselben finden wir in 
einer Tradition des Ibn Scbaddad, st. 81, welche von Jabary B. 4. S. 88 
und Ibn Aby Schayba S. 12 aufbewahrt worden ist Nach dem Texte der 

erslereo lauten die Worte des Waraqa: ^ KJ5oLo c^Lf ^ 

*-> crj^ ^&>/>S rjü > IkXÄ fc-Ä^.! er efrSUj ^ „Wenn du die 
Wahrheit sprichst, so ist dein Mann ein Prophet und es wird ihm Hartes 
von seinen Religionsgenossen widerfahren. Wenn ich noch lebe wann er 
auftritt, werde ich an ihn glauben. 44 

Wir werden sehen, dass die Worte „wenn ich noch lebe 44 mit ver- 
schiedenen Nachsätzen in allen Versionen beibehalten werden. Wenn wir 
glaubten , dass Waraqa inspirirt war und dass er das Auftreten des Mob. und 
seinen eigenen Tod voraussah , würden wir sie sehr natürlich finden. Aber 
in unserem Unglauben betonen wir das „ich werde glauben 44 und finden 
darin eine Erklärung, warum Waraqa, der doch die Schrift kannte, nicht 
in der Liste der ersten Anbanger des Mohammad erscheint: er erkannte in 
ihm den künftigen Propheten, lebte aber nicht lange genug ihn als soleben 
anzuerkennen. Um allen Zweifel über den Glauben des Waraqa zu besei- 
tigen, wird eine Tradition trzäblt, der zofotge Mob. „den Pfaffen in einem 
weissen (nach einer andern Version in einem grünen) Kleide im Paradies 
sab 44 . Und Bocbary erzählt, dass der schon vor Alter blinde Mann unmittel- 
bar nach seiner Weissagung starb. Dagegen geht aus anderen Nachrichten 
hervor, dass er noch am Leben war als Bilal seioes Glaubens wegen ge- 
foltert wurde, und Ibn 'Abbas behauptet, dass Waraqa erat nachdem die 
Worte ,.o Eingewiekelter 44 geoffenbart worden waren, naeb welchen Moh. 
allen Zeugen zufolge sogleich sein Amt antrat, in diesem den Propheten 
erkannte. 

Dem Ihn Scbaddad war also darum zu thuo, einen Grund anzugeben, 
warum Waraqa (und Genossen) nicht zum Islam übertraten. Abu Mayeara, 
st. 63, oder sein Schüler, welcher die Tradition überlieferte, hat die 
Worte des Waraqa geistreich ausgearbeitet. Er iässt auf das „wenn ich 
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lebe" einen Wachsen folgen, welcher anzeigt dass damals allea Bedenken 
aber die Nichlbekehrung des Waraqa verstummt war nnd die Erinnerung 
daran nnr dorch die Läugnung derselben — durch das zähe ,wenn ich noch 
lebe" — erhallen wurde. Ausserdem legt er ihm eine Anspielung auf den 
verheissenen Paraclet in den Mund, um zu zeigen wie es kam, dass Waraqa 
sogleich den Propheten erkannte. Von der Tradition des Abu Maysara haben 
wir zwei Texte welche einander ergänzen, Einen bat uns Ibn Ishiq aufbe- 
wahrt. Die Tradition befindet sich aber nicht in der Ausgabe des Ibu 
Hischäm, sondern in der des Yunos bei Ibn Sayyid alnäs S. 4: *J J'-ää 

\\-9> «C^i 0^ O'^L^ jtjZm «5o' 5 & «5LJ l 5 uy 1 ^ 

*&xa 0 sX>L»S> eUi J^=»j^ „Waraqa sagte zu ihm : Freue dich. 

denn ich bezeuge dass du derjenige bist, den der Sohn der Maria verheissen bat, 
dass die Gewahr, worauf du dich stutzest, dem Namüs des Mose* entspricht, 
dass du bestimmt bist als Prophet gesandt zu werden und dass dir spater aufge- 
tragen werden wird gegen die Ungläubigen zu kämpfen. Wenn ich dann noch 
lebe, werde ich mit dir kämpfen". — Der andere Text steht bei Ibn Aby 
Schayba, S. 12, von 'Obayd Allah, von Isräyl, voo Abu Isbäq, von Abo 

Maysara: J^l w5ot vX*i< ^Li fr\ ^ fr\ r $ fr\ kJ JUi 

i 

LJL-4 AT* er JU» Jj-y Lf -^ Ä *-* fr 

zu ihm: Freue dich! freue dich! freue d ! cb! denn ich bezeuge dass 
da der Bote bist, den Jesus verheissen hat in den Worten: Ein Bote wird 
nach mir kommen , dessen Name Ahmad ist. Ich bezeuge dass do der [ver- 
bei*sene] Ahmad bist; ich bezeuge dass du der [verheissene] Mohammad 
bist; ich bezeuge dass du der Goügesandte bist Die Zeit ist nahe, wo 
du den Befehl erhallen wirst zu kämpfen. Wenn du diesen Befehl erhältst 
und ich bin noch am Leben, so kämpfe ich mit dir". 

Es war sehr natürlich vorauszusetzen, dass der gelehrte Waraqa, wel- 
cher sogar Theile des Evangeliums abgeschrieben hatte , den Propheten in 
Folge einer früheren Offenbarung erkennen würde, und so wurde ihm diese 
Anspielung auf den Paraclet in den Mund gelegt. Der Erfinder dieser 
Rede aber folgte nicht dem Evangelium, sondern dem Qorän , wo dieser 
Beweis für die Mission des Mob. zuerst vorkommt. Qorao 61,6: „Jesus 
der Sobn der Maria sagte: 0 Kinder Israels, ich bin ein Bote Gottes na 
euch , zu bestätigen das was von dem Geselz vor mir geoffenbart worden 
ist nnd zu verkünden einen Boten der nach mir kommen wird, dessen Name 
Ahmad ist." 

Qoran 48, 28. 29: „Allah ist es der [mich als] seinen Boten gesandt 
bat mit der Leitung und der wabreo Religion, auf dass er sie siegreich 
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mache ober alle anderen Religionen. Der Bote ist der [verheissene] Mo- 
hammad and seine Anhänger sind voll Heftigkeit gegen die Ungläubigen." 

Diese zwei Verse, wovon der erste deutlich auf den Poraclet anspielt, 
enthalten den ganzen Sinn der Worte welche Abu Maysara dem Waraqa in 
den Mond legt , sogar auch den Knuipf gegen die Ungläubigen. Nur sieht, 
um die Anspielung auf das Evangelium deutlich zu machen , in der Tradition 
Nämus , während im Qorän Tora steht. 

Dass der Prophet den Paraclet mit dem Namen Ahmad bezeichnete, ist 
Tbatsache, die auch durch Traditionen bestätiget wird, und es ist Grund 
vorhanden anzunehmen, dass er diese Benennung von den Christen gehört 
hatte. Aus rjalaby fol. .\A gebt ferner hervor dass die arabischen Juden 
dem erwarteten Messias das Epithel Mohammad gaben , und wenn auch die 
Autorität des Hulaby sehr schwach ist, so erhält sie doch einige Bestäti- 
gung durch die erslere Tbatsache, nämlich doss Ahmad gleich Paraclet ist. 
Um diesea zwei Benennungen einen Sinn zu geben, müssen wir die gemein- 
same Wurzel derselben nicht in ihrer arabischen, sondern in der hebräi- 
schen und cbaldäiscbeo Bedeutung auffassen. Denn die arabischen Christen 
sprachen einen von dem Arabischen des Higäz verschiedenen, sich dem He- 
bräischen und Cbaldäiscben nähernden Dialekt (Renan Hist. des lang. sem. 
1. S. 326). Ahmad biesse demnach maxime desideratus und Mohammad biesse 
desideralus. Dieses wären nun allerdings passende Epitheta Tür den Paraclet 
und den Messias. 

im Vorbeigehen sei hier bemerkt, dass Gründe vorhanden sind zu ver- 
mutben (meine jetzigen Materialien setzen mich nicht in den Stand es zu 
beweisen) dass der ursprüngliche Name des arabischen Propheten Qotham 
jfrä» war. Die Araber ändern gerne ihren Namen. Auch er tbat es. Nach- 
dem er als Religionsstifter aufgetreten war, nahm er zuerst den Namen 'Abd 
Allah, and in Madyna endlich den Namen Mohammad an. 

i 

An diese zwei Versionen scbliesst sieb folgende an: ^ jjrÄ^T- ^.r*^ 

ls* oj** o* cf^ s u y° <*h ^y** $ 

KS,, ^ ailt «x*£ a *Lj w5J3 *5o >*J jilt ^ <J *>JIK ^ 
JJU <j*}*ti *Jcfi UtoLo «5o Jlfii «j)J3 aJ Oj£=*Xi 0 j\ 

9 - t 

Ihn Sa'd fol. 37. von Yabya b. 'Abbäd und 'AITän b. Moslim, beide von 
Hammnd b. Salama, voo 'AmroAr b. Aby 'Ammar - dem Yabya b. .'Abbad 
zufolge hielt Hammad b. Salama diese für eine Tradition des Ibn 'Abbls — : 
der Prophet sprach zu Chadyga: Ich böre eine Stimme und sehe ein Lieht 
(d. b. ich leide an Hallucinationen) ; ich fürchte dass ich besessen bin. Sie 
antwortete: Allah meint es nicht so böse mit dir, o Sohn des 'Abd Allah, dass 
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er dir so etwas widerfahren ttease. Darauf begab sie sich zu Waraqa und 
erzählte es ihm. Er sprach: Wenn er die Wahrheit sagt, so ist die* ist ein 
Nämus wie der Namüs des Muses; wenn er gesandt wird und ich bin noch am 
Leben, so will ich ihn unterstützen and ihm helfen and an ibu glauben 1 '. 

Dass diese Antwort eine kurze Fassung der anderen früheren Versionen 
ist, sieht man klar; aber was der Redacteur unter Namus verstand', ist schwer 
zu sagen. Vielleicht dachte er an den brennenden Dornbosch des Moses, der 
auch in dem Qoran eine wichtige Rolle spielt. 

Schon zu Ende des ersten Jahrhunderts tritt die Behauptung, dass Mo- 
hammad der von Christus verheissene Paraclet sei, in den Hintergrund. Le- 
genden hatten sich zweckdienlicher erwiesen als verdrehte Bibeltexte. Sie 
kommt zwar noch später bei Ibn Isblq vor, doch die Legende bat sie 
nicht ausgebeutet, und sie wäre wahrscheinlich aus der Waraqa- Geschichte 
verschwanden, wenn sie nicht das ungewöhnliche Wort Namus enthielte. Die 
Traditionen wurden zwar schon za Ende des ersten Jahrhunderts zum Theil 
schriftlich aufbewahrt, aber bis ins dritte Jahrhundert grösstenteils 
mündlich fortgepflanzt. Was die l'eberlieferer verslanden, gaben sie 
häufig mit ihren eigenen Worten wieder ; aber ein seltener Ansdruck , der 
ihnen unverdaulich war, wurde um so gewissenhafter beibehalten, je weniger 
er verstanden wurde. So blieb auch der „Namus des Moses 1 ' in der Waraqa - 
Geschichte und ihm zn Liebe die Worte des Waraqa, selbst nachdem sie ihre 
Bedeutsamkeit verloren hatten. 

Diese Rede des Waraqa wurde auch von der Zobayr-Fainilie aufbewahrt 
Auch von ihrer Version haben wir zwei Texte. Den genaueren Text hat 
'Orwa, st. 94, dem Zobry, st. 125, erzählt. 'Orwa soll sie von der 'Atschs 
gehört haben. Diess ist aber erweisslieb unrichtig, während es zweifelhaft 
ist, ob Zobry diesen Tbeil der Geschichte von 'Orwa erhalten hat. Diese 
Tradition kommt in sehr vielen Sammlungen vor, so z. B. dreimal in Boebiry 
S. 2 o. 739 u. 1033 and ebenso oft in Muslim B. 1. S. 112 ff. , nach in 
Tabary S. 88, Kitib alagbany B. 1, S. 138 ff. Die verschiedenen Texte mit 
Ausnahme der Texte des Tabary bieten nur wenige und unbedeutende Va- 
rianten, und wir können versichert sein dass die Lesart de« Zobry mit 
grosser Genauigkeit festgehalten worden ist. Nach meinem Text lauten die 

Worte des Waraqa : AÜt Sj> ^>J< ^yU)! U*£ M j5 «J JUö 

JUS 6\ U> ^| ^ L,» Ux» l**J juJ L, 

\j\y» I/aS *6ya»\ i&ff** ^ **• Eine Änd * re Lesart ist 

^>y*ü „Waraqa sagte zu ihm: Dieses ist der Ntaäs welcheo 
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Gott aof den Moses herabgesandt (dem Moses geoifenbart) hat. 0 dass ich 
jung wäre, o data ieh noch am („eben wäre wann — hier erwähnte Waraqa 
einiges von dem was ihm widerfahren würde. — Wie ? fiel ihm der Prophet 
ioa Wort , sie werden mich sogar vertreiben ! Ja , erwiedertc Waraqa , nie 
hat ein Mann etwas gebracht wie dos was da bringst, das» man ihn niebt 
web getban hätte. Wenn ich norb lebe wann einmal dein Tag gekommen sein 
wird, werde ich dir mächtigen Beistand leibten/ 4 Dem Sinne nach enthalten 
diese Worte des Waraqa die Reden welche ibm von Ibn Schaddad und von ' 
Abu Maysnra in den Mond gelegt «worden sind, — das zäbe „wenn ich 
lebe" und das noch zähere „Nainüs des Moses" oder die Versicherung dass 
er der Paraclet sei. Nur ist die Anspielung auf diese Versicbernng so 
dunkel , dass man siebt dass sie der Ueberlieferer nicht der ursprünglichen 
Tendens, sondern dem Worte IN'ämüs zu Liebe beibehalten hat. 

Die andere Version, welche weniger genau ist, wird von Ibn Ishäq 
S. 152 aufbewahrt. Er bat sie von Wabb b. Kaysan, st. 127, einem dien- 
ten der Zobayr- Familie , erhalten. Wenn Wabb sogt dass er sie den mak- 
kaniscbeo Geschichtenerzähler 'Obayd , starb vor 73, dem 'Abd Allah b. 
Zobayr, st. 73, erzählen hörte, so macht es die Chronologie unwahrschein- 
lich dass er sich genau an seine Worte erinnern konnte ; die Redactioo ist 
also dem Wabb oder gar erst dem Ibn Isbäq zuzuschreiben. Der Text lautet 

bei fibary S. 92, welcher der Ausgabe des Salama folgt: ^jOtf 13^ Jläi 

iLOH rhXP ^cvJii ajt^ „Waraqa sprach: Heilig! heilig! Wenn du die Wahr- 
heit sprichst, o Cbadyga , so kam zu ihm, icb schwöre es bei Gott in 
dessen Hand mein Leben steht, der grösste Nomüs — er meinte damit 
den Engel Gabriel — welcher zu Moses zu kommen pflegte , und er ist der 
Prophet dieser Nation/' Hier nun tritt ein was Fleischer sagt: „Zwei 

grundverschiedene Wörter sind in jj«^«U zusammengeflossen : ein acht ara- 
bisches and ein griechisches u. s. w." In der Aasgabe des Ibn Hischäm 
gebt Ibn Isbaq noch nicht so weit, zn erklären dasa Namüs den Engel 
Gabriel bedeute. Diese Bestimmung bat sich erst später geltend gemacht. 

Die ieht arabische Bedeutung wird im Magma* (Bibl. Spreng. 985) durch 
folgende Stelle erläutert: „Man sagte: Bring den Namüs ! Da zog er eine 
grosse Rolle hervor und öffnete sie (und es waren darin die Namen der 
Verschworenen enthalten).' 1 Den Wörterbüchern zufolge, denen man auch 
niebt immer trauen kann, soll Hamas besonders „der Vertraute eines Pör- 
sten" und „der Engel Gabriel 44 bedeuten. Nachdem also der ursprüngliche 
Sinn der dem Waraqa in den Mund gelegten Worte verloren war, machte 
man Gabriel aus Nämus. Es gab aber eine Periode während welcher man 
nicht wusste was man aus Nämus mdchen sollte. 

Wie wir von der Tradition der Zobayr-Familie eine ältere and eine 
neuere Redactioo haben, so ist neben der obigen aueh eine neuere Redaetion 
der Tradition des Ibo 'Abbäs vorhanden. Auch diese bat uns Iba Sa'd er- 
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halten. & J**U*t 0 i U^t 

•UwJt ^| ^ ^ IJS ^ dUi er «Bf V; ^ J^*» 
yäoaul U S«ju> Li Jtf, *ys> U>^b K*?Je> ^1 ^ £>,i 

IJ^< ^ JuUb * *1K G li JJü ^ 0 *ü oJls 
^/J öUüL> a l, üiUW ^Jyij c>s»^ ^Juai 5 ,^>^ J-aJ caot 

|xJ ^ 0 i 3 ^jLJ tfUc 0 i »jjf, jut» aM a_# 

„Von Waqidy, von Ibrabym b. Isma'yl b. Aby IHabyba, von Dääd b. al- 
Hocayn , von 'Ikrima, von Ibo 'Abbls. Während Mob. in diesem Znstand war 
und sieh an A£yäd befand , sah er eioen Engel init gekreuzten Beinen am 
Horizonte des Himmels. Er rief: 0 Mob-, ich bin Gabriel ! 0 Mob., ich bin 
Gabriel! Der Prophet war voll Schrecken über diese Erscheinung, denn so 
oft er das Haupt gegen den Himmel erhob, sab er ihn. Er eilte zu Chadvga 
zurück, erzählte ihr den Vorfall ond sprach: 0 Chndy£a, ich hasse nichts 
so sebr wie diese Götzen ond die Wahrsager. Und doch f drehte ich, aus mir 
selbst wird ein Wahrsager. Sie antwortete : Keineswegs, o Sohn meines Onkels. 
Sage doch nicht so etwas ! Allah wird dir so etwas nimmer widerfahren 
lassen; denn du hältst zu deinen Verwandten, sprichst die Wahrheit, gibst 
das anvertraute Gut zurück und bist von edlem Charakter. Darauf ging sie 
zn Waraqa, und diess war das erste Mal dass sie zu ihm ging [es ist also 
nicht richtig, wenn man behauptet dass sie nach der Vision auf tyira sich 
an ihn gewendet habe] und sie erzählte ihm was sie von Mob. gebort halte. 
Er sprach: Dein Mann sagt die Wahrheit; diess ist der Anfang eines Pro- 
pbetenlbums. Es wird wabrlicb der grössle Namus zu ihm kommen. Sage 
ihm daher, er solle gutes Muthes sein/' Diese Redaclion der Tradition erweist 
sich in allen Details als neu , denn sie ist voll von Ungenauigkeiteo. Was 
sieh der Redacteur unter dem grb'ssten Namus dachte, ist schwer zu sagen, 
denn Gabriel war dem Moh. schon erschienen. Er scheint sich darunter 
etwas recht Mysteriöses vorgestellt zu haben. 

Daas die Moslimen, ehe sie den Engel Gabriel Namus tauften, einige 
Zeil gar nicht wussten was sie aus diesem Wort machen sollen, gebt aus 
folgender Tradition hervor. Kiläb alaghaoy B. 1. S. 138: von Zohayr b. 
Bakkar, von seinem Onkel, von Dnhhak, von lbn Aby Zinad, voo flisebäm. 
von seinem Vater *Orwa: „Wenn was du sagst wahr ist, so kommt der 
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grösste Nam&s zu ibm — der iVAmüs Christi , über welchen die Schrift- 
besilzer nur um Gold Auskunft geben. Wenn ich am Leben bin wann er 
auftritt, werde ich Gott zu Liebe grosse Mühseligkeiten auf mich nehmen." 
Der gute Traditionist wosste nicht was er aus >'äinus machen sollte, und so 
sagte er seinen Schalern dass man nur gegen Bezahlung eine richtige Kr- 
klärang davon erhalten könne. Wenn auch diese Tradition durch Hischam von 
'Orwa abslammt, so gehört die Redaclion doch einer viel spateren Zeit an. 

Weil einmal der mysteriöse Aosdrock „der Nämüs des Moses" vorhan- 
den war, so wollten ihn die Schy'ahs auch benutzen. Sie lassen daher 
einen Juden zu *Aly sagen (in INibayat al-Öazary): „Ich bezeuge dass du 
der Nainus des Moses bist." 

Um Missverständnissen vorzubeugen, muss ich schliesslich noch bemerken 
dass ich meine Behauptung, dass die Worte welche dem Waraqa zuerst 
in den Mund gelegt worden den Zweck hatten zu erklären warum er nicht 
ein Anhänger des Propheten wurde, nicht etwa auf die Ausdrucksweise 
„ich werde glauben, wenn ich noch lebe" sieh stützt, sondern auf Tbat- 
sachen. Auch wenn die ursprüngliche Tradition lautete: „Sollte ich noch am 
Leben sein wann du auftrittst, so werde ich glauben", so ist dies« immer 
noch ein bedingtes Glaubensbekenntniss, und es ist Thatsache dass ihm ein 
solches in allen Traditionen zugeschrieben wird, in welehen Worten es auch 
sein möge, und dass diess nicht aus Zufall geschah. Auch in der poetischen 
Geschichte des Moh. welche ins erste Jahrhundert hinaufreicht wird sein 
Glaube ausgedrückt: 

jt=> er »r***^ W *ä«>^> kS$& 

r Äjl if ^ «5ot J^,^> tw^l* J^>t 0 U 

Da kommt Cbady£a zu mir, anf dass ich ihr verkünde — ohne etwas 
von den Geheimnissen der übersinnlichen Welt zu wissen — dass Ga- 
briel zu Ahmad kommt und ibm kund Ihot : „du bist zur Sendung an 
die Menseben bestimmt". 

Ibn 'ÄYd io seiner Prophelengescbicble , cit. in der Icaba, von 'Othmän b. p A\k 
Chorasuny, von seinem Vater, von 'Ikrima, von Ibn 'Abbäs: „Wenn er ein- 
mal auftritt und den Menschen seine Religion predigt, und ich bin noch am 
Leben, so will ich mich dem Boten Gottes unterwerfen und sein Wazir 
sein. Waraqa starb aber als Christ." — Die Allgemeinheit mit der dem 
Waraqa solche Gefühle zugeschrieben werden, berechtiget uns auf* das hohe 
Alter zu srhliessen. Dass es aber mit der erwähnten Absicht geschah, gebt 
aueh aus folgender Tradition hervor. Icaha , von Mo'Awiya, von Hisckam, 
von 'Orwa, von 'AVscha: Ein Bruder des Waraqa schimpfte einen Mann; 
dieser, um sich zu rächen, schimpfte auf Waraqa (ob seines Unglaubens). 
Als der Prophet es hörte, sagte er: Weisst du dass ich gesehen habe, dass 
Waraqa ein oder zwei Paradiese besitzt? Und er verbot den Leuten auf 
Waraqa zu schimpfen." 

Man siebt dass die Moslimen, vielleicht Mohammad selbst, durchaus 
wollten, dass Waraqa zu den Ihrigen gehöre. Dass er Mob.'s Krankheil 
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himmlischem Einfluss zugeschrieben , aber seiae Lebre nieLt 
beu sollte, schien ihnen unmöglich und easolaesig« 

loh habe meine Bemerkungen ober Nämus absichtlich aar den Gebrauch 
in der Tradition beschränkt l 1 ad nuo noch eioige Werte aber seine An- 
wendung in der Philosophie der Araber, in der es — wenigstens in der 
Ethik — eiae grosse Rolle spielt. Jedermann weiss dass die arabische Phi- 
losophie aas Uebersetznngen der Werke griechischer Pbilosopbea , gaaz be- 
sonders des Aristoteles, hervorging. Wenn nun .\amua in der Philosophie 
vorkommt, sollte man glauben dass es dieselbe Bedeutaag haben müsse wie bei 
griechisches Profsn-SchnfUtellera , z. B. bei Aristoteles. Dem ist aber nicht 
so. Es wird im biblischeo Sinne gefassL Ju$y, Achläqi Naciry S. 12 sagt : 

»S jJZ*i £yi v)tai( ^y*l^y JUxt ^.Lwx« ^jLy» *J> v^wotj \Xii^y 



^ß\j 0 UäM £Öj ,J\ £*>y 0 \ *\xX+* Kf6\y O-M MSjJ 

^ *&>\# jag *» ^ jait^ ^ 

Ja* £|>t, a-jeot rJ J fU^S oU>Uc JUiU Ol^lf ^ Ii J>j 

er* 1 * vi>-U-3 ^jf^ ^ 

tfc>* J^» vi-**»* ^ Mfc; J^; Jl>» f 

^> r t-lt ;» ^ JwuaAS ^ jt o*S ^ ^ 

„Mao mass wissen, dass die Grundlagen der [Lebre von der] Verbesseruag der 



Handlangen und Veredlung des Thuns des Menschengeschlechtes, deren Folge 
geregelte Verhältnisse und Ordnung ist, entweder Natur oder Satzung sind. 
Die Prineipiea deren Grundlage die Natur ist, sind diejenigen deren Eioaele- 
beiten durch dea Verstand philosophischer Köpfe und durch die Erfahrung 
aufmerksamer Beobachter festgestellt worden, die [unveränderlich aiod und) 
dareb den Weebsel der Perioden and durch die Wandelungen des Geschiebts- 
verlaufes niebt verändert werden. Diese Priozipiea bildeo die so eben ge- 
nannten Theilc der praktischen Philosophie. 
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Die Principien aber, dereo Grandlage Satzung ist, werden, wenn die 
Satzung voo der Uebereinstimmoog einer Gesammlbeit ausgebt, Sittea und 
Gesetze genannt; wenn aber die Satzungen voo einem geistlichen Führer 
ausgehe der durch gölllichen Beistaad unterstätzt wird, wie zum Beispiet 
einem Propheten oder einem Imaia '), so beissen sie göttliche vopot. Diese 
Principien zerfallen (wie die der praktischen Pilosophie) ebenfalls iu drei 
Arten : erstens solche welche sich auf jedes Individuum einzeln genom- 
men bezieben , wie die gottesdieostlicben und andern gesetzlichen Vor- 
schriften; zweitens solche welche sieh auf die Mitglieder einer Familie in 
ihren Verhaltnissen zu .einander bezieben, wie die Gesetze aber Ehe und 
andere reeiproke Pflichten ; drittens diejenigen welche sieh auf die Bewoh- 
ner ganzer Städte und Lander beziehen, wie die Crimiaal- und Polizei- 
gesetze. Diese (die positive) Wissenschaft nennt man Fiqh, und da die 
Grundlage dieser Art voo Handlongen Satzung ist, so sind sie Verände- 
rungen unterworfeo durch die Umwandlung der Verhältnisse , die Gewalt 
der Machthaber, die Lange der Zeit, die Verschiedenheit der Perioden 
und den Wechsel der Religionen und Dynastien (Regierungsformen), 
und hinsichtlich des Details liegen sie ausserhalb der Grenzen der 
Philosophie/' 

Wenn der Verfasser ilaby (göttlich) zu vo/tot setzt, so ist es nur 
ein erklärender Beisatz und man rauss nicht denken, dass es nach seiner 

Ansicht auch „menschliche vopot" gebe. Obwohl die 

Moslimeo keinen sehr klaren Begriff mit Nämüs verbinden, so zweifle a ich 
doch, ob der Auadruck „menschliche ropot" je vorkommt. Die Verfasser 

des Buches IsWJi ^J^s>t , welche iotuitive d. h. göttliche Erkenntoiss auch 
anderen Menschen als Propheten und Imämen zuschreiben , betiteln ihre Ab- 
handlungen ober Ethik iu~^»ü Jh|1~j und die sechste davon bat die Auf- 
schrift: (j-^UjI K**U S. Ich rühre hier noch eine Stelle aus 
Dawwany an, in der 0006 Beiwort göttlich vorkommt und doch 

dieselbe Bedeutung bat: UJ ^ *S £*\J ^ ^ 

wAj,ÜaJ 3 ,j£ü>f {}&a *>L*0 <J jy »o ***** 

}f&* is*^ r^^*> V^' *-$/X** «JUlvoJ 
iOb (jo^> ms^j£ ^J^a l ; sx^ljs* &1L~a 0 fJUyUw« ^tO ) 
^X!o D LÄlaaÄt 5 m5^Lm> ^spl^ ^tfjLä ^ JU* Jj-u ^ 

JuiU, JU> 3 J^) J^U au OlÄjt cr ^5> ^l*Ua* *-* \ } . Das Ver- 
ständnis^ der Stelle ist durch Anwendung rhetorischer Kunstmittel etwas er- 

1) Er meint die Schy'itiacben ImAme, welche dieser Sekte zafolge 
{ya** „unfehlbar" sind. 



Digitized by Google 



700 Sprenger, über den ürspr. und die Bed. des arab. W. Ndmts 



schwer!. leb Uberseite sie daher: „ Segnungen jenen Vollkommoeo (dem 
Mohammad) welcher ia Rücksieht auf seinen himmlischen*) Osprung das erste 
Hauplslück des Ruches der Schöpfung durch Gottes Allmacht, wegen seiner 
measchlichen Gestalt aber die Einleitung zur edeln Sittlichkeit und humanen 
Wofallbätigkeit genannt werden kann. Segnungen jenem Veredler welcher 
durch das Scbutzgeleit der Vorschriften über religiöse Gebrauche und der 
Mysterien positiver Gesetze diejenigen, welche nach einem Führer auf den 
Wegen des Rechtgehend verlangen, aus den Labyrinthen des Irrthums gereitet 
und zu dem Ra.stortc der Vollkommenbeil geführt bat, wie er auch die in 
den Steppen des Wallens Verirrten und die in den Wösten des Slrehens Dur- 
stenden auf den Saumtbieren rechter Leitung der Tränke zugeführt hat, wo 
sie den paradiesischen Labctrunk der Vereinigung mit Golt (d. b. Erkennt- 
oiss Gottes) gemessen. 44 

Wie kommt es aber dasa die Moslimen, obwohl sie ihre Philosophie von 
Aristoteles bekommen haben, in dieser Wissenschaft dem Wort ro/uo* eine 
biblische Bedeutung geben? Die Antwort auf diese Frage bestätiget was 
ich am Eingange dieses Aufsatzes gesngt habe. Die l'ebersetzer philosophi- 
scher Werke waren meistens Christen ; das Wort iS'ämus hatten »ie von 
ibreo Müttern im biblischen Sinn gebraueben gelernt und in diesem Sinne 
behielten sie es bei. Sie bezeichneten übrigens auch menschliche positive 

Gesetze mit einem griechischen Wort und hiessen sie sj^jÄ Canones, und 

bis auf den beutigen Tag beissen im ganzen Islam die menschlichen nnd 

göttlichen Gesetze ir**^^ sUilbUJf i^vityÜf. 

Im modernen Arabischen (z. B. bei de Sacy, Chrest. B. 3. S. (fo) und 
im Persischen (z. B. im Gulislan) heisst Namus auch Heiligthum, Ebre und 
Frau. Weil das Wort fremd und die Anwendung gewöhnlich etwas mysteriös 
ist, so ging allmählich der Begriff von Gesetz in dem von Göttlichem auf, und 
es wurde Tür Heiligtbum und dann, weil die Ehre das grösste Heiligthum des 
Menschen ist, für Ehre gebraucht. Wenn die Orientalen die weiblichen Mit- 
glieder der Familie Namus nennen, so geschieht dies nicht etwa in Hinblick 
auf die Scbiller'scben Ideen in „Ehret die Frauen 44 , noch - da Namus auch 
Gebeimniss bedeutet — auf die des praktischem Haß? : 

j^ücu efc^A* ji.y> js+m! j*? ^ .k* I* 

„ Mit einem Liebeben , so schön wie ein Bild , sitze geinuthlicb an 
einem einsamen Ort," 



1) ^-AJ» heisst himmlisch oder göttlich, und nicht heilig; so ^«Ol^t 

X*~JwS Traditionen in denen Golt spricht, und die also, wenn acht, so viel 
Autorität haben als der Qoran. Die Leichtgläubigen sprechen zwar von den 
iU-A* u-^ „göttlichen Hauchen 44 beiliger Männer , und Schmeichler von 
den *a~J>J oUujb>j „göttlichen Entscheidungen 44 von Königen, aber nur 

in sofern sie voraussetzen dass ein göttlicher Geist in ihnen wohne ; denn 
die Grundbedeutung dieses Wortes findet der Moslim immer in dem Ausdruck 
U*«XflJf welchen, dem Qoran 40, 15 zufolge, Golt nur dem von seinen 
Dienern giebl, dem er ihn geben will. 
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sondern weil die Freu die Bj^a Achillesverse der Ehre des Heeses ist uod 

beilig und unangetastet bleiben soll. So bedeutet auch »Up. ursprünglich 
das Geheiligte, Unantastbare , dann Ehre und Frau. 



Ein Gedicht Ndbiga's. 

(Aus Sacy's Chrestomathie II. S. 143 ff.) 

Uebersetzt von 
Philipp Wölfl". 

1. 0 Majja, deioe Wohnslalt', einst so schön, 

stellt jetzt vereinsamt sieh und öde dar. 

2. Jüngst stand ich dort uod fragte mancherlei; 

doch leine Antwort kam , wo Niemand war. 

3. Kaum könnt' ich noch die Aobindpfable finden, 

kaum noch den Graben, der dein heimisch Zelt 

4. Umzog, und den im Stande zu erhalten 

die Maid mit ihrer Schaufel war bestellt, 

5. Den sie so gut auch stets gereinigt hat, 

dass nie der Strom dem Zelte Schaden »hat. 

6. Oed' ist die Statte nun und menschenleer; 

das kommt vom Sohn Lobad's ») dem Mörder her. 

* 

7. Wend ab dich vom Geschehenen, denn nie 

kehrt es zurück; vielmehr beeile dich, 

8. Zu satteln ein Kameel leicbtfüssig und 

von festem Fleisch, dess Zähneknirschen sich 
Dem Ton vergleicht, den eine Spulroll' bringt 
hervor, wenn man an einem Seil sie schwingt. 

9. So brach ich auf, als schon der Tag sich neigte, 

und kam nach Dul gelil, auf einem Thier, 

10. Das einem Hirsch aus Wegra's Wüste glich, 

Dem seböo gezeichnet sind die Fasse vier, 
Von schlankem Leib 3 ), mit feinem Haar geziert, 
bellblinkend wie ein Degen frisch polirt; 

11. Ganz einem Hirsch, der von Orions Regen 

durchnässt ist und von Nordwiods Hagelsehlägeo, 



1) D. b. ao viel als: von der Zeit. Nach der Sage erbat sich Lok man 
so lange leben zu dürfen, als sieben auf einander folgende Geier. * Der 
letzte dieser Geier biess Lobad. 

2) Eigentlich: von leerem Darm. 
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12. Der aufschrickt, wen die Meote bellt and beult, 

der frierend und io Angst von dannee eilt, 

13. Und dessen zierlich starkes Hörnerpaar 

Trotz beut der frechen K liier wötbger Sehaar. 

14. Ein pumrän ») selbst kann solchem Hirsch nicht bei. 

da er verzweifelt atöast mit dem Geweih, 
13. Also dass er dem Feind den Leib zerschlitzt, 
gleichwie der Thierarzt tiefe Wunden ritzt. 

16. Dann gleicht' das Horn des Hirsches einem Spiess, 

den ana Verseben maD im Braten lieaa. 

17. Der Hand, sieb bin and her toll drehend , beisst 

nach jenes Hornes Spitz ; doeb nicht entreisst 

18. Ihn dem Verderben das. Als solches sah 

Waiik sein Freund, and kein« Hälfe nah: 
10. Sprach er bei sich : Hier werd' ich nicht mein Heil 
Versuchen, da ihm solches ward zu Tbeil. 

20. Ein solches Thier wird mich za No'min bringen, 

Dem trefflichsten der Menseben nab and fern, • 

21. Dem Niemand ich vergleichen kann, wenn nicht 

Saleiman*), dem die Rede ward vom Herrn: 

22. „Sey Herrscher über die Geschöpfe mein 

und böte sie vor dem Verderben fein. 

23. l'nd zögele die G*inn >); sie sollen traun 

Tadmor mit plattem Stein und Siulen baun. 
24* Wer dir gehorcht, dem werd' ich dafür schenken 
Geinessnen Lohn (du aber sollst recht lenken!) 

25. Doch wer sieb widersetzt, den will zum Schrecken 

Der Frevler all ich stracks zu Boden strecken. 

26. 0 Nomin, lass den Neid doch, weon's nicht ist 

ein Mann, der gleich dir ist und sich mit dir 

27. Kann messen. Denk vielmehr, wia jene Maid*), 

Die, als ein Taubenlrupp sich zeigte ihr, 

28. Gesagt: „Wenn nur mit uasrer Taube aieh 

Das Hauflein da verbünd', wie frob war' ich !" 

29. Wenn die, obwol sie schnellen Flugs bergein 

Hinflogen, doeb verstanden das gar fein, 



1) Name eines Hnndes. Vgl. Lebtd V. 52. 

2) D. i. Salomo. Mao sieht hieraus, dass die im ftoran, namentlich 
Sure 34, sich vorfindenden Sagen über Salomo aeboo bei den Arabern vor 
Muhammed za Hanse waren. 

3) D. i. die Genien. Durch sie ward, naeh der Sage, Palmyra oder 
Tadmor, das Wunder der Wüste, erbaut. 

4) Dieses .Madchen war 'Anx ( d. i. Geiss) von Jemima, auch Zerka 
(d. i. die Blauäugige; von Jemima genaant. Vgl. Rüekerl'e Hariri S. t>4y ff. 
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30. Zu schätzen ihre Zahl auf neunzig nenn , 

lodern sie sprach: „So war' ein Hundert mein." 

31. Denn als mit Sorgfalt man sie zählte, war 

Die schnelle Schätzung richtig auf ein Haar •). 

32. Wie Noman theilt Niemand Geschenke aus, 

Liebliche Maid* und Andres sonder Neid. 

33. Er gibt bis auf ein Hundert, bald Kameele, 

Dickbaarig, juug von Tudib'a *) fetter Weid, 
34« Bald junge Mädchen , fein gekleidet und 
Erzogen zart, Gazcllenjungen gleich, 

35. Bald Ross', die fliehen, keines Zügels achtend, 

Wie Vögel fliehn vor Wolken hagelreich, 

36. Bald auch Kameel', gewachsen schwerer Tracht*), 

Mit neuen Satteln, zu Hira gemacht. - 

37. Nein ich bcscbwör's bei dem , dess Tempel ich 

So oft besucht, beim Blut der Opfert hiere •), 

38. Und bei dem Hause, das der Vb'glein Leben 

Beschirmt in seinem heiligen Reviere *) ! 

39. Ich habe nichts getbao um dich zu narren; 

Wenn's nicht so ist , mög' mir die Hand erstarren ; 

40. Wenn's nicht so ist, soll zücbt'gen mich mein Gott, 

So dass ich meinen Neidern werd' zum Spott. 

41. Das h.ib' ich auf Verlaumdungen zu sageo, 

Die glüb'nde Wunden mir ins Herz geschlagen. 

42. 0 Fürst, mir tbeurer als die ganze Welt, 

Ja tbeurer mir als Kind, als Geld: 

43. Wend' ah die Züchtigung, die mir zu schwer. 

Wenn meine Feinde auch dich reizen sehr. 

44. Nein, selbst der Eupbrat, wenn er seine Ufer 

Mit Wogen deckt, und seine Strudel rollen 

45. Von wild sich jagenden und überall 

Verwüstenden Waldbäcben angeschwollen, 

46. Und kühne Schiffer kaum mehr wissen, wie 

Sie aufrecht auf dem Boot sich halten sollen : 

47. Nur schwach ist diess ein Bild der Goadenflutb, 

Die No'mans Hand sieb» gleich auf uns entlud *). 



1) Der Dichter wünscht biemit dem No'mao eineo ähnlichen Scharfsinn 
und ebenso viel Richtigkeit des Urlbeils. 

2) Vgl. Amrulkais Vs. 2. 

3) Vgl. A'sl Vs. 35. 

4) Vgl. KU Vs. 55. Zubair Vs. 16. 

5) Eigentlich : zwischen &il und Sa ad ; das sind zwei siebende Wasser 
bei Mekka. 

6) Vgl. Röckert s üamasa II, 275 n. 292. 

Bd. XIII. 46 
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48. Abu V*bäs bedrüot mich, hör* ich sagen; 

Wer wird bei Leungebrüll zu schlafen wagen »)? 

* • * 

49. Dies« ist mein Lied. Vernimmst du's gnädig, dann 

Sey Heil dir; eicht trieb Eigeooalz mich an. 
Ich sang's mir cor Vertheid'guog. Schlössest da 
Dein Obr davor, so fand' ich nimmer Roh. 



Alf einem Briefe des Hrn. Dr. Mordtinann an Prof. Brockhaus. 

Coostantinopel , May 1850. 
— — — Ich habe jetzt die Keilioschrifteo von Van vorgenommen 
und bin schon ziemlich weit mit der Lesang und Deutung vorgerückt. Bis 
auf etwa 5 — 8 Charaktere bin ich des Syllabars sicher; die Deutung aber 
ist weniger vorgeschritten ; es handelt sich hier um die l'ebersetzung von 
Docnmenten, deren Inhalt wir nicht kennen, deren Sprache uns ganz unbe- 
kannt ist, und wo keine bilinguis auch nur von einer einzigen Zeile uns zu 
Hülfe kommt. Indessen ist das Unternehmen doch nicht so verzweifelt als 
es aussiebt. Die Sprache ist keine turanisebe, wie Rawlinson meint, anch 
keine arische, wie Hincks meint, oder armenische, wie man bis jetzt mit 
ziemlicher Sicherheit vermulbel hat; aber welcher Classe sie eigentlich an- 
gehört, kann ich noch nicht mit Sicherheit bestimmen. Einzelne Erscheinungen 
sind turanisch , andere sind arisch und zwar speciell armenisch (jedoch sehr 
wenig), aber das Meiste ist etwas ganz Eigenes; Semitisches habe ich noch 
gar nicht gefunden. Die Inschriften betreffen fünf Könige: Anriduri I., Isbuini, 
Sohn des Anriduri I., Minua, Sobn des Isbuini, Argisti , Solln des Minna, und 
Anriduri II., Sohu des Argisti; ausserdem betrifft die No. I (der Scbultzi- 
seben Inschriften) den König Anririka, Sohn des Lutipri, dessen Zusammen- 
bang mit den übrigen Königen ich nicht auffinden kann. l'ntef den Schaltzi- 
schen Inschriften handeln: 

von Isbuini Sobn des Anriduri I. die Nos. 23. 36. 
„ Minua „ „ Isbuini die Nos. 13. 14. 15. 16. 18. 19. 20. 21. 

22. 24. 25. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 34. 
35. 37. 39. 

„ Argisli ii „ Minua die Nos. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

„ Anriduri II. „ „ Argisti die Nos. 12. 38. 40. 41. 42. 
No. 17 bandelt gemeinschaftlich von Isbuini und Minna. Die Inschrift von 
Malatia handelt von Anridnri II. Die Inschriften des Argisti and Anriduri II. 
sind besonders interessant, weil sie deren Feldzüge beschreiben. Die Iden- 
tiBoirung der geographischen Namen macht mir aber noch viele Mühe; 



1) Dieser vereinzelte Vers fehlt, wohl mit Recht, in dem von mir ver- 
glichenen Pariser Codex. 
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einzelne Localiläten , aber nur sehr wenige , habe ich ermitteln können, 
nämlich Babylon, Assur, die Provinzen Van, Siuni, l'tiene ; die Mehrzahl 
muss ich noch unerklärt lassen. Doch habe ich zu bemerken, dass ich die 
obigen Namen Anriduri und Anririka nur als vorläufige Lesung annehme; 
die erste Sylbe ist nämlich die Gruppe — — , das Determinativ für Götter 

und göttliche Dinge, welches in den Keilschriften zweiter und dritter Gat- 
tung, sobald es nicht Determinativ ist, an gelesen wird; sollte sich im 
Laufe der Untersuchung ergeben, dass in dieser Schriftgattung das betref- 
fende Zeichen anders gelesen werden müsste, so würden demnach auch 
diese beiden Namen in der ersten Sylbe eine Aenderung erleiden. 



Aas einem Briefe des Prof. Dr. E. RobinsoD. 

New York, 27. Mai 1859. 
— — Unsere orientalische Gesellschaft hielt ihre Herbstversammlung 
d. 3. und 4. November vorigen Jahrs in New York. Sie war sebr zahlreich 
besucht und verlief ganz glänzend. Vorige Woche fand die Mai-Versamm- 
lung in Boston und Cambridge statt und war gleichfalls ungewöhnlich zahl- 
reich. Am Nachmittag traf die Nachricht von Humboldt'« Tode ein (am t3ten 
Tage von Berlin aus) , und sofort wurden darauf bezügliche Erklärungen aus- 
gesprochen und von der Versammlung angenommen. Die erste Hälfte vom 
6. Bande des Journals der Gesellschaft wird bald auagegeben werden und 
die zweite Hälfte wahrscheinlich zu Ende dieses Jahres erscheinen. Die 
Aussichten der Gesellschaft stehen günstiger als je zuvor; sie hat einen 
grossen Zuwachs von zahlenden Mitgliedern gewonnen, und das Journal wird 
regelmässiger erscheinen und viele bedeutende Beiträge erhalten. Wir dan- 
ken diese günstige Wendung hauptsächlich den Anstrengungen des Professor 
Whitney. 

Zwei Werke über Palästina sind hier gegen Ende des vorigen Jahres 
erschienen." Das eine, von Otborue, ist ein wohlgemeintes Buch, das aber 
unsre Kenntnis« des beil. Landes nur wenig fördert. Das andere, „The 
Land and the Book" von dem Miss. W. M. Thomson macht bei weitem mehr 
Ansprüche. Er bat die Einkleidung gewählt, dass er mit einem Freunde eine 
finfjirte Reise durch das ganze Land macht und bei jedem Orte, den er so 
berührt, die an die Loealität sich anknüpfenden geographischen und ge- 
schichtlichen Fragen bebandelt, mit dem ausgesprochenen Zwecke, die Bibel 
zu erläutern, und zwar für das populäre Verständniss. Seine Berichte nun 
über alles, was er selbst gesehen bat, sind gewiss sehr zuverlässig; aber 
wo er es mit Erklärung des Bibeltextes zu tbuo bat oder mit historischen 
Erörterungen oder mit alter Topographie und Vergleicbung biblischer Orts- 
namen mit den heutigen, da ist er der Sache nicht gewachsen, und dies aus 
dem einfachen Grunde, weil ihm die dazu nöthige gelehrte Vorbereitung ab- 
geht. Wie er nicht correct Englisch schreibt, so hat er noch viel weniger 
Sicherheit im Arabischen. Auch Eli Smith pflegte zu sagen, dass er «ich 

46* 
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auf Hrn. Thomsoo 's Aussprache und Schreibung arabischer Ortsnamen nicht 
verlassen könne. Es steht daher zu befürchten, dass das Buch, abgeseho 
von des Verfassers persönlichen Beobachtangeo, mehr schaden als nützen 
wird, weil es oft irre leiten kann. 

Van de Velde*» Karte von Palästina habe ich endlich erhalten. Sie ist 
wahrhaft glänzend ausgeführt and kann, wie sich erwarten lässt, für die 
beste der jetzt existirenden Karten gelten. Ich Labe sie noch nicht genauer 
geprüft. Doch will ich einen Irrt b um bemerken in Betreff der Quellenflüsse 
des Jordan. Zwischen dem Banias- and dem Hasbeiya-Flusse verzeichnet die 
Karte zwei ganz kleine Flösse. Aber der eine von diesen, der Leddan. 
ist für sich allein ein stärkerer Strom als der Banias- und der Hasbeiya- 
Strom zusammengenommen . während der andere, der Bure ij, nur ein kleiner 
Arm ist, der vom Leddan zum Behuf der Bewässerung des Landes abgeleitet 
ist. (S. meine Later Biblical Researches p. 395 = Deutsch. Ansg. S. 517.) — 
In dem zur Karte gehörigen Memoire fielen mir die vielen historischen und 
archäologischen Bemerkungen auf. Als ich Hrn. van de Velde in Palästina 
und bei seiner Hückkebr kennen lernte, war er solcher Dinge gar nicht 
kundig. Sollte er seitdem sich alle diese Kenntnisse erworben haben? Oder 
hat ihm jemand, etwa ein Mann wie Tobler, darin beigestanden? Wenn es 
der Mühe lohnte, koonte ich mich über die Gereiztheit beklagen, welche 
sein Buch gegen die Biblical Researches zu Tage legt, obwohl ich den 
Grund davon wohl kenne. S. 116 f., z. B., sucht er deo Werth von Dr. 
Smith*« Coronas« herabzusetzen. Dies war aber ein im J. 1840 von einem 
berühmten Mecbanicus in Berlin eigens für ihn verfertigtes Scbmalkalder In- 
strument und ohne Zweifel wenigstens ebenso correct wie das von v. d. V. 
gebrauchte, und nicht derselbe Compass , deo Smith im J. 1838 brauchte, 
wie a. a. 0. in der Anm. vorausgesetzt wird. — S. 311 wird fälschlich be- 
hauptet, dass Schultz die Ruinen von Gabara in dem heutigen KObdrah ge- 
funden habe; Schultz war nie an diesem Orte, er verglich Gabara mit 'Ar- 
rabeb. — - Unter Chalcis S. 303 wird hauptsächlich auf Thomson verwiesen, 
wie wenn er diese Ortslage zuerst bestimmt hätte, was völlig onwahr ist 
(s. Later Bibl. Res. p. 497 = D. Ausg. S. 647). — Dass ich das Benjamini- 
tiscbe Hazor mit Teil Arus verglichen haben soll S. 319, ist wieder eine 
Unwahrheit. — In Betreff dessen endlich, was Hr. v. d. V. S. 133 über 
unsre gemeinschaftliche Expedition nach Pella sagt in Entgegnung meiner 
Bemerkung in den Later Bibl. Res. p. 315 ( = D. Ausg. S. 414), kann 
ich nur wiederholen, dass das, was ich dort behaupte, die einfache Wahr- 
heil isU Das Pella, wonach er sich umsah, lag acht oder zebu engl. Meilen 
zu weit südlich. 



Aus einem Briefe des Hrn. S. Pinsker an Prof« Rödiger. 

Wien, d. 28. Mai 1859. 
— — Meine grössere und ausführliche Arbeit über die assyrische 
Punctation wird so lange unveröffentlicht bleiben müssen, als der Druck 
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meiner nniÖI? "O^b nocb nicht beendet ist. Indessen würde ich eine 
kleinere Schrift von etwa vier Bogen (einen Commentar zu Ihn Esra's 
*HDOQ *nO*)> in welcher die Eigentümlichkeiten der assyrischen Punclation 
beiläu6g besprochen uud namentlich alles in dem von Pinner edirten Texte 
des Habakuk Vorkommende beleuchtet werden soll, schon jetzt veröffent- 
lichen können , wenn sich diesem Unternehmen nicht typographische Schwie- 
rigkeiten entgegenstellten, insofern diese Puoctalion eigene neue Typen 
nölhig macht, welche nur etwa in der hiesigen Slaalsdruckerei ausführbar 
wären »). — In jenen '»ip "Oip«b werden Sie u. A. auch Brückstücke eines 
hebräisch -arabischen Wörterbuchs des Karailen Abu Soleimin Daüd ben 
Ibrahim aus Fez finden, der im 10. Jahrhundert lebte. Er erklärt z. B. 
0*S Nura. 24, 25 durch oLj^JLÄ, Dbnn Ex. 7, II durch TÖ« 

Ex. 35 dorch UU^ a ). 



Bemerkung, 

« 

Herr Dr. Enger bemerkt Ztschr. d. ü. M. G. Bd. XIII, S. 246. Anm. I) 

bei Erwäbnuog des Werkes p^UW J^t ^Xi £ r LX>^i ,4)2?, dass 

meine (H. Ch. II, S. 210) hinzugefügte Übersetzung, besonders der leber- 
scbriften der Kapitel, viel zu wünschen übrig lasse. 

Ich selbst nun hätte gewünscht, dass Hr. Dr. Enger, der das Werk 

r lk>^l vor sich halte, sogleich nach seiner Quelle, die mir nicht 

zugänglich ist und, wäre sie es bei der l'ebersetzung gewesen, mich ebenso 
wie Hrn. Dr. Enger über das Richtige belehrt haben würde, die Verbcsse- 
rungen beizubringen geneigt gewesen wäre. Es würde dadurch eine meiner 
wiederholten dringenden Bitten , die ich noch zuletzt in der Vorrede zu 
Bd. VII. abermals ausgesprochen, erfüllt worden sein. Nur durch Einsicht 
der Werke selbst werden nach und nach die vorhandenen Schwierigkeiten 



1) Meines Erachtens wäre zunächst zu wünschen, dass aus den Odessaer 
Hss. , welche diese Art der Puortation .haben , nocb mehr grössere Textstücke 
lilhographirt würden, und zwar in so genügender Weise wie der Text des 
Habakuk in Pinner'ü Prospectus. E. R. 

2) Das erste dieser Wörter („genus navigii" nach Reiske bei Freytag) 

ist das ital. scialaodo ; das zweite ist <^jjl^a praestigiator bei Freyt. II, 

426, welches Saadia für bebr. rna 5 }« gebraucht, vgl. auch Sacy's Comm. zu 

Hariri S. 21 Z. 1 (1. Ausg.), 1A4SU&4 ist gleicher Bedeutung, auch ^O^äÄ 

(nach Zainah^ari); das dritte Wort ist üUp:J zu schreiben oder vielmehr 
\^Äi+A**±> rr .au^AÄ-. J , aJL«A«*0 ners. „das Armband", s. Saad. Ex. 35, 22 
u. Num. 31, 50 (wo anstatt s«JLU£**0 beide Male mit der Constanlinop. 
Ausg. und der Poe. Hs. J t« * « ^ zu lesen). E. R. 
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und Ungewissbeilen gehoben werden, da nichts so vieldeutig ist als arabi- 
sche Bücbertitel and kahle Inhaltsanzeigen , worüber selbst die grössten 
Meister, wie de Sacy, Frähn und Andere sich wiederholt ausgetprocbeu 
haben. 

Natürlich sab ich in Folge jener Ausstellung des Hm. Or. Enger meine 
l'eberselzung an, bin aber auch beute nicht im Stande so viel Unrichtiges 
in derselben zu entdecken, als jene Bemerkung vermuthen lässt. 

In den Anmerkungen zu Bd. VII. ist in moderandis bereits in de raode- 
randis verwaodelt. — In dem 16. Cap. sind allerdings die «'lau etwas an- 
deres als das unbestimmte tyranni, wie uns Mäwerdi iu seinem j.lX>f 

lUilLL« Cap. V. Tb. II. S. 96 flg. ausrübrlich belehrt. Dort beissen die- 
selben Leute auch ^c*^' J"^ > «••» acboo sicherer zum Rechten rührender 
Ausdruck. Es sind das die ^r%«JL«»«Jt alsu, die von der allgemeinen Ueber- 

einstimmung der Muslimen in Glaubenssachen abweichenden und durch indi- 
viduelle und daher zu Feindseligkeiten führende Neuerungen sich von ihnen 
trennenden Widersacher, die offenen und selbst gewaltsamen Widerstand 
leisten, die Erfüllung bürgerlicher Pflichten verweigern und überbauet den 
Rechtgläubigen oder Andersdenkenden gegenüber feindselig und ungerecht 
verfahren. Es bandelt daher jenes Kapitel über die Bekämpfung dieser 

Widerspenstigen. Iu der Stelle Koran 49, 9, erklärt Bcidäwi durch 
0«Xju. Mawerdi gebt S. 98 flg. in der Erklärung weiter, worauf ich hier- 
mit verweise. — Die im 17. Kap. erwähnte **3 sind bekanntlich die Schulz- 
genossen, zunächst Christen und Juden. 

Sollte Hr. Dr. Enger weitere wesentliche Berichtigungen aus seinen 
Quellen miltheilen, so würde ich ibm dafür aufrichtig dankbar sein. 

Flügel. 



Literarische Notiz. 

Kopenhagen, April 1859. 

— — La Societe Royale des Anliquaires dn Nord a Copenbague a public 
un nouveau voluroe de ses Annales de l'arcbeologie et de l'histoire du Nord, 
pour l'annee 1657, contenant un memoire volumineux et instruclif par M. A. 
F. Mehren, *ur les connai$»ance« geographiqnes de$ peuptes Ulamiques , 
avec des renseignemeuis speciaux sur le littoral du sud et celui du nord de 
l'hemisphere connu par eux. Ce memoire nous a paru propre a captiver 
l'attention d'un cercle de lecteurs plus etendu. Nous sommes obliges pourlanl 
de nous borner ä eo oflrir ici une courte indication du conteou. 

Le celebre suvant francais, M. Reinaud , et les illustres geographes 
Malte-Brun et Lelewel ont plus que tont autre porte l'altenlion sur le merite 
des Arabes a l'lgard de la geograpbie. C'est a ieurs travaux comme a ceux 
de plusieurs aulres savants que se raltacbe le present memoire. 
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Od y trouvera d'abord un apercu critique sur les principaux geographes 
mabometans depuis le 8e jusqu' au 16« siede de notre ere. L'auteur y 
developpe ensuile dans des ebapitres sipares les anciennes idee« ood scieoti- 
fiques des Arabes sur l'univers, leurs notiont cor la forme de la lerre , sa 
division matbematiqoe, la mesure graduee des Arabes, et la division de la 
terre babilee en sept climats. Dans uo cbapilre soivaot plus detaille il traite 
de leurs vues systemaüques sur l'Ocean avee «es braaebes, de l'Oceao du 
■ ud avre ses edles et ses lies , et des di Bereut es mers qui s'y jotgneat, de 
l'Oc£ao oriental, de l'Ocean oceidental et des mers qui s'y raltaebeot, e'est- 
a-dire de la roer Mediterrnnee , de la mer Noire et de la Caspienne; des lies 
de l'Ocean oceidental, des edles de cet oceao, et de eeux des pays seplea- 
trionaux sur la mer des Varengues, dont les Arabes avaient eonnaissance. 

Parmi les nombreux noms de lieu contenus dans les onvrages des gAo- 
graphes arabes, nous citerons de preference eeloi qui nous offre, pour ainsi 
dire, on Supplement aux „Antiquilates Amerieaoae" de C. C. Rafn , publice* 
en 1837 par la Societe. Le resoltat des reeberebes geographiques de l'aoteor 
de cet ouvrage sur la Situation du Helluland, du Markland et du Violand 
des aneiens Scandinaves (Terreneuve, la Nouvelle £cosse et la Nouvelle 
Angleterre) a eie admis dans le ,, Kosmos' 4 par Alexandre de Humboldt, qui y 
donne uoe adhesion complele. Uo pays siloe plus au midi etait nomine 
par les aneiens Scandinaves Hvilramannaland (Terre des bomines blanes) ou 
Irlandit Mikla (la Grande Irlande). M. Rafn einet I' opioioo que ce pays 
nous represente la Caroline du nord et du sud , la Georgie et la Floride. 
Are-Frode le savaot, l'bistoriograpbe le plus aoeien de l'Islande, nous raeonte 
qua son aieul Are-Marson arriva en 983 dana ce pays, oü il recut le bapterae. 
Le meine pays, la Grande Irlande, Irlandit Mikla, Irlands el kabira, a 
ete mrnüoone par Abou Abdallah Mobammed Edrisi , geograpbe arabe du 
12e siede. Ce Tut snr V invitalion da Roger II., roi de Sicile (1130 
— 1164), que cet auteur arabe redigea son ouvrage, et il doit saos doute 
le nom mentionne et plusieors remarques sur le Nord a ses rapports avec 
les INormands employes a la cour de Palermo. 

II est bieo interessant de reinarquer l'indieatioo souvent fort beureuse des 
noms de lieu eites par les aneiens geograpbes arabes , priocipalement de 
plusieurs iles situees dans l'Ocean oreidental et de plusiedrs villes en France 
et en Angleterre, ainsi que dans le Nord scandinave, savoir en Danemark, 
oü le Slesvig est designe d'une maniere delaillee fort curieuse, et de plus 
en Suede et en Russie. Un passage dans une relalion de voynge du 12e 
siede (1132), dont l'auleur est Abou Abdallah Hamid de Grenade, nous ofTre la 
description indubitable d'une peebe de baleines sur la c6le de l'Ocean arclique 
a quelque distance du pays de Wisu qui , selon les admirables reeberebes 
de Frabn, nous rappeile le peuple menlionnä dans les annales russes sous 
le nom de Wes et demeurant au nord de Novgorod, aux environs du Lac 
blaoo (Bielo Osero). 
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Berichtigungen 

von Herrn Friederich auf Java*). 

Mintaraga bei Humboldt ist jetzt erklärt. Herr Cohen Stuart so 
Surakarta hat in einen Javanischen Manuscript diesen Namen Wiutaraga 
geschrieben gefunden, und erklärt dies gewiss richtig durch witaräga, 
jemand deaaen Leidenschaften entfernt sind. Prof. Lassen erklärt vitaraga 
als einen von dem die Leidenschaft fortgegangen ist. Ind. Alterthumsk. 
III. 501. N. 1. 

Arguna als Süsser wird sehr passend witaräga genannt, wahrend 
das Mintaraga durchaus keinen Sinn geben wollte und nur Neu-Javani- 
sche Kiofalt das Wort so verderben und nachher aus der eignen Sprache zu 
erklären versuchen konnte. Vgl. Humboldt, Kawi-Spr. Tb. II. S. 3. Nr. 4. 
KafQes I. 338. (Ausg. in 8* pag. 430, wo es Mitaraga geschrieben ist; 
dagegen in der ersten Audg. , nach Humboldt, Mintaraga), und Raffles 
II. Appendix p. CLXXHI. (bei Hamb.) YVintaraga für witaräga zeigt, 
dass man beim l'ndeutlicbwerden der langen Vocale , welche die spätem Ja- 
vanen auch in der Schrift nicht mehr zo unterscheiden wussten, obgleich 
besondere Zeichen Tor die Längen bestehen, durch den Nasal Ersatz für die 
Länge zu geben suchte. Solche Fälle finden sich mehr. 



Ich ziehe jetzt meine erste Erklärung des Wortes Bali (des Namens 
der Insel) als Opfer der zweiten in dem Verslag van Bali, Verb. Bat. 
Gen. XXIT. pag. 3. gegebenen vor. Nämlich Bant fco, Opfer, auf der Insel 
Bali sehr gebräuchlich, — während ich das Wort Bali selbst nicht ao ge- 
braucht fand, wenigstens nicht deutlich — kann nach der Javanisch-Baline- 
sischen Wortbildung kaum etwas andres sein als Krama Torrn von Bali. 
Banteo (nicht Banlam, wie der Unverstand verdorben bat) ist Name des 
westlichen Reiches auf Java ; so Bali, offenbar in derselben Bedeutung. Name 
der heiligen Insel. Die Hauptstadt des Hindu-Reiches Bantgu biess noch zur 
Zeit der ersten Portugiesen Dayo; dies ist das Sunda'sche Wort Dayaub(S), 
Hauptort. 



*) Briefe an mich bitte ich auf keine andere Weise zn adressiren ah 
entweder direct : 

R. ff. TA. Friederich, Beamter zu Bntavia, 
oder ebenso, aber mit Hinzufügung von: 

Zur Besorgung von Herrn Niederer & Co. tu Bntavin. 
Gadok, d. 3. Mai 1859. R. H. Tb. Fried ericb. 
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Bibliographische Anzeigen. 

Hebräische Zeitschriften. 

pr:X' Kochbe Jizchak: Eine Sammlung ebräischer Aufsätze 

liternr. historischen , philologischen , exegetischen u. poetischen Inhalts, 
zur Förderung des ebräischen Sprachstudiums, herausgegeben von M. 
E. Stern. 24. Heft. Wien 1858. 96 S. 8. 

Wenn eine Zeitschrift ihr vier und zwanzigstes Heft erlebt uod weiter' 
fortzuschreiten im Begriffe ist, so legt sie damit ein sicheres Zeugniss ab, dnss 
sie einen Kreis gefunden, dessen Anforderungen sie entspricht; dennoch eignet 
sich die vorliegende, soweit sie mir bisher bekannt geworden, wenig zu einer 
wissenschaftlichen Besprechung. Auch der Inhalt des neusten Heftes kann hier 
zum grossen Tbeile mit Stillschweigen übergangen werden; doch befinden sich 
darin einzelne Arbeiten, die eine dauernde Beachtung Boden werden. Be- 
sonders habe ich hier im Auge die Mittheilungen, welche Dukes S. 20 — 25 
aus Handschriften macht, vier Gedichte nämlich von Judn hn-Lcvi und eines 
von Isaak, Sohn Abrahams aben Esra. Des letzteren gedachte Dukes be- 
reits in seinem „Nachal kedumim" (1853) S. 16, indem er einen Vera aus 
diesem Gedichte, das Isaak „zum Lobe eines Vornehmen (Nagid)" gedichtet 
habe , daselbst miltheilt (vgl. auch meine ,güd. Dichtungen der spanischen und 
italienischen Schule, 1856, bebr. S. 22, deutsch S. 38). Steinschneider be- 
merkte mir, dieses Gedicht sei au f Abul-Barakhath (DNDlabfit 13n), 
dessen arab. Commentar zu Koheleth in Oxford liegt, und am Ende dieses 
Comm.'s befindet sich eben Isaak*« Lobgedicbt. Hr. D. tbeilt nun das voll- 
ständige Lobgedicht mit, von dem er sagt, es sei „an einen Nagid, Namens 
Nathanel, gerichtet , für den Isaak einen arab Comm. zu Koheleth übersetzt 
(o. abgeschrieben? pTHPtt) habe, dieser Nathanel sei weiter nicht bekannt." 
Dieser Nathanel ist aber Abul-Barakhath Hibetallah (aL'I o'^Jl j^t), 

der Vfr. des arab. Commentars zum Prediger Salomo's; Nathanel ist der bebr. 
.Name für das arab. HibeUillah (Geschenk Gottes), und Isaak besingt diesen 
Comm. Dieser Abul - Barakhath ist aber offenbar derselbe mit Hibetnllab ben 
Malkha Abul - Barakhath , der um die Mitte des 6. Jahrb. der Ifedschra unter 
dem Khalifen Moktefi ben AI - Mostndher geblüht, und über den Abulfaradsch 
in seiner arab. Hist dynastiarum p. 393 ff. (liebere. 258 ff.) berichtet, ein 
berühmter jüd. Arzt, der ein philos. Buch , Almothaber , gesahrieben 

und als dessen Vfr. er sieb auch auf seinem Grabsteine bezeichnen Hess. Er 
ging zuletzt, der Verhöhnungen überdrüssig, zum Islam über und starb 
hochbejahrt, blind und taub , am Aussalze leidend. Schon Pocock identifleirt 
diesen Abul-Barakhath mit dem Commentator zu Koheleth in seinen notae 
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miscelianeae ad Portain Mosis p. 190, nachdem er eine Stelle aas jenem 
Comm. mitgetheilt, hingegen ist Wolf in »einer biblioth. hebraea I N. 15 q. 
IN ». 546 b im Unklaren, vermischt ansern Abul - B. mit dem gleichnamigen 
Samaritaner, der die arab.-satn. Pentateuch - Uebersetzang des Abu -Said ab- 
geschrieben und sich die Anmerkungen beizulegen scheint. In der syrischen 
Chronik nennt Bar-Hebraus unsern Abul-B. nur gelegentlich als Lehrer des 

Bagdadensischen Arztes Mohaddeb bar Haubal ^\&©0<71^ , der 610 d. Hedschr. 

(1214 n.Chr.) in Mosnl gestorben ist, während er in der arab. Bist. p. 457 f. 
(Hebers. 300) dieses Mannes und seiner Schicksale , unter dem Namen : Ali 
b. Ahmed Abul - Hassan ibn Habal (Jt*Pj gedenkt, ohne ihn jedoch als Schü- 
ler Abul Bar.'* zu bezeichnen. — Hibetallab (Nathane!) Abul - Barakhalh aben 
Malkha «) lebte also den grossten Theil des zwölften Jahrh. hindurch (wäh- 
rend sein Schüler 1214 starb), ist erst spät zum Islam übergegangen und 
schrieb als Jude einen arab. Comm. zu Koheleth, den Isaak aben Esra mit 
grossem Lobe belegt. Dass „Nuthanel" der Vfr. ist, geht aus dem Gedichte 
von dem (16.) Verse an, welcher beginnt: naiDS!? nbrtpb TJS frsn, 
so schlagend hervor, dass man sich nur wundern kann, wie diese bestimmten 
und nachdrücklichen Angaben übersehen werden konnten. *) Isaak giebt uns 
aber aurh an, wo und wann er schreibt: 

4 ) v^mtt enn tido ^do3 nuj« "pmro *)'o"OK pnx*' "»aet 
muDx ban ^ba -110» «"op"» cni* 1:3 *ivto "03 

.v-iacta ö^oi n«naa *p*3 jvo3 inaro n:n« m« 

„leb Isaak , Sohn Abram's, schrieb's, dessen Wohnort ist am Strande Spaniens, 
der genannt wird ben Meir beu Esra , der nach Babyloo seine Schritte ge- 
wandt, er schrieb's im J. 1454 im (Monate) Siwan in der Stadt Bagdad und 
vollendete seine Worte." Alse 1454 der seleucid. Aera, 1143 n. Cbr. schrieb 
Isaak und wohl auch kurz vorher Abul- Barakhalh. Ob das grosse Lob, 
welches Isaak dem Commentar spendet, gerechtfertigt ist, darüber uns zu 
unterrichten , mögen die , welchen die Handschrift zugänglich ist , immerhin 
nicht Tür überflüssig halten ; ist er auch sicher nach damaligem philosophischen 
Geschmacke gearbeitet, so bleibt doch das Werk, als die jüdische Hinter las 
sensebaft eines in seiner Zeit so angesehenen Mannes, immer interessant genug. 
Jedenfalls darf uns nicht wundern, dass Isaak den Malhanel und dessen Werk 
zu solcher Ruhmeshöhe erhebt; dem "l"nfl °1*TV entspricht ganz das arab. 
^.L«jit iX>*f ? welches ihm als Beiname eignet. Ebenso erklärt es sich 
nun, dass das Beispiel des verherrlichten Abul- Barakhalh auch den Be- 
wunderer Isaak Aben Esra zum Austritte aus dem Judenthuine und zum 
Uebertritte in den Islam verlockte. — 

In Betreff des Psalmes , welcher S. 9 f. im Namen des Pinchas Hurwitz, 



1) Dieselbe Familie, der auch Juda b Nissim, der Vfr. eines Comm. zu 
Jezirah um 1365, angehört. 

2) V. 23 1. V-in , V. 25 , V. 30 "iMr^DT, TiJtN, V. 32 n^Hl 
*]n^3. 

3) Bei Dukes gegen das Versmass : ÖH")3it. 

4) Bei D. : möi ! 
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des Vfr*. des Buches Haflaan, mitgetheilt wird, sei bemerkt, dass dieser 
Psalm unmöglich von dem genaonten Rabbioer zu Frankfurt a. M. abgefasst 
sein kann. Was diesen Frankfurter Rabbiner zu solch bayrischem Patriotismus 
gegen „seinen' 4 König Maximilian Joseph veranlasst haben könnte, begreift 
man nicht, und am 3. Tebeth 5567, d. h. am Ende des Jahres 1806, war 
Hurwitz bereits todt; er starb im J. 1805. 



Ö^tt")* 1373. Meged Jerachim. Sammelschrifl für Freunde der hebräi- 
schen Literatur. Gesammelt und herausgegeben von Joseph K oh n. 
\. Heft. Lemberg 1858. 72 S. 8. 

Während die rein wissenschaftlichen Zeitschriften , Üzar nechmad , 
Kerem chemed , bedenkliche Pausen machen, scheinen diejenigen, welche 
sich mehr auf dem Standpunkte ihres eigentümlichen Publicum« bewegen , 
besser zu gedeihen. Auch die rubricirte Zeitschrift schreitet, wenn auch 
nicht rasch , so doch vor. Für den Freund der Wissenschaft dürfte ein 
Gedicht des gebildeten Thalroudisten Serachiah ha-Levi (um 1150), von 
Luzzatto mitgetbeilt (S. 5 ff.; und die Glossen des Hirschel Berlin (letztes 
Viertel des vor. Jahrh.) zu Aaron ha-LcvVs Chinnuch (S. 12 ff.) von In- 
teresse sein. In letzterem wird aus zwei Stellen der, auch sonst noch viel- 
fach zu erhärtende Nachweis geliefert, dass der Vfr. des Chinnuch nicht zu 
identifizieren ist mit Aaron ha-Levi, dem Gegner des Ad e reih , dem Vfr. 
thalmudiscber Novellen. Der Vfr. des Chinnuch schrieb ein halbes Jahrhundert 
spater (c. 1357). 

* Breslau 22. Dec. 1858. Geiger. 



y^?nn. Wissenschaftliche Abhandlungen über jüdische Geschichte, Li' 
teratnr und Alterthumskunde. IV. Breslau 1859. 94 S. 8. 

Der Druckort dieser periodischen Schrift hat gewechselt, daher ist auch 
das Aeussere derselben gefälliger geworden; ihr Character jedoch ist sich 
gleich geblieben. Ausser einigen kleinen Arbeilen von A. Kr och mal, Geiger 
und Steinschneider enthält das neue Heft ausschliesslich Abhandlungen des 
Herausgebers, Schorr in Brody. Wir übergeben hier die satyrisch- polemischen 
Arbeiten, die überhaupt spärlicher erscheinen dürften, und heben nur zwei 
gediegene Abhandlungen hervor, die eine eine beurtheilende Zusammenstellung 
der ausdrücklich als traditionell bezeichneten Lehren (Halachah le-Moscbeh 
mi- Sinai S. 28—53), die andere über Isaak Albnlag (S. 83 bis Schluss). 
Albalag war bisher als Cebersetzer der aX*^' lX^oUU des Ghazäli bekannt 
und stand durch die heftige Polemik der spätem Zeit gegen ihn im Rufe 
eines Freidenkers ; Genaueres wusste man jeioch nicht über ihn, nmsoweniger 
als Ghazäli's Werk selbst nur nach einer lat. UeberseUnng bekannt war, welche 
dessen Tendenzen nicht hervortreten Hess (vgl. Münk melanges p. 370). 



B reslau 2. Sept. 1858. 



Geiger. 



(Vgl. Bd. XI S. 331 ff.) 



Digitized by Google 

• 



714 



Bibliographische Anzeigen. 



Hr. Sehorr führt ans nun in die Zeit und die Gesinnungen Albal.'s ein and 
giebt ans, soweit die Schrift selbst die Daten dazu liefert, treffliche Belehrung 
über seine Leistungen. Alb. , ein entschiedener and kühner Aristoteliker, 
zahlte vorzugsweise die Schrift Ghaznli's, weil sie, wie er in der hier mit- 
getheilten Vorr. sagt, die philos. Ansichten weniger in demonstrativer als 
referirender Form darlegt und dabei eine gewisse Vermittelnng zwischen den 
philos. and den gangbaren relig. An siebten anstrebt, so dass die Schrift da- 
durch geschickter ist zur Einleitung in das philos. Studium als die strengem 
philos. Werke des ArisL selbst, zu deren Bearbeituag Alb. später schreite« 
wollte. Allein der Uebersetzer gelangte nicht einmal zu Ende dieses ersten 
Unternehmens , er beendigte vielmehr blos die zwei ersten Abschnitte des Bu- 
ches über Logik und Metaphysik, während er in der Physik beim Anfange 
sieben blieb und das Fehlende von Isaak Polkar ') 1438 ergänzt wurde. 
Alb., der 1294 *) diese Ueberselznng anfertigte, wollte jedoch nicht blos 
Uebersetzer sein , er versah vielmehr die Uebertragung mit eignen Bemerkun- 
gen , in denen er die philos. Ansichten schärfer betonte and bald ihre Ueber- 
einstimmung mit dem von ihm angenommenen tiefereo Sinne der biblischen 
Aussprüche nachwies, bald auch die Pflicht einschärfte, die philosophische 
Ueberzeugung von der gläubigen auseinanderzuhalten. Letzteres Bemühen, 
wonach man philosophisch ganz andern Annahmen huldigen könnte als man von 
dem nicht minder, aber auch nicht mehr berechtigten gläubigen Standpunkte 
aus zur Richtschnur seines Lebens zu nehmen hätte, ist ein offenbarer Noth- 
behelf, der nur dazu dienen soll, den Versuch einer Vermitlelung zwischen 
zwei verschiedenen Standpunkten, welcher zur Trübung und Knechtung der 
Spcculation führen müsste, abzuweisen. Er spricht sich mit aller Offenheit 
gcgt»n die zeitliche Schöpfung aus und meint , auch Maimnnidcs habe in 
Wahrheit der Annahme der Schöpfung von Ewigkeit her gehuldigt und blos 
aus Rücksiebt auf das populäre Bewusstsein dieselbe an manchen Stellen zu 
widerlegen gesucht, während er anderwärts stillschweigend auf ihr fusse; 
diese Rücksicht binde jedoch ihn nun nicht mehr, weil das populäre Bewußt- 
sein in diesem Punkte fortgeschritten sei. Levi ben Gerson ist daher nicht 
der erste welcher diese kühne Behauptung wagt, wie Münk meint (melanges 
p. 501); sie war es aber auch zumeist, welche dem Albalag so heftige Gegner 
erweckte. — Die interessante Abhandlung soll in dem folgenden Hefte been- 
digt werden, und sehen wir dieser Fortsetzung begierig entgegen. 

Breslau 2. Mai 1859. Geiger. 



1) Ueber ihn vgl. meine „Proben jüd. Verteidigung etc." II im Bres- 

lauer'schen Jahrbuche 1852 S. 31 f., Ta'am Sekenim S. 12 — und dazu 
die Bemerkungen Beer*» in Frankels Monatsschrift 1855 S. 308 fl. Aus der von 
Schorr angegebenen Zeit Polkar's ersehn wir, dass er ein Zeitgenosse Albo's 
war, also vielleicht abhängig von diesem oder doch von denselben zwingenden 
Einflüssen beherrscht, in Abrede stellte, dass die Messiaslehre eine wesentliche 
Grundlehre des Judenthums sei (vgl. Beer a. a. 0. S. 310 mit meinen „Pro- 
ben etc" a a. 0. S. 47). 

2) Bartolocci hat bei Wolf 5067 = 1307, nach einer früheren Mittheilung 

Derenborgs bat ein Pariser Codex 5094 = 1 334, doch ist wohl IX nur fehler- 
haft für na. 
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The Journal of the Royal Geographica! Society, Edited by Dr. Norton . 
Shaw. Vol. XXVII. London 1857. 8. 

(S. Bd. XII. S. 715 ff.) 
Die Artikel dieses Bandes, welche io anaern Kreis gehören, sind fol- 
gende: Capt. Henry Yule\ Aufsatz über die Geographie von Birma und den 
Birma tribatären Sban-Staalea (S. 54-108) ist eigentlich das Memoir za 
einer von ihm vorgelegten Karte, die aacb hier in verkleinertem Maass- 
stabe beigegeben ist. Birma ist erst seit etwa dreissig Jahren allmäblig 
bekannter geworden , und Hr. Y. bat alle einschlagenden Arbeiten , Berichte 
and Vermessungen, fleiaaig benutzt, am eine möglichst genaue und berich- 
tigle Darstellung des Landes zu geben. — General W. MonteUh giebt 
(S. 108 — 119) kurze Notizen mit strategischen Winken aber einige Reise- 
wege von Bascbir am persiacben Golf nach Basra , dann nach Schuster, 
Dizful und den Ruinen von Scbuscb ( = Susa), ferner von Schuster über 

Rain-Hormaz nach dem weiaaen Sc bloss (i\*Ä«» xaJj) und bis Schiraz, 

endlich ober die Gebirgspässe zwischen Buscbir und Schiraz auf dem directen 
Wege, über Kazerun, sowie auf einem Umwege über Firuzabud. Auf der 
dazu gehörigen Karte iat zugleich die Route dea Coosul Abbot von Schiraz 
östlich aber Fessa nach Darab und auf einem südlicheren Wege über öebrom 
and Firuzabad zurück nach Kazerun verzeichnet, welche in einem delaillirten 
Itinerar ( S. 149 — 184} beschrieben wird. Dieaea Itinerar acbliesst sich an 
das im 25. Bande des Journals der Geogr. Ges. an (s. diese Ztscbr. Bd XII. 
S. 715 f.), und ist von gleicher Art, eine gedrängle Reihe von geographi- 
schen Namen, topographischen und statistischen Notizen, Entfernungen und 
Compassrichtungen u. s. w., berechnet auf Berichtigung und Füllung der 
Karte; doch fehlt es nicht an kurzen Schilderungen des Landes und seiner 
Bewohner, z. B. von Darabgerd mit seinen 30,000 Dattelpalmen, den Felaen- 
skulpluren von Nakscbi-Ruatam (S. 160), den Ruinen bei Firuzabud (S. 175 f.) 
und den Skulpturen mit Pehlewi-Inscbrift bei dem Passe Teng-ab (S. 177). — 
Sir Henry Rawlinson giebt (S. 185 — 190) einige Bemerkungen zur histori- 
schen Geographie der Gegend um die Tigris-Euphrat Mündungen , wo be- 
kanntlich der Alluvialboden sich so rasch erweitert (ungefähr um eine engl. 
Meile in dreissig Jahren), dass die ehemaligen Hafenstädte, eine nach der 
andern, zu Inland-Städten geworden sind. Im Norden dieses Terrains öat- 
licb dem Tigria haben aicb ebenso angenacbeinlicb die Stromläufe im Fort- 
gange der Zeit mehrfach verändert, weshalb es soviel Müh» macht, die 
Nachrichten der Allen über dieaea Land zu verstehen und die neueren Namen 
und Ortslagen mit den alteo zu identificiren. Hierauf bezieht sich ein an- 
derer Artikel dieses Bandes von Loflue über die Bestimmung des Flusses 
Eulaeus (S. 120 — 133), die jetzt einen etwas festeren Anhalt gewonnen bat, 
nachdem sich mit grosser Sicherheit herausgestellt bat, daas das alte Susa, 
das biblische Susan, an der Ruinenstelle Scbuscb zu suchen ist, wo Loftus 
im Jahr 1851 drei Monate lang mit Untersuchungen und Aufgrabungen be- 
schäftigt war und wo er zwei Paläste aufdeckte mit Inschriften, welche die 
Identität des Ortes bezeugen helfen. Auch stimmen die neueren Forschungen 
im Allgemeinen darin zusammen, dass der heutige Fluss Kerkbab dem alten 
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Cboaspes, der Fla« von Diz dem. Coprates und der Koran dem Pasitigris 
entspricht. Nor der Eulaeus war oieht wiederzufinden. Lottos nimmt an. 
dass in alter Zeit oberhalb Susa ein Arm vom Kerkbab (Cboaspes) gabel- 
förmig sich abzweigte oder künstlich abgezweigt wurde, der an der Ostseite 
von Sosa vorbei nnd an einem Pookte nnterbalb des heul igen Ortes Bender- 
gbil in den Knran (Pasitigris) Boss, dass man aber gelegentlich aueb den 
Cboaspes nnd selbst den Pasitigris mit dem Namen Eulaeus bezeichnete. Mit 
Hülfe dieser ingeniösen Annahme werden die betr. Stellen der Alten sämmt- 
licb klar and verständlich, auch das ^fit y? Dan. 8, 16. Eine noch höhere 
Wahrscheinlichkeit gewinnt aber diese Hypothese dadurch, dass Hr. L. wirk- 
lich auf der Oslseite voa Schuscb ein jetzt trocken liegendes Wasserbett 
fand, worin nach der Leberlieferung der Landeseinwobner vormals Wasser 
Doss. Es bleibt nun noch die Aufgabe eines künftigen Reisenden , zu er- 
mitteln , ob dieses trockene Bett wirklich irgendwo (vermuthlieh io der 
[Nahe von Abwaz) io den Kuran mündet; Hr. L. bedauert, dazu nicht selbst 
mehr Zeit gefunden zu haben. — Sonst ist etwa noch zu erwähnen: die 
Untersuchung einiger alter Wasserbanwerke, besonders des Ellehara-Canals. 
auf der Insel Ceylon von dem jetzigen Governor der losel , Henry George 
Ward S. 328 — 349, und David L\ving*tone % * Exploralioos ioto tbe Interior 
of Africa S. 349 — 387: erstere sehr »peciell und hauptsächlich nur von 
localem und staatsökonomiscbem Interesse, sofern es sich dabei um eine 
mögliche Herstellung jener Werke znr Hebung der Bevölkerung und des 
Verkehrs bandelt; die letzleren aus dem J. 1855 stammend und wenigstens 
den Resultaten nach aus dem seitdem veröffentlichten Buche Livingstooe's 
bekannt. E. R. 



Map of (he üoly Land constructed by C. W. M. Van de Velde u. a. 
s. oben S. 287. 

Plan of the toten and environs of Jerusalem conetructed from tke English 
Ordnance-survey and measurements of Dr. T. Toller by C. W. M. 
Van de Velde. Dazo: Planography of Jerusalem by Dr. Titus 
Tobler. Memoir tO'Oceompany the new Ground-plnn of the City of 
Jerusalem and the environs etc. With a facsimile of three nncient 
plane. Gotha: Justus Perthea. 1858. gr. 4. 

Im zweiten Hefte S. 287 konnten wir der Kürze der Zeit wegen nur 
eine vorläufige Leb*crsicht des Inhaltes der Karten geben, indem wir eine 
eingebende Besprechung dem nächsten Hefte vorbehielten. Zu einer solchen 
wiederholten ausführlichem Besprechung berechtigt uns die wissenschaftliche 
Bedeutung des Werkes, denn es ist unbestreitbar die gediegenste Leistung, 
welche die Kartographie Palästinas bis jetzt aufzuweisen bat. Ganz abgesehen 
von den älteren Arbeiten , die durch ibre willkürliche Annahmen und phan- 
tastischen Skizzirungen nur noch ein antiquarisches Interesse darbieten können 
(vgl. Jttffer Erdkunde. XV. S. 81), vermögen weder Kiebuhr's, Seetzen's und 
Burckhardt's Karten, so schätzbar sie auch für Bestimmung und Berichtigung 
einzelner Gegenden des heil. Landes sind , noch die grosse Karte von Jacotrm 
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(Paris. 1810 nach den Ergebnissen der französischen Expedition nach* Aegyp- 
ten) , welche nor die von den fraozb's. Ingenieuren vermessenen Küsteogegen- 
den ood einige wenige Routen im Innern mit Zuverlässigkeit giebt, noch die* 
erste wissenschaftlich conslruirte Karte Palistinas von Berghau* ( Karte von 
Syrien. Gotha. 1835. Nr. 5. des Atlasses von Asien), mit der nach Ritters 
Ausdrucke „die neue Aera der Kartographie von Palastina und Syrien ihren 
Anfang nimmt", den Anforderungen, welche die neuere Zeit macht, auch nur 
in massigem Grade entsprechen Wie dann das Robinsonsehe Werk Epoche 
machend für die alte und neue Geographie Palästinas auftrat, so gewahrte 
auch die nach Robinson's und Smilh's Angaben, Vermessungen und Winkel- 
bestimm ungen bearbeitete Kiepertsche Karte (im Atlas zu jenem Werke) einen 
grossen Fortschritt in der graphischen Darstellung, aber doch fehlt ihr noch 
immer viel zu einer Vollkommenheit, wie sie für ein so wichtiges und viel 
bereistes Land , als Palastina ist , mit Recht verlangt wird. Denn eines 
Theila konnte Robinson nur einen verhältnissmassig kleineren Theil des Lan- 
des durchforschen, andern Tbeils fehlte es damals trotz der zahlreichen, aber 
der gegenseitigen Vergleiehung und Verifieirong ermangelnden (s. Memoir. 
p. 5t f.) Winkelmessungen in Robinson's Werke zu sehr an astronomischen 
und trigonometrischen Bestimmungen, um sichere Grundlagen für eine genaue 
Karle abgeben zu können. Dazu kommt, dass die Kiepertscbe Karte ihrem 
Zwecke gemäss, als Illustration für da» Robinsonsehe Heisewerk zu dienen, 
die Osijordangegenden nur auf einem sehr kleinen , noch nicht einen halben 
Grad betragenden Striche berücksichtigt. Diesen Mängeln abzuhelfen, über- 
haupt eine Karte Palästinas zu liefern, wie sie dem jetzigen Standpunkte der 
Wissenschaft und der Kennlniss dieses Landes entspricht, unternahm Lieut. 
Van de Velde, und wir müssen gestehen, er hat seine Aufgabe, so weit 
dies mit den vorhandenen Mitteln möglich ist, glänzend gelöst. Gestätzt auf 
die Berichte älterer und neuerer Zeit, auf die trigonometrischen Vermessun- 
gen der engl. Ingenieure und auf eigene Beobachtungen, die er hauptsächlich 
nor zu diesem Zwecke während einer mehr als halbjährigen Reise in Pa- 
lästina (vom 23. Nov. 1851 — 22. Jon. 1852. Deutsch übers, von Göbel. 
2 Bde. Lpt. 1858. 8.) anstellte, ist es ihm gelungen, ein Bild des Landes 
darzustellen , wie es in dieaer Ausdehnung und Genauigkeit noch nicht exi- 
•tirt. Bei der Menge des sicher Erkannten und Festgestellten hat der Vf. 
nicht nölbig, die mangelnde Erkenntnis« hinter phantastischen Skizzeo und 
dreisten Behauptungen zu verbergen ; im Gegenlheil , das beigefügte Memoir 
giebt überall an , wo eine gesicherte Darstellung zu erreichen unmöglich 
war, und ein deutliches not examined bezeichnet auf der Karte die Gegen- 
den, welche einer Durchforschung noch bedürfen, um den übrigen als gleich 
sicher an die Seite gestellt werden zu können. Nicht minder lobenswerth 
•ls, die wissenschaftliche Tüchtigkeit ist die künstlerische Ausführung, die 
in Deutlichkeit und Gefälligkeit alle bisherigen Leistungen übertrifft. 

Nachdem wir in der ersten Anzeige den Inhalt der 8 Blätter, aus denen 
die im Maassstabe von 1:350,000 (die Jacolinsche von 1:100,000, die Berg- 
baussebe 1:450,000, die Kiepertacbe 1:400,000) gearbeitete Karte besteht, 
angegeben haben, wenden wir uns jetzt zur Betrachtung des Einzelnen, wobei 
Wir hauptsächlich das der Karte als Commeotar beigegebene Memuir zur Beapre - 
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cboog heranziehen. Der erste Abschnitt desselben, p. 1—21. giebt über Veran- 
lassung ood Ausführung des Planes, eine den jetzigen Ansprüchen an Bibl. Geo- 
graphie entsprechende Karte zu liefern, Auskunft so wie eine Aufzahlung der 
benutzten Hülfsmittel. Unter diesen vermissen wir keines von irgend einiger Be- 
deutung; als besonders wertbvoll beben wir die nicbt in den Handel gekommene 
Map of Syria, von Maj. Rochfort Scott, nach deo unter seiner Oberleitung an- 
gestellten Vermessungen von Maj. Robe, YVilbraham und Lieut. Symonds, so 
wie die dieser Karte zu Grunde liegenden Originale der im J. 1840 — 41 
von Akka bis zum See Tiberias und von Jafa zum lochen Meere angestellten 
Triangulation des Lieut. Symonds bervor (S. 5. 6.)« Auch schätzbare hand- 
schriftliche Bemerkungen des Rev. J. F. Thrupp, während seiner Reise im 
Herbst 1851 gemacht, standen dem Vf. zu Gebote. Vor Allem aber sind es 
seine eignen Vermessungen und Beobachtungen, die mit aller Sorgfalt und 
mit dem speciellen Zwecke der Coostruirung einer Karte angestellt der Aus- 
führung einen hoben Grad von Sicherheit und Zuverlässigkeit verleiben. Im 
2. Capitel Analysis, p. 2t — 57, gebt der Vf. auf Einzelnheiten der Aus- 
führung der Karten ein. Der ganzen Karte liegt die Triangulation des Lieut. 
Symonds zu Grunde , welche die Basis für die eigene Triangulation des Vfs, 
abgab. Als astronomisch bestimmter Punkt, der in jener Arbeit fehlt, wurde 
die Lage des Castells von Akka zu 32° 55' 16" der Breite, als das Mittel aus 
den Bestimmungen von Niebohr, Gauttier, Hell und Dilloo, und zu 35° 4' 30" 
betl. Länge voo Greenw. (32* 44* 15" Par:) angenommen. Für die Gegenden 
ausserhalb der Symondsschen Triangulation dienten die astronomischen Be- 
stimmungen von Niebubr, Seelzen, Gauttier und Hell, Moore und namentlich 
die der Expedition der Vereinigten Staaten unter Lynch zum Führer und zur 
Coutrole für die eigenen Vermessungen. Die politische Eiotbeilung nncb 
Provinzen und Districten, wie sie nach Smith's Liste (3. Anhang zu Robinsons 
Pal.) in der Kiepertschen Karte dargestellt ist, hat der Vf. in seiner Karte 
aufgegeben und nur die Namen derselben angeführt, da allzu grosse Un- 
sicherheit über ibre Abgränznng herrscht und diese auch durch die genaue- 
sten mündlichen und brieflichen Erkundigungen nicbt gehoben werden konnte. 
Nur soviel gebt aus diesen bervor, daas Palästina jetzt den Pascbaliks von 
Beirut und Damaskus, zwischen denen der Jordan die natürliche Grenze 
bildet, angehört. Das von Beirut ist wieder in 5 grosse Provinzen, die 
Pascbaliks von Jerusalem, Akka und Sidon, und die Kaimakamats voo Tri- 
polis und Ladakijeb getheilt. Auch die alte Eintbeilung nach den 12 Stäm- 
men Israels ist als zu unvollkommen bekannt mit vollem Recht aufgegeben. 
Den allgemeinen Bemerkungen, welche mit einer Notiz über das Clima 
schliesseo , folgt S. 29 IT. die specielle Durchnahme der einzelnen Sectionen 
der Karte, in welchen über die Quellen und Grundlagen, auf denen die 
gegebene Darstellung sich stützt, Auskunft gegeben wird. Das Wichtigste 
daraus beben wir in dem Folgenden bervor. 

Sect. 1 o. 2., die Ketten des Libanon und Antilibanon begreifend. Für 
die Küste von Tripolis und Beirut gaben die Karte von C. H. Dilloo (1843, 
Admiralität) und Maj. Scott, für das Innere die Reisen voo Thomson, 
Maundrell, Burckbardt, G. Robinson und Thrupp, voo der Mündung des 
IS'uhr el-Kelb bis Sidon eigene Beobachtungen die Grundlage. Doch ist die 
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ganze Gegend zwischen den hohen Röcken des Libanon nnd der Küste noch 
sehr unvollkommen bekannt; am besten noch der Mahr Beirat durcfc v. Wilden- 
brach, Rossegger, G. Schnitz, E. Smith und Robinson. Das 2te Blatt endet 
mit dem N. von N. el-Barid, an dessen nördlichem Ufer Thomson bei einem 
Khan Ruinen einer ziemlieb grossen Stadt fand, die der Vf. mit Robinson 
(Neuere Bibl. Forsch, p. 75«*.) richtig für die von Ortbosia halt. Wenn 
Kiepert in seiner Karte zn Robiosoos N. P. Ortbosia weiter nördlich an das 
Nordufer von Nahr Arka legt, so ist dies wohl nur eio Verseben, da ja 
Robinson die Lage von Ortbosia richtig am el-Barid bestimmte. Die Gegend 
zwischen der Mündoog des N. el-Barid und den nördlichsten Höhen des Li- 
banon, dem Dscbebel Akkar, so wie die niedere Bergregion S. und SW. von 
Tripolis sind als noch nicht hinlänglich erforscht bezeichnet. Besser bekannt 
aind der Nahr Kadiscba und die Details der höbern Regionen zwischen den 
Cedern und der Quelle des N. el-Kelb. In der Bemerkung S. 32. über die 
von den Eingebornen dem böchsteo Röcken des Liba non gegebenen Namen 
nimmt sieb der Vf. des Namens Mokhmel gegen Robinson (N. B. F. S. 779 f.) 
als Bezeichnung der hoben Gruppe südlich von den Cedern an. Den hoben 
nördlichen Gipfel, auf welchen Robinson den Namen el-Makbmel als bloss 
in Tripolis gebrauchten Lokalnamen bezieben will , von Dr. De Forest Fom 
el-Mizab geoannt, hörte der Vf. bestandig als el-Miskijeb „den Bewässerer" 
(vgl. Robins. N. B. F. S. 692.) bezeichnen, ein sehr passender Name für 
diesen höchsten Schneegipfel der grossen Bergkette als den hauptsächlichsten 
Ernährer ihrer Quellen und Ströme. Nördlich vom Osch. Saonin ist aoeb der 
Name Dsch. LiboÄn sehr im Gebrauch, sowohl als allgem. Benennung der 
ganzen Kette, als ihrer verschiedenen Tbeile. Südlich von Dsch. el-Keneiseh 
fuhrt die Bergkette den Namen Dsch. Barak , von dem grossen Tbale el-Baruk 
an seinem westlichen Fusse, eine der pittoreskesten Schluchten im ganzen 
Libanon. Die Bekä'a ist grössten Tbeils nach Scotts Karte, mit Verbesse- 
rungen und Zusätzen nach Robinson, Porter, Tbomsoo, Callier, Burckhardt 
u. a. und des Vfs. eigenen Beobachtungen gezeichnet. Die Wasserscheide 
dieses Thaies bestimmt der Vf. (S. 174.) etwa 2 (engl.) Meilen NO. von 
Scha'äd. Für deo Antilibanon haben Porters Reisen und seine grosse Ori- 
ginalkarte in der Geogr. Gcsellscb. zu London, die dem Vf. zur Benutzung 
freistand, das Hauptmalerial geliefert Der nördl. Strich des Antilibanon ist 
sogut als noch unbekannt. 

Sect 3. Hier ist der stidl. Theil des Libanon, bekannt als Dsch. 
Rihan, nach den neuesten Berichten von de Bertou, Wilson, Schultz, Smith, 
de Forest, Robinson u. a. , so wie nach eignen Untersuchungen bestimmt. 
Nach diesen ist auch namentlich der Lauf des Lilani berichtigt, über den 
noch bei Ritter (Erdk. XVII. S. 140—142) manche irrige Angaben sich finden. 
Die Hügelgegend zwischen der Küste und dem südlichen Libanon vom Nahr 
ed-Damor bis zum el-Kusimijeb, bisher noeb eine vollständige terra incognita, 
ist zum Theil nach eignen Untersuchungen, zum Theil nach den Berichten 
von Buckingham, Callier, Wolcott, de Forest, Smith und Robinson mit vielen 
neuen Daten bereichert. Ein Orlsverzeicbniss aus diesen Gegenden , ah 
Supplement zu dem von E. Smitb im Anbange zu Robinsons Pal. , wird S. 36 
u. 37. gegeben. Die Küste , längs welcher mit geringen Ausnahmen der Vf. 
Bd. XIII. 47 
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reiste, isl mit besonderer Genauigkeit auf dieeem Blatt verzeichnet. Sehr 
genau und vollständig ist auch der Distrikt WAd i et-T*im nach dea eignen 
Bf obaehtungen des Vf. dargestellt, namentlich der Nabr Hisbioi aod aeio« 
Nebenflüsse bestimmt. Babr el - Huleh wurde nach eigenen L'alersuebungea 
und nach den Angaben de Koresls (bes. die Ostseite) und v. Wildeobrach« 
bestimmt. Dureb die richtige Bestimmung von Ssafed , das merkwürdiger 
Weise ia fast allen Karten zu nahe an den See von Tiberins gelegt wird, isl 
auch der Zwischenraum zwischen diesem und dem See Huleh , der uberall tu 
gering an^e geben ist, richtig bestimmt und dadurch jener See um 2' faV. süd- 
licher gerückt. Die Westseite desselben ist nach eignen Beobaebluogea , each 
Symonds Triangulation ond den Angabea von Lynch, Robinson, dr Berlou 
und Molyneux verzeichnet, von letzterem aoen die Aogabe der Tiefe des 
Sees in Kaden uu (genommen; die Ostaeile nach de Berloo. Isemberts Harle 
des Sees in Bulletin de la Soc. de Geogr. de Paris. 4me Serie. Tom. VII. 
ar. 37. Jaov. 1854. bat hauptsächlich die alle Geographie berücksichtigt, 
weniger die neuere« Wahrend die Provinz Belad Beschärab auf früheren 
Karten fast ganz weiss und leer erscheint, ist sie hier nach eigeoeo Beob- 
achtungen, nach Seelzen , Schultz, Wolcolt, Robinson und Smith conslruirt. 
Nur der Nordwestlheil der Provinz zwischen dem Kasiuiijeh und Tibnin und 
der Södwesltbeil zwischen Beläl, dem W. Korn und der Küste (um deu Dscb. 
Meschakka) erinnern durch eia not ewimined daran, dass wir hier zu grösserer 
Sicherheit noch weiterer Nachforschung der Reiseoden bedürfen. Doch s.oJ 
auch hier die Angaben der Karte nicht willkürlich und aufs Geratnewohl, 
sondern nach den Berichten von Schultz, Thomsoo uod eigenen Nachfor- 
schungen bei Eingebogen gegeben. Eine reichhaltige Liste von Ortscboften, 
von Mr. Thomson aus dem Munde der Eiogebornen gesammelt, scbliesst sich 
S. 40 — 43 an, uod wir stimmen vollkommen dem Vf. bei, wenn er sagt: 
,, F. s wird kaum nöthig seyn zu bemerken , wie viel Untersuchung diese 
Tbeile noch erfordern und welche Zahl aller Städte und Ortschaften , deren 
Namen jetzt vergessen oder verwischt sind, doch ooeb aus ihren Ruinen uod 
Ueberbleibseln gezogen werden können/' Auen der südliche Tbeil der Karte, 
dns untere Galiläa entballend, isl nach dea besten Hülfsmilteln dargestellt, 
ond so gewähr) namentlich diese Section in bei weitem den meisten Tb eilen 
derselben ein ganz anderes Bild, als die bisherigea Karlen darboten. 

Nicht minder reichballig in Verbällniss zu den bisherigen Karten, aber 
doch einen gaaz andern Eindruek auf den Beschauer machend ist Sc et 4., 
das ball. Seitenstück zum Sleo Blatte. Gleich auf dco ersten Blick siebt 
man, dass hier, namentlich für die Terrainzeichnuog , noch viel zu thuo 
übrig; ist und dass es durchweg erneuerter Forschung bedarf, um diese Ge- 
genden mit den wesljordauischen nur einigermassen auf gleichen Fuss za 
setzen. Genügender als die Terrainbildung, für deren Darstellung der Vf , 
ohne diese Gegenden mit eignen Augen gesehen zu haben, durebaua keinen 
siebern Anhalt hatte, ist die Angabe und Bestimmung der Ortschafleo, 4n 
hierfür aus dea Angaben der Reisenden schon mehrere feste Punkte gewonnen 
werden konnten, voa wo aus daan auch durch Vergleicbung und Zusammen- 
stellung der Angaben andere mit ziemlicher Sicherheit sich bestimmen lieoaen. 
So gaben für Damaskus und die l'mgegeod, für die Ebene von Hauraa ond 
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das Ledscha bes. Porters Untersuchungen , wozu die Angaben von Seetzen, 
ßurckbardt , Gaillardot oder Fezzy-Bey verglichen worden, die Leitung ; für 
die Provinzen Dschedür und Dscbdlau bleiben immer noch Burckhardls Houten, 
ergänzt durch Seetzens Notizen, die Hauptauctorilät. Von den ganz uner- 
. warteten Entdeelungen Grahams in 0. des Kelb Heuraa, wozu hoffentlich bald 
Wetzsteins weitere Aufklärungen kommen werden, konnte natürlich kein Ge- 
brauch gemacht werden. Für die Constructioo der einzelnen Routen gab die 
Lage von Fik, durch eigeoe Winkelmessungen bestimmt, während es auf allen 
bisherigen Karten zu weit östlich vom See Tiberias gesetzt wird, einen be- 
stimmten Anhaltspunkt. Durchaus unbestimmt ist noch der Lauf des Scberiat 
el- Mundhur. Die Gegend um den Hermon ist nach eignen Vermessungen 
conslruirt, wobei noch Scott's Karte und die Forschungen Porter's werth volle 
Details abgaben. Der Vf. macht besouders aufmerksam auf die Menge alter 
Ruinen von Tempeln und andern heidnischen Gebäuden , die in den herrlich 
bewaldeten Abhängen des Hermon sich finden , und die zum Theil auch schon 
von andern Reisenden, wie Burckhardt, Thomson, Porter, Robinsoo berührt 
und erwähnt sind. Hr. Tbrupp's handschriftliche Bemerkungen gaben auch 
hier über die Ruinen in und bei Wadi el 'Asal und bei Baaias scüätzens- 
wertbe Auskunft. 

Sectio n 5. Die feste Grundlage für diese Karte gab im nördlichen 
Tbeile die Triangulation des Lt. Symonds von Akka nach Tiberias , im süd- 
lichen Theile die von Jüfa nach dem Todten Meere. Die Küsten linie ist nach 
Jacotins Karte, die hier viel genauer ist als in andern Theilen, verfolgt und 
vervollständigt aus einer unpublicirten Kartenskizze eines Theils von Lynch's 
Expedition von JeTa nach Kaisargeh. Auch Buckingham giebt hier einige 
werthvoUe Notizen. V. Wildenbruchs und Russeggers Reisen längs des öst- 
lichen Theils der grossen Ebene Saron sind von Mutzen, gewähren aber 
eine nur unvollkommene Beschreibung dieses Theiles der Gegend. Namentlich 
macht sich der Mangel einer genaueren Kenntniss der Hügelgegend zwischen 
Umm el- Fahrn und Kakün fühlbar. Naeb einem Fernblick , den Van de Velde 
auf dem Wege von Kaisarijeh nach Leddscbün von Dscha'arah darauf hatte, 
zu urtheilen , enthalten diese Hügel sehr wenig Ortschaften oder Ruinen, noch 
gewahren sie in physischer Hinsicht irgend etwas Bemerkenswertes. Der 
niedrigere oder westliche Theil ist baumlos , aber bedeckt mit einer feinen 
Grasdecke; höher hinauf über Umm el- Fahrn sind sie schön bewaldet Die 
Lage der Ruinen von Arsüf, dem alten Apollonia, in Kieperts Atlas noch falsch 
angegeben, aber in der Karte zu Robinsons N. Forschungen berichtigt, ist 
nach Tbrupp's Beobachtungen als festgestellt zu betrachten. Für die Hügel- 
gegend, die sich an den Hauptgebirgsrücken zwischen Jerusalem, Nlbulus und 
Dschenin anscbliesst, ist die zweite Reise Robinsons und Smiths von 1852 
die Hauptgewähr, ebenso für die Gegend unmittelbar südlich an der Strasse 
von Ramien nach Jerusalem im Wadi Ali. Es fehlt aber doch noch viel an 
einer genaueren Kenntniss dieser Gegend, und die ganze westliche Hügel- 
region zwischen Sebastijeh und Jerusalem ist ihrem grösslen Theile nach 
als not examintd bezeichnet. Besooders werden die einzelnen Wadis und ihr 
Gebiet noch einer näheren Bestimmung bedürfen und können durchaus aoeh 
nicht als auch nur in ihren Hauptumrissen sicher gestellt betrachtet werden. 

47 • 
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Es finden sich directe Widersprüche , die nur eine genauere, gerade hierauf 
gerichtete Nachforschung beseitigen kann. So ist z. B. aar unserer Karte der 
W. Kerawa, ein Nebeufluss des Nahr et-Audscheh, die Fortsetzung des W. 
Lubbao und entschieden getrennt vom W. Belat, mit dem er sich erst ganz 
unten in der Ebene vereinigt; nach Robinson (N. F. S. 183; vgl. Pal. III, 
299.) wird W. Karawa die Fortsetzung von W. Belat genannt 

So bat deon auch das ganze Flussnetz unserer Karte auf dieser Seite 
ein anderes Ansehen als auf den Kiepertach eo Karten , und es mag wohl auf 
beiden Seiten das Wahre nnd Irrige sich in ziemlich gleicher Mischung vor- 
finden. Gesichert durch des Vfs. eigne Beobachtungen erscheinen die Wege 
zwischen Jafa und Nabulus , und zwischeu Jafa und Jerusalem. Verhültniss- 
mässig die grösste Sicherheit gewährt der eigentliche Rücken des Gebirges 
Ephraim zwischen Dschenin und Jerusalem, da dies der seil Jahrhunderten 
betretene Pilgerweg und auch durch die neueren wissenschaftlichen Forschun- 
gen hinlänglich bestimmt ist. Dagegen sind gleich wieder die östlich daran 
gelegene Gegend und das Jordanthal Theile, von denen bis jetzt sehr wenig 
bekannt geworden ist, tbeils wegen des brennenden Klima, tbeils wegen der 
räuberischen Bewohner. Doch sind auch für diese Gegend , welche noch auf 
Kieperts Karte im Atlas ziemlich leer erscheint, nicht unbedeutende Aufschlüsse 
gegeben tbeils durch des Verfassers eigne Wanderungen , welche hier nach 
den verschiedensten Richtungen gingen , theils durch die Benutzung von Wol- 
cotts, Robinsons, Scholtzs und Barths Nachrichten sowie der Triangulation 
LieuL Symonds zwischen Jerusalem, Tajjibeh, Kam Sartabeh und dem N.O. 
Ende des Todten Meers. So sind denn nur als not examined bezeichnet die 
Gegend südlich von Dschelbön (Gilboa) und südlich von Dschenin. Gestützt 
auf die Sicherheit , mit welcher mehrere Punkte so vom Verf. bestimmt sind, 
nimmt derselbe keinen Anstand, die Hanptricbtung des Jordan (tbe general 
direction) anders zu verzeichnen, als sie von Lynch, der bisher als uoumstöss- 
Itche Auctorität galt, gegeben ist. Er sagt darüber S. 49: „Wir glauben, 
dass alle Windungen dieses Stromes sich genau eben so finden , als er sie 
[Lynch] verzeichnet; aber da diese von den etwas oberflächlichen, in' den 
Booten mit dem Komps ss gemachten Beobachtungen abgeleitet siod, und da 
die Längen bloss an drei Stellen des Jordan beobachtet siad, an der Brücke 
bei Semakh dicht an dem See Tiberias, bei el-Beku'a , und bei der Furth S.O. 
von Jericho, so glauben wir, dass die grossen Biegungen dieses Stromes, wie 
sie in Lynch's Karte gezeichnet sind , modificirt werden müssen ohne viel an 
seinen detail lirten Windungen zu ändern. Die Art, in welcher dieser Strom 
vermessen wurde, erlaubt vollständig solche Modificationen zu machen." 
Als Fehler der Lyncb'scben Karte führt der Verf. dann an , dass Beisan viel 
zu weit nach Norden gesetzt ist, Wadi Ja bis 3' zu südlich, Kam Sartabeh 
um 1^ Stunde zu entfernt vom Jordan, und so auch Jericho und Dscbebel Ke- 
rentel in zu grosser Entfernung vom Flusse. Das Jordanthal selbst bedarf 
noch mancherlei Untersuchung, namentlich die Theile von Jericho bis Kerawa 
und von da bis Wadi Malich; noch mehr aber der östliche Theil und die 
westlichen Abhänge der jenseitigen Gebirge, die hier verzeichnet sind. Am 
bekanntesten und daher am besten gezeichnet ist die Gegend zwischen Beisan, 
Sukküth und Kefr Abtl durch die vereinigten Untersuchungen Robinsons und 
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des Vfs. Warum hier Kiepert in seiner Karte sich Abweichungen von Robinsons 
eignen Angaben (x. B. über die Mündung des YVadi Jabis, Karat er-Rebed u. a.) 
erlanbt hat, ist oirht recht einzusehen. 

Section 6, das transjordanische Gegenstück zu Sect. 5. Es gelten 
hierfür die allgemeinen Bemerk angen bei Sect. 4, nur dass hier die Zeich- 
nung noch dürftiger ausfällt als dort Porters Reisen in Hauran sind die 
Hauptquelle der Darstellung; dnrch selbständige Vergleichung der Routen 
Seetzeos und Rurckhardts bekommt die Karte ein von dem gewöhnlichen etwas 
verschiedenes Ansehen , doch ohne grösseren Anspruch auf Genauigkeit zu 
machen , als zu dem die dürftigen Mittel berechtigen. 

Die kleine Uehersichtskarte der Umgebung Jerusalems auf diesem Blatt, 
im Maassstabe von 4 Zoll für 1 engl. Meile, ist vielfach verschieden von 
derselben Knrte Kieperts in Robinsons N. P. Ursache davon sind die unrich- 
tigen Ortsbestimmungen und Richtungen, deren Robinson und Smith zu viele 
gaben , anstatt wenigere mit grösserer Genauigkeit und Vergleichung unter 
einander aufzustellen. Für unsere Karte gab Lieut. Symonds Triangulation 
manchen festen Anhalt und Toblers Fusswanderungen manche werthvolle Aus- 
kunft. Und doch — sollte man es meinen? — „müssen die Umgebungen Jerusa- 
lems als unvollkommen niedergezeichnel und als solche, welche eine genauere 
Vermessung von einer kommenden Zeit erwarten, betrachtet werden"! 

Sect. 7, den südlichen Theil Palästinas von Jerusalem an enthaltend, 
bietet wieder viel terra incognita dar, zu deren Aufhellung die Reisen des 
Vfs. (zwischen Ekron, Gaza und Beit Dschibrin ; von Jerusalem östlich nach 
dem Nordende des Todten Meeres, westlich nach Beit -Dschibrin und Gnza, 
südlich nach Hebron, Tell-Aräd, von hier nach Sebbeh (Mosada), längs 
der Ostküste des Todten Meeres bis Dschebel Usdum, um diesen herum durch 
die südliche Wüste nach Bir es-Seba und von da wieder nach Beit -Dschibrin) 
vielfach beigetragen haben. So ist die Gegend zwischen Ekron und Gaza voo 
ihm bestimmt, und die Reise an der Küste zwischen Askalon und en-Nesleh, 
dem alten Hafen von Gaza, gab Gelegenheit, die aus Jacotins Karte in alle 
ährigen übergegangene falsche Darstellung dieses Küstenstriches zu berichtigen. 
Eine Anzahl Namen alter Ruinen und Ortslagen , gesammelt in Hebron, Beit- 
Dsrhibrin , Akir, Gaza und Kefr Zakaria (p. 52. 53.) zeigen hinlänglich, wie 
viel von der Gegend noch zu erforschen bleibt. So ist selbst der Weg voo 
Beersaba oacb Hebron, obgleich von nicht wenigen Reisenden besucht, noch 
fern von einer genauen Bekanntschaft. Eben so ist strenge Genauigkeit 
für die Gegend zwischen Jerusalem und Hebron , obschon neuerlich von Robin- 
son und Smith, Wolcolt und dem Verf. selbst vermessen, noch nicht erreicht. 
Eio Theil der Hügel Judäas W. und N.W. von Hebroo , so wie ein anderer 
0. und N.O. davon , erfordern Untersuchungen und Messungen mehr ajs sonst 
wo. Auch der ganze Wadi el-Khalil bedarf noch der Untersuchung, und 
über den Strich wellenförmigen Landes, S. , S.O. und besonders S.W. von 
ibm , nach Gaza zu , haben wir nur sehr dürftige Notizen. Die ganze Gegend 
südlich von Gaza uod Beersaba ist wenig bekannt , und besonders dürfte der 
Lauf der grössern Wadis daselbst noch zu bestimmen seyn und fest zu stellen, 
ob die Biforcationen , welche unsere Karte zwischen W. Sehen 1 ah und W. 
Sunijeh , so wie zwischen diesem und W. Khuberah verzeichnet, wirklich 
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stattfinden. Das Todte Meer ist nach Lynch dargestellt, doch nicht ohne Ab- 
änderungen. „Wenn eine Linie/ 4 sagt der Vf. (S. 54), „von der Mündung 
des Jordan nach dem Südende von Dschebel Lsdom gezogen wird, so neigt 
sich diese Linie in unserer Karte weit mehr !N.O. und S.W. , als auf der 
Karte bei dem Amerikanischen Official Report. Er-Riha ist in Lyncb's Karte 
1' weiter nach 0. gesetzt, aJs in der unsrigen ; aber dieser Unterschied der 
Lange wichst zu 2|' am südUchen Ende des Todten Meeres. Dies ist das 
Resultat der Zusammenstellung von Rohinsoos Compassricbtungen zwischen 
er-Riha and Dschebel L'sdum im J. 1838, und denen, die Wolcott 1842 auf- 
nahm/' Die Ostseite des Sees ist nach Seelzeo's zum Tbeil unvollständigen 
Mittheilungeo , die Gegeod um Kerak nach Burckhardt, Einiges auch nach de 
Saulcy gegeben. 

Section 8. bringt auf einem nur schmalen Streifen die östliche Er- 
gänzung zu Seet. 7, wobei die Tagebücher Seetsens und Burckbardts die 
einzige Quelle waren. Den bei weitem gross ton Tbeil der Karte nimmt, 
ausser ein Paar Dorcbschnittsprofilen des Todten Meeres und des Gebirges 
Juda, ein Plan von Jerusalem ein, eine verkleinerte Kopie des io der Ueber- 
schrift unserer Anzeige erwähnten Van de Velde - Tohler'scben Planes, über 
welchen wir hier eine kurze Nachricht beifügen wollen. Betrachten wir unter 
der Führung des Toblerscben Memoire, welches eine Geschichte der Plan ographie 
Jerusalems giebt, den vorliegenden Plan, so müssen wir gestehen, dass wir 
in demselben ein Werk haben, welches an Richtigkeit und Genauigkeit alle 
seine Vorgänger übertrifft. Wie die ältern Karten von Palästina, so haben 
auch die älteren Grundrisse Jerusalems, deren frühester aus dem 7. Jahrh. 
von Arculfus herrührt (io einem Facsimile dem Memeir beigefügt), nur noch 
historischen Werth; den ersten Grund zu einer wissenschaftlichen Construrtion 
legte Sieher's i. J. 1818 erschienener Plan, den dann Catherwood (1833) ver- 
besserte. Dieser Catberw ood'sche Plan blieb die Grundlage für alle folgenden, 
bis das J 1849 drei neue, selbstständige Pläne unabhängig von einander 
brachte, von denen der der engl. Lieutenants Aldrich und Symonds (heraus- 
gegeben von Williams bei der zweiten Ausgabe der Holy City) durch Trian- 
gulation und Vermessungen namentlich die Umgebungen der Stadt genau be- 
stimmte , der von Tobler hauptsächlich das Strassennelz io correeterer Weise 
als bisher zu gebeo versuchte, 4er dritte von Godow endlich noch immer der 
Veröffentlichung harrt, während die verkleinerte Kopie desselben bei Wolff 
(Reise in das Gel. Land) nur eine unvollständige Vorstellung davon giebt 
Von allen diesen Plänen genügte aber keiner vollständig den Anforderungen 
der Gegenwart, indem tbeils die Darstellung des Terrains, tbeils die Be- 
zeichnung des Strassennetzes mehr oder weniger za wünschen übrig Hess. 
Um einen solchen, den Anforderungen der Wissenschaft entsprechenden Plan 
Jerusalems zu Stande zu bringen, vereinigten sich Van de Velde und Dr. 
Tobler dahin , dass sie beide miteinander den («rundriss durchgingen , Strasse 
für Strasse verglichen und ihre eignen Erfahrungen und Aufzeichnungen be- 
fragten, wobei die voo Aldrich und Symonds durch Vermessung festgestellten 
Punkte nach der Originalzeichnung im Board of Ordnance, deren Benutzung 
Van de Velde gestattet war, als siehere Grundlage dienten. So ist denn eiu 
Plan entstanden , der bei seinem grossen Maassstabe (1 : 4843) ein Bild von 
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Jerusalem darbietet, welches, wenn auch im Einzelnen, was die V* nicht 
verhehlen, manche Theile der Verbesserung und riebtigeren Bestimmung noch 
bedürfen mSgeo, im Garnen and Grossen doch so befriedigend ausfällt, wie 
es anter den gegenwartigen Umständen nur erwartet werden kann. Die ver- 
kleinerte Copie in Seclioo 8. der grossen Karte bietet auch weiter keine Ver- 
besserung dar, als dass der kleine Wasserbehälter Birket el Hidseheh, östlich 
vom Herodesthore , welchen die grössere Karte gar nicht verzeichnet, richtig 
eingetragen ist 

Wenden wir uns nun weiter zo Van de Veldes Memoir! Heber Nr. III. 
Geographische Ortsbestimmungen and IV. Bereohaang der Triangulation des 
südlichen Distrikts von Syrien, die relativen Höhen des See Tiberias, des 
Todten and des Mittelmeeres bestimmend, von Lieat Symoods, ist oichts weiter 
tu sagen, als dass ersteres die Bestimmung von 1 18 Positionen nach ihrer 
geogr. Länge and Breite , cum Theil in verschiedenen Angaben enthält. # 

Nr. V bringt das Reisetagebach des Vfr,, mit der Ankunft in Beirat 
am 23. Nov. 1851 beginnend und mit der Abreise von eben dem Orte am 
22 Jun. 1852 endend. Das Tagebuch enthält die Angabe der einzelnen Sta- 
tionen der Reise und ist so die specteile Ergänzung zu des Vfs. Reisebeschrei- 
bung. Für die Karte sind die Compassricbtungeo, welche überall an den be- 
treffenden Orten angegeben werden, von Wichtigkeit. Nr. IV. enthält Hö- m 
heobestiinmungen für 238 Punkte Palästinas, zusammengestellt aus den 
Beobachtungen von Moore and Beke (1837), v. Schubert (1836/7), Mannen t 
(1834), Rossegger (34/8), Graf de Bertou (38/9), Symonds (40/1); v. Wil- 
denbrueh (43/5), Capt. Allen (5t), Porter (50/5), de Forest (51) und Poole 
(55). Da der Vf. mit keinen Barometern verseben war, hat er nur 2 oder 
3 Bestimmungen aus eigenen Mess wagen hinzufügen kennen. Die Zusammen- 
stellung giebt zu folgenden Bemerkungen An lass: 1) die grosse Verschiedenheit 
der Angaben über einen und denselben Punkt bei verschiedenen Reisenden 
erklärt sich theils daraus, dass die barometrischen Beobachlnngen, wenngleich 
an demselben Orte , doch auf verschiedenen Punkten gemacht sind , und dass 
fast immer die correspondirenden Beobachtungen an der Seeküste, mithin die - 
Controle, fehlen. 2) Trotzdem lassen sich gewisse Positionen als ziemlich 
genau bestimmt durch die geringeren Differenzen in den Angaben annehmen. 
3) In Betreff der grossen hypsometrischen Frage Palästinas , der Depression 
des Jordanthaies, kann die Höbe des Sees von Tiberias, einiger Punkte im 
Ghör und des Todten Meeres durch die Kxpeditioo von Lynch nnd die Trian- 
gulation von Symonds als ganz genau bestimmt angesehen werden. Russegpers 
Messungen geben gewöhnlich höhere Erhebungen als die anderer Reisenden, 
doch sind sie mit Sorgfalt genommen und zuverlässiger als die von Schubert, 
de Bertou und Wildenbruch; bei allen macht sich der Mangel an correspon- 
direnden Beobachtungen fühlbar. Nimmt man das Mittel von Schobert und 
Russegger, so kann die Zahl als ziemlich genau angesehen werden. — Es ist 
interessant, mit des Verfassers Zusammenstellung die gleiche, nur nicht so 
ausgedehnte von A. Petertnann in dessen Aufsatz: „die hypsometrischen For- 
schungen in Palästina " (Geogr. Mittheilongen aus Justus Perthes' geogr. 
Anstalt. 1855. S. 371 ff.) zu vergleichen. Als Ergänzung können die llö- 
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benmessungen Prof. Roths, wie sie in Geogr. Mittheilungen. 1858. S. 1 6*. 
1859. S. 290 ff*, gegeben sind, hinzugefügt werden. 

Der siebente Abschnitt: „Routen und Entfernungen, gicbt 76 Routiers 
mit genauer Angabe der EntTernoogen zwischen den einzelnen Ortschaften 
nach Wegstunden , 24 geogr. Meilen auf die Stunde gerechnet, wobei zugleich 
eine Menge geographische Notizen über die Lage und Beschaffenheit der Oerter 
gegebeo werden. — Der folgende Abschnitt bringt unier dem Titel: „Eioe 
neue Route für künftige Reiseode" nicht, wie man wohl nach dieser leber- 
scbrift erwarten könote, Angaben neuer Wege zur Erforschung der noch 
unbekannten Gegenden des Landes, sondern neben sehr praktischen Winken 
für die comfortabelste und nützlichste Einrichtung und Ausrüstung zu einer 
Reise in Palästina, wie sie ähnlich in der Kürze Wolff (Reise in das GeL 
Laad S. 32 ff) £iebl, Winke für die Anordnung der Reisetour zwischen 
BeiruJ und Jerusalem bin und zurück, sowie der AusBüge von Jerusalem, um 
die für einen halbjährigen Aufenthalt in Palästina bestimmte Zeit am nütz- 
lichsten auszukaufen. — Der letzte Abschnitt endlich enthält unter der Ueber- 
sebrift „Aneient names ; identificatioos." ein alphabetisches Verzeichnis» alter 
Namen mit Angabe der jetzigen ihnen entsprechenden Orte , soweit dieselben 
festgestellt oder mit Wahrscheinlichkeit angenommen sind. Ein ähnliches Ver- 
zeichnis* giebt schon Wilson Lands of the Bible II. p. 635. Es würde hier 
zu weit führen, ins Einzelne einzugehen und mancherlei Irrthümer und Fehler, 
an denen es nicht fehlt, anzugeben; ich werde bald an einem andern Orte 
Gelegenheit dazu finden. Zeigt sich der Vf. hier nicht immer als scharfen 
Kritiker, so hindert dies nicht, ihm als tücBtigera Geographen und Karten- 
zeichner unsere volle Anerkennung zu zollen und mit der Versicherung von 
ihm zu scheiden , dass wir sein Werk als Tür die Kartographie Palästinas eben 
so Epoche machend ansehen , wie es die Robinsonschen Forschungen für die 
Geographie des heil. Landes überhaupt geworden sind. 

Arnold. 
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Nachlrag zu S. 267—270. 

Von Prof. Fiel hc Ii er. 

l'eber den dort beschriebenen nnd abgebildeten Helm bebe leb von 
einem unserer besten Teebniker, Herrn Bocbbinderobermeisler Crutiu*, dem 
ich auch für die Reinigung des. Waffenslückes zu Danke verpflichtet bin, 
folgende Mittbeilung erhalten: 

„Meine weitere Betrachtung des Helmes hat ergeben, da«s derselbe 
aus zwei Tbeilee gefertigt ist, die nach dem Schmieden mit Kupfer 
gelothet und genietet sind. Die obere Spitze ist eingeschweisst. Der 
Stahl ist ziemlich hart. Der Grood der Arabesken war punktirt 
ciselirt and vergoldet 1 ); die ScbrifUeicben wie die grösser d 
Palmetteo ») waren versilbert, desgleichen anch die Arabesken am 
obern und uotern Rande. Die darcb einen Schlag erfolgte Beschädi- 
gung der vordem Seite wird am so erklärlicher, als sieb dieselbe an 
einer der gelölbeten Verbindungsstellen befindet und das Metall durch 
seine grössere Sprb'digkeit an dieser Stelle zum Bruche geneigter war. 
Im Innern ist deutlich wahrzunehmen, wie an den Verbindungsstelleo 
der Stahl mit Kupferlotb ausgeschwemmt ist. 

Das Band, in welchem sich die kleine Schrift befindet'), ist ur- 
sprünglich ausgeschabt, mit Silber ausgeschmolien und dann so gra- 
virt worden, dass die Schrift erhaben stand, wodurch sich auch deren 
stärkere Verletzung erklärt. 11 



Literarische Notiz. 

Dr. Behrnauer, Amannensis an der k. k. Hofbibliolbek und Doeent des 
Türkischen an der Universität in Wien, bat aweefangen, Abu Schama's 
klassisches Kiläbal-raudalain, die Geschiebte der Regierungen Nur- 
addin's und §;ilahaddin's (ty. Ch. Nr. 546), im Anhange zu der Beiruter 
arabischen Zeitung Hndikat al- achbar in der dortigen syrischen Druckerei 
Cbalil Efendi's herauszugeben. Ausser den für die Zeitung nblhigen Abzögen 
wird noch eine Partie Exemplare zum Sonderverkaufe abgedruckt. Diejeni- 
gen Personen , welche das Buch zu erwerben wünschen , werden ersucht, 
ihren Namen , ihre Adresse und die Anzahl der gewünschten Exemplare in 
portofreien Briefen entweder direct dem Herausgeber in Wien (Innere Stadt, 
1116. 4.12.), oder der Buchhandlung F. A. Brockhaus in Leipzig anzuzeigen. 



1) Hiernach und nach dem Folgenden ist das zu berichtigen , was ich 
S. 2H& Z '21— 25 vor erfolgter Reinigung des Helms nach dem Augenschein 
von Vergoldung eines Tbeiles der Arabesken selbst und der umrissenen 
Buchstaben gesagt habe. Fl. 

2) d. b. die S. 276 vorl. u. 1. Z. -näher bezeichneten raotenähnlichen 
Felder. Fl. 

3) s. S. 268 Z. 25—33, S. 269 Z. 3—7. Fl. 
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Nachrichten Ober Angelegen heilen der D. M. Gesellschan. 

Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft Tor das Jahr 1859 bei 



542. Herr Engeo v. Timajeff in Sl. Petersburg. 

543. Dm Heiee-V»itel-Epbraim'scbe ßeth ba-Midraseb ia 

BerUa. 

Veränderungen des Wohnortes, Beförderungen u. s. w. : 
Herr Beck, Cadelten-Gouverneur in Berlin. 
„ Hitiirbr&cker : jetzt Oberlehrer. 

„ Baug: jetzt Superintcndant of the Sanscrit studies in tbe College of 

Poona (near Bombay). 
„ Kapff : jetzt Repetent am evangel. -theologischen Seminar in Tübingen. 
„ Kaulen: jetzt Repetent an der Universität in Bonn. 
„ Keil: emer. , jetzt in Leipzig. 

Die 200 Jtfi. l'nteretälzong Seilen« der Köaigt. Preussi sehen Regierung 
auf das Jabr 1859 sind ausgezahlt worden. 



Verzeirhniss der bis zum 10. August 1859 für die Bibliothek 
der D. M. Gesellschart eingegangenen Schriften u. s. w. 1 ). 

( Vgl. S. 549 - 558. ) 

1. Fortsetzungen. 

Von der Redaclion : 

1. Zu Nr. 155. Zeitschrift der D. M. G. Dreizehnter Baad. III. Eeft MH 

1 Kapfcrtafel. Leipzig 1859. 8. 

Von d. Asratic Society of Beng.il : 

2. Zu Nr. 1044. Journal of (he Asiatic Society of Benaal. !Yo. CCLXV. 

No VI. — 1857; No. CCLXUL No. IV. - 1858. Calealta I8S*. 

2 Hefte. 8. 



1) Die geehrten Zusender, soweit sie Mitglieder der D. M. G. sind, 
werden ersucht, die Aufführung ihrer Geschenke in diesem fortlaufenden Ver- 
zeichnisse zugleich als den von der Bibliothek ausgestellten Empfangsschein 
zu betrachten. Die Bibliolheksverwaltung der D M. G. 

Dr. Rödiger. Dr. Anger. 
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Vom Verfasser: 

3. Zu Nr. 1228* Jonntris Augu$ti Vuller* Lexieon persico - latinum etymo- 
logicum - - . Paseieali VI pars priar. Boonue 1858. Lax.-8. 

Von der Mechilhorislencongregalion zo Wieo : 

4. Zu Nr. 1322. Europa. (Armenische Zeitschrift.) 1859. Nr. 13—17. 
Hoch- 4. 

Vom Herausgeber: 

5- Zu Nr. 1509. Monatsschrift frir Geschichte and Wissenschaft des Jaden- 
tbams - - berausg. vom Uberrabbiner Dr. Z. Frankel. Achter Jahrgang. 
Juni -August 1859. Leipzig. 3 Hefte. 8. 

Von der Societe de Geographie ca Paris: 

6. Za Nr. 1521. Balletin de la Societe de Geographie - - Quatrieme serie. 
Tome XVII. No. 100. - Avril. Paris 1859. 8. 

Von J oslos Perthes' Geographischer Anstalt in Gotha : 

7. Zu Nr. 1644. Miltbeilangen aas Justus Perthes' Geographischer Anstalt 
ober wichtige aeae Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der Geogra- 
phie von Dr. A. Fetermaim. 1859. V. VI. Gotha. 2 Hefte. 4. 

Vom Verfasser: 

8. Zu Nr. 1885. a. Hebräisches Vocabularium zum Schol gebrauch. Mit Hin- 
Weisungen auf die Lehrbücher voo Nägelshaeb , Rediger und SefTer zu- 
sainmengeslellt von G. Stier. Zweite Abtbeilung: Grammotiscbes Ver- 
zeichnis der Nomina. Leipzig 1858. 8. 

b. Hebräisches Vocabularium zum Scbulgebraurh. Zusammengestellt 
von G. Stier. Zweiler oder sachlich geordneter Theil. Mit einem An- 
hange Neulestamenllicber Wörter und Namen. Leipzig 0*5**. 8. (Nebst 
einem zweiten Titel : Hebräisches Vocabularium zum Scbulgebrauch in 
sachlicher Ordnung zusammengestellt n. s. w.) 

Von dem Herra Staalssecretar für Indien, zu London: 

9. Zu Nr. 1888. a. Arcbitectural lllustralioaa of the Priaeipal Mahomelan 
Buildings of Beejapore. Execuled uader the dirrrlion of Kartie Frere, 
Esq. , B. C. S. Resident of Satlara , by Captain Philip I). Hart » B. E. 
assisted by Alexander Cumming, Civil Entineer, and aalive Uraflsmen. 
Ediled by Jitmee Fergutton, Esq. , M. R. A. S. Puhlisbed uoder the 

f Mironage of ihe Hooouroble East lodia Company, by Cundall and Dowoes. 
London.) I85 1 *. 1 Bl. fol 

b. Arehiteelural llluslralinns of the Principal Buildings of Beejapore 
(folgt Abbildung von Tbe Mehrab of the Juinma Musjeed). Inder the 
palronage elc. 1859. 1 Hl. fol. 

(a. b. Tilelbläiler zu dem früher anter Nr. 1888. verzeichneten 
Werke) Daza 
e. Contents. 1 Bl. fol. 

Von der D. M. G. dorcb Subscriplion : 

10. Zu Nr. 1935. Hadikat el-Ah>ar. (Journal in arabischer Sprache.) Jahrg. II. 
1859. No. 71—81*. Fol. (Nr. 75 mit einer Beilage über Sa'id PasYs 
ßesueb in Beirut, und einem Gedichte auf denselben von Haiti el-Kjori.) 

Von der Katserl. Rnss. Geographischen Gesellschaft: 

11. Zu Nr. 20 18. BfcCTTiBUKb n . g. w. (Bote der Kaiserl. Russischen Geo- 
graphischen Gesellschaft.) Jahrg. 1858. Heft 8—12. Jahrg. 1859. 
Heft 1-4. St. Petersburg 185«. 1859. 8. 

12. Zu Nr. 2017. Compte-rendo de la Societe Imperiale Geographique de 
Russie, pour l'annee 1858. Redige par M. E. Lamansky. (Traduit du 
russe.) St. Pelersbourg 1859. 8. 
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Von dem Herausgeber: 
13. Zu Nr. 2100. Ben Cbaoanja. Monatscbrift färjiädische Theologie. Heraus- 
geber und Redakteur: Leopold Löw. II. Jahrg. Heft 6. 7. Szegedio 
1869. 8. 

II. Andere Werke. 

Von den Verfassern oder Herausgebern : 

2181. Hymnen des R. Israel Nagarah. Nach einer äusserst seltenen Hand- 
schrift der k. k. Hofbibliotbek zu Wien zum erstenmal herausgegeben 

von U. H. FriedlHnder. Wien 1858. 12. (Hebr. Titel: 0*r>OTB 

'in metSeo bifittr -nirraa K«npi «von b^tan a-ina 

2182. Lärnn om Verbet i Mordvinskans Mokacha-dialekt. Akademigk Afband- 
liosj - - af Angu*t Emgelhrekt jlhlqvist. Helsingfors 1859. 4. 

2183. teber die l'eberreste der allbabyloniscben Literatur in arabisrben 
Lebersetzungen von /). Vhwohm*. (Aus den Memoire« des Savants 
etrangers, T. VIII. besonders abgedruckt.) St. Petersburg 1859. 4. 

2184. Hodegetira in Misebnam librosqoe cum ea eonjunetoa Tosefta. Mechilta, 
Sifra, Sifri Auetore Z. Frankel. Pars prima: inlroduelio in Miseb- 
nam. Lipsiae 1M59. 8. 

(Hebr. Titel: rri>« tr-ton ö^Bon ^vn mmw "On 

2185- Carte comparee de la Sicile moderne avec la Sirile au XHe sierle 
d' apres Edrisi et d'oulres geograplies arabes publiee sous les aospices 
de M. le Duc de Luynes par A. H. Dufour, geographe, et M. Ainari. 
Notice par Af. Amnri. Paris 185». 4. [Nur die Nolice. ohne Karte.) 

2186. Nimbus und Strahlenkranz in den Werken der allen Kunst von Ludolf 
Stephttui. Aus den Metnoires de l'Academie des Sciences de St.-Pe- 
tersbourg. VI. Serie. Sciences politiques, bistoire, pbilologie. T. IX. 
St. Petersburg 185**. Hocb-4. 

2187 De declinatione nominom substantivorum et adiertivorum in lingua Pa- 
lica. Grammatires palicae speeimen qood - - in alma litterarnm uni- 
versitär Friderica Guilelma pro summis in philosophia honoribus rite 
capessendis die XVIII. mensis Decembris a. MDCCCLVIII - - publice 
defend. auclor Gmilelmu* Storek. Berolini. 8. 

2188. Hisloire des relations politiques de la Chine avec les puissancee 
occidentales depuis les lemps les plus anriens jusqu'a nos jours 
suivi du cereraonial observe a la cour de Pe king pour la rereption 
des arabiissa.leurs. Traduit pour la premiere fois dans une langue 
europeeone par 6. Pauthier. Paris 1859. 8- 

2189. Die Geschichte der 'Oqailtden - Dynastie. Von W. "Piesenhausen. 
(Aus den Meinoires des Savants etrangers , T. VIII. besonders ab- 
gedruckt.) St. Petersburg 1859. 4. 

2190. Les chefs Beiges de la premiere croisade d' apres les bistoriens Ar- 
meniens par Filix Seve. Bruxelles 1859. 8. (Extrait de La Belgique, 
T. VII. avril-mai 1859.) 

2191. Abriss einer vergleichenden Mythologie. Aus Gerhards Griechischer- 
Mythologie f ml io XXV Abzügen ll«55.] 38 S. 8. 

2192. Auszug aus dem Monatsbericht der K. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. 4. Juni 1855. Sitzung der pbilos.-bistor. Klasse: Gerhard, 
Bemerkungen zur vergleichenden Mythologie. 

2193. Die Feste der Pallas Atbrne in Athen und der Fries des Parlbenon. Ein 
Vortrag, gehalten am Geburtslage Winckelmann s d. 9. Dec. 1854 von 
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Chr. Petersen, der 15ten Versammlung deutscher Philologen, Schul- 
männer und Orientalisten überreicht von den Professored des akademi- 
schen ond Real-Gymnasiums in Hamburg. Hamburg 1855. 4. 

2194. The library of His Excellency Sir George Grey, K. C. B. Pbilology. 
Vol. II. Part. IV. (Coolinnatioo). Polynesia and Boroeo. London u. 
Leipzig 1859. 8. 

Von der Köoigl. Akademie der Wissenschaften zu Mönchen : 

2195. Rede zur Vorfeier des Geburtsfestes Seioer Majestät des Königs 
Maximilian II., gehalten in der öffentlichen Sitzung der k. Akademie 
der Wissenschaften am 27. November 1858 vom Geheim-Ralh Fr. 
v. Thier sch. Mönoben 1859. 4. 

2196. Rede bei der hundertjährigen Stiftungsfeier der königlichen Akademie 
der Wissenschaften am 28. März 1859. Gehalten von G. I*. von Maurer 
als stellvertretendem Vorstand der Akademie. Mönchen 1859. 4. 2 Exx. 

2197. Monumenta saecularia. Herausgegeben von der Königlich Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften zur Feier ihres hundertjährigen Be- 
stehens am 28. .März 1859. I. Classe. (Enthält in 1 Quartbande unicr 
Voranschiekung besonderer Haupt- und Specialtitel die 3 unter a — e 
nach ihren Haupttiteln aufgerührten Werke:) 

a. I. Classe. 1. G. M. Thomas: Fraucisci Petrarcae Arelini car- 
niina incognita. München. 

b. I. Classe. 2. L. Sprengel: Dexippi philosopbi Ptalonici in Ari- 
stotelis categorias dubilaliones et solutiones. München. 

c. I. Classe. 3. M. J. Müller: Philosophie ond Theologie von 
Averroes. Müncbeo. 

Dazu als Prospectus: 

2198. Monumenta saecularia. Herausgegeben von der Kön. Bayer. Akademie 
d. Wissensch, zur Feier ihres hundertjährigen Beslebens am 28. Marz 
1859. 8 SS. 4. 

2199. Almanacb der köoigl. bayerischen Akademie der Wissenschaften für 
das Jahr 1859. Ausgegeben bei der Säcolarfeier am 28. März. 
München, 8. 

Von Herrn Dr. Lotze: 
2100. Carmiois epici Scbabn&meh fragmeotum de Dario et Alexandra hexa- 

melris suetbicis redditum(,) quod publice proponit Alexander 

Güstows Jnlim H allsten (.) P. I — IV. 1839. Helsingforsiae. In 
2 Heften. 8. 

Von den Herren Williams and Norgate in London: 

2201. A biographical sketch of tbe myslic pbilosopher and poel Jnmi beiag 
tbe preface to bis „lives of myslics" by W. Vassau Lee» L. L. D. 
CalcuUa 1859. 8. 

Voo der Societe des Anliqoaires du Nord (?) : 

2202. Societe des Aoliquaires du Nord. Seance aonuelle du 11 juin 1858. 
8 SS. 8. 

Von der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha : 
2203* Die persischen Handschriften der Herzoglichen Bibliothek zu Gotha. 
Verzeichnet von Dr. Wilhelm Verisch. Wien 1859. 8. 

Voo Herrn Dr. Böhmer io Halle : 
2204. u»! (Geschichte der Vernichtung der Janitscbaren durch Sultan 
Mahmud, in tnrk. Sprache.) Constantinopel 1243 H. (=1828 Chr.). 4. 
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Von Herrn Geh. Reib von der Gabeleotz in Altenburg: 

2205. Reise nach Troas oder Gemahl de der Ebene von Troja in ihrem 
gegenwärtigen Zustande von Lechevnlier. Nach dem Krantbsischeo 
der 2. Ausg. frey bearbeitet von C. G. Lenz. Mit 8 Knpfern und 
1 Karte. Altenburg u. Erfurt 1800. 8. 

2206. l'eber die Bildung der Schriftsprache und den Ursprung der keilför- 
migen Inschriften xu Persepolis. Ein philosophisch geschichtlicher Ver- 
such von Samuel Simon Witte. Rostock o. Leipzig 1799. 8. 

2207. Bemerkungen über die pbÖnizischen und panischen Münzen. Drittes 
Stock. Progr. von Joh. Joachim bellermann. (Berlin) 1815. 8. 

2208. Die Natur- und Religionspbilosopbie der Chinesen. Nach dem Werke 
des Chinesischen Wellweisen Tscbubi, Forst der Wissenschaft ge- 
nannt, von Dr. Carl Friedrich Keitmann. (Mit einer Steindracklafel.) 
Aus dem 7. Bande der Zeitschrift für die historische Theologie be- 
sonders abgedruckt. Leipzig 1837. 8. 

2209. Russland und die Tscberkessen. Von Karl Vriedr. Neumann. Stuttgart 
n. Tübingen 1840. 8. 

Durch Austausch erworben: 

2210. Mongolische Ceberselzuog der Evangelien des Mattbaeos und des 
Jobannes. 
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Verzeichniss der gegenwärtigen Mitglieder der Deutschen 
morgenländischen Gesellschaft in alphabetischer Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr Freiherr Dr. Ch. C. J. von Bussen Ezc, köc. preass. wirkl. gc*. Rath, 
in Heidelberg. 

- Dr. B. von Dern Exe, kais. rnse. wirklicher Staatsrath u. Akademiker 

in St. Petersburg. 

- Stanial. Julien, Mitgl. d. Instit. u. d. Vorstandes d. asiat. Gesellschaft 

u. Prof. des Chinas, in Paris. 

- Herzog de Luynes, Mitglied des Instituts in Paris. 

- Dr. J. M o h 1 , Mitgl. d. Instit. u. Secrelär d. asiat. Gesellschaft ia Paris. 

- A. Peyron, Prof. d. morgen I. Spr. in Torin. 

- Baron Prokesch von Osten, k. k. Österreich. Feldmarschall-Lieulenant 

und Internuntius bei der Hohen Pforte, in Cooslanlinopel. 

- Reinaud, Mitgl. d. Instit, Präsident 4. asiat. Gesellschaft u. Prof. 

d. Arab. in Paris. 

- Dr. Edward Hobinson, Prof. am theolog. Semioar in New York o. 

Präsident der amerik. Orient. Gesellschaft. 

- Baron Mac Guckin de Slane, erster Dolmetscher der afrikanischen 

Armee in Algier. 

- George T. Stannton, Bart., Vieepräsident d. asiat. Gesellseh. ia London. 

- Oberst William H. Sykes, Direclor for managing the affairs of tbe 

Hooourable the East-India Company ia Loodon. 

- Dr. Horace H. Wilsoo, Direclor d. asiat. Gesellschaft in London u. 

Prof. d. Sanskrit in Oxford. 



IT. 

Correap o ndirendc Mitglieder. 

Herr Francis Ainsworth, Ehren - Secrelär der syrisch - ägypt. Gesellschaft 
in London. 

- Dr. Jac. Berggren, Probst u. Pfarrer zu Sbderköping ond Skallwik 

in Sehwedua. 

- P. Botta, kais. franz. Generalcon.su! in Tripoli di Barbaria. 

- Cerulti, kön. sardin. Consul in Larnaka auf Cypera. 

- Nie. von Cbanykov Exe., kais. russ. wirklieber Staatsrath ia Tiflis. 

- R. Clsrke, Esq., Secrelär d. asiat. Gesellschaft in London. 

- William Coretao, Kaplan I. Maj. der Königin von England and Cano- 

nirus von Westminster, in London. 

- R. v. Fräbn, kais. russ. Gesandtschaft«- Secrelär in Constantinopel. 

- Dr. J. M. E. Gattwaldt, Bibliothekar an d. Univ. in Kasan. 

- C. W. Isenberg, Missionar in Bombay. 

- J. L. Krapf, Missionar in Mombas in Ost-Afrika 

- E. W. Line, Privatgel ebner in Worlhiog, Sussex in England. 

- H. A. Layard, Esq., M. P. , in London. 

- Dr. Lieder, Missionar in Kairo. 

- Dr. A. D. Mord tmann, Hanseat. Geschäftsträger u. Grossherz. Olden- 

burg. Consul in Constantioopel. 
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Herr E. Netseber, RegierungssecretSr in Batavia. 

- J. Per k ins, Missiooar in Urmia. 

- Dr. A. Perron in Paris. 

- Dr. Fr. Praner-Bey, Leibarzt des Vicekönigs von Aegypten, d. Z. in 

Europa. 

- R&ja Rädb&kanta Deva Behadnr in Caleotta. 

- H. C. Rawlinson, Lient. - Colon. , Resident der britiscbeo Regierana; 

in Bapilud. 

- Dr. E. Roer, Secretär der asiat Gesellscbaft in Caleotta. 

_ Dr. G. Rosen, kön. nreoss. Consol n. Hanseat. Viceconsol in Jerusalem. 

- Edward E. Salisbory, Prof. des Arab. o. des Sanskrit am Yale College 

in New Häven, N. -Amerika. 

- W. G. Schau ffler , Missionar in Constantinopel. 

- Dr. Pb. Fr. von Siebold, d. Z. io Japan. 

- Dr. A. Sprenger, in Diensten der Ostindischeo Regierang, d. Z. aar 

Urlaub in Europa, in Bern. 

- G. K. Tybaldos, Bibliothekar io Athen. 

- Dr. Cornelius Van Dyck, Missionar in Beirut. 

- Dr. N. L. Weste rg aar d, Prof. an d. Univ. in Kopenhagen. 

- Dr. J. Wilson, Missionar, Ehrenpräs. d. asiat Gesellscb. in Bombay. 

III. 

Ordentliche Mitglieder >)• 

Se. Gross herzog liehe Hoheit Prinz Wilhelm von Huden, in 

Berlin (413). 

Se. Hoheit Carl Anton, nachgeboraer Prinz dea Preuss. Königs-Haoses, 
vormals Fürst zu Hobenzollern-Sigmaringen (113). 

Se. König I. Hoheit Aqnasle Boaehl, Prinz von Albanti , in Bui- 
tenzorg auf Java (318). 

Herr Charles A. Aiken, Stud. theol. in Andover (.Massach., U.-St.) (357). 

- P. Michael Allard, fraazb's. Missionar für den Orient (468). 

- Dr. K. Andrea, Privatgelebrter in Leipzig (474). 

- Dr. R. Anger, Prof. d. Theol. io Leipzig (62). 

- Dr. F. A. Arnold, Docent d. morgen!. Spr. u. Oberlehrer an der laL 

Hauptschale in Halle (61). 

- G. W. Arras, Director der Handelsschule in Bautzen (494). 

- G. J. Ascoli, Privatgelehrter in Görz (339). 

- A. Auer, k. k. Österr. Hof- und Reg. -Rath, Director d. Hof- u. Staats- 

Druckerei in Wien (249). 

- Dr. S. Tb. Aufrecht in Oxford (522). 

- H. A. Barb, Prof. des Persischen an d. k. k. polytechnischen Schale 

u. Hofconeipist im k. k. Ministerium des Aeussern zu Wien (4tJ7). 

- Dr. H. Barth, Barone t, in Berlin (283). 

- Dr. Gast. Baur, Prof. d. evaug. Theol. in Glessen (288). 

- Rev. Jobn R. Beard io Manchester (418). 

- Dr. H. Beck, Cadetleo-Gouveroeur in Berlin (460). 

- Dr. B. Beer, Privatgelebrter in Dresden (167). 

- Dr. W. F. Ad. Be h r naue r, zweiter Aiuanuensis an der k. k. Hofbibliothek 

n. Privatdocent Für türk. Spr. n. Litt, an d. Univers, in Wien (2y0). 

- Dr. Ferd. Benary, Prof. an d. Univ. in Berlin (140). 

- Dr. Theod. Benfey, Prof. an der Univ. in Göltiogen (362). 



1) Die in Parenthese beigesetzte Zahl ist die fortlaufende Numer und 
bezieht sich auf die nacb der Zeit des Heilritts zur Gesellschaft geordnete 
Liste Bd. 11. S. 505 IT., welche bei der Meldung der nea eintretenden Mit- 
glieder in den Nachrichten fortgeführt wird. 
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Herr R. L. Bens I ey , B. A. . Caius College in Cambridge (408) 

Elm ßere„n, Prof. d. tlrk. Spr. .„ d. Univ. in St Petersbnnr (279) 

^n G -Br H e«l. B :[^: e,B ' ^ 
Dr. K. Bcrtheau Prof d. roorgenl. Spr. in Gbttingen (12). 
- Dr. James Bewglass, Prof. der morgenl. Sprachen u d biblisch« 
Literatur am Independent College in Dublin (234) b,b, '« chen 

■ ^ Al,icb * dcr k - k - *' x ™ ici i. 

" D^ITf V B°\5 ,e m r ? a V f k80 .' * 9h '' Deister »« Grimma (189). 

■^iV^ 1 ^): ßib,iothekar Wäp 



ü i/'if i' 10 Dromeldrie, Schottland (489). 

5 n 11? k U MMtor 0f lb< Gr «mmar-S«hool in Penritb (484) 
Dr. 0 Bit., kbn. preuss. Consul in Trapexnnt (268). * 
Dr. Bleek in Port Natal (350). 



- Herrn. B o d e k , Kaufmann in Leipzig (467). 
" ff« «od «o heimer, Consiatoriol-Oberrabbiner in Crefeld {493i 

" xu iÄ <$j. H ° fPÄlh ' Pr0f ' dw 8,aV ' S "' n - - * Univ. 

' nl C n Dr ii?i;i B öb, l! er L' Docenl d * Theo1 d - Coiv in H.H. 

" b „ rg < J 1 3 1 l ) , ° Sk ' k,,r russ - Su,a ^"t* «. Akademiker In St. Peters- 

Til i' F " B *"« h « r \C«»wrtM'« d. Kreuxaebul. in Dresden (65). 

- ür. Fr. Bollensen in Jena (133). 

" £ r «T Z \ ?,°E P ' Prof * d * mor * enl Spr- in B « r,in (*5). 

- n. rredrik Brag, Adjnnct an d. Univ. in Lond (441). 

- J. P. Broch, Cand. theol. in Cbristiania (407). 

- Dr. Hcinr. Brockhaus, Buchdruckereibes. u. Buchhändler in Leipxig (312). 

- IJr. Herrn. Bruck haus, Prof. der ostasiat Sprachen in Leipzig (34). 

- Dr H. Brugsch, Doceot an der Universität nnd DirectionV Assistent 

des hgypt. Museanis in Berlin (276). 

- J. F. G. Brnmund, Prädicaat in Batavia (400). 

- Salomoo Bub er, Litterat in Lemberg (430). 

" Kerl Freiherr v . Buschmann, k. k. Hofseerelar in Wien (512). 

- Dr. Joseph Buden x, Prof. am Gymnasium in Stnblweisseuburg (515), 

- O. W. v. Camer loh er in Constantinopel (476). 

~ ?/• P. Caepari, Prof. d. Theol. in Cbristiania (148). 

- Dr. D. A. Chwolsoo, Prof. d. bebr. Spr. o. Litterator an der Univers. 

in St. Petersburg (292). 

- Timotheus Cipario, griecbisch-kathol. Domkanxler n. Prof. der Orient. 

Sprachen in Blasendorf, Siebenbürgen (145). 

- Albert Cohn, President dn Comite Consistorial in Paris (395). 

- Dr. T. J. Conan t, Prof. d. bebr. Sprache ao d. Univ. in Rochester 

(Amerika) (442). 

- Edward Byles Co well, B. A., in Calcutta (410). 

- Dr. Georg C ort ins, Prof. d. Philol. u. d. Mass Litt, in Kiel (530). 

- R « v - Dr. Benjamin Da vi es, Professor am Regent- Park- College in 

London (496). 

- John S. D a w e s , Clergyman of tbe Chorcb of England, x. Z. in Halle (526). 

- Dr. F. Delitzsch, Prof. d. alttestam. Exegese in Erlsngen (135). 

- v. De wall, Assislent-Resident erster Classe in Batavia (455). 

- Lic. theol. Ludw. Diestel, Professor an der evang.- tbeol. Facultat 

d. Univ. in Bonn (481). 

- Dr. F. H. Dieterici, Prof. d. arab. Litt, in Berlin (22). 

- Dr. A. Dillmann, Prof. d. morgen I. Sprachen in Kiel (260). 

- Dr. Tb. W. D ittenberger, Oberhofprediger u. Oberconsistorialrath 

io Weimar (89). 

Bd. XIII. 4g 
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Herr Alex. v. Dorn, k. k. östcrr. Statihalterei-Bearater, io Wien (517). 

- Charles Mac Doaall, Pror. in Belfast (435). 

_ Tim. J. Dürr, Fastor bei der protesL deutschen Gemeiode io Algier (450). 

- Dr. L. Dane k er, Prof. d. Theo!, io Güttingen (105). 

- H. Duveyrier io- Paris (438). 

- Edw. B. Eostwick, F. R. S. M. R. A. S. , Prof. der morgenl. Sprachen 

o. Bibliothekar des East-Iodia College so Haileybury (378). 

- M. L. Frhr. von Eberstein in Berlin (302). 

- Baron von Eckstein in Paris (253). 

Dr. Mnritz Eisler, Director in Nieolsburg (519). 

- Dr. Max Enger, Docent an d. l'ntv. in Bonn (476). 

- Hermann Englander, Lehrer u. Erzieher in Wien (343). 

- Dr. F. von Erdmann, kais. russ. Staatsrate o. Scbuldireetor des 

Nowgorod'scbeo Gouvernements in Gross-Nowgorod (236). 

- Aug. Eschen, Cand. theol. io Hartwarden, Oldenburg (286). 

- Dr. H. von Ewald, Prof. in Güttingen (6). 

- Dr. H L. Fleischer, Prof. d. morgenl. Spr. in Leipzig (1). 

- Dr. G. Flügel, Prof. emerit. in Dresden (10). 

- Joseph Füdes, Privatbeamler io Wien (520). 

- G. A. Franke, geh. Sekretär bei der König!. Preuss. Gesandtschaft io 

Constantiiiope! (418). 

- Dr. Z. Franke l , Oberrabbioer und Director des jüdisch-theologischen 

Seminars „Fränckelscbe Stiftung" in Breslau (225). 

- Dr. Siegfried Freund, Privatgelebrter in Görlitz (380). 

- Dr. G. W. Frey tag, Prof. d. morgenl. Spr. in Bonn (42). 

- R. H. Tb. Friederich, Adjunct-Bibliothekar der Batavia'schen Gesell- 

schaft für Künste u. Wissensch, zu Batavia (379). 

- M. H. Fried l a nder, Rabbinatscandidat in Wien (538). 

- Wilhelm Fröhlich, Cand. der Phil. u. Theol. in Breslau (514). 

- Dr. H. C. von der Gabe lentz Etc., geh. Rath in Altenburg (5). 

- Dr. J. Geffcken, Pastor in Hamburg (419). 

- Dr. Abrah. Geiger. Rabbiner der Synagogen-Gemeinde in Breslau (465). 

- G. Geitlin, Prof. d. Exegese in Helsingfors (231). 

- Dr. J. Gildemeister, Prof. der morgenl. Spr. in Marburg (20). 

- A. Gladiscb, Director des Gymnasiums in Kroloschin (232). 

- W. Gliemann, Professor u. Conrector am Gymnasium in Salzwedel (125). 

- Comte Ad. de Gobineau, Premier Secretaire d" Ambassade de France 

auf Chateau de Trye (Oise) (511). 

- C. A. L. Götze, Gymnasiallehrer in Stendal (482). 

- Dr. J. Goldenthal, Prof. d. morgenl. Spr. in Wien (52). 

- Dr. A. M. Go I d sc b m id t, Prediger der israel. Gemeiode in Leipzig (531). 

- Dr. Wilh. G o 1 1 m a n n , praeticirender Arzt in Wien (377). 

- Dr. R. A. Gosche, Custos der morgenl. Handschrr. d. königl. Bibliothek 

in Berlin (184). 

- Rev. F. W. Gotch in Bristol (525). 

- Dr. Hirsch Graetz, ordentl. Lehrer ao d. jüd.- theol. Seminar in 

Breslau (485). 

- Dr. K. H. Graf, Prof. an d. Landesschole in Meissen (48). 

- Dr. Carl Graul, Director der Evang. - Luther. Missionsanstalt in 

Leipzig (390). 

- Paul G r i m b 1 o t in London ( 425 ). 

- Lic. Dr. B. K. Grossmann, Superintendent in Grimma (67). 

- A. Grote. Beogal Civil Service, in Calcutta (437). t 

- Dr. C. L. G r o t e f e n d , Archiv-Secretär u. Conservator des Königl. Münz- 

cabinets zu Hannover (219). 

- Max G rünbaura in New York (459). 

- Dr. Jos. Gogenbeimer, Rabbiner in Aussee in Mähren (317). 

- Dr. Herrn. Alfr. v. Gulscbmid, Privatgelehrter in Leipzig (367). 
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Herr Rev. R. Gwynn io London (541). 

- Dr. Tb. Haarbrücker, Docent an d. Univ. o. Oberlehrer an der 

Lonisenstädtischen Realschule in Bertin (49). 

- H. B. Hack ett, Prof. d. Theol. in Newton Centre (Maasach., U.-SL) (356). 

- Anton von Hammer, Hof- u. Minislerialratb in Wien (397). 

- Dr. B. Haneberg, Abt von St. Bonifoz, Prof. d. Tbeol. in München (77). 

- Dr. G. (Jh. A. von Harless , Reichsrath and Präsident des evang. Ober- 

consistoriums in München (241). 

- Dr. K. D. Hosslar, Director des kön. Pensionats in Ulm (11). 

- Dr. M. Hang, Superintendent of tbe Sanscrit Studie« in the College of 

Poona (bei Bombay) (349). 
-> Heinrich Ritter von Hoymerle, Legationssecretär in Athen (382). 

- Dr. J. J. Hedren, Bischor von Linköpings Stirt (478). 

- G. W. Hermann, Stadtvicar in Wildbad (Würtemberg) (426). 

- Chr. Hermansen, Prof. d. Tbeol. in Kopenhagen (486). 

- Dr. G. F. Hertzberg in Berlin (359). 

- Dr. K. A. Hille, Arzt am königl. Krankenslift in Dresden (274). 

- Himpel, Prof. in Tübingen (458). 

_ Rev. Edward Hincks, D. D. in Killeleagh, Coonty Down, Irland (411). 
• - Dr. F. Hitzig, Prof. d. Theol. in Zürich (15). 

- Dr. A. Hoefer, Prof. an d. Univ. in Greifswold (128). 

- Dr. A. G. Horfmaon, geh. Kirchenrath u. Prof. d. Theol. in Jena (71). 

- Carl Hoffmann, Stud. Orient, in Arnstadt (534). 

- Dr. J. Cb. K. von Hof mann, Prof. d. Tbeol. in Erlangen (320). 

- Chr. A. Holmboe, Prof. d. morgenl. Spr. in Cbristiania (214). 

- A. Holtzmann, grossberzogl. badischer Hofralh o. Prof. der altern 

deutschen Sprache u. Litteratur in Heidelberg (300). 

- Dr. H. Hopfeld, Prof. d. Theol. in Halle («4). 

_ Dr. A. Jellinek, Prediger b. d. jüd. Gemeinde in Wien (57). 

- A. Johnson, Cand. theol. io Cbristiania (508). 

- Dr. H. Jolowicz, Privatgelebrter in Königsberg (363). 

- Dr. P. de Jong, Adjntor Interpretis Legati Warneriani in Leyden (427). 
_ Dr. J. M. Jost, Privatgelehrter in Frankfurt a. M- (415). 

- Dr. B. Jülg, Prof. d. klassischen Philologie n. Litteratur und Director 

des pbilol. Seminars an d Univ. in Krakan (149). 

- Dr. Th. W. J. Juynboll, Prof. d. morgenl. Spr. in Leyden (162). 

- Dr. S. J. Kaempf , Prediger u. Docent an d. k. k. Univ. in Prag (487). 



- Dr 

- Dr 



Jos. Kaerle, Prof. d. arab. , chald. u. syr. Sprachen u.d. alttestamentl. 
Exegese in Wien, rdrstbischöfl. Consislorialrath von Brixen (341). 
J. E. R. Käuffer, Landesconsist. - Rath u. Hofprediger in Dres- 

Dr. Kamp hausen, Lic. theol., Docent an d. Univ. in Heidelberg (462). 

C. S. Kapff, Repetent am evangel.-theol. Seminar in Tübingen (463). 

Fr. Kaulen, Repetent an d. Universität in Boon (500). 

Dr. C. F. Keil, Prof. Iheol. emer. , in Leipzig (182). 

R. Kircbbeim in Frankfurt a. M. (504). 

Dr. P. Kleinen, Cand. theol. zu Jescbütz in Schlesien (495). 

Dr. A. K nobel, Pn>r. d. Tbeol. in Giesseo (33). 

Dr. J. G. L. Kosegarten, Prof. d. Tbeol. u. d. morgenl. Spr. in 

Greifswald (43). , . _ . 

Dr. Ch. L. Krehl, Secretär an der kön. öfTentl. Biblioth. in Dresden (164). 
Dr. Alfr. von Kremer, k. k. Österreich, ordentl. Consul in Cairo (3'ib). 
Dr. Mich. Jos. Krüger, Prof. am Lycenm Hosianum in Braunsberg (434). 
Jacob Kruger, Privatgelehrter in Hamburg (429). 
Joseph Krumhaar in Wien (499). /4oo\ 
Samuel Kramp, Prof. an dem evangel. Gymnasium in i Pressburg («2). 
Georg Kuehlewein, Stud. d. morgenl. Spr. in St. Petersburg (402). 
Dr. Abr. Kuenen, Prof. d. Theol. io Leyden (327). 

48* 
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Herr Dr. A. Kahn, Gyinnasial-Oberlehrer in Berlin (137). 

- Napoleon La Cacilia ia Jena (628). 

- Dr. Wilh. Lagos ia Helsingfors (387). 

- Dr. J. P. N. Land, Caad. tbeol. in London (484). 

- Dr. W. Landan, Oberrabbiner in Dresden (412). 

- Dr. J. Landaberger, Rabbiner in Poaen (492). 

- Dr. F. Laraow, Prof. an d. Gymoas. z. grauen Kloster in Barlin (159). 

- Dr. Cb. Laasen, Prof. il. Sanskrit-Litteralur in Bonn (97). 

- Ernest Lemaitre, Advoeat in Paria (507). • 

. Dr. C. R. Lepsias, Prof. an d. Univ. fn Berlin (119). 

- Dr. M. A. Levy, erster Religioaalebrer d. Synogogen-Gtaeinde in 

Brealaa (461). 

- Dr. J. Levy, Rabbiner in Breslau (521). 

- Dr. H. G. Lied g reo, Prof. ia Upaala (301). 

- Dr. J. Lobe, Pfarrer in Rasepbaa bei Altenburg (32). 

- Loop. Löw, Oberrabbioer a. israeliu Bezirka-Schulaufaeber dea Caoo- 

grader Coaitats, in Ssegedin (527). 

- Dr. L. Loewe, Seminardirector in Brigbton (501). 

- Dr. E. Lommatzsch, Prof. d. Tbeol. am Predigerseminar in Witten- 

berg (216). 

- Dr. H. Lötz e, Privatgelehrter in Leipsig (304). 

- Dr. E. I. Magnus, Prof. an d. L'aiv. in Breslau (209;. 

- Russell Martioeau, B. A., Assistent an der Bibliothek des Brit. Mu- 

seum in London (365). 

- Dr. Adam Marti net, Prof. der Exegese n. der Orient. Sprachen an dem 

kön. Lyceum in Bamberg (394). 

- M. Marx, Lehrer in Gleiwitz (509). 

- Dr. B. F. Matth es, Agent d. Amsterd. Btbelgesellscb. in Maeassar (270). 

- Dr. A. F. Mehren, Prof. der semit. Sprachen in Kopenhagen (240). 

- 0. Meisner, Stod. tbeol. in Adelsdorf bei Goldberg in Schlesien (469). 

- A. Merz, Sind, tbeol. in Halle (537). 

- Dr. H. Middeldorpf, Consist.-Ratb n. Prof. d. Tbeol. io Breslau (37). 

- Baron Georg von Miltitz, herzogl. braunsrhweig. Kammerherr, anf 

Siebeneicben im Kgr. Sachsen (313). 

- Dr. Mögling in Hercera bei Maagalore (Iadien) (524). 

- Dr. J. H. Möller, herzogl. säebs. goth. Arcbivrath u. Bibliothekar in 

Gotha (190). 

- 0. G. J. Mohn icke aus Stralsund, jetzt ia Batavia (401). 

- Chr. Heinr. Mo o icke in Leipzig (376). 

- Friedrieh Müller in Wien (440). 

- Dr. J. Müller, Prof. d. morgenl. Spr. in Mönchen (HA). 

- Dr. M. Müller, Taylorian Professor an der Universität io Oxford, 

Christ Cburch (166). 

- J. Muir, Esq., D. C.L., late of tbo Civil Bengal Service, in Edinburg(354). 

- William Muir, B. C. S. , in Agra (473). 

- W. Mumssen, Stud. tbeol. et 11. Orient, in Hamburg (420). 

- Dr. K. F. Naumann, Prof. d. Mineral, und Geognosie u. Director des 

mineralog. Mos. in Leipzig (456). 

- Dr. G. H. F. Nessel mann, Prof. an d. Univ. in Königsberg (374). 

- Dr. K. F. Neumann, Prof. in München (7). 

- Wilb. Neumann, Cisterzienser im Stift Heil. Kreuz bei Baden (518). 

- Dr. Jobo Nicholson in Penrith (England) (360). 

- M. v. Niebuhr, Cabinets-Rath Sr. Majestät des Königs von Preossen. 

in Berlin (488). 

- Dr. Cb. W. Niedner, Prof. d. Kirchengesch, na d. Universität in 

Berlin, Conststorialratb u. Mitglied des Consistor. der Prov. Bran 
deobnrg (98). 
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Herr Dr. Tbeod. ftöldeke, Holzarbeiter im Departement d. morgenländ. 
Handscbrr. ao der köo. Bibliothek io Berlin (453). 
J. Tb. Nord lieg, Aead. Adjaoet. in Upsala (523). 

- Dr. G. F. Oebler, Prof. d. Tbeol. o. Epborus an evaogel. Seminar 

in Tübingen (227). 

- Dr. J. 0 Imhausen, Geb. Regierangs- «. vortragender Ratb im Mini- 

sterium der geistlichen, Unterrichts- u. Medic'malangelegenbeiten in 
Berlin (3). 

- Dr. Ernst Oaiander in Göppingen (347). 

- H. Parrat, vormaliger Professor in Bruntrut, Mitglied des Regierungs- 

ratbs in Bern (336). 

- Dr. G. Partbey, Bachhändler in Berlin (51). 

- Dr. Joseph Perl es in Breslau (540). 

- Friedrich Pertazzi, k. k. Österreich. Vieekanzler in Rustschuk (406). 

- Dr. W. Pertsch, Bibliotbeksbeamter in Gotha (328). 

- Dr. August Petermann, Geograph in Gotha (421). 

- Dr. J. H. Petermann, Prof. ao d. Univ. in Berlin (95). 

- Dr. A. Peters, Prof. an der Landessebnle in Meissen (144>. 

- Dr. Petr, Prof. der alttestamentl. Exegese an d. Univ. in Prag (388). 

- H. W. Bernh. Petrenz, Hauslehrer in Scblodien (448). 

- Dr. Pbilippson, Rabbiner io Magdeburg (408). 

- 8. Pinsker in Wien (246). 

- C. N. Pisebon, köoigl. preoss. Gesandtschaftsprediger in Constan- 

tioopel (417). 

- Franz Podrazek, Weltpriester u. k. k. Gymoasial-Prof. io Marburg 

a. d. Drau (449). 

- Anton Po hl mann, Lie. d. Tbeol., Privatdoeent am Lyceum Hosianum 

in Braunsberg ( 451 ). 

- Dr. Sal. Poper, Pred. d. jüd. Gemeinde in Strassbnrg (Preussen) (299). 

- Dr. A. F. Pott, Prof. d. allgem. Sprachwissenschaft in Halle (4). 

- George W. Pratt in New York (273). 

- Precenhtel, Prof. d. Bibelstodiums am Serviten-Collegium in Peslh (48V. 

- Tbeod. Preston, Prof. Almooeriaous der arab. Sprache u. Litteratur 

an der Universität io Cambridge (319). 

- Ritter Alfons v. Questiaux, k. k. Vieekanzler o. Dolmetsch in Wien (513). 

- Dr. L. Reudnitz, prakt. Arzt in Wien (503). 

• Dr. G. M. Redslob, Prof. d. bibl. Philologie an d. akadem. Gymnasium 

in Hamburg (60). 

- Dr. J. G. Reiche, Consist-Rath ». Prof. d. Tbeol. in Göttingen (154). 

- Simon Reiniscb in Wien (479). 

- Dr. Laurenz Reinke io Langßrden (Grossherzogtb. Oldeoburg) (510). 

- E. Renan in Paris (433). 

- Lieeot. F. H. Reu seh, Prof. der katbol. Tbeol. io Bonn (529) 

- Dr. E. Reuss, Prof. d. Theol. io Strassbnrg (21). 

- Xaver Richter, köoigl. Stiflsvicar bei St. Cajetan, Prof. u. Lehrer 

der bebr. Spr. an d. Gymnasium in München (250). 

- Dr. C. Ritter, Prof. an d. Univ. u. d. allgem. Kriegsschule in Berlin (46). 

- Dr. E. Rödiger, Prof. d. morgen I. Spr. in Halle (2). 

- Ed. R. Rösler, Zögling des Instituts Hir Österreich. Gescbiebtaforacbung 

in Wien (436). 

- Dr. R. Rost, Lehrer an der Akademie in Canterbory (152). 

- Dr. K. L. Roth. Prof. io Basel (452). 

-. Dt. R Roth, Prof. an d. Univ. u. Oberbibliothekar in Tübingen (26). 

• M. J. Rubi ostein in Brody (472). 

- Dr. F. Rück er t, geh. Reg -Rath, in Neuses« bei Coburg (127). 

- Dr. S a a I s e h h t z , Prof. in Königsberg (477). 

- A. F. vooSebaek, grosaberzogl. mecklenburg-scbwcrin. Legatioosrath 

u. Kammerberr, auf Brusewitz bei Schwerin (322). 
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Herr Ritter Ignaz von Schürfer, Kanzleidireclor des k. k. österr. General - 
consulates in London (372). 

- Ant. Schiefner, kais. ras*. Staatsrath in St. Petersburg (287). 

- Dr. C. Schirren in Dorpat (443). 

- 0. M. Freiherr von Schlechte- Wssehrd, Seeretaire Interprete bei 

d. k. k. Österreich. Internantiatar in Constantinopel (272). 

- Lic. Conslantin Sch lottmann , Prof. d. Tbeol. in Zürich (346). 

- Dr. Ch. Tb. S c b m i d e I , Guts- u. GeriehUberr auf Zehmen o. Kölzschwitx 

bei Leipzig; (176). 

- Abraham Schmied I, Rabbioer in Prossnitz (43t). 

- Dr. A. Seh m öl der«, Prof. an d. Univ. in Breslau (39). 

- Rev. Schon, Missionar, in London (510). 

- Erich von Schönberg auf Herzogswalde, Kar. Sachsen (289). 

- Emil Scbönborn, Cand. philol. in Breslau (480). 

- Dr. Rob. Schröter in Breslau (490). 

- Dr. Fr. ScbrÖring, Gymnasiallehrer in Wismar (306). 

- Dr. Leo Schwabacher, Rabbioer in Lemberg (GaHzien) (337). 

- Dr. Friedr. Schwarzlose, Privatgelehrter in Berlin (335). 

- Dr. G. Schwetscbke in Halle 173). 

- Dr. F. Romeo Seligmann, Docent d. Gesch. d. Medicin in Wien (239). 

- G. B. Sem ig in Bautzen (470). 

- Dr. H. Senge Im an n, Pastor an der Michaeliskirche in Hamburg (202). 

- Dr. Leo Silberstein, Oberlehrer an der Israelit. Schule in Frank- 

furt a. M. (368). 

- Dr. J. G. Sommer, Prof. d. Theol. in Königsberg (303). 

- Dr. Soret, geb. Legationsrath und Comtbur in Genf (355). 

- Emil Sperling, Kanzler der Hanseat. Gesandtscb. in Constantinopel (385). 

- Dr. F. Sp i egel, Prof. d. morgenl. Spr. in Erlangen (50). 

- Spoerlein, Pastor in Antwerpen (533). 

- William Spottis woode, M. A. , in London (369). 
_ Dr. D. Stadtbagen, Oberrabbiner in Berlin (198). 

- Dr. J. J. Stabe 1 in, Prof. d. Tbeol. in Basel (14). 

- Dr. C. Steinhart, Prof. io Scbulpforta (221). 

- Dr. J. H. W. Steionordb, Cand. tbeol., Lector der hiator. Wissen- 

schaften am kön. Gymnasium in Linköpiog (447). 

- Dp; M. Steinschneider, Lehrer in Berlin (175). 

- Dr. S t e i n tha I , Docent an d. L'nivers. in Berlin (4^4). 

- Dr. A F. Stenz ler, Prof. an d Univ. in Breslau (41). 

- Dr. Lud. Stephani, kais. rnss. Staatsralh u. ordentl. Akademiker in 

St. Petersburg (63). 

- Hofr. Dr. J. G. Sticke 1, Prof. d. morgenl. Spr. in Jena (44). 
G. Stier, ordentl. Lehrer am Gymnasium in Wittenberg (364). 

- P. Th. Stolpe, Lector an d. Universität in Helsingfors (393). 

- Lic F. A. S trau ss, Docent der Theol. u. Divisionspred. in Berlin (295). 

- Lic. Otto Strauss, Divisionspred. in Posen (506). 

- Heinrich Edler v. Suchecki, k. k. a. o. Prof. der polnischen Littera- 

tur u. Sprache a. d. L'uivers. in Prag (535). 

- C. Ch. Tauch ni tz, Buchdruckereibes. u. Buchhändler in Leipzig (238). 

- Dr. Emilio Teza io Venedig (444). 

- Theremin, Pastor in Vandoeuvres (389). 

- Dr. F. A. G. Tholuck. Consistorialrath, Prof. d. Tbeol. u. Universitäts- 

prediger in Halle (281). 

- VV. Tiesenha usen. Collegien- Assessor in St. Petersburg (262). 

- Eugen v. TimajeTf in St. Petersburg (542*. 

- Dr. C. Tisch endo rf, Prof. d. Tbeol. in Leipzig (68). 

- Nik. von Tornauw Exe, kais. russ. wirkl. Staatsrath und Oberpro - 

curator im dirigirendeo Senat zu St. Petersburg (215). 

- Dr. C. J. Tornberg, Prof. d. morgenl. Spr. in Land (79). 
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Herr Dr. E. Trompp, Missionar in Indien (403). 

- Canonicus Dr. F. Tuch, Prof", d. Theol. in Leipzig (36). 

- Dr. P. M. Irsch im er, Privatgelehrter in Leipzig (282). 

- Dr. C. W. F. Uhde, Prof. d. Chirurgie o. Medieinatratb io Braun- 

schweig ('291). ' 

- Dr. F. W. C. Im breit, geb. Kirchenrath u. Pror. d. Theol. in Heidel- 

berg (27). 

- Georg v. Urhazy in Pestb (439). 

- J. J. Ph. Valeton, Prof. d. morgen!. Spr. in Groningen (130). 

- J. C. W. Vatke, Prof. an d. Univ. in Berlin (173). 

- Dr. E. Vilmar, Repetent am theol. Seminar in Marburg (432) 

- Dr. Wilh. Volck, Cand. Rev. Mio. in Nürnberg (536). 

- Dr. Marinus Ant. Gysb. Vorst man, Prediger in Gouda (345). 

- G. Vortmann, General-Secretär der Azienda assicuralrice in Triest (243). 

- Dr. J. A. Vullers, Prof. der morgenl. Spr. in Giessen (386). 

- Dr. A. Weber, Prof. an d. Univ. in Berlin (HJ8). 

- Dr. G. Weil, Prof. u. Bibliothekar bei d. Univ. in Heidelberg (28). 

- Duncan H. Weir, Professor in Glasgow (375). 

- Dr. H. We iss en bo rn , Professor am kbn. Gymnas. io Erfurt (505). 

- Victor Weiss von S tark en f e I » , k. k. österr. Legatioosrath io 

Wien (516). 

- Welj aminof f-Sernov, Adjuoct der koiserl. Akademie d. Wissen- 

schaften in St. Petersburg (539). 

- Dr. W. VVess ely, Prof. des Österreich. Strafrecbts in Prag (163). 

- Dr. J. G. Wetzstein, kön..preuss. Consul in Damaskus (47). 

- Dr. C. Wex, Gymoasialdireclor in Schwerin (305). 

- W. D. Whitney, Prof. am Yale College in New- Häven (366). 

- Moriz Wickerbauser, Prof. d. morgenl. Spr. an der k. k. Orient. 

Akademie u. Prof. der türk. Sprache am k. k. polytechnischen In- 
stitut zu Wien (396). 

- F. W. E. Wiedfeldt, Cand. theol. in Luplow bei Kleetb io Mecklen- 

burg (4f»4). 

- Dr. K. Wiesel er, Prof. d. Theol. in Kiel (106). 

- Monier Williams, M. A. , Prof. in Haileybury (446J. 

- Dr. Windischmann, Domkapilular in München (53). 

- Dr. Franz Woepcke in Berlin (352). 

- Dr. M. Wolf f, Rabbiner in Gotbenburg (263). 

- Dr. Pb. Wo Iff, Stadtpfarrer in Rottweil (29). 

- Dr. William Wright, Prof. des Arabischen inTrinity Coli., Dublin (284). * 

- Dr. H. F. Wüstcnfeld, Prof. an d. Univ. in Güttingen (13). 

- Dr. H. Wutlke, Prof. d. histor. Hilfswissenschaften in Leipzig (118). 

- Dr. J. Th. Zenker, Privalgelehrter in Leipzig (59). 

- P. Dr. Pius Zingerle, Director des Gymnas. in Meran (fl|l). 

- II. Zirndorf, Prediger der israelit. Gemeinde in Liptu-S^fciklös in 

Ungarn (532). 

- Herrn. Zotenberg, Stud. d. orieot. Litlerat. in Paris (466).^^ 

- Dr. L. Zunz, Serainardirector in Berlin (70). 

In die Stellung eines ordentlichen Mitgliedes sind eingetreten: 
Die Bibliothek der Ostindischen Missions- Anstalt in Halle (207). 
Das Heine- Vei tel-Eph raim'sche Beth ha-Midrascb in Berlin (543;. 
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Verzeichniss 

der gelehrten Körperschaften und Institute , <He mit der 
D. M. G. in Schriftenaustausch stehen. 

1. Die Gesellschaft der Künste and Wissenschaften in B ata via. 

2. Die Gesellschaft der Wissenschaften io Beirot. 

3. Die Köo. Akademie der Wissenschaften in Berlin. 

4. Die Royal Asiatie Branch Society in Bombay. 

5. Die Asiatie Society of Bengal in Calcntta. 

6. Die Kön. Societät der Wissenschaften in Göttinsjen. 

7. Justus Pertbet»' geographische Anstalt in Gotha. 

8. Der historische Verein für Steiermark in Grata. 

9. Das Koninklijk Instituut voorTasl- Land- en Volkenknnde van Neerlandsch 

lndie im rkaag. 

10. Das Curatoriom der Üaiversilat in L e y d e n. 

11. Die K. Asiatie Society for Great Britein and Ireland in London. 

12. Die Syro-Egyptian Society in London. 

13. Die R. Geographieal Society in London. 

14. Die Library of tbe Kast India Company in London. 
16. Die British and Foreigo Bible Society in London. 

16. Die Numismatie Society io London. 

17. Die Redaetion des Journal of Sacred Literatur« (Hr. Dr. Bürge**) in Lo n d o a. 

18. Die Kön. Akademie der Wissenschaften in M uneben. 
10. Die American Orients I Society in New-Haven. 

20. Die Societe Asiatique in Paria. 

21. Die Societe Orientale de France in Paris. 

22. Die Societe de Geographie io Paris. 

23. Die Kais. Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. 

24. Die Kais. Russische Geograph. Gesellschaft in St. Petersburg. 

25. Die Societe d'Arcbeologie et de Numismatiqne in St. Petersburg. 

26. Die Redaetion des Journal of the Indian Arebipelago (Herr J. Ä. Log**) 

>n S \,n gs p o r e. 

27. Die Smllnsonlan Institution in Washington. 

28. Die Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
2«. Die Mechitharisten-Coogregation in Wien. 




Berichtigungen. 



Bd. XIII, • 8. 644 Z. 17 „*L*»Jt" 1. »U-aaN 

- 660 Z..13 I. öLo^l U^l 

.-_ 701 Z. I „Achillesverse" I. Achillesferse 

- 702 Z. 10 v. u. „Wenn" I. Und 

- — Z. 9 v. u. „das" I. bat 

- 709 Z. 11 v. u. „lieu" I. lieux 



Digitized by Google 



I 



Jsttschrd DM (f. Ml, LI 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



• 



Digitized by Google 



V 2 5dW 




Digitized by Googl : 




! 



Digitized by Google 




f 

I 

Neu 

i 

! 

Digitized by Google 





3 3 3 2 7 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



